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N 1. XI. Jahrgang. 


Xeujahr. 


Sin neues Jahr! Müt Glodenfchlägen 
>= Durchzieht’s die ftille, dunkle Nacht. 
Beden? es, Menfch! durch Bottes Segen 
Sit Dir ein neues Jahr erwacht. 


MWillft Du das alte recht befchließen, 

So fel’s mit Danf für Freud’ und Leid, 
tt Dank follft Du das neue grüßen, 
Mit frohem Muth auf Fünft’ge Seit. 


Such’ nicht im Taumel zu erfticen 
Die Stinme, die Dich mahnend ruft. 
Schau über Dich mit hellen Bliden, 
Sud’ unter Dir die ftille Gruft. 


Dertrau getroft nun Gottes Wegen, 

Er fchüßst Dich vor der Welt Gefahr. 
Knmft ernft und freudig Du entgegen 
Der Gloden Ruf: „Ein neues Jahr!“ 


‚Doch $reude auch bringt ihre Kunde: 


| Se 
H, 
” 


Kafel, 3. Januar 1898, 


Weißt Du auch, ob Dir noch befchieden 
Den nächften Morgen zu erfhaun? 
Kannft Du in ficherm, fel’gen Srieden 
Auf Deines Lebens Ende fhau’n? 


Ernft fei Dein Herz zu diefer Stunde, 
Der Glode Klang tönt feierlich, 


„Ein neues Jahr bricht an für Dich!” 
„Ein neues Jahr!” noch darfit Du leben, 
Darfft lieben und barmherzig fein, 


Hacd) eigener Dollendung ftreben, 
Darfit Deines Gottes Welt Did freu'n! 


FH ©. 
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Dazu verjchiedene Pläne. 


Heeres unter 


\ 


ie Abficht, dem Landgrafen Philipp dem 

Großmüthigen von Helfen in jeiner vor- 

maligen Refidenzitadt Kajjel ein Denkmal 
zu errichten, geht nunmehr ihrer Vollendung ent- 
gegen. Da möchte e8 wohl von allgemeinerem 
Sintereffe fein, fi die äußere Erjcheinung von 
Kaffel im Zeitalter diejes Fürften vergegenwär: 
tigen zu fünnen. 

Das 16. Jahrhundert, das Zeitalter Philipp’s, 
zeigt ung zuerft den Landgrafen Philipp, 
dann den Zandgrafen Wilhelm IV. und endlich 
den Landgrafen Mori auf dem hefjtichen 
‚Thron. 

Die. Berhältniffe Kafjels jchen in diejer Zeit 
find jo verfchiedener und umfangreicher Art, daß 
in Rüdfiht auf die Grenzen, welche bei einem 
Bortrage eingehalten zu werden pflegen, hat 
darauf verzichtet werden müffen, ein Gefammtbild 
zu geben. Die nad meinem Dafürhalten wejent- 


lichten Dinge der äußeren Ericheinung Kafjels 
find herausgegriffen. Neue Quellen zu erjehließen, 


Nackhdrud verboten.) 


war mir nicht vergönnt, Neues zu erzählen, bin 
ich deshalb nicht im Stande;..das werden Ddie= 
jenigen erkennen, denen der Stoff nicht fremd ift. 
Neu ift nur die Zufammenfaffung der in den 
verjchiedenjten Quellen zerjtreuten Nachrichten zu 
einem Ganzen. 

Bei Vorträgen von der Art des meinigen 1jt 
e8 erwünjcht, das Gehörte gelegentlich durch eine 
bildliche Darjtellung vervollitändigen zu können. 
E53 ijt deshalb derjenige Theil des Planes von 
Kaffel von Bödel aus dem Jahre 1866 vervielfältigt 
worden, welcher einerfeitS die früheren Yeitung3- 
werfe vollitändig aufnehmen fonnte, andererjeits 
aber genügendes Nebenterrain enthält, um in Die 
Pläne unjerer Zeit eingepaßt werden zu fünnen. 
Die vorhandenen älteren Pläne waren nicht ge= 
eignet, vervielfältigt zu werden; deshalb mußte 
der erwähnte neuere Plan gewählt werden. 

Der Plan macht erfichtlich, welch’ Kleiner Kern 
der heutigen großen Ausdehnung der Stadt zu 
Grunde liegt. Dim mehr als zwei Jahrhunderte 
haben die Feltungswerfe in ihrem Buge under: 
ändert die Stadt umschlojfen; nah und nad) 
entjtanden außerhalb der Wälle Stadttheile, an 
welche die fpätere Erweiterung fi) angegliedert 
bat.*) 

Der in unjeren Augen Kleine Kern der Stadt 
bedeutete in damaliger Zeit aber eine große Er- 
weiterung gegenüber einem Plane der Feitung 
Kafjel aus dem Jahre 1311. Denn nad) Nord- 
weiten hin wurde die damalige erite DBefeftigung 
durch die heutige Straße „der Graben“ begrenzt. 
Beim Erbauen der alten lutherifchen Kirche 
am Graben in den Sahren 1734 bi8 1738 
ift man noch auf die Spuren diejes alten Stadt- 
grabens gejtoßen, der aber hinter der dftlichen 
Häuferreihe am Graben lag. Dieje ältefte Stadt 


*, Der oben erwähnte Plan ift im einer 
großen Anzahl von Exemplaren von ©r. 
Ercellenz zur Verfügung geftellt und in der 
Erpedition des „Hejlenland" gegen Erlegung 
ded Betrages von 10 Pf. für das Stüd zum 
Beiten des Philipps: Denfmals zu haben. 


hatte aud nur drei Thore, eines beim Weißen 
- Hofe, eines in dev Mitte der Marktgaife, 
das dritte am Schloß, das alte Swehrenthor. 

sm 14. Jahrhundert gingen dann jchwere 
Heiten über das Land. Krieg, Kampf der Städte 
gegen fütrjtliche Gewalt, Beft, Seuchen, verwüfteten 
das Land; viele Hunderte von Dörfern wurden 
zerftört und nicht wieder aufgebaut oder von 
ihren Bewohnern verlaffen. Dieje jchloffen ich 
anderen Dörfern an oder juchten Zuflucht hinter 
den Mauern der Städte. Diejfer Benölkerungs- 
‚ andrang machte eine Erweiterung der Städte, fo 
auch Kafjels (1330) nothwendig und zwar durch) 
die jogenannte Freiheit, deren Bebauer auf eine 
. gewilfe Peihe von Sahren von allen Abgaben 
befreit wurden, und dureh) den Breul, den 
Stadttheil nördlich der Freiheit und weftlich 
des Brinfs Die Kirche diefes Stadttheils 
wurde die große Kirche und auf Grund Diefer 
Verhältniffe wird noch heutigen Tages die zu dieler 
Kirche gehörige Gemeinde die „SFreiheiter Ge- 
meinde” genannt. | 

So wuchs Kafjel an fich, aber aud) in feiner Be: 
deutung durch den Fürften, welder im Anfang 
des jechzehnten Jahrhunderts zur Regierung 
gelangte, defjen hervorragende Eigenichaften ihn 
befähigten, einen. bis in umfere Zeit und bis 
in. die jpäte Zukunft veichenden Einfluß auf den 
Gang der Weltgefchichte zu äußern. 

Landgraf Philipp fah bei den vielfachen 
Verwidhungen, welche jeine Theilnahme an der 
Neformation mit ji) bringen mußte, voraus, 
daß über kurz oder lang fein Land eines Zufluchts- 
ort3 bedürfen würde, und Fam fo zu dem Ent: 
IHlufe, Kaffel mit Zeftungswerfen zu umgeben. 

Der Dreibigjährige Krieg hat nachher bemiefeu, 
dab Philipp mit der Befeftigung Kafjels feinem 
Lande einen großen Dienjt erwiefen hat ; denn Kaffel 
it im Laufe deffelben nie in die Hände des 
Jeindes gefallen, der im Uebrigen im Lande zu 
Helfen Greuel und VBerwüftung genug angerichtet 
hat. Zumächit war die Thatkraft Philipp’ 
jedoch durch andere Ereigniffe in Kaffel in An- 
Ipruch genommen. 

„Am 20. Juli 1521, nämlich, ging um 
1 Uhr Nachmittags aus Neberfehen eines un- 
adtjamen Weibes, jo mit einem brennenden 
Strohmwifche in den Keller gangen, und danad) den- 
jelben Wilch brennend auf die Mifteftätte ge- 
worfen, ein eilend Feuer auf, welches in An- 
betracht der herrjchenden heißen und dirren 
Witterung und der mehrentheil® mit Stroh ge: 
deften Dächer innerhalb 6 Stunden 308 Wohn: 
häufer auf dem Breul, dem Brinf und der Frei- 
heit in Ajche gelegt Hat. Im demfelben Jahre 


zerbrach die Fulda den mittelften Brüdfenpfeiler, 
darauf eine jchöne Kapelle geftanden.“ 

‚sm furzer Beit hatte Philipp aber alles wieder 
hergeftellt, was euer und Waffer verwüftet 
hatte; jhöner und dauerhafter erhoben fich die 
Häufer aus der Ajche und die Brücde aus den 
Sluthen. 

sm Jahre 1523 Schritt Philipp dann zunächft 
zur Befeftigung des Schloffes. Die Aufhebung 
desBrüderflofters, defjen Gebäude dem Schloffe 
jehr nahe jtanden, machte e&8 möglich, nicht nur 
nach Diejer Seite hin durch Niederreigen einiger 
Gebäulichkeiten Raum für Wall und Graben zu 
finden, jondern aud nad der andern Seite den 
Narjtällerplaß frei zu machen. Auf diefem 
fand nämlich damals noch die dem bl. Cyriacus 
geweihte eigentliche Stadtkirche des alten Kaffel, 
welche Dadurch entbehrlich geworden war, daß 
Landgraf Philipp der altitädter Gemeinde die 
durch Aufhebung der Klöfter erledigte Brüderkicche 
überwied. Die Chriacusficche ward daher im 
„ahre 1526 abgebrochen und Lieferte ein bedeutendes 
Material zu den Bollwerken und den Befeftigungs- 
werfen des Gchlofjes. Das Schloß wurde mit 
drei Rondelen, einem ftarfen gemauerten Wall 
und einem doppelten Graben jo umgeben, daß es 
gleichlam die Citadelle der neuen Zeitung bildete. 
sm „Sahre 1526, als diefer Bau noch nicht 
vollendet war, wurde bereit8 an den Feftungs- 
werfen gearbeitet, die indeffen exft im Laufe der 
nächten 20 Jahre jo weit zu Stande gebracht 
wurden, daß die Wälle mit den inzwifchen ge: 
goffenen Gejchigen bejett werden fonnten (1547).*) 

Da im Laufe der Zeit Vieles an diefer Be- 
fejtigung geändert, diefelbe zunächt jogar gejchleift 
wurde, wird an diefer Stelle von der Befchreibung 
derjelben abgeftanden. 

„Us aber Philipp im Jahre 1547 von Kaifer : 
Carolo V gefänglid) angenommen, find auf Michaelis 
etliche Spanier nad) Cafjel anfommen, alles Ge: 
\hüg und Munition wurde aus dem Lande gen 
Sranffort und forters den Rhein hinab bis 
in Niederland geführet; der Wall und die Feftung 
am Shloffe und um die Stadt gejähleift und 
eingerifjen.“**) 

*) In einer alten Kafjeler Chronit wird der Beginn 
des Baues der Feitungsmwerke wie folgt gemeldet: 

„1526. Der Wallbau um die Stadt Cafjel ward 
duch Landgraf Philippfen angefangen und gebauet”. 

Mebelth., Congeries.) 

**) Gingefchaltet jei bier, daß mehrere Stücdfe von diefer 
Keife zurücgefommen find. E38 fanden fi) nämlid auf 
den. Schiffen der unüberwindlichen Ipanifhen Armada, 
welche in die Hände der Engländer fiel, Kanonen mit 
dem beffiichen Wappen. Dieje ließ Königin Elijabeth 
ausjuhen und machte damit dem von ihr hochverehrten 


Der dem Gejchiehtsverein gehörige große Plan 
von Kafjel bringt diefen Vorgang aus dem Jahre 
1547 zur Anjchauung. 

Die Schleifung der Teltung Kafjel war bes 
fanntlich eine Folge der am 19. Juni 1547 in 
Halle von dem Landgrafen angenommenen Kapitu- 
lation, weldde vom Kaifer Karl V. ihm auferlegt 
war: in derjelben war unter Anderem die Schleifung 
der Feftungen bis auf eine vorgejehen ; dieje eine 
dem Landgrafen erhaltene Zeitung war befanntlich 
Ziegenhain. 

Hören wir nın was über diefen Vorgang der 
hefftiche Chronift Dilich, deilen erjte Ausgabe 
1608 gedruct wurde, erzählt. 

„Sp bald nun aber über bejchehene Zufage 
und Berhoffen Landgraf Philipp in eustodi geführet, 
hat Landgraf Wilhelm — nämlich der ältejte 
Sohn Philipp’3 — darmit je ein Haupt im Lande / 
fich beneben denen Räthen der Regierung unter- 
nommen / aber darneben anjehen müljen die Zer- 
ichleifung der Feltung Gaffel und Gießen / wie 
in gleichem Nüffelsheim / dur; Reinhard von 
Solms*), des Landgrafen Lehnsmann / jo in 
nächt ermeldeten Kriegen dem Kaifer wieder die 
Proteftivende gedienet. Der hat zu Cafjel den 
Stadt und Schloßwall erniederwerffen, zu Spangen- 
berg die Munition | deren doc) wenig ihm zu 
Händen fommen / abführen laffen. Mit Ziegen- 
hain wollte er in gleichem | unbetracht der Katjer- 
lihen Gapitulation gefahren jein / wenn nicht 
Hente von Lüdderihn abgemiejen und ftärferen 
Snzug / ala mit 10 Pferden verjagt / wie zornig 
er gleich darüber geworden. Zu Giejjfen haufet 
er auch nicht weniger und befahl alles miederzu= 
reißen, da doc) die Spanier, jo darüber zu Auf- 
jehern gejeget / nit fo Hißig / jondern fich mit 
einem ziemlichen begnügen ließen.“ 

Auf dem Plan von Kaffel aus dem Jahre 
1547 (im Beige des heifiichen Gejchichtsvereins) 
jehen wir Hinter den gejchleiften Feltungswerken 
die Stadtmauer wohl erhalten ftehen; jie würde 
gewiß auch niedergelegt worden fein, wenn fie 
einen Theil der Weitungsmwerfe gebildet hätte. 
Die Stadtmauer tft denn auch jehon in den 


Landgrafen Wilhelm IV. ein Gejchent. Ein anderer Theil 
diejer Gejchüge fiel Landgraf Wilhelm IV. als Kriegsbeute 
‚bei dem Zuge gegen Kaijfer Karl V. zur Befreiung jeines 
Vaters in die Hände. 

*), Vorgedachter Reinhard von Solms ift 1552, aljo 
im Jahre der Rüdfehr Philipp’s aus der Gefangenjchaft, 
ob vor derjelben oder nachher war nicht zu ermitteln, als 
er von jeiner in Hanau wohnenden Gemahlin hat heim- 
reiten wollen von fünf Einjpännigern (freie Reiter, die einem 
Reiterfähnlein zugetbeilt waren) angerennet und gefangen 
gen Ziegenhain geführet. Sein weiteres Schidjal ift nicht 
gemeldet. 


| diefe Mauer nach der Zlußfeite hin. 


— 


eriten Jahren: des 15. Jahrhunderts errichtet, 
wie wir an anderer Stelle hören werden. Sie 
£onnte leider nicht in den Plan aufgenommen 
werden, weil diejelbe in dem zu Grunde liegenden, 
der ftändifchen Qandesbibliothef gehörigen Original 
nicht vorhanden war, aus Nücdjiht auf"die ent: 
feihende Behörde auch vor dem Drude nicht ein: 
gezeichnet werden durfte. Wollen Sie diejelbe in 
Shren Gedanken entitehen Lafjen, dann führen 
Sie nur durch den Drufelthurm eine mit den 
Kehllinien der vorliegenden Werke laufende ‘Bar- 
allele. Sin dem auf jolche Weife fi) ergebenden 
Abftand Läuft die Stadtmauer hinter den Yeltungs- 
werfen her. Der Vollitändigfeit halber führe ich 
den Zug der Stadtmauer nah Aufzeichnungen 
von Bernhardi hier an. Diejelbe begann am 
Schloffe hinter der jebigen Kriegsichule oder nad) 
unjerem Blane hinter Nr. 11, dem Hofverwaltung: 
gebäude, z0g nad) dem Zwehrenthurm, von da nad) 
dem Drufelthurm und noch einem dritten Thurm 
neben dem og. hohen IThore, welches da jtand, 
wo die Hohenthoritraße die untere Königsftraße 
durchichneidet. Bon da umzog fte in einem Bogen 
das herrichaftliche Frucht: veip. Fouragemagazin 
bis zum Müllerthor, am Ausgange der holländijchen 
Straße in die Bremerftraße, und jchloß fi) unweit 
des Zeughaufes wiederum den Feitungswerfen an. 
Nach der Fulda hin begann die Stadtmauer von 
Treuem an. den Feltungswerfen, die Mühle aus- 
ichließend, welche durch den fog. Finfenheerd gededt 
wurde, und z30g fih bis an das Brüdenthor am 
Ausgange der Fuldagafje, welches mit dem Nenthof 
und den Befeftigungen des Schloffes wieder in 
Verbindung ftand. Zwei IThürme verjtärkten 
Bon dem 
einen bei dem damaligen KHochzeitshaufe, dem 
jegigen Stadtbau, ift der Unterbau noch vorhanden 
und erfichtlich, der andere jtand unweit des jegigen 
Zuchthaufes. 

Senfeits der Fulda in der Unterneuftadt ftand 
das Feitungsthor da, wo jegt die Kirche jteht, 
während die Kirche damals auf dem jegigen jog. 
Holzmarft ftand. Die Stadtmauer z0g fi von 
der Unterneuftädter Mühle bis an die nördliche 
Ge der Waifenhausftraße, wo jte bei einem 
runden Mauerthfurm im rechten Winfel umbog 
und in gerader Richtung bis zum Ausgang der 
alten Leipziger Straße fortlief, von da wendete 
fie ji) in einem Bogen nad) der Fulda md 
endete oberhalb der Brüde an.einem dem Schlofje 
ichräg gegenüberliegenden offenen Rondel, wie das 
der Blan von Merian nachmeilt. 

Gleih nah Nüdkehr Landgraf Philipp’3 aus 
der Cuftodie begann Landgraf Wilhelm nach den 
Anordnungen des Vaters die Feltungswerfe wieder 


aufzurichten und vollendete dies Werk innerhalb 
lteben jahren. Ms aber Wilhelm IV. 1567 
jelbft zur Regierung gelangte und erkannt hatte, 
daß die meilten Werke, namentlich die runden 
Balteien, den Forderungen der fortgejchrittenen 
Befeftigungsfunft micht mehr entiprädhen, ließ er 
jämmtliche Werke jo verändern, daß von dem 
früheren Bau nicht viel übrig blieb, insbejondere 
wurden die runden Bajteien durd) Baftione mit 
Sag und Flanken erjet. Die Leitung diefer 
Arbeiten jtand zwar unter der - unmittelbaren 
Aufficht des in den mathematischen Wiljenfchaften 
wohlbewanderten Fürjten; indeijen bediente er fich 
doc noch des Nathes eines damals berühmten 
ingenieurs, des in jächjifchen Dienften jtehenden 
Grafen Rohus von Lynar, welcher zu jpäterer 
Zeit die Bereftigung Stettins und Spandau 
ausführte. 

Zehn Baltione umgaben. die Stadt, welche aus 
dem Plane zu erjehen find. 

Das erite erhob ji da, wo jeßt die fatholiiche 
Kirche am Friedrihsplaß fteht, Tehnte jich 
unten an die damals viel breitere Fleine Fulda 
und war durch jtarfes Mauerwerk mit der DBe- 
feftigung des Schlofjes verbunden. Es hieß „der 
Zeugmantel”, im Munde ‚des Dolfes „der 


Zudmantel“, erhielt zulegt auch noch einen 
hochgelegenen Gavalier, „der Zwidbart“ ge: 
nannt; dafjelbe wurde exit im Jahre 1574 
erbaut, während die anderen „Berge“ in der 
Zeit von 1552—1559 erbaut wurden, und zwar 
hat der Bau, dem Zuge der Stadtmauer folgend, 
beim Zwehrenberg begonnen, innerhalb dejjen 
der Zmwehrenthurm ftand. Bon hier führte der 
Wall dann bei der erften Anlage der Yeltung in 
einem Zuge bis zum Todten= oder Hohen- 
thor. Andere al fortififatoriiche Gründe, welche 
wir jpäter noch hören werden, führten dazu 1587 
diefe lange Linie des Walles zu unterbrechen und 
auf dem jebigen Künigsplat Die Befejtigung 
amnenen Thor entitehen zu laffen; dann folgte 
der Todtenberg und die Befeftigung am Hohen- 
oder Todtenthor, leßtere in der Nähe der jegigen 
Hohenthorftraße; danac) fam der Giesberg, an 
der Stelle des jeigen Artilleriedepots, dann die 
Befeftigung am Müllerthor, auf dem Plate 
vor dem Holländiichen Thore, hierauf der Wil- 
helmsberg am Ende der Kajtenalögaffe, und 


zulegt auf beiden Uferk der Fulda der Ahna= di 


bera mit dem Jinfenheerd. Auf dem rechten 
Fuldaufer endlich befand fi) das Baftion der 
Neuftadt. 


(Fortjegung folgt.) 


A 
Aus nen veröffentlichten Briefen Mapoleon’s 1. 
Bon Philipp Lofd. 


ie 28 Quartbände umfafjende große Publi- 
fation der Korreipondenz Napoleon’s 1. ift 
OF troß ihres Umfanges nicht? weniger als voll- 


itändig. In den Jahren 1858 —1869 auf den 
Befehl Napoleon’s III. angelegt, war fie beherricht 
von der dee, nur dad von dem Briefwechjel, 
Dekreten, Tagesbefehlen zc. des großen Revolutiong- 
helden wiederzugeben, was der Kaijer jelbit, wenn 
er noch gelebt, für würdig befunden hätte, der 
Nachwelt zu überliefern, um ihr ein Bild von 
jeiner ‘Berjon, feinem Charakter und jeinem 
Regierungsiyftem zu geben. Demzufolge enthält 
die „Correspondance de Napoleon I“ nicht nur 
eine mehr oder minder jorgfältige Auswahl von 
Briefen u. |. w., jondern in den veröffentlichten 
Urkunden find jogar mitunter Fleinere Stellen, 
einzelne Worte oder ganze Säße unterdrüdt, die 
dem oben bezeichneten Zwed der Veröffentlichung 
nach der Meinung der unter dem Prinzen Napoleon 
ftehenden Kommilfion nicht entipradhen. Es ift 
dadurch den Machthabern des zweiten Katjerreiches 


(Nachdrud verboterr.) 


gelungen, ein Bild des Kaijers zu jchaffen, das 
wohl ihren Wünfchen, nicht aber dev hiftorischen 
Wahrheit entjprad). Nacd) dem Sturze der Dynaftie 
hat man angefangen, diefes Bild zu forrigiren 
und dem wahren Napoleon ähnlicher zu machen. 
Man hat zu diefem Zwede aud eine Nachleje 
angeftellt zu der wichtigen Sammlung der Korres 
ipondenz des Kaifers. Verjchiedene fleinere Stüde 
find feitdem in einzelnen hiftorifchen Werfen zer- 
Itreut befannt geworden, aber erjt in diefen Tagen 
ift eine größere Sammlung von bisher ungedrudten 
Briefen herausgefommen, die von nun an als 
ein unentbehrliches Supplement zu der offiziellen 
Correspondance dienen wird. Dieje Sammlung 
ift von dem franzöfifchen Hiftoriker Leon Xeceitre 
bewerfitelligt und füllt mit 1225 Nummern zweı 
ftarfe Bände, die joeben unter dem Titel „Lettres 
inedites de Napoleon I (An VINI-—-1815). 
Publises par Leon Lecestre” bei Plon, Nourrit 
& Gie. in Paris erichienen find. Die brutale 


| Herrfchernatur des großen Korjen, der ohne jede 


. 


. darauf näher einzugehen. 


Gewiljensjkrupel rüdfichtslos in der Wahl feiner 


Mittel alles niedertrat und vernichtete, was fich 


ihm und feinen Plänen in den Weg ftellte, tritt 
in diejen neu veröffentlichten Briefen ganz befonders 
ftarf hervor. 3 ift hier nicht der geeignete Ort 
Vdür uns ift aber die 
Sammlung deswegen von befonderem Snterefje 
und foll deshalb hier erwähnt werden, weil fie 


au einige bemerfenswerthe auf Hejfen bezügliche, 


Briefe Napoleon’s enthält, die hier zum erften 
Male veröffentlicht find. Als ein Kleiner Beitrag 
zur Gejhichte der Franzojenherrichaft in Hefjen 
mag hier Einiges aus der neuen Publikation mit- 
getheilt werden. 

Am 5. November 1808 jchreibt Napoleon von 
Berlin aus feinem Bruder dem König von 
Holland (Leceitre I, 77) und Spricht ihm fein 
Mipfallen darüber aus, daß ex perjönlich an dem 
Meberfall Kafjels theilgenommen habe. „Die 
Natur diefer Expedition war derartig, daß ich 
Sie nicht Damit hatte betrauen wollen.” Napoleon 
hatte jeine Anficht über diefen Punkt geändert; 
denn urjprünglic) war gerade feine Abficht geweien, 
daß Louis Napoleon md Mortier zufammen 
Kafjel. überrumpen und den KAurfürften 
gefangen nehmen follten. (Brief v. 17. Of 
tober aus Weimar an den König von Holland. 
Corresp. Nr.11022.) Erft im lebten Augenblick 
30g er diejen Auftrag zurüd und wünfjchte viel- 
mehr, daß fein Bruder fi nicht perfönfih an 
der „delifaten Miffion“ betheiligen möge. Diefer 
aus Berlin vom 31. Dftober datirte Befehl 
(Corresp. Nr. 11129) war aber wohl zu fjpät in 
Hände des Königs gelangt. — 

' Die auf den Meberfall Kafjels folgende inter: 
imiftische Regierungszeit des Generalgouverneurs 
Lagrange tft durch die neuerdings veröffentlichten 
Unterfuhungen 9. Brunner’s*) mehr in den 
Bordergrund des Spnterefjes gerückt worden. Das 
wichtigfte Ereigniß, das in diefe Zeit Fällt, ift 
die Soldateninfurreftion des Jahres 1806. Anfang 
Januar des nächiten Jahres hatte Napoleon die 
eriten Nachrichten darüber erhalten. Er war 
wüthend. Gerade um die leßte Gefahr, die durch) 
einen Feind. in feinem Rüden drohen Konnte, zu 
bejeitigen, hatte er den fleinen Militärftaat 
Hejien vernichten Yaffen, und nun brach hier die 
Revolte aus. Er war fich wohl bewußt, mie 


gefährlich die Sache werden fönnte, falls der 


*) General Lagrange, Generalgouverneur von Helfen: 
Kafjel 1806— 1807. Kafjel 1897. ©. au) Brunner’s 
Aufjag: Die Offupation HefjenKafjels durch die Frangofen 
im Jahre 1806 und die Schiefjale de3 Kurfürftlichen 
Haus: und Staatsfhates, „Heflenland” 1896, ©. 2 ff., 
©. 18ff., ©. 29 ff, ©. 46 ff. 


Aufitand größere Dimensionen annehmen jollte. 
Lagrange juchte in feinen Berichten an den Kaijer 
die Sache möglichit zu vertufchen. Durch Brunmer’s 
Forfehungen wiljen wir, wie weit jich der geld: 
hungrige Franzoje durch feine hinter dem Rücken 
des Kaijers mit den Miniftern des Kurfürften 
geführten Verhandlungen die Hände gebunden 
hatte oder wenigitens fich in feiner Aktionsfreiheit 
gehemmt jah. Seine Nachrichten über die aus: 
gebrochenen Unruhen mögen demgemäß geklungen 
haben, wenigftens war Napoleon jehr unzufrieden 
jowohl damit, wie mit der ganzen Art und WBeife, 
mit der er den Hefjen gegenüber auftrat. Dem 
Marshall Berthier und dem General Elarfe 
gegenüber äußerte er jein Mißfallen darüber, daß 
Zagrange jo wenig und gar feine Einzelheiten über 
den Aufitand hören laffe und überhaupt eine unbe: 
greiflihe Schwäche den Hefjen gegenüber verrathe, 
anstatt ein ftrenges Exempel zu Statuiren.”* 
ihm Lagranges Meittheilungen durchaus nicht 
genügten, 30g er von anderer Seite Erfundigungen 
über die Unruhen ein und jandte danıı am 
13. Januar von Warjchau aus einen ausführlichen 
Brief mit VBerhaltungsmaßregeln an den General- 
gouverneur. Der Brief it in der Leceftre’fchen 
Publikation (I, 84) veröffentlicht und verdient 
hier in feinem ganzen Umfange wiedergegeben zu 
werden. Er lautet in: wortgetreuer Weberjegung 
folgendermaßen : 


Da 


„An den General Yagrange, Gouverneur 
von Kafjel. 
Warjchau, den 13. Jan. 1807. 

Sch jende ihnen hiermit die Einzelheiten 
der Verbrechen, die in Hejfen begangen und 
von denen Sie mir in shren Briefen nichts er- 
wähnen. Man jagt mir nichts Neues damit. Troß- 
dem hätten Sie von diejen Thatjachen 1mter- 
richtet fein und darüber Bericht erjtatten müfjen. 

Die Bewohner von Hersfeld find offenbar 
icyuldig. Man joll eine Leichte Kolonne von 
4000 Mann dorthin jenden und die Gtadt 
vollftändig plündern lafjen, zur Strafe für die 
Beleidigung, die 60 Soldaten meiner Arme 
[dort] gejchehen tft. 

Man fol dur eine Proflamation den Be: 
fehl exlaffen, die Waffen auszuliefern, mit der 
Erklärung, daß jedermann, der mit Waffen in 
der Hand befunden wird, mit dem Tode beitrajt 
werden joll. 

Die Stadt Waht [= Back] iit jchuldig. 
Sie joll die vier Rädelsführer der Revolte aus- 
liefern, andersfalls verbrannt werden. 


*), Vergl. Hafner, Oberftlieutenant Lingg und Die 
Rettung Hersfelds, „Heflenland“ 1896, ©. 310 ff. u. 3227, 


Sn Eihmwege, dem Hauptpla der Zu- 
jammenvottungen, joll man gleichfalls die Schul- 
digen ausliefern, oder die Stadt niedergebrannt 
werden. Schließlich joll, gleichgiltig auf welche 
Weije, der Hauptmann, der die Sache leitete, 
gefangen genommen und erjchoffen werden. 

Sie haben genügende Machtmittel. Falls 
Sie, wie ich nicht annehmen will, aus Schwäche 
diejelben entfernt haben, Laffen Sie fie wieder- 
fommen. Lafjen Sie fich auch das 19. Linien- 
vegiment vom General Loijon in Münfter aus- 
bitten. 

Sie haben aljv 2 regiments provisoires, das 
rögiment de Paris, die Gardefüfiliere und ein 
italienijches Regiment. Der General Thiebault*) 
hat 1500 Mann. Sch jchäße alfo, daß Sie 
an 10,000 Mann zur Berfügung haben fönnen. 
Bermehren Sie die Truppen, wenn ed nöthig 
ift, damit doch endlich das Land entwaffnet 
wird. Lafjen Sie die Waffenfabrif in Schmale: 
falden aufheben; nehmen Sie Geißeln und 
lafjen Sie eine Stadt oder einige größere 
öteden niederbrennen. Lafjen Sie das Wappen 
des Kurfürjten überall, wo es noch fein könnte, 
entfernen ; die Offiziere, welche nicht in [meinen] 
Dienft getreten find, jollen auf der Stelle 

verhaftet und nah Wranfreic) transportirt 
werden. 


Die ganze Gejchichte ift Faljch behandelt 


worden. Ss tft lächerlich, daß man die Offi- 
ziere durch die Gapitaine ausgejchiekt hat, m 
die Soldaten zu bewaffnen.**) ch habe nie- 
mals gewollt, daß man Gewalt anwenden jollte ; 
aber nım muß die Beleidigung meiner Waffen 
mit Blut gerächt werden. Wenn Jhnen dazu 
die 10,000 Mann nicht ausreichen, werde ich 
Sshnen 20,000. jchieen. 

Denn Sie shre Vorbereitungen gut getroffen 
haben, dann erlafjen Sie eine Proflamation. 
Sagen Sie, daß ich entrüftet jei über das Be- 
tragen der und der ©tadt. Führen Sie die 
Perjonen namentlich auf, die eine jede Stadt 
bei Strafe der Einäfcherung auszuliefern hat. 
Sügen Sie hinzu, daß das Haus des Kur- 
fürjten niemals mehr in Hejfen re- 
gieren wird, weil die jüngjten Greigniffe 
die Yrucht der jchlechten Leitung find, die der 
Bolfögeijt erfahren hat. 


Um die Schlechtgejinnten in Deutichland in 
Schreden zu halten, muß man fichtbare Spuren 
zurüdlafjen. So habe auch ich durd) die DVer- 
brennung des großen Wledens Bignasco im 
Ssahre IV die Ruhe in talien aufrecht er- 
halten. 

Man joll mir nit die Wahrheit verheim- 
lien. Machen Sie mir einen Auszug aller 
gejchehenen Verbrechen, eine Lite der getödteten 
Beute und ftellen Sie mir die Gejchehniffe in 
ihrem wahren Lichte dar. &3 follen fich au) 
einige Zeute vecht gut benommen haben, wie der 
„major“ von Schmalkalden; drüden Sie ihnen 
meine Zufriedenheit aus. 

Bafjen Sie durch die Konfijtorien den Pfarrern 
fchreiben, daß viele Truppen angefommen und 
noch mehr im Anzuge find, und daß das Volk, 
wenn e3 fich großes Unglüd erjparen will, fich 
fügen und die Urheber der Htevolte namhaft 
machen muß. 

Sn Shrem Briefe dom 3. Januar jehe ich 
nur Schwäche. Sie jagen, der Gapitain Hu3- 
cart*) jei gezwungen worden, bei den injur= 
genten Dienft zu nehmen. Sch kann eine jolche 
Ausflucht nie gelten lajjen. Pan nimmt nie- 
mal3 wider feinen Willen Dienjt und ein 
Kommando an. Er joll fein Betragen mit dem 
Kopf büßen. 

Es it möglich, daß man die Waffen in 
Treffurt weggenommen hat ; aber nicht weniger 
wahr ift, daß die Aufitändijchen aud) die eignen 
Waffen erhoben haben, die Sie ihnen jchidten, 
um die Soldaten zu bewaffnen. **) 

Sch jehe mit Mikfallen, daß Sie die Abficht 
haben, mir die Truppen, die Sie haben, zurüd- 
zujenden. Sch ergreife im Gegentheil Maß- 
regeln, um fie zu vermehren. Kein Soldat joll 
Kafjel verlajjen, ehe der Schimpf, der meinen 
Waffen angethan, gerät it. Augenblidlich 
fann ic) 15,000 Mann entbehren ; jpäter könnte 
ich das vielleicht nicht mehr. Sch erwarte von 
Shnen thätiges und fejtes Auftreten. Täglich 
geht einer meiner Couriere nad) Kafjel. Senden 
Sie mir durch einen jeden von ihnen ein DBe- 
richt. Walls nöthig ift, jenden Sie aud) Extra- 
Gouriere ab. ah habe Eile zu hören, daß 
meine Adler gerächt find. “ 


Man fieht aus dem Briefe, daß Napoleon 


troß der ungenügenden Rapporte Lagrange’3 gut 
unterrichtet war, er muß neben dem offiziellen 


*) Sranzöfiicher Generalgouverneur von Fulda. 


**) Lagrange hatte befanntlih aus den entlafjenen 
hejfiihen Soldaten neue Regimenter bilden wollen. Die 
Soldaten fehrten aber den Spieß um und richteten Die 
erhaltenen Waffen gegen die Unterdrüder ihres Bater- 
landes. **) Bergl. die obige Anmerkung. 


*) Sollte der Hauptmann Ludw. Thilo von Uslar 
gemeint fein, der den Aufftand in der Werragegend leitete ? 


Generalgouverneur auch noch feine bejondere 
Spione in Helfen gehabt haben, wie er denn 
auch wenige Tage jpäter an DBerthier chreibt: 
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„Wir wifjen über die Iniurreftion in Hefjen eine 


Unmenge Details, von denen Lagrange uns nie 
mals etwas gejchrieben hat.“ 


(Schluß folgt.) 


ee — 


0) 


Das Sahrer Kommersbuch und die heffifdhen Hänger. 
Bon Carl PBrejer. 


in Lahr it, nach jahrelanger mühenoller 
Nedaktionsarbeit, das „Allgemeine deutjche 
Kommersbuch”, jeit jeinem vierzigjährigen Bes 
jtehen in einer neuen, der 51. Auflage er= 
Ihhienen, und was einft die Herausgeber in der 
Widmung der eriten Auflage an Ernit Morik 
Arndt jagten: „Dies Bud) joll ein Volfsbucdh 
und ein deutiches Buch jein, in jedem Haufe 
willfommen”, das ift wahr geworden. 3 giebt 
fein Liederbuch, welches jo verbreitet wäre und 
durch jeine Verbreitung in gleihem Maße dazu 
beigetragen hätte, „das Gedenken der erhabeniten 
Zeiten unferer nationalen Gejchichte und Die 
Ihönften Klänge deutjcher Freude an Baterland 
und Heimath den ftet3 jich erneuenden Gejchlechtern 
lebendig zu erhalten, und Diejen zugleich Die 
goldenen Schäße des Bolfsliedes nahe zu rüden”. 
Gerade das ijt e& auch, was diefen Kommers- 
buche, weit über die jtudentischen Kreije hinaus, 
jo viel Freunde erwarb. 51 Auflagen, troß jo 
vieler anderen Lieder- und Kommersbüher! In 
der That, da3 macht jede Anpreifung unnüß. 
Die neuejte Auflage bietet, für manches Au3- 
gefallene, jehr viel Neues, obwohl die „Ntoderniten“ 
in diefer Berfammlung deuticher Dichter und Komz 
ponijten durch ihre Abwefenheit glänzen, was die 
Vorrede mit den Worten erläutert: ' „von der 
Modelyrif unjerer Tage, von der vorlauten 
Stotterdichtung der Yüngiten, ft der Herzens: 
fröhliche Beruf eines Kommersbuches durch ganze 
Abgründe gefhteden.“ — Die neueftie Auflage 
erfreut aber zugleich durch die große Aufmerf- 
‚Jamfeit, die man auf die Ausftattung Diejes 
pornehmsten Liederbuches verwendete. sch rechne 
dahin namentlich auch die harakteriftiichen Titel: 
zeichnungen von U. von Rößler Wer fühlte 
ih 3. B. nicht angeheitert allein jhon von dem 
Titelbilde zu der Abtheilung „Allerhand Humor”, 
auf dem ein Student den Bierfrug einem Affen 
veicht, der während des haftigen Trintens bemüht 
it, jeinen Schwanz aus den Krallen eines Katera 
zu ziehen, während diejer ein gemiljes Thier aus 


Y Morit Schauenberg’s Berlagsbuchhandlung 


dem jalzigen Meere anfaudht, das den armen 
Kater von hinten erfaßt hat, um ihn. hinunter 
zu würgen. Aus dem Bilde jpricht ein Humor 
ohne Gleichen. 

Was uns an dem Buche für das „Hefjenland“ 
bejonders intereffirt und jeine Erwähnung an 
diefer Stelle vechtfertigt, das tft die Vertretung 
der heiftichen Sangesbruderjchaft jowie der heifiichen 
Komponijten inmitten der Dichter und Lieder: 
fomponiften aus allen Iheilen des deutjchen 
Baterlandes. Von den Sängern finden mir, 
wenn ich nicht einen einzelnen Namen überjehen 
haben jollte, folgende: 

1. Eugen Höfling mit jeinem viel ume 

ftrittenen „Nücdblid eines alten Burjchen” 
(DO alte. Burfchenherrlichfeit zu. ©. 260. 
Tondichter unbefannt.) 

2. Feodor von Köwe, der jelbit nach dem 
Derlaffen jeiner DVaterftadt Kafjel Hefjen 
immer hoch hielt, mit dem Liede „ahnen: 
wacht”. (Der Sänger hält ım Yeld Die 
Fahnenwacht ze. ©. 49. Zomdichter: Peter 
von Lindpaintner.) 

3. Julius Türd, ein naturalifirter Helle, 
mit jeinem von Heimathäliebe durchitrömten 
„NRhönlied”. (Dort, wo die Ahon gen 
Himmel redt x. ©. 78. Singmweife nad: 
Wenn ich einmal der Herrgott wär.) 

4. Sriß Hornfed mit folgenden Liedern 


aus jeinem „Schenfenbuh“: „Hochheimer 
Dompräfenz“. (In Hochheim die Straßen: 
beleuchtung. ©. 344. GSingweife nad: 


Sch weiß.nicht was joll es bedeuten.) „Nhein- 
und. Weinlied“ (Wie bin ich, ach, jo tief 
geiunfen 2. ©. 379. Singweile nad): 
hr Brüder, wenn ich nit mehr trinke.) 
„Zrinflied." (Mädchen, vor einem Wort 
hüte Dih x. ©. 535... Singweile nad: 
Grad’ aus dem Wirthshaus 2c.) „Kanon“ 
(Trinfe nie ein Glas zu wenig ıc. ©. 540. 
Tondihter: Vinzenz Lachner.) „Wünjche“ 


(Wärft, Mädchen, eine Berle Du x. ©. 693. 
Singweile: Da ftreiten fich die Leut’ herum.) 


5. Der VBerfafjer mit den Liedern: „Beim 
deuftjhen Wein” (Zum Träumen bleibt uns 
Zeit genug ac. ©. 205. ZTondichter: Lud- 
wig Liebe) „Die Becher von Fulda” 
‚(Die Brüder vom heiligen Benedikt 2c. 
©. 515. ZTondichter: Ludwig Liebe.) „Bi- 
bamus omnibus horis* (Tritt froh "der 
Burlch zur Schenfe ein ıc. ©. 549. Ton: 
dichter : Ludwig Liebe) „Eobanus Hefjus” 
(Zu Marburg in fröhlicher Schenfe ac. 
©. 712. ZTondidter: Franz Melde.) 

Was Hornfed’s Lied unter dem Titel 
„Kanon“ (©. 546) anbetrifft, jo ftoße ich auf 
eine Sünde, die man dem gemüthvollen, fein: 
fühligen Scenfenbuchs- Dichter angethan hat, 
eine Sünde, von der „fein Pfaffe oder König“ 
den Urheber „Losfprechen” Tann. U. Bihler 
hat nämlih zu den zwei Hornfed’ichen 
Strophen eine dritte, jehr überflüffige, Hinzu: 
gedihtet und ich bezweifle, daß dies. mit Ge- 
nehmigung des Dichters geihah. Denn wenn 
Hornfed damit beginnt, daß „fein Pfaffe oder 
König” die Seele des Trinfers „Losiprechen“ 
fünne, der da3 „Staatöverbrechen” beging, „ein 
Glas zu wenig” zu trinken, und wenn er diefem 
Unvermögen des Pfaffen gegenüber dann zu dem 
Cıhlufje fommt: 

Lieber eins zu viel getrunfen, 

Etwas jchwer in’s Bett gefunfen, 

Und darauf in jtiller Rammer 

Buße (!) thun im Kaßenjammer — 
jo ift mit diefer „Buße“ der Gedanfengang 
erihöpft, das Bild Fünftleriich vollendet. Daß 
nun Pichler ein neues Bild beginnt, indem er 
ein „Rezept“ verjchreibt, wonad) „immer fort 
gejoffen wird“, das thut der „Buße“ Cintrag, 
ganz abgejehen davon, daß Hornfed wohl ein 
Scenfenbud jchrieb, aber fein „Sauf”=-Bud). 
Meiner Meinung nah fönnte die Verlagshand- 
lung nichts Befjeres thun, alö den heimgegangenen 
Dichter von diejer fremden Zuthat wieder frei 
zu machen. Biel glücklicher it dagegen Lud- 
wig Liebe geweien, der die Schlußjtrophe des 
Hornfed’ihen Gedihtes „Wünfjche” (©. 693) *) 
zu einem veizend fomponirten Kanon (©. 666) 
benußte. 

Und nun zu den Komponiften. 


Sehen wir 
bier von dem verftorbenen Silher ab, jo fteht 
von den Lebenden jet im: Kommersbuche der 
oben genannte, allverehrte Altmeifter deutjchen 
Männergejanges, der liederreihe Ludwig Liebe 
mit einundzwanzig Liedern heiligen Ernites und 
Iprudelnden Humors oben an, und er ift e& 


*) ©. im „Heffenland” 1896, ©. 223 den Text. 


auch, der, nach der Vorrede, fih um den mufi- 
falifchen Theil „Verdienfte der mannigfachiten 
Art erworben hat“. In dem großen und vor: 
nehmen Kreife deutfher Komtponiften aber finden 
wir als heiliiche Tonpdichter: 

1. unferen Altmeifter &. Spohr mit dem 
Liede „Ich hab’ mein Sad’ auf nichts ge 
ftellt" (©. 248), 

2. den jchon oben genannten Geh. Regierungs- 
vath Brofeffor Dr. Fr. Melde zu Mar: 
burg mit jeinem jchwungvoll fomponirten 
„Eobanus Hefjus” und 


3. Karl Wilhelm, dejien Name, al3 Kom- 
ponift der „Wacht am Rhein“, berühmt 
wurde unter dem Donner der Gejhhüße, 
beim Schlagen deutiher Schladhten. 


Daß Fr. Melde mit fernen frifhen Liedern 
nicht noch mehr vertreten ift, der Name Hentel 
bei den Hornfed’shen Schenfenliedern aber 
ganz fehlt, das bleibt zu bedauern. 

Mit diefer Aufzählung hHeifiicher Namen kann 
ich jedoch nicht Schließen. Jh muß nod) eine 
für uns Heffen wichtige Sache berühren, und 
zwar wichtig wegen des großen Unrechtes, das 
gegenüber einem landsmännifchen Dichter bes 
gangen wurde, der, al3 längit entichlafen, fich 
nicht mehr jelber vertheidigen fann. 

Bei dem Liede „D alte Burfchenherrlichkeit”, 
auf Seite 260, fiel mir die redaktionelle Be: 
merkung auf: „1825, aber jhwerlid von 
Eug. Höfling.“ 

Zwar find zur Sade der Autorjchaft. diejes 
Liedes ihon imahrgang 1891 des „Heffenlandes“ 
(S. 84— 87) von Dr. W. Brill in Ejchwege, 
mit Zufägen Zwenger’s, jchwer wiegende Worte 
gejagt worden, Worte, die wie ein jcharfes Schwert 
auf die Angriffe niederfuhren, die damals gegen 
Höfling ungerechter Weife erhoben wurden. 
Gleihwohl muß ich die Nedaktion bitten, auc 
mir bei diefer Gelegenheit das Wort zu geftatten, 
denn ich habe hier die ‘Frage aufzumerfen: was 
veranlaßte die Redaktion des Kommersbucdhes zu 
der Bemerkung: „aber [Hwerlid von Eugen 
Höfling"? — Do einzig und allein nur die 
vereinzelt itehende Forderung des Herrn Dr. Er- 
man in Berlin, „das Lied wieder unter die 
Anonyma zu rechnen, Eugen Höfling aus der 
Zahl der Liederdichter zu ftreichen und die Ge: 
denftafel von feinem Sterbehaufe (in Ejchmege) 
zu entfernen”! Und warum das? Man höre 
und ftaune: weil das Lied Ihon im Jahre 1825 
im Berliner „Zreimüthigen” ohne Namensangabe 
itand, d. H. zu einer Zeit, wo Höfling erft 


18 Jahre alt war”); weil ferner von verfchie- 
denen Seiten verjchtedene Jahre der Entitehung 
de3 Gedichtes genannt feien, und weil Höfling’s 
Ausfagen jelbit auf das Sahr 1826 hindeuten 
jollen! Mer unbefangen die fi) hieran veihenden 
„unberechtigten und unwiffenjchaftlichen” Yus- 
führungen Dr. Erman’s, jowie die gründlichen 
und mwuchtigen Entgegnungen Dr. Brill’s Lieft, 
der muß fie) wundern, wie e& möglich ift, auf 
die Ichwanfen Gründe Erman’s hin, an Höf: 
ling’s Antorjehaft auch nur einen Augenblid 
zu zweifeln, zumal ein Dichter, nach langen 
Jahren, fi) wohl in dev Zeit dev Entftehung 
eines beftimmten Gedichtes, jchwerlih aber auch 
darin irren fann,. ob er jelbft der Schöpfer 
biejes Gedichtes ift oder nicht. 

Sn eriter Linie fteht hier das eigene Befennt- 
niß Höfling’s gegenüber jenem Kollegen und 
nahmaligen Bertheidiger Dr. Brill, und e 
it nicht üblich, die Wahrhaftigkeit eines Ehren- 
mannes in Zweifel zu ziehen, wern man ihn nicht 
de3 Gegentheils überführen fan. Dies als 
Manneswort daher unantaitbare Betenntnig wird 
überdies no unterftüßt durch den Inhalt des 
Gedichtes, der geradezu auf einen Yulder Studenten 
hinweift, und Höfling war, nebenbei bemerft, 
nicht Gymnafiaft in Zulda, jondern Schüler des 
Kyeeums, galt demnad .dort ald civis acade- 
mieus. Yür diefe „Studentenihaft“ aber be: 
fand im Fulda, nah Laudhard’s „Annalen“ 
(BP. 2, ©. 102) das Privilegum: „den breiten 
Stein (Mittelgang der Straße) für fd) zu be- 
haupten und jeden, er jei, wer er wolle... 
wenn er nicht ausweiht ... wegzufchuppen“. 
Und hierauf jpielt die dritte Strophe des Höf: 
Ling’schen Liedes an: 

Bo find fie, die vom breiten Stein 

Nicht-wankten und nicht wichen 2c. ? 
Wie aber dies, jo weilt auch das O jerum 
auf die alte Bilchofsitadt Hin, wo, . nad) vor: 
liegendem Zeugniß, in zutreffender Zeit Dies 
jerum von den Nichtkatholiten dem „unzäh: 
ligen“ Ausfprechen des „Selus Maria” entgegen- 
gejeßt wurde. (S. Dr. Brill in den Afademijchen 
Nonatsheften von 1891, ©. 107.) 

Dr. Brilk beitätigt jodann, daß fein Kollege 
Dr. Höfling fi ihm rein zufällig, al3 er das 
Lied zum erjten Male fingen hörte **), als deijen 


*) Dann wäre wohl einer Frau erjt recht die Fähigkeit 
zu beftreiten, ein gutes Trinflied zu jchreiben? Darauf 
möge fih Herr Dr. Erman do) einmal dad preis: 
gefrönte Kneiplid „Am Rhein” von Frida Shanz 
ach „Wie, glüht er im Glafe! Wie flammt er fo 
hold!" (S. ©. 381 des Komm.-B.) 


**) Das Lied tauchte ft wieder 1841 im Tübinger | 


Liederbud) auf. 
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Berfafier befannte, und dies war dann die Ber: 
anlaffung, daß dem Dichter auf dem 350jährigen 
Jubiläum der Univerfität Marburg im Sabre 
1877 jubelnd gehuldigt wurde. Dort waren 
über 800 Feittheilnehmer verjammelt, darunter 
eine Menge Herren, die vor und mit Höfling 
ftudirt hatten. Kann man ih da eimbilden, 
der beiheidene Höfling habe jolhe Huldigung 
angenommen, ohne der Dichter des Liedes zu Jen? 

Klipp und Har giebt hierauf der DVorftand 
des vormaligen Fürfürftlihen Minifteriums des 
Snnern, Geheime Regierungsrath von Stiern- 
berg die öffentlihe Erklärung ab: in der 
Chriftwoche 1825 (!!) fei das von Höfling 
verfaßte Gedicht „DO alte Burjchenherrlichkeit” bei 
einem alten Schulfameraden in Fulda vorgelejen 
worden, den der Dichter angegangen habe, eine 
Melodie dazu zu tomponiven. Wer will gegen dies 
unanfechtbare Zeugnib eines jo hoch angefehenen 
und vornehm gefinnten Mannes wie von Stiern- 
berg die Behauptung wagen, e3 fei hier die 
Unwahrheit ausgejagt worden ? 

63 it ferner bewiejen, daß der verftorbene 
Landtagsabgeordnete Dr. Weinzierl aus Fulda 
zu wiederholten Malen erzählte, daß er umd 
Höfling als Lhceiften mit Jenenjer Studenten, 
während einer Syerienreife (1825), ein Der- 
brüderungsfeft feierten, dejjen Glanzpunft 
Die Borlejung des Höfling’jchen Gedichtes 
„D alte Burfchenherrlichteit” gemwejen jei, und 
c3 muß hierbei darauf hingewiejen werden, daß 
in den 1820r Sahren die „afademijche Jugend 
Fuldas”, alfo die Lheeiften, mit dem Senenfer 
Studententypum „in lebhaften Kontakt ‚getreten 
war”. Wie ift e8 denkbar, den wiederholten 
Erzählungen eines Weinzierl, Ddiejed politifch 
wie gejelichaftlich jehr geihäßt gewejenen Mannes, 
zu mißtrauen und jeine Erzählungen ın Trage 
zu stellen, ohne dafür aud nur einen blafjen 
Schimmer von Gegenbeweis zur Hand zu haben? 

Mertwürdig, aber höchit ehrenvoll endlich it 
es, wie Herr GymnafialOberlehrer a. D. Pfarrer 
Dithbmar zu Marburg, ein fünfundachtzig- 
jähriger Herr und während der Studienzeit 
Höfling’3 Corpsftudent, als jolcher in den 
Kampf um das Net eines Burjchenjchafters 
eintrat. Er ließ die alte Feindjchaft fahren und 
vief in fernigen ‚ Nibelungenftrophen auf den 
KRampfplaß, indem er jeinen Ruf in den Worten 
ausklingen ließ: 


Auf, auf! kämpft für des Freundes, des Cängers, 
gutes Recht, 

Und treibet jehnell zu Paaren das neidende Gejchlecht ! 

Wie diejes fich gebare: von Burjchen-Ehrlichkeit 

Gebt ihm Begriff und Lehre in ehrenvollem Streit! 


Und doh — — Herr Dr. Erman in Berlin 
betrachtet alle Ddiefe Zeugnilfe und Erklärungen 
allgemein geachteter, hochangejehener und be- 
deutender Männer in Hefjen, ‚als kämen deren 
Ausjprüche weit dahinten her aus der Türker. 
Statt den einzig richtigen Weg zu betreten und 
den Beweis des Gegentheils zu führen, erklärt 
er in den „Burichenichaftliden Blättern” xund 
weg: „Die endgültige Enticheidung .....ilt.... 
völlig ungertrennlich von einer. vorhergehenden 
fritifjhden Brüfung Der fubjeftiven 
Glaubwürdigfeit der verfhtedenen Ge: 
mwährsmänner” Und daneben verfichert Herr 
Dr. Erman, „über die Chrenhaftigfeit Höf- 
ling’ nunmehr jo weit aufgeklärt zu fein, 
daß er einen prämeditirten Betrug von deifen 
‚Seite für ausgejhloffen halte”, aber er jchleudert 
der „hervorragend wahrhaften Perfünlichkeit” des 
Dichters in einem Athen die Worte nach: der „Frei: 
mäüthige” habe ja das Gedicht am 9. Auguft 1825 
enthalten, e8 habe fich aljo im Dezember 1825 
jeder, niht nur Höfling, eine Abjchrift 
des Liedes verihaffen können! 

Die Hefien alfo jollen fih in Berlin einer 
fritiichen Prüfung ihrer Glaubwürdigfeit unter: 
werfen, wenn fte nach deutjcher Art mit Mannes- 
wort dafür einjtehen, daß einer der Shrigen fein 
„Lterarifcher Riffpivat” war? Das it Stark! 
Das ift wirklich noch nicht dageweien. Doch) 
hören wir weiter, wie Herr Dr. Ermann vor- 
geht: i 

Dr. Bondy fchreibt in einem Artifel der 
„Gegenwart“ über die 1880 zu Gera ftatt- 
gefundene Philologen-Berfammlung und jchließt: 
„Rad Diefen Meittheilungen (des Direktors 
Kieler, daß Höfling der Dichter des Liedes 
jet) haben wir alfo ein Gelegenheitsgedicht in 
Goethe’s Sinn vor und. Damit ist auch erklärt, 
wie em Lied von jolcher Vollendung und jo 
großer Reife der Weltanjchauung uns von einem 
achtzehnjährigen Jüngling gejchenft werden fonnte. 
Wir jagen dem Greife dafür heute unfern 
Danf, möge er fi noch lange feines Ruhmes 
freuen.“ 

Was maht nın Herr Dr. Erman in Berlin 
aus diejen uneingejchränft anerfennenden Worten 2 
Er jagt: „Wenn Herr Dr. Brill übrigens 
meint, an der Ürheberjchaft des . . Höfling 
habe doch vor der Auffindung des Drucdes von 
. 1825 niemand Anftoß genommen, jo ift das nicht 
richtig. Herr Bondy betont es Iharf()), 
wie wunderbar(!) es jei, 
jolcher Bollendung der Form (ac. . . uns von 
einem 1Sjährigen Süngling gejchenft werden 
konnte,“ RR 


daß ein Lied von. 
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Moelche Dialektif! Wo hat denn Dr. Bondy 
in Dem obigen Saße einen Zweifel „Iharf be- 
tont”, oder überhaupt von einem Zweifel, oder 
gar von einen Wunder geiprodhen? It ein 
jolches Verfahren in Berlin „willenichaftliche Gründe 
lichfeit"? Wir jehen das in Helfen ald ganz 
etwas anderes an. 

sm Übrigen waren jchon mehr Dichter über 
die Entftehungszeit Ddiefes oder jenes, ihrer 
Gedichte in einem Srrthum befangen. Und es 
it gerade auch feine Seltenheit, daß ein noch 
jugendliche® Gemüth jene Empfindungen und 
Anihauungen in Berjen ausdrückt, die jelbjt eines 


1. Alten nicht unwürdig find.*) Ein gewiffer Goethe 


ihrieb Thon im 16. Jahre vortreffliche Gedichte. 
Sollen wir ihm dieje abjtreiten, weil in Berlin 
das Dichten in jo frühen Alter nicht erlaubt ift, 
oder zu den MWundern zählt? Ein gemwilfer 
Lejfing Jehrteb das auf Seite 617 unjeres 
Kommersbuches ftehende Gedicht „Gejtern, Brüder, 
fünnt Shr’3 glauben?“ ebenfalls jchon im jechs- 
zehnten. Vebensjahre, und das auf Seite 136 vor- 
fommende beliebte Lied „ Auf! ihwärmt und trinkt, 
geliebte Brüder!" jchrieb ein gewiljer Körner 
1810, alfo im neunzehnten Lebensjahre, in welchem 
er zugleich eine ganze Sammlung Gedichte 
(„Kuojpen”) heraus gab. Auch ein heifiicher 
Dichter, Julius Rodenberg, ließ jchon als 
neunzehnjähriger Brimaner feine „Seharnijchten 
Sonette” Für Schleswig-Holitein erjcheinen, die 
j. 3. wegen der Jugend des Dichters viel Aufjehen 
machten: Und unjeres Höfling’s Jugend jollte 
allein in Berlin feine Gnade finden ? 

Hiermit für heute genug, — für heute, jage 
ich, denn wir Heflen werden in diefer Sache nicht 
eher Ichweigen Dürfen, bi3 auch die legten Spuren 
unberechtigter Zweifel an den Ausiprüchen heffticher 
Ehrenmänner getilgt find. 

Ntache ich aber jchließlich noch darauf aufmerkjam, 
daß Dr. Karl Jürgens in den Akademischen 
Monatsheiten (1891, ©. 687) erklärt, vor dem Yeug- 
nifje von Stiernberg’s, eines Zeitgenofjen vom 
Jahre 1825, müjje auch der legte Zweifel 
verftummen; und beziehe ich mich endlich noch auf 
eine Erklärung des Dr. Eduard Dieß in den 
Burichenfchaftlichen Blättern (1891, ©. 44), worin 
es heißt: „Wir glauben an diejes Wunder (!), 
da 88 unsdurh das Wort des Dichters(!!) 


*) Nach) D. ©. (Dr. Daniel Saul?), der die fhriftliche 


Hinterlaffenihaft Höfling’s durdhjah, hat Höfling Icon 
al3 vierzehnjähriger Knabe Gedichte gejchrieben und in 
einem Gedichte aus dem Jahre 1825 das Belenntniß ab- 
gelegt: er „habe der religiöjfen und hiftorijch-politifchen 
Meufe Balet gejagt und wolle nun Wein und Liebe in 
frohem Rumndgejang feiern”. (Deutjche Rundichau, 1884.) 
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al3 eines Ehrenmannes und Burjhen- | in der nächlten Auflage unjeren Landsmann 
ihafters(!) verbürgt tft”, mahe ih auf | Eugen Höfling wieder in fein Recht einzu: | 
dieje beiden Stellen noch aufmerkjam: jo dürfen | jegen; denn — — es ift nicht üblich, an der | 
wir und wohl der Hoffnung hingeben, daß die | Wahrhaftigkeit des Wortes eines Ehrenmannes zu 
Redaktion des Kommersbuches gern es ausfpricht, | zweifeln! | 


Syluefer 


ift fo ftill und friedlich hier; 

Wer Elopft fo fpät an meine Thür? 
Tief in der Macht, wer mag es fein, 
Der leife tritt zu mir herein? 


Jeßt fenn’ ich dich, mtein alter Sreund, 
Du haft es gut mit mir gemeint, 
Und fteht nun vor mir ernft und ftill, 
Wie einer, welcher fcheiden will. 


Swölf Monde waren wir vereint, 

Du haft mit mir gelacht, geweint ; 
Die Zeit flog mir auf Slügeln fchnell, 
Mer tritt wohl nun an deine Stell’? 


Ein fremder Gaft! Soll ich ihm trau’n ? 
Ihm hoffnungsvoll in’s Auge jchau’n ? 
Sewiß! ft er auch unbefannt, 

Er fonımt geführt von Gottes Hand. 


». 


RER Er — 


Mus alter und neuer Beit. 


AUlt-Büdingen Mer einmal die Gafjen der 
alten in einem vom Ceemenbad) durchitrömten 
Thal, das jich zwischen bewaldeten Bergen, grünen 
Wiejen und fruchtreichen Abhängen von Often nad) 
Weiten hinzieht, maleriich gelegenen voberheffiichen 
Stadt Büdingen betreten hat, wird den ge- 
wonnenen Gindrud nie vergefjen. Die alterthüm- 
lichen, auffallend gut erhaltenen, zum Theil Mauer 
der Altjtadt) noch aus dem 14. Jahrhundert 
jtammenden Heberrefte der in der Hauptjache in 
den lebten Jahrzehnten und um die Wende des 
15. Ssahrhunderts errichteten und im erjten Sahr- 
zehnt des 16. Jahrhunderts vollendeten Befejtigungs- 
werke, das jtattliche Schloß der Fürften von Yfen- 
burg= Büdingen mit jeinen verjchiedenen Bejtand- 
theilen aus der romanischen, gothiichen, Renaifjance- 
und Barodzeit, die auf eine mehr al3 700Ojährige 
Baugejchichte zurückblicken Lafjen, der in den wirkfjamen, 
aber maßvoll gehaltenen- Kormen der NRenaijjance 
mit gothifchen Anflängen erbaute, jet zu Dienft- 
räumen und Beamtenwohnungen verwendete Ober- 
hof, die vielen ehrwürdigen Häujer der Altjtadt mit 
ihrem alterthümlichen Gepräge, die mindejtens ein 
jchmudes Stück ihres einjtigen Bejtandes behalten 
zu, haben pflegen, bei denen fich jonft fait an jedem 
Einzelnen etwas Bemerfenswerthes findet und, 
nicht zu vergejjen, die im älteften Theile der Stadt 
errichtete, in ihren Architefturformen wefentlich die 
zweite Hälfte des 15. Sahrhunderts, nur in dem 
Bau zwiichen Thurm und Langhaus die Mitte des 
16. ssahrhunderts darjtellende Stadtfirche mit 
dem allerdings exit 1778 vollendeten und mithin zu 


dem Webrigen nicht ganz pafjenden Thurm, die im 
jahre 1896 einer Neuauffrifchung unterzogen ift, — 
alle diefe Einzelheiten genügen vollfommen, um 
dem Beichauer ein Stüd Leben der Vergangenheit 
vor Augen zu führen, ohne feine Phantafie irgend- 
wie in Anjpruch zu nehmen. 

Sin diefem alten, in der Gejchichte der vber- 
hejfifchen Bau: und Kunftvenfmäler als „Perle 
Oberhefjens" rühmlichjt befannten Städtchen. giebt 
es noch fo Manches, auf das die Aufmerkfamfeit 
aller Kunftfreunde gelenft werden dürfte. Erit 
ganz kürzlich hat Herr Heinrih Heufohn zu 
Hanau im „Büdinger Allgemeinen An- 
zeiger” auf Folgendes hingewiefen: 

„m Garten des Herın Konrad Link befindet 
fi) eine vor Kurzem aufgefundene Sandjteinplatte 
mit Bildhauerarbeit, welche jich bei näherer Be- 
fihtigung als der obere Theil eines mittelalter- 
lichen Grabfteines (Wand-Epitaphiums) erweilt und 
ohne Zweifel aus der Todtenfirche, der dem heiligen 
Remigius geweihten ältejten, auf dem Yriedhofe 
von Großendorf, etwa 1 Kilometer von der eigent- 
lichen Stadt gelegenen Pfarrfiche von Büdingen, 
herftammen dürfte. Die leider jtarf bejchädigte 
Darftellung läßt noch das Brujtbild eines Ritters 
im Plattenharnifch, den mit mwehender Feder ge- 
Ihmücten und mit aufgejchlagenem Bifir verjehenen 
Helm auf dem Haupte, erkennen. Die Arbeit, deren 
jtiliftiiche und Foftümliche Einzelheiten auf die 
erite Hälfte des 16. Sahrhunderts hinweisen, ijt 
eine recht gute, faft fünftlerifche. Imichriften find 
an dem Fragment nicht vorhanden, indeR ergiebt 
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fich aus dem zur Nechten des abgebildeten Ritters 
noch deutlich erhaltenen Wappen, welches einen 
aufgerichteten Fuchs mit einer Gans im Maule 
zeigt, daß der Verftorbene der in früheren „sahr- 
hunderten in unfererv Gegend anjäjjig gewejenen 
Samilie von Bobenhaujen angehörte. 

Diejes Gefchlecht foll feinen Namen von der 
Stadt Babenhaufen führen, indeß nehmen Andere 
neuerdings jchwäbifchen oder fränfijchen Urjprung 
an. Da .dafjelbe aber Güter im ehemaligen Amt 
Zißberg bejaß, jo dürfte vielleicht der Name von 
dem Dorfe Bobenhaufen bei Nidda herzuleiten 
jein. Gin Friedrich von Bobenhaufen joll jchon 
1246 gelebt haben. Kaspar von B. war um 
1428 Yienburgifcher Amtmann zu Wenings und 
ift 1535 geftorben. Diefem dürfte wahrjcheinlich 
der aufgefundene Leichenftein j. 3. errichtet worden 
fein. Der Name von Bobenhaujen fommt 
noch heute in Preußen vor. 

Der Grabftein dürfte wohl die Arbeit eines ein- 
heimifchen Steinmeßen jein, da im 16. Sahr- 
hundert zu Büdingen tüchtige Meifter diejes Tachs 
{ebten, wie deren ung noch erhaltene Arbeiten be- 
weijen. Wir wollen nur den um 1600 lebenden 
Meifter Konrad Büttner erwähnen, von dejjen 
Kunftfertigfeit die prachtvolle fteinerne Kanzel in 
der Schloßfapelle und die jchöne Yreitreppe am 
Haufe des Heren Bäder Knauf Zeugnig geben. 
Auch der jchöne Marftbrunnen von 1605 auf dem 


Marktplag der Neuftadt Hanau, nach dejjen Meufter 


die drei übrigen fpäter errichtet wurden, rührt von 
Konrad Büttner her, der auch jonftige nicht mehr 
vorhandene Bildwerfe wie 3. 3. das gräflid 
Hanauische Wappen über dem ehemaligen Nürn- 
bergerthore zum Bau der Neuftadt Hanau lieferte. 

Sehr winfchenswerth wäre e&, wenn durch) 
Freunde der Lofalgefchichte Sorge getragen würde, 
daß derartige funft- und Tulturgefchichtliche Dent- 
mäler der Nachwelt erhalten bleiben. So hätte, 
um nır Einiges anzuführen, das früher in der 
Neuftadt vor dem Haufe des Herren E. Schneider 
geftandene „Brunnenmännchen” mit dem erhobenen 
GSlafe und Büdinger Stadtwappen, ein Wahr- 
zeichen Büdingens, einem anderen Plae, wo es 
den. Verkehr nicht beengte, immer noch zur Zierde 
gereicht, während es nun in Trümmer zerjchlagen, 
unbeachtet in einem dunflen Winkel liegt. — ©o 
find leider die im vorigen Jahre bei Renovirung 
der Stadtkirche bloßgelegten Grabjteine (worunter 
u. W. auch der deg 1759 in der Shladt 
bei Bergen gefallenen tapferen hejjen- 
fajjel’fhen Generallieutenanta Sov- 
hann Kafjimir von Yjenburg) wieder viel- 
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| Yeicht auf Jahrhunderte hinaus verdedit worden, 


ein früher vorhanden gewejenes Wand-Epitaphium 
des genannten Helden ift längft jpurlos verjchmwunden. 
— Der intereffante Schlußftein des früheren Mühl- 
thores mit dem genauen Datum: 1494 lampij 
(Zamperti = 17. September) liegt fajt unbeachtet 
im Hofe der Herren "Gebrüder Schmüd u. j. m. 

Büdingen verdankt feinen Ruf als „Perle Ober- 
hefiens“ zumeift jeinen mittelalterlichen Bau- und 
Kunftdenfmälern. Möge man aljo diejelben der 
Nachwelt erhalten !" 


Cine Sage von Schwarzendborn Em 
Zandgraf von Helfen, welcher viel von Schwarzen- 
borner Streichen gehört, begab jich, um ji) davon 
zu überzeugen, nad) Schwarzenborn, mojelbit ihn 
der Ortsnorftand fejtlich empfing und ihn zur 
Tafel einlud. Einer, welcher früher Soldat ge- 
wejen, jagte.zu den andern: fowie ich die Speijen 
auftrage, jo folgt nach. Diejer ftolperte aus Unvor- 
fichtigfeit in der Nähe des Landgrafen jo, daß ihm 
die Schüffel auf die Erde fiel. Die Andern, welche 
ihm folgten, glaubten, fie müßten dafjelbe thun, und 
liegen ebenfalls ihre Schüfjeln fallen, worüber der 
Landgraf innerlich lachte. Da derjelde nun aber 
gar fein Geriht auf die Tafel befam, jo bat er 
um ein Viertheil von einem Käfe. Die Schwarzen- 
börner trafen jogleich Anftalt in der ganzen Stadt, 
Käfe zu jammeln, indem fie glaubten,. dev Vandgraf 
wolle 16 Meten. Da fie nun blos 15 Meben 
zufammengebracht, begaben fie fich zum Landgraf 
und bedauerten, daß fie die 16. Mebe nicht. an- 
ichaffen fönnten. Sierüber verwunderte fich ber 
Landgraf nun noch mehr und jagte: Lieben Leute, 
ich habe ja nur den vierten Theil eines Käfes ver- 
langt, nehmt deshalb die Käfe zu eurer eignen 
Benubung wieder an. Da nun die vorigen Be- 
fier in der Theilung nicht einig werden fonnten, 
jo wurde vom Ortsvorftand bejchloffen, die Käfe 
auf einen Acer zu jüen, um Kühe davans zu 
ernten; dies hatte ein Schalt aus einem benach- 
barten Orte gehört, welcher einige hundert Hörner 
auf eben diefen Ader jtedte. Da die Neugier nun 
die Schwarzenbörner oft plagte, nachzufehen, ‚ob 
noch feine Kühe herauswüchfen, gingen fie einmal 
dahin und erftaunten, als fie die Hörner der Kühe 
jahen und jagten: „Da fommen jie jehon mit. den 
Köpfen heraus!” Der Bürgermeifter, welcher glaubte, 
eine Kuh am Horn herausziehen zu fünnen, faßte. ein 
Horn an und war jehr erjtaunt, al3 er das bloße Horn 
in der Hand hatte, wobei die übrigen einftimmig 
riefen: Die Kuh mit dem einen Horn gehört aber dem 
Bürgermeifter, denn wir wollen uns dafür bedanten, 
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Nus Seimatb und Iiremöe. 


Helfifihe Todtenfchan won 1897. 


Metropolitan Philipp Heinrih Schminde, 
70 Sahre alt, Bruchköbel, -1.: Januar. — 


Sulttzrath.. Dr, Julius -WoiiT, 70 Yabre 
alt, Marburg, 25. Sanuar. — Ochriftitellerin 


Srieda Stord, 46 Jahre alt, Kafjel, 25. Janıtar. 
— Dechant Koch, Kreisichulinipeftor und Stadt- 
pfarrer zu Hünfeld, 28. Januar. — Brofefjor 
Dr. Otto Buchner, 68 Jahre alt, Gießen, 
4, Februar. — KLandrath a. D. Geh. Negierungs- 
ratdp Karl Kröger, 72 Jahre alt, Rinteln, 
6. Februar. — Geheimer Oberjuftizratb Adolf 
Etienne, während der Diktaturperiode 1866 mit 
Wahrnehmung der Gejchäfte des Borjtandes des 
Suftizminifterium3 beauftragt, jpäter Obergerichtö- 
rat in Göttingen, 78 jahre alt, 8. Februar. — 
Amtsgerichtsrath a. D. Theodor Amelung, 
68: Nahre « alt, Abterode, 8. Tebruan..— 
"Suftizratd Jonaz Rang, 63 Jahre alt, Fulda, 


9, Februar. — Hegierungspräfident Hermann 
Schwarzenberg, 66 Nahre alt, Nünjter 1. W., 
9. Februar. — Dberbürgermeilter a. D. Hein 


rih Hünersdorf, 79 Sahre alt, Gotha, 21. Te- 
bruar. — Bauratd Karl Hintelbein, 63 Jahre 
alt, Hanau, 24: Februar, — Senatspräfident 
a. D. de MNeichögeriht® Dr. Friedrid 
von Hahn, 73 Jahre alt, Leipzig, 3. März. 
—  Oberlehrer Profeffor Dr. Ehrijtian Präs 
torius, 53 Jahre alt, Wehlheiden, 4. März. — 
Amtsgerichtsrath Friedrich Wilhelm Seelig, 
Borfigender des meltdeutichen Wijchereiverbandes, 
69 SZahre alt, Kafjel, 18. März. — Major 
a. D. Freiherr Adolf von Deynhaufen, 
78 Sahre alt, Kaijel, 20. März. — Kurfürftlich 
heffifcher DOberjtabsarzt a. D. Sanitätsrath Dr. 
Konrad NRojenfranz, ehedem Dirigent des 
Zandfranfenhaufes zu Bettenhaujen, 79 jahre alt, 
Kafjel, 27. März. — Praftifcher Arzt Dr. med. 
Arthur Hartdegen, Borjigender der Abtheilung 
Kafjel des deutjch = öjterreichiichen Alpenvereins, 
43 JYahre alt, Kafjel, 31. März. — Renitenter 
Pfarrer Julius Wegell, 83 Jahre alt, Kafjel, 
1. April. .— DOberlehrer a. D. Profefjor Dr. Her- 
mann Kepler, 80 Jahre alt, Kafjel, 2. April. — 
Geheimer Juftizratd Gujtap Hupfeld, 73 Jahre 
alt, Kafjel, 9. April. — Geheimer Hofrath Jafob 
Nojenblath, 81 Jahre alt, Kafjel, 20. April. 
—  Geheimer  Kabinetsjefretärvr a. D. Fried: 
rih Scholing, 72 Jahre alt, Pyrmont, 5. Mat. 
— Forftmeister Auguft Gundelad, 70 Jahre 
. alt, Ofterode am Harz, 6. Mai. — Kaufmann 
Ludwig Suntheim, Guatemala, 10. Mai. — 


Randgerichtsratdb a. D. Dr. jur. Wilhelm 
Pfeiffer, 64 Jahre alt, Kafjel, 25. Mai. — 
Bezirfsamtmann a. D. Ernjt Rommel, 55 Jahre 
alt, MWilhelmshöhe, 26. Mai. —  GrP- 
herzoglich Oldenburgiiher Oberhofmarjchall a. D. 
und Kammerherr Reinhard Freiherr von 
Dalwigt zu Lichtenfels, senior familiae, 
79 Sahre alt, Wehlheiden, 3. Juni. — Praftifcher 
Arzt Dr. med. Auguft Soldan, Xeiter des 
jtädtifchen Kranfenhaufes zu Bremerhaven, 14. Juni. 
— Megierungs- und Echulratd Heinrid Ga- 
Driel,. 65° Snhrer-alt, Role... 29. Sin. 
Proreftor Dr. Friedeih Münjcer, 64 Jahre 
alt, Sauer, 28. uni. — Erbmarichall Georg 
Ludwig Johann Friedrih Karl Freiherr 
Niedejel zu Eifenbad, 52 Sahre alt, Alten- 
burg bei Alsfeld, 2. Juli. — Kunftmaler Profefjor 
Karl Merkel, 79 Jahre alt, Wehlheiden 5. Juli. 
— Militäroberpfarrer a. D. und Konftitorialrath 
D.. Wilhelm. Kraß, 79 Jahre alt,. Kafjel, 
9. uli. — Topograph Dr. Karl Vogel, 69 Jahre 
alt, Gotha, 16. Juli. — Apothefenbejiger Rudolf 
Matthias, Vorfigender des Vereins für Henne- 
bergijche Gefchichte und Landeskunde, 57 Jahre alt, 
Schmalfalden, 18. Juli. — Stadbaurath a. D. 
GeorgNRudolph, 34 Jahre alt, Kafjel, 20. Juli. — 
Dberregierungsrathd Dr. phil. Gufjtav Stirn, 
Leiter der Finanzabtheilung in Angelegenheiten der 
Verwaltung der direften Steuern bei der Regierung 
zu Kafjel, 53 Jahre alt, Bad Kranfenheil bei Tölz 
in Bayern, 24. Yuli. — Konful a. D. Beder, 
76 Sahre alt, Frankfurt am Main, 24. Juli. — 
rau Ganttätsrath Gmilie Scheel, geb. Quen- 
tin, hejfifhe Schriftitellerin, 45 Jahre alt, Klojter 
Haina, 14 Auguftl. —  Kupferjchmiedemeifter 
Hartmann Herzog, Dichter in Kaffeler Munde 
art, 63 Jahre alt, Kaffel, 15. Auguft. — Geheimer 
Negierungsrath a. D. Ludwig Schwarz, 79 Jahre 
alt, Kaffel, 28. Auguft. — NRenitenter Pfarrer 
und Metropolitan Auguft Schilling, 69 Jahre 
alt, Kafjel, 9. September. — Erjter Staats- 
anmwalt Geheimer Syuftizratd zu Hanau Wilhelm 
Schumann, 69 Jahre alt, Kafjel, 25. September. — 
Minifterialrath Dr. Hermann Bidell, 53 Sahre 
alt, Straßburg, 8. Oftober. — General der nfanterie 
;.D.v. Shahtmedyer, Führer des11. Armeecorps 
im Feldzug 1870/71, 81 Sahre alt, Gelle, 8. Novem- 
ber. — Sladtrath a. D. Rentner Telir Traube, 
60 Sahre alt, Kafjel, 10. November. — Profefjor 
Dr. Biftor Hüter, befannter Frauenarzt zu 
Marburg, 65 Jahre alt, Göttingen, 12. November. 
— Bildhauer Profeffor Guftav SKaupert, 


78 Sahre alt, Kajjel, 5. Dezember. — Mufit- 


lehrer Friedrih Wilhelm Diet, 65 Jahre 
alt, Soden i. T., 16. Dezember. 
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Hiftoriihe Kommiffion für Heffen 
und Waldel. Am 11. : Dezember trat in 
Marburg der Borjtand der hiftorifchen 
Kommijjion für Heffen und Waldedl 
zufammen. Der Borfigende Profeffor Frei- 
herr von der Ropp fonnte u. WU. mittheilen, 
daß Landgraf Alexander von Hefjen für die 


Arbeiten der Kommifjtion 1000 Mark geftiftet und. 


der Kommunalverband des Negierungsbezirks 
Kafjel einen jährlichen Beitrag von 1000 Marf 
bewilligt hat. Außerdem hat eine Neihe beffifcher 
Städte Zufhüffe in Ausficht geftellt.  Teitgeftellt 
wurde der Plan für die Herausgabe der Chronifeu 
von Hefjen und Walde. Ueber den Fortgang der 
Borarbeiten für das Fuldaer Urkundenbuch wurde 
Günstiges berichtet (f. „Heffenland“ 1896, ©. 330). 
Bür die Negeften der heffiichen Landgrafen und für 
das hefjijche Ortslerifon Fiegen umfangreiche Samm- 
lungen de3 Geh. Archivraths Dr. Koennede und 
de8 Archivraths Dr. Reimer vor. 


Univerjitätsnahridhten Dem Ardiv- 
porjteher und Staatsarchivar Archivrath Dr. Koen- 
necde zu Marburg ijt der Charakter als Geheimer 
Archivrath verliehen worden; dem ordentlichen 
Profefjor der Theologie D. Achelis dafelbft der 
Charakter als Konfiftorialvathd und dem Lehrer 
der Zahnheilfunde an der Univerfität Dr. med. 
Wibel, fowie dem Oberbibliothefar an der Uni- 
verfitätsbibliothef Dr. Wenfer dafeldft das Prädikat 
Profefjor. 


Wechjel des Direftorats 
najiums zu Yulda. Zum 1. Sanıtar 1898 

tritt der GYymnafialdireftor Dr. Goebel zu 
 Bulda in Anerfennung jeiner befonderen Verdienste 
um die Fuldaer hohe Schule al Geheimer Ne- 
gierungsrath in den wohlverdienten Ruheftand, nach- 
dem er jeit Oftern 1863 mit großer Auszeid)- 
nung jeines Amtes gewaltet hat. — Die Er- 
nennung des Profjors Dr. Wejener dajelbit, 
welcher bereits jeit 1/2 Jahren mit der Führung 
der Gejhäfte des Direktors betraut ift, zum Nach- 
folger befriedigt um jo mehr, ala derjelbe ein 
ehemaliger Schüler des Fuldaer Gymnafiums tt 
und bereits jein Vater von Dftern 1859 bis 
Herbit 1862 als Vorgänger des jeßt fcheidenden 
Direftor3 biö zu feiner Ernennung zum Gymnaftal- 
direftor und Oberfcehulrath in Hadamar in Fulda 
thätig war. 


de3 Gym- 
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Geh. Regierungsrath Althaus Am 
1. anuar tritt der Geheime Negierungsrath Alt- 
Haus von der Königlichen Regierung zu KRafjel in den 
wohlverdienten Nuheftand. Derxjelbe zählte zu den 
althejiijchen Beamten und tjt jtet3 bemüht gewefen, 
in den neuen Berhältniffen den heffifchen Gewohn- 
heiten und Einrichtungen möglichht Rechnung zu 
tragen. Hierzu bot jich ihın vielfach Gelegenheit 
bei Bearbeitung der zu jeinem Decernat gehörenden 
fommunalen Angelegenheiten. Niemand fonnte über 
diefe aber auch bejjer unterrichtet fein, als der Mann, 
welcher duch die Herausgabe der Furheffijchen 
Gemeindeordnung von 1834 den Gemeindebehörden 
und, den Bürgern überhaupt einen wejentlichen 
Dienjt erwiejen hatte. Herr Althaus, welcher im 
75. Lebensjahre aus dem Amte jcheidet, war wäh- 
rend mehrerer Legislaturperioden Dertreter des 
Wahlfreijes Kafjel-Land-Witenhaufen im preußischen 
Adgeordnetenhaufe und auch dort jtetS bereit, feinen 
hejjtiichen Zandsleuten zu nüßen, (Heff. Morgenztg.) 


Jubiläum Zum Weihnachtsfefte beging der 
Horjtmeifter Bauftädt zu Schmalfalden jein 
50 jähriges Dienftjubiläum. Aus diefem Anlaß 


wurde dem allgemein beliebten und gejchäßten 
„ubilar der vothe Wdlerorden 3. Klaffe verliehen. 


Königlihes Hoftheater in Kajfel. 
Da8 am 17. Dezember ftattgehabte 3. Abon- 
nementstonzert war in feinem Saupttheil 
dem Gedächtniß des großen Meijters Beethoven 
geweiht, auf dejjen Tauftag die Wahl des Tages 
hinwies. Dementjprechend gereichte die Auf- 
führung jeiner Pajtoraliymphonie dem Spielplane 
des Abends zu bejonderer Zierde. Feftgeftellt jei, 
daß unter der umfichtigen Leitung des Mufit- 
Direktors Dr. Beier Beethoven’ ewig junge, die 
Poefie des Landlebens offenbarende Mufif von dem 
tvefflichen Orchefter vollendet zum Vortrag ge- 
bracht wurden. Gleiches gilt von der Ouverture 
des Meifters zu „König Stephan“, die den Schluß 
des Ganzen bildete, wie die Symphonie den Ans 
fang, 3 ift nur zu bedauern, daß dies Werf. 
welches die neueren Kompofitionen, welche ungarifche 
Weijen behandeln, an innerem Gehalt iberragt, 


nicht häufiger gehört wird, jo harakteriftifch. ift 


es gehalten. Sehr anzuerkennen ift, daß die Bekannt: 
ihaft des zu Dißerode bei Gjchwege geborenen 
Komponiften Karl Gleiß, umferes . heffifchen 
Landsmannes, von dem bislang in jeiner Heimath 


‚wenig die Rede war, an dem Abend vermittelt 


wurde. Der begabte Mann, ehedem Gaftwirth zu 
Unterhaun bei Hersfeld, muß fich zur Zeit in 
Wien jein Brot als Fabrifarbeiter mühfam ver- 
dienen, jodaß ihm zu feiner weiteren mufifalifchen 


Ausbildung als Fortfeßung jeiner früheren 
Studien auf dem Leipziger Konjervatorium, die 
aferdings dringend erforderlich ift, wenn ev zu 
innerer Reife und wirklich gediegenem mu= 
fifalifchen Schaffen, durchdringen will, wenig 
Muße bleibt. „Soß Driß“, jo beißt die jym= 
phonifche Dichtung von Gleit, welche gejpielt wurde, 
ichließt fi an ein Gedicht von Richard Nord- 
haufen, einem der talentvollften neuejten Dichter, 
an, das die Seelenftimmungen eines todfranfen 
Pannes zum Vorwurf genommen hat, der fich zu 
jeinev Mutter geflüchtet hat, um Ruhe vor feinen 
Feinden zu finden. Das Werk ift gut disponirt 
und zielbewußt bearbeitet. Die Mufit jehildert 
vorzugsweife die Stimmungen des im Yieberwahn 
liegenden Mannes und das Eintreten jeines Todes. 
"Schade nur, daß e3 der interejjanten Kompofition 
am rechten Maße fehlt. Die Phantafte geht mit 
dem Können des Tondichters noch zu jehr Durch 
und beeinträchtigt den Genuß wmenigjtens beim 
eriten Hören, jodaß mehrfach abfällige Urtheile 
(aut wurden. Freudig begrüßt wurde allerjeits 
die italienische Sängerin Kamilla Yandi, deren 
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wohllautende, volle, großartig ausgebildete  Alt- 
jtimmme, welche die Künjtlerin völlig in der Gewalt 
bat, im Verein mit ihrem gejunden muftfalischen 
Empfinden und ihrer einzigartig dafjtehenden Synter- 
pretationsfunft einen großen Triumph feierte. 


Nachtrag Zu dem in Nr. 23 und 24 des 
„Hefjenland”“ vom Jahr 1897 enthaltenen. Aufjat 
über das Kinder-IBeihnashtslied: „Der Ehriftbaum 
it der jchönfte Baum“ jendet uns der DVBerfaffer 
folgenden Nachtrag: „Ueber den: Dichter Diejes 
Liedes, Konfiitorial-Rath Johannes Carl, ver- 
dient nachträglich erwähnt zu werden, wovon id) 
erjt nach Drud meines Artikels Kenntniß erhielt, 
daß derjelbe im Jahr 1837 Pfarrgehülfe des im 
Sabre 1840 im Alter von 96 Jahren verjtorbenen 
Superintendenten Bulpius in Hanau wurde. und 
daß er im Jahr 1844 jehr muthig und mannhaft 
gegen den Ronge-Schwindel, der in Hanau befonders 
viele flache Geilter bewegte und im Sahr 1848 
gegen das Umfturztreiben. von der Kanzel gezeugt 
hat als chrijtlicher Held ohne Mtenjchenfurcht.“ 


Werfonalien. 


In den Nuheitand getreten: Propinzialfehulrath 
Geheimer Negierungsratd Kannegießer; Gymnalial: 
direftor Dr. Goebel zu Fulda; Kreisthierarzt Eber- 
hard, ebendajelbit; Negierungafefretäv Bauth zu Kaflel; 
Landgerichtsfefretär Nenber, dafelbit. 

Meberwiefen: NRegierungsaffeffor Yudopvici der 
Regierung zu Kajfel. 

Verlichen : dem Gymnafialdireftor a. D. Dr. Goebel 
zu Fulda der Charakter als Geheimer Regierungsrath; 
dem Mitglied des Anititutes für Serumprüfung und 
Serumforihung zu Berlin Stabsarzt Dr. Bonhoff das 
Prädikat Profeffor; desgl. dem Oberlehrer DB öller au 
Kaffel; dem Amtsrichter Mahrenholß in Treyja die 
Amtsbezeihnung  Amtögerichtsrath; dem Leiter Des 
futherifchen Kirchenchors zu Kaffel Mufiklehrer Spengler 
der Charakter ala Mufikdireftor; dem praktischen Aerzten 
Dr. Brill zu Ejehwege und Dr. Limberger zu Wolf: 
hagen der Charakter als Sanitätsrath. 

Ernannt: Zandgerihtsrath Pfeiffer zu Kafjel zum 
Oberlandesgerichtsrath,; Negierunge: und Schulrath 
Dr. Otto zum Provinzialfhulrath ; Kaufmann Eggena 
zum Konjul des deutjchen Reichd in Rangoon; Neferendar 
Dr. Freytag zum Gerichtsafjeflor. 

Verfetsts Oberlandesgerichtsrath Bojfe zu Kafjel nach 
Naumburg a. ©.; Kreisthierarzt Fröhner von Hünfeld 
nad Fulda. 

Berlopt: Premierlieutenant Marx von Nettberg 
mit Fräulein Marie Deck (Homburg vd. d. Höhe, De: 
zember); Konzertfänger Otto Freytag mit Fräulein 
Sohanna Züld (Gotha, Dezember); Landratd Hans 


Fried zu Einbek mit Fräulein Dorothea Boffe 
(Berlin, 28. Dezember). 

VBermählt: Stabsarzt Dr. med, GBuftavp Heinrid 
Friedrih Dann zu Karlsruhe mit Fräulen Anna 
Elijfabetd Erneftine Raub (Kaflel, Dezember); 
Generalfommisfionsfefretäv Gustav Karl Gohann 
Erdmann mit Sräulein Anna Katharina Ehar: 
Yotte Degenhardt (Kafjel, Dezember). 

Geboren: ein Sohn: Lehrer Gotthardt Der- 
mann und Frau (Marburg, Dezember); eine Tochter: 
Negierungsaflellor Wilhelm Guenther und Frau 
(Marburg, 17. Dezember); Landgerichtsratd Konrad 
Schneider und Frau Anna, geb. Schneider (Kajiel, 
21. Dezember); Oberlehrer Sandrod und Frau Elfe, 
geb. Behmer (Mehlheiden, 23. Dezember); Apotheker 
Dr. Karl Siebert umd Frau, geb. Lerb3 (Kaffel, 
24. Dezember). 

Geitorben: Dr. med. Hermann Rumler (Genf, 
12. Dezember); von Baumbadiicher Oberförfter a. D. 
Wilhelm Meyer (Frielingen, 14. Dezember); Mufik- 
lehrer Sriedrih Wilhelm Diet, 65 Jahre alt 
(Soden i. T., 16. Dezember) ; verwittiwete Frau Hofgarten: 
direftor Justine Vetter, geb. Lindloff, 71 Jahre alt 
(KRafjel, 18. Dezember); Lehrer Heinrih Zieprect, 
49 Jahre alt (Kafjel, 18. Dezember) ; Gutöbefiger Julius 
Vehrenberg, 70 Sahre alt (Kafjel, 19. Dezember); 
Generalmajor 3. D. von Steinsdorff, 72 Jahre alt 
(Rafiel, 22. Dezember); Ober: und Corpsauditeur a. D. 
Geheimer AJuftizratdp Theodor Ludwig Micelis, 
78 Jahre alt (Raffel, 23. Dezember); verwittwete Frau 
Marie Hördemann, geb. Gerhardt, 82 Jahre alt 
(Rafiel, 24. Dezember). 


Für die Redaktion verantwortlih: Dr. W. Grotefend in Kafjel. Drud und Verlag von Friebr. Scheel, Rajiel. 


eit chrift ür SSSIsc " 


2, XI. Jahrgang. 


Um Hltere. 


(Schaumbnrgifhe Mundart.) 


>) 
N“ worim in aller Welt 
rs Is juft dat fau I) fiern 
Dat ef fau unbännig lei‘: 
Barge, Mlier un Stiern ? 


CO) dat Mier! — Bft denk ef dran, 
't was üm Ntiödernadt, 
Scheveningen hadde al?) 

Utemaft dän Dacdt. 


Er noch) fat, ah’ Luft, ah’ Led, 
Up verlatner Banf; 
Wirr ünfpunn dan welfen Sinn 
Kunterbunt Geranf. 


„Stimmung“, troß Mlufiet un Wien, 

Sat met ganz im Stich; 

Wasnerfh’ Tonkunft, Hollänfch’” Snaf — 
ER verftund dat nic). 


1) fo. ?) fchon.” ?) Sup. *) Schäumende. °) Blut. °) hielt. 


Rinteln. 


2.0.0. 
I 


&infel, 17. 3anuar 1898. 


Sau woll’ ef denn flapen gahn, 
KSeiwe Mer, giut’ Nacht! 
Awer erjt en Affcheidskuß 
Noßt mef gieben faht. 


Up där Buhne Tunge fett 

Kiefe ed dän Kaut?), 

Schünend’ *) Sippen füffen ehn, 
Un me£ ftocdt dat Blaut?). | 


Düfter rings, dä Himmel drägt 
Sien pelfwart Barett, 

Sturm un fiene Mlieresbrut 
Singt en grot Duett. 


Wat förn Tert? Dä was wol dütjch, 
Denn düt pade an. 

Dad’ an nir, un Andacht doch 
Heilt®) dä Seel’ im Bann. 


I. Pfingften. 


Stadt und Feltung Kalfel im 16. Jahrhundert. 


Vortrag zum Velten des Philipps- Denkmals, gehalten am 20. Oftober 1897 von General: 
fieutenant 3. D. von Schmidt, Excellen. 


N (Fortjeßung.) 


maligen Artillerie gegenüber auch bomben: 

|  fichere Rafematten. Das größte Baltion war 
der MWilhelmsberg, jeit 1563 mit einem jehr 
feften Gefängniß „das Kaftenal” verbunden, an 
der jegigen Kaftenalsgalfe. Dies Gefängnik hatte 
feine Treppe im Inneren, indem die Zellen nur 
durch Leitern, welche Nachts weggenommen wurden, 
zugänglich waren. — Don einem Baltton zum 
anderen führte ein ftarfer ausgemauerter Wall, 
welcher vor der ausgebejjerten Stadtmauer, 


Sale Baltione hatten gewölbte, der da: 


welche an  verichiedene Thürme fich anlehnte, 
fortlief. Längs des Hauptwalles lief ein breiter 


und tiefer MWaffergraben. Leider fehlen alle 
Angaben darüber, wie die Niveauunterjchtede in 
diefem MWaflergraben ausgeglichen worden find. 
3 findet fih nur eime darauf bezügliche De- 
merfung, die befagt, daß derjelbe in jeinem 
oberen Theil durch die Drufel gejpeift worden 
iei. Was ift unter oberem Theil zu verjtehen ? 
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Die Drufel ift befanntlich in Kaffel munmehr | 


nicht mehr fihtbar; zu damaliger Zeit muß fie 


aber einen fehr viel bedentenderen Wahlergehalt 
gehabt haben, als in unjerer Zeit. Aber das Waller 
ıft auch damals immer den Berg hinunter gelaufen. 
So Stark man fi den Zufluß in den Graben dure) 
die Drufel auch denken mag, deren Wafjer würde 
die Gräben nie gefüllt haben, wenn in den Gräben 
nicht Wafferhaltungen eingerichtet gewejen wären, 
jog. Batardeaus, oder was es jonjt gewejen ein 
mag. Denn der Drufelthurm. liegt wohl veichlich 
70 Fuß über der Fulda. Solche Höhenunterjchiede 
aber bedurften doch einer jehr jorgfältigen, wohl- 
überlegten Ausgleichung; Ddiejelbe ijt jedenfalls 
auch vorhanden gemejen, denn alle Nachrichten bes 
tonen den breiten und tiefen Wallergraben. 
Das ift alles, was zu ermitteln war. Darın 
liegt aber auch der Beweis, daß der jo ans 
iprechende Plan von Kaffel in Nerian nad 
Material und nicht nach eigenen Aufnahmen 
und eigener perfönlicher Anficht angefertigt ift. 
Diefe Annahme wird noch verftärtt durch Bolten 
in den ftädtifchen Nechnungen, wo Koften für 


(Nachdrucd verboten.) 


das Ausfiichen der Teiche im Feltungsgroben und 
für das Meubefegen derjelben mit iichen in 
Nechmung geitellt werden. Cs find aljo Wafjer- 
haltungen vorhanden gewejen; die Teiche haben 
ftufenmeife untereinander gelegen. Die Anord- 
nungen dazu mußte der Plan enthalten. 

Por dem Hauptgraben lag ein niedrigerer 
Wall, eine Art Contregarde, vor „welcher dann 
wieder ein trodener Graben jich Hinzog; vor 
diefem Tag in jpäterer Zeit an manchen Stellen 
ein Slacıs. 

Angaben über die Profile der Wälle- und 
Gräben find nicht ermittelt worden, joviel wurde 
aber durch Vergleihung verjchiedener ‘Pläne 
erfichtlich, daß nad Ausführung der Feltung die 
Stadtmauer mur nocd den Zwei hatte, die 
Feftungswerfe und die auf denjelben lagernden 
Truppen gegen die Stadt abzufchließen. 1574 
wirrden die SFeftungsbauten durch Tertigitellung 
des oben erwähnten „Zeugmantels“ beendet, dem 
durch den ebenfalls bereits erwähnten hoben 
Gavalier („der Zwicbart” genannt), eine befondere 
Stärfe zu verleihen gejucht worden war. 

Betrachtet man den Zug der Feltungswerfe 
und Steht die nahe vor denfelben befindlichen 
Ueberhöhngen durch den Weinberg, da 
Krapenberg, den Neißberg und durd) Die 
Höhen ‚bei dem neuen Landkranfenhaus, dam 
muß man doc erfennen, daß die Linie der 
Feftungswerfe den Negeln über vertitales md 
horizontales Defilement nicht entiprochen hat, 
d. h. fie war weder gegen überhöhendes noch 
gegen Feuer von der Seite gefichert. Der Ge: 
walt der damaligen Artillerie gegenüber gaben 
gemauerte hohe Wälle einen Schuß; heute Liegen 
diefe Berhältnifje anders. Dieje Betrachtung führt 
mich aber wieder zu dem Umftand, daß die Bes 
feftigungsmwerfe um die jchon früher dagemejene 
StadImauer gelegt worden fein müfjen. Die 
Zeitfolge der Ausführung der Feftungswerke 


giebt diefem Umftande eine weitere Beftätigung. 
Denn man führte zunächjit, dem Zug der Stadt: 
maner fich anschließend, die Werke, vom Zwehren- 


berg bis Ahnaberg aus; dann fam von 1567 
an der Umbau diefer Werke und exit 1574 
wurde der „Zeugmantel” vollendet. Unter der 
willenihaftlicheren Leitung des Feltungsbaues 
unter Landgraf Wilhelm IV. hatte man doch wohl 
die Einjicht gewonnen, daß die Lüdfe zwifchen 
Smwehrenberg und Schloß der dominirenden Mein: 
bergshöhe gegenüber eines Fräftigeren Schußes 
noch bedurfte. Sp entitand der „Zeugmantel”, 
der Gavalier auf demfelben, der „Zwidbart”, 
und der Gavalier vor dem Schloß, die „Rab“ 
genannt. 

Das Schloß bildete, wie vorhergehend fchon er- 
wähnt wurde, den Kern der Feltung, jozujageu 
deren Gitadelle m Laufe der damaligen Zeit 
{ft auch an der Schloßbefeitigung vielerlei ge- 
ändert; am Schluffe des Jahrhunderts zeigte fich 
die DBefejtigung in folgender Geftalt, wie fie in 
dem Plan von Merian fejtgelegt ift: Der Schloß: 
wall war durch drei runde Bafteten an den Eden 
verftärkt und zuleßt nach der Südweftjeite, gegen 
den Weinberg bin, durch einen hohen Gavalier 
bejonders widerjtandsfähig gemadt. Die beiden 
an der Nordoftjeite gelegenen Rondele waren offen 
und auf ihrer Plattform in Friedenszeiten zu 
Blumengärten eingerichtet; das eine derjelben an 
der Fulda fteht ja noch heutigen Tags. Die 


vierte Ede, nach der Kleinen Fulda zu, zeigte 
feinen jolhen Thurm; man hielt diefelbe durd) 
den Zeugmantel wohl hinlänglich gededt. 

Nach der Stadtjeite hatte das Schloß anfangs 


zwer Ausgänge Nachdem Landgraf Morik auch 
nach der Stadtjeite den Schloßwall wieder auf- 
gerichtet hatte, blieb nur ein Eingang beftehen, 
der durd ein wohlbefejtigtes Ihor gefjchloffen 
werden fonıte. Dafjelbe ftand dem Eingang der 
Schloßftraße — Graben — gerade gegenüber. 

Auf der dem Eingang in das Schloß entgegen- 
gejeßten Seite war ein Durchgang durd) den 
Schloßwall nach der Aue, da, wo jeßt noch die 
Brüce jteht. Die damalige Brüde war 1569 
von Landgraf Wilhelm IV. jehr künftlich erbaut, 
„modern diejelbe aus einem Bogen bejtunde und 
auf feinem socd oder Pfeiler vuhte”. Diefe 
fünftliche Konftruttion hat damals nicht Lange 
gehalten; in der Neuzeit ift diejelbe durch eine 
Gijenfonftruftion exjeßt. 

‚ur Seite des Schloffes über den Schloßwall 
hinausfpringend nach dem Zeugmantel hin, wo 
jegt Reitbahn und Nebungsplag der Kriegsjchule 
lich befindet, legte 1593 Landgraf Mori die 
Reit oder Rennbahn „zum Behufe der ritterlichen 
Uebungen au, davon er ein großer Liebhaber war”. 

Ueber die Vertheilung der Gejchüge auf den 
Wällen und in den Kajematten war nichts zu 


ermitteln. Wohl aber finden fich Aufzeichnungen 
über die Bejakung der Werke. 

1547 unter Bhilipp dem. Großmüthigen follte 
die Bejagung im alle der Vertheidigung der 
Yeltung aus einem Oberjten, 400 Reitern und 
4 Tähnlein Yupfnechten beitehen. Außerdem 
mußten vom Landvolfe 5000 zum wechjelnden 
Dienst bereit fein und 500 junge jtarfe Bauern: 
burjchen mit Schweinsipießen auf Erfordern fie 
einstellen.) 

Sehr viel eingehender find die Anordnungen 
Wilhelm’s IV., welche derjelbe etwa um 1573 er- 
laflen hat: 

Es jollte die Feltung Kaffel mit mindeitens 
„s Hähnlein Knechte”, jedes 300 Mann Stark, 
und „3 Yähnlein“ von der Bürgerjchaft, jedes 
von 200 Mann, bejeßt werden 

Se zwei Fäahnlein Knechte bildeten ein Lager, 
von denen das erite vor dem Zwehrenthore „auf 
dem alten Baumgarten”, aljo außerhalb der 
Seltungswerfe, aufgefchlagen war; diejes hatte 
das Schloß, den Zeugmantel und den Zwehren- 
berg zu bejeßen. 

Zwei andere Yähnlein Yagerten zwijchen dem 
Neuen Thore und dem Giesberg. Dieje beiden 
Hähnlein hatten das Neue Thor, die Befeitigungen 
am Zodtenberg und am Hohenthor, jowie den 
Giesberg zu bewachen. 

Zwer weitere Fähnlein lagerten „am Neuen 
rornhaufe" am Ahnaberger Thor und bejeßten 
den „Meüllerberg“, den „Ahnaberg” und den 
„inkenheerd“. 

Die übrigen beiden Fähnlein kamen in die 
Unter-Keuftadt und hatten die dortigen DBe- 
feftigungswerfe zu vertheidigen. 

Bon der Bürgerfchaft hatte ein Fähnlein jein 
Standguartier auf dem Pferdemarkt, das zweite 
auf dem Plaße „am Ahnaberger Thor”, wo jeßt 
an Stelle des vormaligen Klofters ein Ar- 
tilferieftall erbaut it, und das dritte in der 
UnterNteuftadt. Diefe Bürgerwehr hatte auch 
die Wachen in der Stadt, an der Zuldabrüde,. 
auf den Mauern auf beiden Ufern der Fulda, 
jowie auch in den Zwingern und Gourtinen auf 
den die Berge verbindenden Wällen. Auch jollten 


die Büchjenmeifter”*) und die Musketiere aus der 


*) Nah Paetel jtanden die Schanzgräber unter einem 
bejonderen Hauptmann und wurden aus der Zahl der 
nicht zum Dienjt mit der Waffe gemufterten Bauern ge= 
nommen ‚und hießen deshalb auch Schanzbauern. Gie 
jollten jung und ftark fein, als Waffen Schweinsfpieße 
führen und Schippen, Hauen und andere Baugeräthe mit= 
bringen. 

**, Die Büchjenmeifter waren, tie, bei den anderen 
Waffen die Offiziere, die Anftrufteure und die Führer 
der zur Bedienung der Gejhüße bejtimmten Mannjchaften ; 


Bürgerihaft und den Landjafjen genommen werden. 
Endlich wurden 200 Schanzgräber von dem Lande 
und aus der Bürgerichaft entboten, um für den 
Nothfall bereit zu fein. 

Auf einem jeden Berg befehligte ein Haupt- 
mann und in jeder Kajematte „einer vom Adel, 
welcher die Büchfenmader und aubh Sckhüßen 
oben auf der Kajematte vegiere”. 

sm Schlojfe führten die beiden Burggrafen, 
„zwei Anjehnliche und Kriegserfahrene vom Adel“, 
den Oberbefehl. Die Wachen dajelbit waren 
folgendermaßen vertheilt: Auf der runden Bajtei 
neben dem Nentyof 10 Mann; in dem inneren 
Raum  derjelben 2 Büchlenjchügen und 4 
Handreicher, „um auf den Fuldaltrom acht zu 
geben“, auf dem Walle nach der Aue hin 10 
Mann, oben auf dem Schloßwalle nad 
dem Friedrichsplag hin 10 Mann, auf dem 
Malle nah dem Schloßthor und der Stadt 
din 10 Mann. Außerdem follten jtets 3 
Büchjenmeifter und 6 Handreicher im Schlojfe 
jein. Der Brüdenfopf an der fleinen Fulda 
jollte mit 10 Mann bejeßt werden, 2 Büchjen: 
ihüßen nebit 4 SHandreichern famen in die 
Kajematten Dajelbit. Auf den Zwicbart famen 
10 Pamn, 2 Büchjenihügen und 4 Handreicher, 
auf dem Zeugmantel 10 Mann nebit 1 Büchjen- 
Ihüßen und 2 Handreichern; auf den Zwehren- 
berg 10 Mann ‚nebft 2 Büchjenihüsen und 4 
Handreichern, desgleihen 20 Mann nebit 4 
Büchjenihüßen und 8 Handreichern in die beiden 
Kafjematten dajelbit. 

Das aus 600 Mann beftehende Lager auf 
dem jebigen Friedrichsplag hatte demnach täg- 
ih 100 Wann zur Wache zu geben, zu denen 
no) 6 Büchjenmeifter, 10 Büchlenfchügen und 32 
Handreicher famen. 

Yür die anderen drei Lager war der Dienft 
ebenjo in’s Einzelne gehend fFeitgejeßt; in dem 


der andere, vielleicht noch wejentlichere Theil ihres Berufes 
beftand in Beauffichtigung und Herrichtung des Artillerie 
materials und der Munition. 
Sahre beitand ein ganz beirächtlicher Stamm von Bürchjen- 
meijtern, Die theils auf einige Jahre, theils auf uns 
bejtimmte Zeit auf Abfündigung bejtellt waren. Bon 
irgend einer waffengemäßen Organijation war nur im 
Kriegsfalle die Rede, und alıch dann erjt wurden ihnen 
die Büchjen (Geihüge), aus denen fie zu jchießen hatten, 
angewiejen. Im Frieden thateh fie nur auf beionderes 
Erfordern Dienft. In den Feitungen wurden die Haupt: 
geihüge von bejtellten Büchjenmeiftern bedient, denen diejer 
Dienft, wie auch die Feitung, in der fie ihn zu verrichten 
hatten, erjt bei Ausbruch des Krieges befohlen wurde. 
Die Falfonetlein wurden in Kafjel Bürgern anvertraut, 
die Luft und Begabung bezeigten, mit ihnen zu jchießen. 
Ein paar Tonnen Pulver wurden geliefert, Damit fich Die 
Bürger einihießen fonnten. (Bergl. Paetel.) 


Seit dem Anfang der 30er | 


Spntereffe meiner verehrten Zuhörer wird hier auf 
Aufzählung der einzelnen Posten verzichtet. Cr: 
wähnt fei nur no, daß die Bürgerwehr außer 
den 10 Mann zur Bejegung der Fuldabrüde 
täglih noch 42 Mann zu Itellen hatte, um 
zwilchen den Bergen auf der Courtine die Wagt 
zu halten, nämlih 10 Mann zwilchen wehren: 
berg und Hohen Berg, 8 Mann zwilchen Hohen: 
berg und Gtesberg, 8 Mann zwijchen Giesberg 
und Mtüllerberg und 16 Mann zwilchen dem 
Mrüllerberg und dem Ahnaberg. 

Die Thore einer Jeltung Find em jo wichtiger 
Beitandtheil derjelben, daß diejelben auch hier im 
Anschluß an die Beichreibung der Feitungswerfe 
Erwähnung finden jollen. 

1. Das Zwehrenthor, jo benannt nach dem 
nächitbelegenen Dorje Zwehren. Urkunden vom 
Jahre 1269 erwähnen jchon diefes Thores.*) &s 
eröffnete den Weg zu dem damaligen oberften 
Baumgarten, der auf dem. jegigen Friedrichsplag 
und darüber‘ hinaus gelegen hat, jowie die Ber: 
bindung, welche auch heute die Sranffurter Straße 
vermittelt. 

Das Thor führte als ein 150 Schritt langes 
Gewölbe. durch) das Baltıion des Zwehrenbergs, 
war deshalb jehr. finfter und oft unficher zu 
pajliven. So ift es vorgefommen, „daß in diefem 
Gange ein Offizier von einem Heerdenochjen zer: 
riffen wurde; ein anderes Mal it eine Weibs- 
perfon mit einem Bunde Heu auf dem Kopfe 
von einem Ochjfen auf die Hörner gefaßt, in die 
Höhe geworfen und alfo elendig ums Leben ge 
bracht worden”. Deshalb wurde dies Thor ge 
iperrt. Dagegen wurde für Fußgänger, welche 
ihre Gärten und Weinberge bejuchen wollten, eine 
Kebenpforte geöffnet, dann das Neue Thor ans 
gelegt und endlich noch ein anderer Ausgang nahe 
bei dem Schloß geöffnet. Durch leßteres Thor 
gelangte man aus dem Schlofje gerade nad) dem 
oberjten Baumgarten ; dafjelbe wurde am 22. April 
1591 dem DBerfehr übergeben, indem Landgraf 
Wilhelm IV. an diefem Tage zuerit durch das 
Thor fuhr. 

Der über dem Zwehrenthor Itehende hohe Ihurm 
it chedem zu einer Sternwarte benußt, deren ich 
vornehmlich Landgraf Wilhelm IV. zu Jeinen 
altronomifhen Beobachtungen bedient hat. Die 
oberfte Rundung ließ fich vormalen nach der Be: 
wegung des, Himmels herumdrehen. Durd) die 
jegt noch erfichtlichen Thüren unten im Thore 


*) Anfangs aber jtand Daffelbe neben dem Schlojfe. 
60 Sabre jpäter bei Anlegung der fjogenannten Freiheit 
(1330) wurde es in die Nähe der Stelle, wo jeßt der 
Ihurm jteht, Hinaus gejchoben. 


EEE CLIENT NINLEEHERTEEEEN. 


Kir 
a 


enthielt, dab das Haus des Kurfürften nie wieder 


trat man vormals in die Kajfematten.* Bei 
Nüdkehr Bhilipp’s des Großmüthigen aus der 
Gefangenjchaft it er durch dies Thor in Kaffel 
eingeritten. 

2. Das Neue Thor liegt beinahe vor der 
Mitte der Stadt, war mithin zur Ein- und Aus- 
fuhr bejonders bequem ; e& vermittelte einen wejent- 
lichen Theil des Außenverfehrs. 

Dafjelbe ift exit 1587 den 25. Juli geöffnet, 
auleßt von allen Thoren, deshalb der Name „das 
Neue Thor”. Wie unfer Plan erweift, hat das- 
jelbe auf dem jeßigen Königsplaß gejtanden. Der 


‚Hugang zu demjelden aus der Stadt mußte erft 


durch Die vordem gefchloffene Häuferreihe der 
oberiten Gafie gebrochen werden und zwar neben 
dem Meyjenbug’schen Burgfiß, worauf heute die 
Garnijonkicche fteht. 

3. Das Hohe oder Todtenthor, am Ende 
der jeßigen Hohenthorftraße, wurde im Jahre 
1554. von Landgraf Philipp dem Großmüthigen 
erbaut und von Landgraf Wilhelm IV. erweitert. 
Es vermittelte im Wefentlichen den Verkehr nad) 
dem Friedhof, auf welchem jet die neue lutherifche 
Kirche erbaut ift.**) 

4. Das Müllerthor führte nach der Hol- 
ländiichen Straße. CS hat von einem ehemals 
nicht weit davon bei der Stadt gelegenen, aber 
Ihon in alter Zeit vollftändig verfchwundenen 

*) Der Zwehrenthurm wurde jehon frühzeitig. ala Ge- 
fängniß benußt, vorzugsweife für Xeute vom Hofe und 
vom Adel. 

**) Der hinter dem hohen Berg in der Stadtmauer 


. fehende TIhurm diente gleichfall® al Gefängniß und be- 


jonders. für Miffethäter, welche von dort aus zum Nicht- 
plaß geführt wurden. 
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Dorfe Müllenhaujen den Namen „des 
Müllenhänfer Ihores” geführt. Diefer Ihor- 
name fommt jchon 1308 vor; 1530 ‘wurde 
dies Thor verbeffert und erweitert; im Sahre 
1596 hielt die engliiche Gefandtichaft, welche 
zur Zaufe der Tochter von Landgraf Morik 
nach Kaflel kam, durch dies Thor ihren Einzug 
in die Stadt. (Siehe Dilih’s Ritterjpiele.*) 

5. Das Ahnaberger Thor, jpätere Wefer- 
thor, ift das äußerfte Thor der Stadt Kafjel 
nach der Fulda zu; 68 vermittelte den’ WVerfehr 
nach den umliegenden Dörfern und. im weiteren 
Umkreis nad der Wejer und dem NRheinhards- 
walde. Das Thor it 1559 zugleich mit den 
Seltungswerften am Ahnaberg erbaut. 

6. Dad Unterneuftädter Thor war das 
weitejte und längjte von allen Thoren der Feftung; 
eö vermittelte den Verkehr nach dem Hannöverfchen, 
nach den Landestheilen an der Werra und am 
rechten Fuldaufer. 

Die ın jpäterer Zeit zu diefen Thoren noch 
hinzugetretenen jog. „Schläge“, welche zur Exleichte- 
rung des vermehrten Berfehrs nothwendig ge- 
wejen jein werden, jheinen im 16. Jahrhundert 
noch nicht beitanden zu haben. 

- Hiermit jchliegen wir unfere Betrachtung über 
Kafiel als Feitung und werden nun die Nad)- 
richten hören, über die äußere Erjcheinung Kafjels 
als Stadt. 


*) Leider habe ich feine Angaben gefunden, dureh welche 
Straßen dieje Gejandtichaft zum Schloffe gelangt. ift; 
interefjant wäre e& aber doch, die damalige Feitjtraße mit 
unjeren heutigen Anfprüchen muftern zu können. 


(Fortjegung folgt.) 


= AK 
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Aus nen veröffentlichten Briefen Mapoleon’s 1. 


Bon Philipp Lofd. 
(Schlup.) 


Man hat damals und au ipäterhin aus der 
Broflamation, die Yagrange erließ und die 


obigem Befehle entiprechend die Verficherung 


zurückkehren werde, gefchloffen, daß erjt durch den 
Soldatenaufitand, der die Wuth des Katfers erregte, 


. das Schicjal des heifiichen Landes befiegelt worden 


jet. Diefe Meinung ift eben jo. unrichtig, wie 


 meined Crachtens diejenige, daß der Kurfürft 


überhaupt durch Nachgiebigfeit die Selbitjtändig- 
feit feines Landes hätte retten fünnen. Seitdem 


- Napoleon die Weberzeugung gewonnen hatte, daß 


der Kurfürit für den NRheinbund nicht zu ge= 


winnen war, jeitdem ftand auch bei ihm fejt, den 
unbequemen Kurjtaat zu bejeitigen. Schon vor 
dem Kriege mit Preußen hatte er feine Spione 
im Lande herumgefchict, um zu erfahren, wie Hefjen 
am leichteften zu überrumpeln fei. Alles Drängen 
auf ftrifte Beobachtung der Neutralität war nur 
Masfe, die er erit nad Jena fallen ließ, um 
dann — wenigitens feinen Getreuen — offen zu er= 
tlären: Mon intention est, que la Maison de 
Hesse ait cesse de regner. (Brief an Mortier, 
Wittenberg, 23. Oftober 1806.) 

Die der General Lagrange die Weifungen 
Napoleon’S betreffend die Beitrafung des auf- 


ftändiichen Heffens ausgeführt hat, ijt befamnt. 
Man hat ihn wegen jeiner Milde und der 
Schonung, die ev dabei übte, gelobt, und es mag 
immerhin anerfannt werden, daß er gewiß 
fein blutdürftiges Scheufal gewelen ift. Aber 
man vergefje nicht, daß er ich auch gut be- 
zahlen ließ und gewiß der Anficht war, er dürfe 
die milhende Kuh, die Helen ıym war, nicht 
zu jehr mißhandeln. Daß dem SKaijer die Be: 
jtehung des Generals durch die Agenten des 
Kurfürften nicht ganz unbefannt blieb, ijt wahr: 
icheinlih. Das Mißtrauen, das in den Briefen 
diefer Zeit an den General ji) ausjpricht, jcheint 
‚darauf hinzudeuten. Zu einem fürmlichen Bruch 
fam 08 aber exit jpäter und zwar micht mit 
Napoleon, jondern mit Jerome. Lagrange war 
de3 neuen Königs eriter Kriegsminifter, behielt 
aber unter ihm fein Portefeuille nur wenige 
Tage (nicht Wochen). Schon nad) aht Tagen 
mußte er jein unehrenhaft. geführtes”) Amt 
niederlegen und blieb von da ab nur General: 
-ftabschef der in Weitfalen jtehenden jranzöftichen 
Truppen, da der Kaijer Napoleon für ihn ‘Partei 
ergriff. Genaueres über die Gründe feiner De: 
miffionirung und. plöglichen Abreife von Kajfjel 
wiffen wir nit. Brunner hat alles, was an 
Gerüchten und Vermuthungen exiftirt, in feiner 
Schrift ©. 50 ff. gefammelt. Er erwähnt dort 
auch) einen Brief Seröme’s vom 11. Januar 1808, 
in dem diejer bei dem SKaifer Fi wegen La- 
grange’s Entlaffung zu rechtfertigen jucht. Durch) 
Leceftre fennen wir jet das Schreiben Napoleon’s, 
das jenen Brief Jeröme’s veranlaßte. Es lautet 
(Zeceitre I, 134): 


‚An Seröme Napoleon, 
MWeitfalen. 


Paris, 4. Sanıar 1808. 

Sch erhielt hren Brief vom 15. Dezember 
betreffend den General Yagrange. sch miß- 
billige Yhr Verhalten. Der General Lagrange 
it nit Ihr Unterthan. Er ift Ihnen 
feineswegsNedhenjhaftjchuldig über 
das, was er in jeiner Berwaltung ge= 
than hat; Sie haben aljv nicht das Recht, 
ihn zu entehren. Er hat mir in Aegypten **) 
gedient; er hat mehrere Zeldzüge unter mir in 
Sitalien mitgemadt, er war in der Lage, mir 
folche Dienfte zu leiften, daß e3 mir allein 
oblag zu beurtheilen, was angängig war zu 
thun. Mebrigen® war der General Lagrange 


König von 


*) Kleinijhmidt, Gejhhichte des Königreihd Weit: 
falen, ©. 118. 
**) Gr war feiner Zeit Generalitabschef Kleber’s. 


autorifirt, die Pferde des Kurfürften-zu nehmen ; 


er hatte das Necht dazu. Sie haben ein In- 

recht begangen, daß Sie fie wieder in ihre 

Ställe gebradht haben. Sie hatten jich darauf 

zu beichränfen, Nahforihungen anzu- 

ftellen über da8 Geld, das er erhalten 
hat, und mir dann darüber zu des 
ridten. Was für ein Vergnügen fonnte es 

Shnen machen, die militärifche Uniform zu be- 

leidigen? Das ift doch der Rod, der. shnen 

hr Königreich erobert hat und mir den Thron, 
auf dem ich fie. Sich jehe in shrem Benehmen 
fehr wenig Neife, und das macht mir jehr großen 

Derdruß. Sie müjjen fich genau einjchärfen, 

daß Sie feine Jurisdiftion über die Franzojen 

haben, die ich Jhnen fchicke, und dag Sie allein 
mir mitzutheilen haben, was Sie ev. thun. 

Sc behalte mir das Recht vor in Betreff ihrer 

Partei zu nehmen, wie e3 meinen \nterefjen 

und meiner Erfahrung angemejjen tft. Pabt 

Shnen das nicht, jo jhiefen Sie die Franzojen 

zurüd, die Sie haben, und regieren Sie mit 

den Deutjchen.“ 

Der Kailer ftellte fi aljo ganz auf die Eeite 
de3 General3 gegen feinen Bruder, wie er es 
von nun an regelmäßig machte, wenn es fich 
um Konflikte zwijchen den Sintereffen des neuen 
Königreichs und allem, was franzöfiiche Uniform 
trug, handelte. Aus dem Briefe jcheint hervor: 
zugehen, daß der Streit um die ‘Pferde des Kur- 
fürften den Anlaß zum Bruch mit Lagrange 
gegeben hat. Wahrjcheinlich hat Lagrange, der 
ja fofort nach Antritt feines Amtes als General: 
gouverneur im furfürftlichen Refidenzichloß feinen 
Sit aufgeichlagen hatte und fich gern als Nach: 
folger des alten rechtmäßigen Herm aufjpielte, 
auch deifen Maritall ganz in Beichlag genommen 
und Ichließlich als fein perfönliches Eigenthum 
angejehen. Ob das den Intentionen Napoleon’s 
entiprach, ericheint jehr zweifelhaft, wenn man 
berücjichtigt, daß diefer am 7. November 1806 
dem Marihall Mortier den Befehl gegeben hatte, 
die Furfürftlichen Pferde zur Itemonte zu bes 
nugen (Corresp. Nr. 11198), ein Befehl, der dem- 
nad nicht ftrift ausgeführt it. Der neue König 
Seröme beanspruchte natürlich die Pferde als 
jein „rechtmäßiges“ Gigenthum und außerdem 
wohl noch) Manches, was der bisherige General- 
gouverneur in feine weiten Tajchen hatte gleiten 
laffen. Gute Freunde und Neider werden dafür 


gejorgt haben, daß da auch der Schleier, der 
bisher die Verhandlungen Lagrange’8 mit Waik 
und von Baumbac bedect hatte, etwas ge= 
Lüftet wurde, und Lagrange 309 eS dor, fi der 
Verantwortung zu entziehen, indem er auf jeine 


nennen nn nenn hierin nee een nennen men nennen 


—_— 


„weitjäliichen Wemter verzichtete und ich aus dem 
Staub madhte. Ueber die Franzofen im Lande 
hatte ja der neue König feine richterliche Gewalt, 
die Standen unter dem bejonderen perjönlichen 
Schuß des Kaijers, wie der oben wiedergegebene 
Brief zeigt. 

Bom jelben Tage (4. Janııar 1808) it datirt 
ein Brief Napoleon’s (LXeceitre I, 134 F.), in dem 
jih der Kaifer in den heftigiten Ausdrüden an 


:S3eröme wendet, um ihn von dem unfinnigen | 


Dlan, feinem Günftling Qecamus die Herr: 
ihaft Fürftenftein mit 40000 Livres Nente 
zu verleihen, abzubringen. „Sch wüßte nichts 
Unfinnigeres al3 diefen Schritt, der in gleicher 
Meije gegen hr intereffe, Ichmählich für den 
Staat und überhaupt Ihmählih für Sie jelbit 
fein würde. Was hat denn diejer Herr Lecamus 
gethan? Er hat dem DBaterlande feinen Dienft 
geleiftet, er hat nur ihrer Berjon gedient“ u. |. w. 
Daß diefe Mahnung nichts fruchtete, ift befannt. 
Bereits Ddiejer, wie zahlreiche jpätere Briefe be- 
Ichäftigen fich mit der YFinanznoth des Königs. 
Mir können fie übergeben; denn te jagen uns 
nichts Neues. Schließlich jei noch der Brief er- 
wähnt, den Napoleon auf die erite Nachricht 
von dem Dörnberg’ihen Aufitand an feinen 
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Bruder in Kaffel jchrieb, und der au in einer 
ichneidenden Derurtheilung jeine3 NRegierungs- 
iyitems und feiner Lebensführung gipfelte Er 
ift Datirt aus Burghaufen vom 29. April 1809 
und jchließt mit folgenden Säßen (Leceitre L 307): 


„Sshr Königreich it ohne Polizei, ohne Finan- 
zen, ohne Organtjation. Mit unmäßigem Yurus 
gründet man feine Monardien. Das, was 
Shnen jeßt pajjirt ift, das Habe ich formen 
jehen, sch hoffe, daß es Eie befjert. Nehmen 
Sie Manieren und Gewohnheiten an, wie fie 
für das Land pafjen, das Sie regieren. Dann 
werden Sie fi) die Einwohner gewinnen durd) 
die Achtung, die man nur der Gittenjtrenge 
und Einfachheit zollt. — Uebrigens, meine ich, 
it jeßt nicht der Moment Strafpredigten zu 
halten: ftatuiren Sie ein ftrenges Crempel.“ 


Seröme that weder das Eine noch das Andere. 
Er befjerte fich nicht und zeigte gegen die Auf: 
ftändischen eine verhältnigmäßig große Milde. Aber 
jelbft wenn er den Rath jeines Bruders befolgt 
hätte, jo würde das an der Thatjache, daß Gott 
dem auf Gewalt und Unrecht gegründeten König- 
reich Weitfalen nur ein furzes Dafein vergönnt 
hatte, nichts geändert haben. 


a 
Fsebensbild einer Stillen. 


Don Geannette Bramer. 


„Iso kann mich in. der Gegenwart nicht mehr 
zurecht finden; immer wieder wand’re ich den 
Meg zurüd, der in das Einjt führt. Steine 
und Dornenhedfen, dies und das haben ihn wohl 
uneben gemacht, aber die Luft war reiner, der 
Himmel durchfihtiger als heute, und die Hoff: 
nung Schritt fröhlich neben einem her!“ 

Menn Emilie jo jprad), flang das nicht etwa 
wie ein Stoßjeufzer. shre Augen blieten dabei 
heiter, in ihrer Stimme lag nichts von Wehmuth, 
jedenfall hätte nur ein jehr feines Ohr leichtes 
Zittern wahrgenommen. 

Eine traurige Kindheit wirft Schatten bis in 
das fpätefte Leben; eine glücliche Kindheit, in 
der Fi die Fähigkeiten des Geiftes und der 
Seele richtig entwideln fünnen, bleibt ein Licht 
in des Dafeins Trübjal. 

Emilie hatte von den goldenen Strahlen, die 
ihrer Jugend Teuchteten, genug in fi auf: 
genommen, daß ein Miederfchein ihr ganzes 
Leben erhellte, ihr den Srohmuth verlieh, jtand- 
haft zu tragen, wo andere verzweifelten! — 


Bieblid) von Geftalt, Flug und talentvoll wuchs 
fie auf, das geliebte älteite Kind eines geiftvollen 
Vaters, einer ideal veranlagten Mutter. Günitige 
Bermögenslage, Einfachheit der Ansprüche, wie 
fie ın den Jahren nah den Befreiungsfriegen 
herriehte, der Verkehr außergewöhnlicher Menfchen 
im Elternhaufe, der Einfluß herrlicher Natur, 
die ihre Bateritadt umgab, dies alles bildete den 
Rahmen, in defjen Grenzen Emilie fich entwidelte. 
Yünf jüngere Gefchwilter ließen ji von ihr 
lieben und fpäter leiten. — 

Auf einem Ausflug nah dem Walde, in Um: 
gebung heiterer Weenichen war's, al3 Emilie zum 
eriften Male einem Zuge jenes wunderlichen 
braunen Volkes, das den ganzen Erdfreis Heimath 
nennt, begegnete. Gaben heifchend, umringten die 
Ankommenden die Gejellihait! in  Eleines 
Zigeunermädchen, auf der Mutter Arm, ftredt 
jein braunes Händchen nach dem rothen Tüchlein 
aus, da3 Emilie um den Hals geichlungen hat. 
Sie fnüpft es ab und reicht’3 dem Kinde hin. 
Nun will die Mutter zum Danfe dafür der 


gütigen Geberin wahrjagen. Emiliens Begleiter 
wehrt ab. Da ruft Die grau den Weiterjchrei- 
tenden nad: 

Weinit Du an des Liebjten Bahre, 

Biit Du über adtzig Jahre! 
Zwei glücliche Augenpaare Strahlen ineinander! — 

Wie Berle an Perle zu Schöner Kette auf: 
gereiht, jo 
harmonifchen Lebenslauf ihrer Eltern. — 

Noch jollte den Freunden, die gewohnt waren, 
nur Erfreuliches aus jenem Haufe zu erfahren, 
wenige Wochen das neue Glüdk vorenthalten 
werden. milie wurde bis zum 18. Geburtätag 
zu Verwandten auf das Land geichidt. — 

Briefe gingen damals in anderm Tempo. als 
heute. Am vorbeitimmten Tage der Rückkehr 
jtieg Emilte mit ihrer ganzen Sugendglüdjeligfeit 
in die gelbe Boftkutjche und fuhr der Heimath 
entgegen. — 


Schon xollte das fehwerfällige Gefährt auf, 
dicht vor der Stadt, 


der breiten SKajtanienallee, 
das Bofthorn: fehmetterte Luftig- den „Ichönen, 
grünen Sungfernkranz“, ald Emilie für Fich und 
al’ ihre Wiederjehensfreude feinen Raum mehr 
in dem dumpfen Wagen Fand, auf das Tritt 
brett jprang, dem „Schwager“ ein - bittendes 
„Halt” zurief und dann in den wundervollen, 
blühenden, duftenden Juliabend hineinetlte. — 

Nie, no nie war ihr die Heimath jo jchön 
erichtenen wie heute! Dort drüben auf. waldiger 
Höhe ragte der eherne Niefe empor. Sie grüßt 
freudig zu ihm auf, dem lieben alten „großen 
Ehriftoph”, wie der Bolfsmund jene Statue des 
griechiichen ‚HDeroen nennt, den der . italientjche 
Künftler vor faft 200 Jahren zur Krönung des 
Niefenbaues im deutjchen. Walde für geeignet hielt. 

Der Abend finft allmählich nieder, Emilie be- 
flügelt: ihre Schritte, fie will die Lieben über- 
tajchen. 

Da fommt ein Baar ihr entgegen — jo 
wandelte fie vor faum vier Wochen am Arme des 
Grwählten in föftlicher Yrühlingsdämmerung! 
Da — eine Wendung — ein \jchärferes Hin- 
blifen — „e8 fiel ein Neif in der Frühlings: 
nat“! — 

Und das Unglück hielt jenen Einzug jeit 
jenem Abend in das bisher Friedlich-glüdliche Haus. 
Emiliens: Vater erlag einem Nervenfteber, welches 
er fih in Ausübung jeines ärztlichen Berufes 
zugezogen hatte Der Mutter Thatkraft war 
gelähmt, die der Tochter wuchs mit den Schidjals- 
Ihlägen. 
Stüße in der Berufswahl und dem Weiterfommen 
von. der Schweiter, deren Muth und Opfer: 
freudigfeit nie verjagten. Endlich it der ältelte 


fügte fi Emiliens Verlobung in den 


Die Brüder verlangten Rath und. 


Bruder jo weit, daß er- den Doftorhut gewonnen, 
da8 Staatseramen überwunden hat. Da rafft 
das Yieber, welches den Dater traf, auch den 
Sohn dahın. — 

‚Der zweite Bruder hat jeine Studien vollendet. 
Gleich wie bei dem älteren ift auch jein Erbtheil 
aufgebraudt. milte hilft, fie weiß immer 
Iath. | 

E3 wurde möglich gemacht, daß. ‚der: Eben- 
genannte in den DBefiß einer Apotheke gelangen 
Eonnte, jchwere Opfer waren dazu nöthig. Kaum 
war, die Angelegenheit geordnet, fo. jtirbt auch) 
dDiejer Bruder in der ‚Blüte jeiner Jahre. 

Unter Sorgen und Trauer jehwand die Jugenp, 
aber troß allem und allem ftrahlte e8 wie milder 
Sonnenschein aus Emiliens Augen, lag ihrem 
ganzen Wejen jede Bitterfeit,- jede Verzagtheit 
fern. ‚Mehr als eine Bewerbung um ihre Hand 
Ihlug die Schwergeprüfte ohne Zögern aus. — 

Als Die. lebte, bedeutend Jüngere Sähweiter 
ohne Krantenlager plößlich jtarb, da war’s als 
bliebe der muthigen Dulderin das Herz ftehen. 
„Warum haft Du mir das gethan, Du „yüngftes?“ 
Aber in völliger Selbitlolsgeent fügte. fie Hinzu: 
„Deller für Did! Du Iprnteft den. nn 
ganz allein zu jeim, nie fennen, wer hätte für 
Dich jorgen jollen, wenn ich vor Dir ging?“ 
Allein, ganz allein!: Alle, die ihr Herz um: 
faßte, hatte fie begraben! Alle? — 

Emilie fit am Tenfter, jchaut hin nach ihren 
Bergen und Bild auf Bild, heiter und umflort, 
zieht an ihrer Seele vorüber. 
leife an die Thüre, fie öffnet fih — ein müder 
Greis naht der Hochbetagten. Sie erkennt ihn 
jofort, ob auch mehr. al ein Mtenfchenalter im 
ame der Heit dahingejhwunden, jeit te ihn 
azulegt gejehen hat. — 

Unheil war jeines gebeng Begleiter gemejen. 
Um Geldes Billen, um ji eine „Bofition“ 
zu Ihaffen, gab er einft den Edeljtein hin, der 
jeinem Dajein Werth verliehen hätte! Cinjam, 
von Gedanfen zergnält, flüchtet ex hin zu der, 
von welcher er mit Sicherheit weiß: jte hat Troft 
für jegliches Leid! Und er irrte nicht! — 

Nun: fteigt er Tag für Tag mühlanı. die 
Treppen empor, läßt jeine Gedanfen von ihr auf 
lichte Frühlingsflur geleiten, und glaubt ihr, 
wenn fie ihm veriihert: „Ende gut, alles 
ka 

Milder, träumerijcher Sultabend. — 

Gmilte wandelt in: den engen Wegen ihres 
„Sartens“, dort draußen wo fie alle ruhen, die 
fie geliebt. — 


Um Friihen Hügel, heute - aufgeworfen, da 


bleibt fie ftehen und finnt und träumt und 


Da Elopft es M 


blickt nach jenem waldigen Höhenzug, aus dem | am nämlichen Tage ward ihr die Wersfagung: 


der eherne Niefe fein Haupt in die Wolfen 
hebt! — 

Dort im Walde Iegte das Glüd den Lieb: 
fichjten Blüthenkranz auf ihr junges Haupt und 


MWeinit Du an des Liebjten Bahre, 
Bilt Du über adhtzig Jahre! — 
est ruht fie aus. Umgeben von allen 
ihren Lieben! — 


Nus Seimatb und Firemtöe. 


Zum 6. Januar, dem ZTodestage des Kur: 
fürjten Sriedrih Wilhelm von Heffen, war 
dejfen Grabjtätte zu Kaffe mit prächtigen Kränzen 
teich geichmüdkt. 


Hermann Grimm’s 70. Geburtstag. 
Am 6. Januar beging der berühmte Kunftgelehrte 
Geheimer Regierungsrath Brofefjor Dr. Hermann 
Grimm zu Berlin feinen 70. Geburtstag. . Al 
ältefter Sohn Wilhelm Grimm’s zu Kaffel 
im Haufe der Bellevue geboren, in welchen die 
drei Brüder Grimm in Folge ihrer Beziehungen 
zu dejjen Befiter, dem vühmlichit befannten Maler 
Böttner, dem Schwiegervater Ludwig’s, ihre 
Mohnung hatten, ftudirte Hermann in den Jahren 
1846 — 1849 in Berlin und Bonn Nechtswiffen: 
ichaft, wandte fich danıı aber der Philojophie, Ge- 
chichte und namentlich der Kunftgefchichte zu, ein 
Studium, das er in Stalien, dem Flaffiichen Lande 
der Kunst, fortjeßte. Nach Berlin zurücgefehrt, 
lebte ex dort feinen wifjenjchaftlichen, vornehmlich 
funjtgejchichtlichen Arbeiten und wurde 1870 Privat- 
dogent der neueren Kunftgefchichte an der Berliner 
Univerfität. Zum ordentlichen Profeffor rückte er 
1873 auf, 1884 zum Geheimen Negierungsrath, 
1896 zum Ritter des Ordens pour le merite. An 
die DOeffentlichfeit war Hermann Grimm zuerjt Aıt= 
fang der 50er ‚jahre mit einigen Dramen und 
Novellen getreten, denen jpäter jeine „Efjays” 
folgten (1859 — 1890). Grimm’s Hauptwerfe find 
das in den Jahren 1860--1863 erjchienene, bis 
jeßt jiebenmal aufgelegte „Lebtn Dichel Angelv’s“, 
„das Leben Raphael’s“ (3 Auflagen) und fein 
„Goethe” (2 Auflagen). Auch behandelte er Homer’s 
slias, Gejang 1—9. Hermann Grimm jucht in 
der Kunst, wie im .Leben das Erhabene. Gr ge= 
hört in Folge dejjen nicht zu denen, die die fleinen 
Schwächen der großen Männer den Lejern nahe 
zu bringen juchen. Sie verjchwinden vielmehr vor 
dem dealismus des Verfafjers völlig. Davon, daß 
die Kinder nicht immer auf ihre Väter arten, tft aud) 
Hermann Grimm Zeuge Der romantiihe Zug 


der Meärchenerzähler hat ji) bei ihm in den flaren, 
beitimmten Geijt der Antife und Nenatfjance ges 
Und doch war jeine Gattin Gijela 


wandelt. 


von Arnim eine Tochter von Bettina von 
Brentano und Achim von Arnim. Dem  be- 
vühmten heffifchen Landsmann, der durch eine Reife 
nach dem Süden fich den zu dem Feittage in Yus- 
ficht genommenen Chrenbezeugungen entzogen hat, 
wünjchen auch wir noch lange sahre ungetrübter 
Gefundheit und geiltiger Zrijche. 


AltertHumsfunde im Kreife Rinteln. 
Ein äußerft intereffanter, jeltener und jehenswerther 
Fund ift die jeit dem 14. Auguft v. . im Auf 
trage des preußischen Kultusminifteriums unter 
Zeitung des Archäologen Dr. Blath aus Berlin 
ausgegrabene jog., Hünenburg bei Todemanı, 
Kreis Rinteln. Die nunmehr in ihren yunda- 
menten und Mauern fat vollitändig freigelegte 
Burg, welche der Meberreit einer vor ca. 1000 
Sahren errichteten Gau-Befeftigung fein fan, Liegt 
auf hoher Bergesspiße (dem jog. Hünenfopf), von 
Bäumen überragt, etwa jüdweltlich von dem Buhdener 
Berg, in der Nähe der befannten Yuhdener 
Klippen. und des Fchön gelegenen jchaumburg- 
lippifchen Schloffes Arensburg, nicht weit von 
der MWefer entfernt. Bereits im Jahre 1895 hatte 
der Verein für Gejchichte und Altertyumsfunde des 
FürftenthHums Schaumburg-Lippe von dem preußijchen 
Minifterium die Genehmigung zu den Ausgrabungen 
der vermutheten, auf fisfalifchem Boden liegenden 
Burg erhalten und diefelben in Angriff genommen, 
er mußte die Arbeiten jedoch jeher bald wegen 
mangelnder Mittel wieder einjtellen. Die vorge- 
fundene mehrere Meter hohe Augenmauer. wird die 
Mauer des Burghofes gewejen fein. Diejer bildet 
mit der freigelegten Kapelle im Often, dem Thurme 
im Süden ımd dem vermuthlichen Herrenhaus im 
Welten (nach dev Wefer hin) die Fornı eines ver- 
ichobenen Rechtes, welches ungefähr eine Länge 
von 40 und eine Breite von 30 Metern hat. sn 
der Kapelle fieht man den gut erhaltenen Altar: 
jtein,; vor dem ca. 5 Meter hohen TIhurm  ver= 
muthet man die VBorburg, welche im näcdjiten Früh- 
jahre ausgegraben werden joll; der Eingang zum 
Herrenhaus, unter welchem ein Keller gefunden 
wurde; über dem fich die Küche befunden haben 
muß, ijt deutlich zu erkennen; auf dem Burghof 


zerjtreut finden fich jechs Feuerjtellen, jede von 
einem ungefähren Durchichnitt von 32 Etm., die 
überdacht gewejen fein müffen. Aeußerft interefjant 
und merkwürdig find die bei der forgfältigen Aus- 
grabung in der Kapelle, im Thum und in dem 
Keller gefundenen vielen Zundftüce der verfchiedensten 
Art, welche diejes Kulturbild früherer Zeit noch 
mehr veranjchaulichen. Es find dies vier qut ex- 
haltene Silbermünzen, Denare mit dem Bildnik 
Kaijer Heinrich’8 IV., aus dem vom König Otto I., 
dem Großen, im jahre 968 angelegten Eilber- 
bergwerf zu Goslar jtammend. Die überhaupt 
mehrere hundert Stüde zählende Sammlung um- 
faßt weiter Waffen, Bolzenjpiten, Schildbudel, 
Steigbügel, Sattelfchnallen, Pferdetrenjen, Eporen, 
ferner Schmudjachen von männlichen und weiblichen 
Perjonen, als Ninge, gejchnißte Elfenbeingegenstände, 
Haarfämme, Seidenjtoffe und Leinenzeug, weiter 
die verjchiedenften Theile des Hausraths, als Mtefjer, 
Theile von Spinnrädern, Thongefchirr, jowie 
Edhlöffer, Cchlüfjel, Nägel und Thürbejchläge, fo- 
gar gut erhaltene Lebensmittel, al Weizen, Roggen, 
Gerjte, Rübjamen und Kümmel wurden gefunden. 
Sämmtliche Zundjtüde find Staatseigentgum und 
für ein Berliner Mufeum bejtimmt. (Niederjachien.) 


Todesfälle Am 3. Januar ftarb zu Mar- 
burg der verdiente Befißer der dortigen Uni: 
verfitätsbuchdruderet und Berleger der „Oberheffiichen 
Zeitung” Johann Auguft Koch, ein geborener 
Stafjelaner, im 77. Lebensjahre. An den lebten 
20 jahren feines Lebens auf den Fahrftuhl an- 
gewwiefen, ließ fich der Verftorbene, dev in Folge 
jeiner Geiftes- und Herzengeigenjchaften angejehen 
und beliebt war, durch fein Leiden in feiner Thätig- 
feit nicht im mindeften beeinträchtigen. 

Am 10. Januar verfchied zu Kafjel ein Wann, 
der bei aller Unjcheinbarfeit feines MWejens in 


— 


jeinem Leben Bedeutendes geleitet hat, dejjen Name 
3 daher verdient, der Nachwelt überliefert zu werden. 
E85 tit der Fabrifant Dr. med. Eduard Wieder: 
hold, geboren zu Kaffel am 22. Juni 1835, ein 


Sohn des ehemaligen Furheffiihen Kriegskafien- 
fontroleurs und der Schweiter des berühmten Pro- 
jeffors Friedrich Müller und des Bauraths Leon- 
hard Müller. MWiederhold ftudirte in Göttingen, 
Berlin und Marburg Nedizin, wo er 1859 auf 
Grund einer Arbeit „Ueber die Erkennung des 
Zuders im Harn“ promopdirte. Nach Erledigung 
jeiner Studien und größeren wiljenfchaftlichen Reifen 
nad) Holland, Franfreic) und England fehrte xw 
nad jeiner Baterftadt zurück, wo er fich der Lehr: 
thätigfeit widmete, indem er Jahre lang der Affistent 
des Chemifers Profefiors Winfelbleh Marlo) an 
der polytechnifchen Schule war, hernach) wurde er 
deffen Bertreter. Bon der Medizin hatte er ich 
nämlich mehr und mehr der Chemie zugemwendet, 
die ihn dauernd feijelte, wozu wohl der Einfluß 
jeiner berühmten Lehrer Geheimer Obermedizinal- 
rat) Dr. Wöhler und Dr. Böttger, des Erfinders 
der Schießbaummolle, die an jeinem weiteren Ge- 
Ichiek vegen Antheil nahmen, wejentlich beitrug. 
Wiederhold erfand zuerjt eine giftfreie grüne Jarbe, 
ferner, als erjter in Deutjchland, ein Verfahren 
phosphorfreie Zündhölzer herzuftellen und wußte 
jeine Erfindungen auch durch Abhandlungen wiljen- 
Ichaftlich zu vertreten. Mehrere Jahre gab ex die 
„Neuen Gewerbeblätter” heraus, er war der Be- 
gründer der „Gewerbehalle” jeiner Baterjtadt. Er 
war der erjte, der in Kafjel Unterfuchung von 
Nahrungsmitteln vornahm. ein Lederöl genießt 
großen Auf. So hat fich der Verjtorbene, eine in 
weiten Streifen jehr gejchäßte liebenswürdige Berjün- 


lichkeit, als wifjenjchaftlicher. wie praftifcher Che: 


mifer vielfach hervorgethan. 


a 


AN 


Ssellifhe Bicherichau. 


Jzulius Neinhard Dieterih (Priv.-Doz. an 
der Sroßh. Hell. Kandesuniverfität zu Gießen), 
Die Gejhichtsquellen de3 Kloftera 
Neihhyenau bis zur Mitte des elften SJahr- 
hunderts. Gießen, E. von Müncow. 1897. 
VI und 303 ©. 8°. Mark 8,00. 

Nach der Ebbe der lekten jahre auf dem Ge- 
biete der mittelalterlichen QDuellenkritif thut es 
doppelt wohl, endlich einmal wieder mit Feten 
Griff ein wirklic) bedeutendes und umfaljendes 
Problem aus der Hiltoriographie umjeres Mittel- 
alters herausgeholt und mit mufterhaft ficherer 
Beherriehung der hiftorifchen Mtethodik gelöft zu 


jehen. Der Berfaffer legt ums im vorliegenden 
Werke eine Frucht feiner früheren Nlitarbeiter- 
ichaft an den Mon. Germ. hist. vor. Den Hinter: 
grund des Buches bildet die fagen= und gejchichts- 
berühmte grüne, Pirminsinfel NReihenau im 
Bodenjcee mit ihrem al Kulturzentum Fulda 
und St. Gallen einjt ebenbürtigen Benediftiner- 
flojter. 

Die NReichenauer Annaliftik, als deren glänzend- 
fter DBertreter Hermann der Rahme (Con- 
tractus; 1015—1054) gelten darf, ift für die 
gejammte ° Gejchichtsüberlieferung , des früheren 
Mittelalters von der größten. Bedeutung. Mit 
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Necht fteht daher Hermann im. Mittelpunft des 
Problems: jein Verhältmiß zu feinen Quellen zu 
ermitteln und einen Einblik in feine Arbeitsweije 
zu thun, eine fejte Stellung namentlich zu Wipo 
au gewinnen und ein Bild der Entwicelung der 
Neichenauer Annalistit zu ‚zeichnen. 

Sm Gegenfaß zu Steindorff, von Pfilugf- 
Harttung und Breßlau, die Hermann’s hervor- 
tragende Bedeutung und Originalität durch An- 
nahme einer von ihm “angeblich ausgejchriebenen 
„Schwäbijchen Neichschronif” (oder „Neichsannalen“) 
ernftlih in Brage  jtellen zu dürfen geglaubt 
hatten, wird von Dieterich nachgewiefen, daß 
jene jog. Neichschronif überhaupt nie als jolche 
eriftirt hat, vielmehr bloß die Niaterialienjanmlung 
Hermann’ und injofern die erjte Nezenfion feiner 
Shronif war. Als zweite Nezenjton jtellt jich die 
fog. Epitome Sangallensis dar, eine von Hermann 
wahrjcheinlich für Echulzwede verjaßte, aber erjt 
nach jeinem Tode durch feinen Schüler Berthold 
veröffentlichte Tabelle (bi 1044), die mit St. Gallen 
gar nichts zu jchaffen hat. - Endlich ift die Her- 


‚mann bisher allein zugejchriebene Chronik (bis 1054) 


als dritte (Schluß-)Nedaktion aufzufafen. 

Diejen meines Crachtens durchaus richtigen Er- 
gebniffen gefellt jich weiter der Nachweis Hinzu, 
daß andererjeits die früher vielbewunderten Gesta 
Chuonradi (II.) imperatoris des Kaplans Wipo, 
die man ebenfalls zu den Ableitungen der „Schiwä= 
bijchen Neichschronif” zu zählen fich gewöhnt hatte, 
der Verficherung des Verfafjers entjprechend durch- 
aus jelbftändig find. Dagegen fanıı ich; mich nicht 
mit der Annahme Dieterich’3 befreunden, daß der 
unzweifelhaft vorhandene Einfluß MWipo’s auf 
Hermann zuerst durch DBermittelung eines frühen 
in Neichenau gefertigten Auszuges hergeftellt fer: 
ich möchte eher auf eine jeßt verlorene erjte 
Auflage der Gesta als ebenjo direfte Borlage 
Hermann’s jchließen, wie eö jicher jpäter die 1046 
Heinrich IIT. überreichte, uns heute (in nur einer 
Handjchrift saee. XVI!) vorliegende Auflage des 
Buches war. Mit der Berwerfung des Neichenauer 
Wipvercerptes fällt auch die von Dieterich ihm zu- 
getviefene Nolle ald Vorlage für den lebten Theil 
dev Ann. Sangall. mai.; in Wahrheit läßt ich 
auch Manches für die gänzliche Unabhängigkeit der 
(eßteren und Wipo’3 don einander jagen. 

Sedenfalls aber darf das bisher angenommene 
jklavische VBerhältnig Hermann’s und Wipo’s zu 
der angeblichen „Schwäbijchen Reichschronif” nun- 
mehr als bejeitigt gelten. 

Außer der genannten Chronik in allen ihren 
drei Nedaftionen wird noch ein zweites wichtiges, 
leider ebenfalls verlorenes Werk, die von Berthold 
erwähnten und von Otto von Yreifing in jeinem 


Chronifon benußten Gesta Chuonradi et Heinriei 
imperatorum, eine Bearbeitung und Yortjeßung 


' Wipo’s bis 1044, wieder in die Neihe der Werke 


Hermann’3 und damit in die Hiftorifche Literatur, 
woraus man fie geftrichen hatte, eingeführt. 

Daß Hermann von Neichenau neben den 1ma 
befannten Quellen noch ein umfangreiches und 
wichtiges einheimiiches Gejchichtswerf benugt haben 
müffe, jtand jchon früher feit. im lebten Ab- 
fehnitt feines Buches hat dev Verfaljer diejes Iberf, 
eine in Neichenau jelbjt verfertigte und bis tief 
in’s 11. Jahrhundert hinein fortgejeßte Rezenfion 
der Annales Alamanniei (die Ann. Alam. Augienses) 
bis in ihre fleinjten VBeräftelungen hinein verfolgt 
und nach Möglichkeit wiederhergeftellt. Hierbei 
jpielt auch unjere einheimijhe Annaltijtif 
eine nicht ummejentliche Rolle. Wohl hat Her- 
mann von Neichenau die Fuldaer Annalen benußt 
(©. 15, 16, 30, 58 f,, 60 Anm.), nicht aber die 
Hersfelder, wie (©. 3 Anm. u. ©. 15) gegen 
Breplau feitgejtellt wird; dagegen mweijt Dieterich 
(©. 173-197) die Hersfelder Annaliftif nach als 
die Ableitung einer (etwa 966) um die Ann. Alam. 
und vielleicht Corveyer Annalen vermehrten älteren 
Fuldaer Kompilation (Comp. Fuld. D, der ent- 
weder in Fulda oder, was wahrjcheinlicher ift 
(Wait), in Mainz entjtandenen jog. Comp. 
Fuld. IL: vielleicht einer Arbeit des 962 — 966 
am Hofe des Erzbijchojs Wilhelm in Mainz 
weilenden St. Mariminevr Mönche und Ruffen- 
befehrers Adalbert, des nachmaligen Abts von 
Meibenburg (966-968) und dann exjten Erz- 
biichofs von Magdeburg, den man auch für den 
Hortjeger der Chronif Regino’s und als jolchen 
für den Verfafjer „der bejten Neichsgejchichte diefer 
Zeit” (Wattenbach) hält und auf den ferner Die 
gleichfall3 auf Mainz weijenden Ann. Cracov.- 
Prag. zurücdgeführt werden dürften. Bon den 
Heröfelder Annalen hängen dann wieder Die 
Quedlinburger u. U. (fowie Lambert von 
Hersfeld) ab. 

Der Verleger hat dem beveutjamen Buche, das 
fich den beiten quellenfritiichen Unterjuchungen, 
dem Stolz unjerer hiftoriihen Yorjchung, eben- 
bürtig zur Seite ftellt und das ganze Partieen 
namentlich der Gejchichte Konrad’3 II. (3. B. den 
Aufitand des Herzogs Emit, ef. ©. 140 ff. 
285 ff.) in mefentlich anderes Licht vüdt, eine 
derartigen Arbeiten für gewöhnlich verjagte vor= 
nehme Ausjtattung gegeben, die den etwas hohen 
Preis wohl zu rechtfertigen im Stande tft. Sehr 
nöthig wäre ein Verzeichniß der für die einzelnen 
Quellen angewandten Siglen nebjit Schlüffel dazu 
gewejen. ©. 80 3. 10 v. u. ift ftatt 1056 zu 
lefen 1156. Dr. &. Seldmann. 


Dr. Chr. Scherer, Studien zur Elfenbeinplaftit 
der Barodzeit. Straßburg (I: 9. Ed. Heib) 
1897. 139 ©. 8%. Preis 8 Mar. 

Unfer Landsmann, Nujeumsinfpeftor Dr. Chrift. 
Scherer zu DBraunfchweig brachte im eben ab- 
gejchloffenen 11. Jahrgang vom „Hejjenland“ 
©. 150 ff. einen trefflichen Aufjag über den 
Kafjeler Elfenbeinjchniger Jakob Dobbermann. 
Das damals angefündigte größere Werk, dem diefe 
wohlgelungene Skizze entjtammte, ift nunmehr als 
Heft 12 der Studien zur deutjchen Kunftgejchichte 
unter dem Titel: „Studien zur Elfenbeinplaftif 
der Barodzeit” der Deffentlichfeit übergeben. sn 
dem „Braunfhweigiihen Magazin" Mr. 26 


gelegt hat, von jachmännifcher Seite bereits ein- 
gehende Fritiiche Beurtheilung erfahren, namentlich 
wird der Berfafler gelobt wegen der verjtändnik- 
vollen Würdigung, welche er der Fünftlerijchen 
Eigenart der behandelten Meeiiter zu Theil werden 
läßt, deren Kenntniß es ihm ermöglicht, auch nidt 
bezeichnete Stüde ficher zu bejtimmen, jodann wird 
ihm hoch angerechnet, daß er mit größtem Zleiß 
und ganz bejonderer Liebe auf die Lebensjchiejale 
der Künjtler eingeht, über die bislang jo außer- 
ordentlich wenig befannt ift. 

Wiünjchen wir mit dem Kritiker des „Braun- 
ichweigiichen Magazins’ dem Scherer’schen Werte 
danfbare Aufnahme ud hoffen wir, „daß diejer 


vom 19. Dezember 1897) hat das mit zahlreichen | erjten grundlegenden Arbeit vecht bald weitere 

Abbildungen ausgejtattete Werk, in dem der Ber- | folgen“. 

fafjer jeine ergebnißreichen Unterjuchungen nieder= ®. 6. 
en 


»Perlonalien. 


VBerlichen: dem Amtsgerichtsrath a. D. Dallwig 
zu Marburg der Kronenorden 3. Klafje; dem Negierungs- 
und Bauratd Waldhaujen zu Kafjel der Charakter 
als Geheimer Baurath; dem Kreiswundarzt Dr. Lim= 
berger zu Zierenberg (mit zu Wolfhagen, wie in 
voriger Nummer berichtet wurde) der Charakter als 
Sanitätsrath; dem Aentmeifter Schade zu Rinteln der 
Charakter ald Rechnungsrath; desgl. dem Regierungs- 
jefretär a. D. Vauth zu Kaflel. 

Ernannt: Ernft Wolfgang Dep von Wid- 
dorff zu Gotha zum Finanzjefretäv des Herzogs don 
Sachen -Koburg Gotha; der Civilfupernumerar Krug 
zum Sekretär bei der Regierung zu Kafjel. 


Vebertragen: dem Poitiefretär Rib zu Staffel eine | 


Oberpoftjetretärftelle zu Bremen. 

VBerfeht: Amtsgerihtsrath KAucks zu Hünfeld nach 
Gelnhaujen. 

Das Fähigkeitszengnih zur Verwaltung einer Phy- 
fifatöftelle erhielten von beffilchen Aerzten: Dr. Gujtav 
Hartmann in Waldau und Dr. Guftav Schneider 
in Fulda. 

Geboren: ein Sohn: Nealgymnafialdireftor Marx 
MWalter und Frau Alice, geb. Lind (Frankfurt a. Mt, 
4. Sanuar); Fabrikbefiter Fri Rehberg und Frau 
(Hersfeld, 6. Januar); Dr. med. Greger und Frau, 
geb. Sumpf (Wilhelmshöhe, 6. Sanuar); ein Mädchen: 
Zahnarzt Dr. Friedrid Grau und Frau Sohanna, 
geb. Gerhardt (Kafiel, 2. Januar). 

Geftorben: Bergreferendar Dr. Friß Adolf Doff- 
mann aus Marburg (Mexiko, 28. November) ; Fräulein 
Augufte Reinwald, 22 Jahre alt (Mörshaufen, 
31. Dezember) ; Generalmajor 3. D. Eduard von Tre3- 
fow, 60 Jahre alt (Rafjel, 1. Januar); Apothefer Otto 
Dur, 32 Jahre alt (Hersfeld, 3. Januar) ; Buchdrucerei- 
befitevr Johann Auguft Ko, 76 Sahre alt (Mar: 
burg, 3. Januar); Frau Amalie Eijenbad, geb. 
Lange, 36 Jahre alt (Kafjel, 7. Sannar); Stationd- 
affiftent a. D. Johannes Dippel, 70 Jahre alt (KRafiel, 
8. Januar); Frau Pfarrer Sophie Groß, geb. Arnd 
(Bern, 8. Januar); Lehrer a. D. Aillaud (Marburg, 


8. Januar); Stationzaffistent Chrijtian Hepp, 52 Jahre 
alt (Hersfeld, 10. Januar); Fabrikbefißer Dr. Eduard 
Wiederhold, 62 Jahre alt (Kaffel, 10. Januar). 


3u „Stadt und Feftung Knfel im 16. Jahrhundert“. 

Sn Nr. 1 find auf ©. 5 zwei ftörende Druckfehler 
jtehen geblieben, die wir zu verbefjern bitten: in der linken 
Spalte 3. 10 von oben muß es Statt „Sacon" heißen 
„Sacen”, in der rechten Spalte 3. 23 von oben ftatt „auf 
beiden Ufern” „auf dem linken Ufer”. 

Mir mollen nicht unterlafen, Darauf hin- 
mmeifen, Daß der in Ur. 1 5. 2 ermähnte 
Plan van Kaffel zu dem Dortrage Hr, Cr- 
cellenz des Herrn Generallientenant von Schmidt 
nach wie vor in unferer Gefchäftsttelle zum 
Preife von 1O Pf. für das Stück sum Beften 
des Vhilipps-Denkmals zu haben if. 


Briefkalten. 

A. D. in Hannover, ©. in Rafjel, R. in Fulda. Beten 
Dank’ für die erhaltenen Einjendungen, die Berwendung 
finden werden. 

A. in Simmern. Ihnen wird diefer Tage brieflich 
Antwort zugehen. Yedenfalls ift das DBetreffende will: 
fommen. Bejten Gruß. 

G. v. R. in Hannover. Spezielle Literatur über Die 
angegebenen Familien ift uns nicht befannt. 


St einer der Herren Pfarrer in der Gegend von 
Hersfeld in der Lage, mir den Stammbaum meiner 
Familie von Johann Adam Walther, geboren 26. Juli 
1692 zu Bubhenau, jpäter „adliger Jäger" zu Fries 
fingen, aufwärts feftjtellen zu fünnen? Auch bitte ich 
um gütige Nachricht, falls fih in dortiger Gegend andere 
Perjonen meines Namens namhaft machen laffen. ch 
wäre den betreffenden Herren zu großem Danfe verpflichtet. 


Paul Walther, cand. med,, 
Würzburg, Suliuspromenade 151. 


Für die Redaktion verantwortlid: Dr. W.Grotefend in Kaffe. Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Kafiel. 
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hessische D) 


(Geschichte und_ ir) 


X. Jahrgang. 


finfel, 1. Februar 1898. 


Der unge Tag. 


In bleichem Xtebeltuche liegt die Haide dämmernd 


ftill, . 
Ein rofig Kind, das grad aus fügem Traum erwachen 
will. 


Da fpornt der junge Tag fein Slammenroß zum Siegeslauf 


Und ftirmt im Thatendrang die jteile Sphärenbahn 


hinauf. 


Dor feiner Pfeile $limmerglanz zerfließt das Xebel- 
gran 


Und perlt in Blumenbechern hell als labend blinfer 


Than. 


Wie Eis zerfhmilzt das Leid, von feinen Sluthenblic 
erwärmt, 

Und Glücesthränen weint, was ftch in Schmerzens- 
nacht gehärmt. -— 


Doch wehe, wenn das jtarre Hebelnteer -vertteffert 
waat 
Zu troßen ihm, der über Himmelsfräfte mächtig tagt! 


Als Wolfenfchauer ftürzt er’s praffelnd auf die Exrden- 
welt, 
Daß neues, größ’res Leid dem alten Keid fi; zuge- 


felft. 
F. 20. Litterfheid. 


Difonanz. 


Das war ein Mißton! , ... Eine falfche Saite 
Sclug jühlings an. 

Der es gethan, 

Begriff ich nicht — doch jener Ton entweihte. 


Die Melodie, die juft die Brut durchflungen, 

Wie ein Choral, 

Nüit einem Mal 

War fte verftummt, eh’ fie noch ausgeflungen. 
Guatemala. 


SIR 


Und wieder rief umfonft ich die Afforde 
Zum Kiede her... . 

Rings blieb es leer, 

Wie eine Stätte nach vollbracdhtem Morde, - 


Da bangte mir, als ob ich ahnend ftünde 
Dor ‚einer großen, 
oc namenlofen, 
Ungebor’nen, aber fchon gezengten Sünde, 
&. Jordan. 
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Stadt und Feltung Kallel im 16. Jahrhundert. 


Vortrag zum Beften des Philipps» Denkmals, gehalten am 20. DOftober 1897 von General: 
lieutenant 3. D. von Schmidt, Erxeellenz. 


(Fortjeßung.) 


nommen, welche hervorragenden Berdienite 

Bhilipp der Großmüthige durch jeine 
Bauten in der Stadt fih um Kafiel erworben 
hat, und werden auch jpäter no) von feiner 
Thätigkeit in diefer Richtung hören, die darauf 
gerichtet war, die Stadt als jolche gut einzu= 
richten und für deren Bedürfnifje zu jorgen; er 
it in wahrem Sinne des Wortes der fürjorgende 
Vater feiner Nefidenz Kafjel geween. 

Grit nach jeiner Nüdfehr aus der Gefangen: 
ihaft ist er dazu gefommen, auch den Bedürfniifen 
jeines Haufe3 gerecht zu werden, indem er den 
Neubau des Schlofjes begonnen und den oberiten 
Baumgarten oder Luftgarten auf der Höhe, wo 
jeßt Friedrichsplaß und Schöne Ausfiht ift, an- 
gelegt hat. 

Wilhelm IV. führte den Schloßbau zu Ende, 
erbaute die zu dem Schlofje gehörigen Neben: 
gebäude, den Nenthof, die Canzley, das Fruchtz, 
Salz: und Zeughaus, das St. Elifabethen-Hojpital 
und den Maritall. Er legte auf der LYandzunge 
zwifchen großer und fleiner Zulda den jog. unteren 
oder neuen Baumgarten an. An der Ede des 
Aunegartens, an dem die große und Heine Yulda 
verbindenden Waflergraben lieg Landgraf Wil: 
heim 1578 ein an den vier Eden mit Thürmen 
verjehenes Luftichloß erbauen, von dem al3 be- 
fonders merkwürdig erzählt wird, daß in deijen 
Sinneren die Orangen-, Citronen:, Granat- und 
Rorbeerbäume in freier Erde geitanden haben, 
nämlih in einem großen Treibhaus, Ddefjen 
ichügende Wände alljährlich abgenommen und im 
Winter wieder aufgebaut wurden. 

Dem Weinbau widmete der Landgraf eine be- 
jondere Sorgfalt, er ließ zu dem Ende den 
Terraffengarten unter der Schönen Ausfiht. an- 
fegen und ließ 1582 35 Ader auf dem Wein- 
berge und 28 Ader unter demjelben nad) der 
Aue hin mit Neben bepflanzen; aud) an anderen 
Stellen wurden no) Weinberge angelegt, jo am 
Kragenberg und dem NRothenberg bei Aothen: 
ditmold. Trog aller Mühe und Kojten hat ji) 


x dem Vorhergehenden haben wir jchon ver: 


(Nachdruck verboten.) 


von allen leider nur „der Kraßenberger” einen 
unvergänglichen Namen gemacht, denn heute am 
Tage belegt man in Kafjel einen vecht herben 
und dünnen Wein noch mit diefem Namen. 

Widmen wir nım einzelnen der vorbezeichneten 
Gebände unfere Aufmerkjamteit : 

Das Schloß jtand an der Stelle des jegigen 
Negierungs: und Gerichtögebäudes; e3 bildete ein 
längliches völlig gefchlojjenes Biered. Ein Theil 
des TJlügeld nad) der Stadt hin war das Bad- 

aus. 

Der Flügel nach dem Renthof war der Frauen- 
zimmerbau, der nad) dem Sunern des Hofes 
durch‘ Steinerne Bogengänge verziert war, welche 
durch drei aufeinanderftehende Reihen von Säulen 
getragen wurden. Die Breite des Schlojfes be- 
trug 215, Ddefjen Yänge 270 Fuß; der innere 
Hofraum war groß genug, daß Nitterjpiele darauf 
abgehalten werden fonnten. Davon findet fich 
ein jehr gutes Bild in Dilih’s Ritlerjpielen. 

Nachdem die in früherer Zeit in Hol auf- 
geführten Theile des Schloffes nad) und nad 
bejeitigt waren, stellte fich gegen Ende des Jahr- 
hundert3 der ganze Bau al8 in Quaderfteinen 
ausgeführt und mit Schiefern gededt dar. 

Das Innere des Schloffes ift na) den darüber 
vorhandenen Nachrichten ebenjo großartig, wie 
reich und prächtig gewejen. &3 jei hier nur an- 
geführt: Der güldene Saal, jo genannt, weil 
er mit vielem aus Gips verfertigten vergoldetem 
Laubwerf verziert war. Er befand fi in dem 
Hlügel des Schlojjeg nah der Stadt zu. Zu 
beiden Seiten dejjelben waren in bejonderen Niichen 
die in Stud ausgeführten Bildftücde der regie- 
renden Herren Landgrafen nebjt ihren Gemahlinnen 
von Philipp dem Großmüthigen bi8 auf Morit 
aufgeftellt. An den Wänden waren die Bildnifje 
der don 1530-1581 lebenden Kaijer, Könige 
und anderer Türftlichkeiten zu fehen. 

Ebenfalls jehr prächtig war der im Küchen: 
flügel gelegene Kühenjaal, jpäter der blaue 
Saal genannt, und der rothe Saal in dem nad 
der Fulda gelegenen Flügel. Betanntlich ift das 
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Schloß in meitfälifcher Zeit 1811 ein Raub der 
Flammen geworden. 

Neben dem Schlofje lag das zur Kanzlei und 
anderen hohen Kollegien bejtimmte Gebäude, der 
jetige Renthof. Es ftieß nahe an das Schloß, 
mit welchem e3 auch durch einen bededten Gang, 
der über den Schloßgraben führte, verbunden war. 
Diejfes Ganges bedienten fi) die Landgrafen 
Wilhelm und Moriß, um gelegentlich den Staat3= 
berathichlagungen und der Enticheidung der Nechts- 
händel perjönlic) beizumwohnen. Die Stelle, wo 
diejer bededte Gang das Mauerwerk des ARondels 
durchbradh, ist Heute noch erfichtlich. 

Den 20. November 1580 wurde die Kanzlei 
allda mit großen Feierlichkeiten eingeführt. Zum 
Andenken an diefe Handlung findet fi) in dem 
Zimmer, worin die Sefftionen gehalten wurden, 
ein Gemälde. Dafjelbe zeigt Landgraf Wilhelm IV., 
den Weifen, mit feinen vornehmiten Hofheren und 
Rüthen. Dies Zimmer ift jet das Dienftzinmer 
des Präfidenten des Konfiftoriums: 

Das Zeughaus, das heutigen Tages nod) als 
jolches dient, wurde von 1573—1583 in einer 
Länge von 328 Fuß, einer Breite von 72 und 
in einer Höhe von 80 Fuß in Quadern errichtet; 
eö3 war feiner Zeit das größte und am meijten 
bewunderte Gebäude der Stadt. Es follte den 
doppelten Zwed eines Zeughaufes und eines Frucht- 
magazins erfüllen. Unaufhörlic) wurde gearbeitet, 
um diefe ftolzen Räume mit Waffen aller Art zu 
füllen. 

Diefe Anftalt lag dem Landgrafen Wilhelm, 
den die ruhige Gegenwart über das, was Die 
Zufunft befürchten ließ, nicht täufchte, jo jehr am 
Herzen, dab er jeinem Sohne und Nachfolger in 
feinem Zeftament zur Pflicht machte, diejes „jein 
gewaltige Zeughaus in gutem Esse und Wejen 
zu erhalten und fi) nicht verdriegen zu lafjen, 
jo etwas daran zu renopiren fer“, denn, jebte 
er Hinzu, um einer böjen Stunde willen, trägt 
ein ehrliebender Mann vor und vor jein Schwert 
an der Geite. 

Bon den vielen außergewöhnlihen Waffen, 
welche in diefem Zeughaus angefammelt waren, 
feien. hier nur zwei Erbverbrüderung3- 
Kanonen angeführt, welche Kurfürit Chriftian 
von Sadjen 1589 aus DVeranlafjung eines Erb: 
verbrüderungsvertrags gejchenkt hatte, die eine 


war ein Gech3-, die andere ein Zweipfünder. 


63 würde zu weit führen, wollte man all die 
befonders bemerfenswerthen Gebäude einzeln bes 
iprehen. Das in der Stadt fonit Bemerfens- 


werthe werden wir erfahren bei einem Spagier- 
gang durch Kaffel, den wir nad). vorhandenen 


Aufzeichnungen aus den lebten Jahrzehnten des 
16. Zahrhunderts jet machen werden. 

. Ueber zwei Zugbrüden, über ein Navelin und 
durch ein dunfeles Thor trat man in die Unter: 
neuftadt ein, da wo jebt die Kirche fteht; von 
hier führte die Hauptftraße Yinfs zur DBrüde. 
Eine Nebenftraße führte zur Kirche, welche da: 
mals auf dem jebigen Holzmarkt ftand, in deren 
Nähe das Jägerhaus, ein dreiflügeliges, nad) der 
Fulda offenes Gebäude jtand, welches die Wohnung 
de3 Oberjägermeifterd war, an Stelle des heutigen 
Kaftells (fiehe Merian 1640, das Jägerhaus 
hat hier vier Flügel, nad) der Zulda gejehlofjen). 
Meiter unter demjelben Yag die Unterneuftädter 
Mühle, welhe 1538 an Stelle der alten abge- 
riffenen von Landgraf Philipp mit 12 Gängen 
neu erbaut worden war. 

Die damals nad) der Altftadt führende Yulda- 
brücde wurde dem Auge nicht. leicht erkennbar 
durch den Meberbau, unter welchem das Thor zur 
Brüdfe führte. Diejer Ueberbau diente als Schul- 
fofal für die Unterneuftadt. Die damalige Brüde 
ftand an der Stelle, wo heute die zu Eiäbrechern 
umgearbeiteten alten Brücfenpfeiler ftehen. Daß 
man die Brücde betreten hatte, nahm man aud) 
faum wahr, denn auf deren Pfeilern waren eben- 
falls Wohnungen erbaut, jodaß man fie für eine 
Sortfegung der engen, höchft unbequemen Gafje 
halten fonnte, melde al3 Hauptverfehrämeg zum 
Markte führte. Diefe Brüde war 1509—1512 
unter Philipp dem Großmüthigen an Stelle einer 
früher dageftandenen hölzernen Brüde erbaut 
worden, welche auf fteinernen Pfeilern ruhte und 
mit einem Ziegeldahe zum Schußge gegen da8 
Wetter verjehen war. 

Mendete man fi) von der Brüde Iints, jo 
gelangte man auf einen freien Plaß, das tjt der 
jetige Hof im Nentereigebäude, dejjen Seite nad) 
der Fulda durch das jtattlihe Kanzleigebäude 
geichloffen war; vor fi) Hatte man den hohen 
Schloßwall mit zwei Rondelen, welche auf ihrer 
Plattform niedliche Blumengärten zeigten; aus 
der Tiefe de3 Hofes heraus gewiß ein impojanter 
Anblid. *) 

Der fteile Berg längs der Brüderftrche führte 
zum Marftällerplag, welcher durch eine gededte 
Gallerie in der Mitte gejehieden war; der untere 
Theil war mit Schatten gebenden Bäumen be- 


*) Ay heutiger Zeit muß man fi) vergegenwärtigen, 
daß hier folgender Weg gemeint ift: Die Stelle, wo bie 
damalige Brüce das linke Fuldaufer erreichte, fteht noch 
heute unzweifelhaft fejt und ift von jedermann zu finden. 
Don diefer Stelle hat man fich nach der unteren Zulda- 
gafje zu begeben und im derjelben fi Kinfs zu wenden 
nad dem Thor, durch welches man auf den Hof des Rent- 
hofes fommt. 


jeßt und gewährte einen zwar beengten, aber Start 
bejuchten Spaziergang. 

sn den Schloßhof führte ein gewölbtes Thor, 
von welchem bis zum Cavalier, „die Kab“ genannt, 
ein tiefer ausgemauerter Bärengraben hinlief, in 
welchem einige Bären gehalten wurden. Dur 
das Schloß durchgehend, gelangte man über die 
Ihon früher erwähnte Brüce über die Kleine Fulda 
in den Luftgarten. 

Bon dem Schloßthor, durch wmeldhes man 
vorhin in da3 Schloß eingetreten war, z30g fich 
die enge Straße des Steinmwegs bis zum 
Smwehrenthor, deffen TIhurm, wie die übrigen 
Stadtthürme, zum Gefängniß diente. Bon da 
führt. die oberite Gafje bei dem jehr gefürchteten 
Gefängniß des Drufelthurms vorüber zum 
Ledermarkt, dem jekigen St. Martinsplat. Auf 
der anderen Seite der St. Martinzkicche herriehte 
der Regel nad) reges Leben ; denn hier verfammelte 
ih die Schuljugend fast der ganzen Stadt; von 
hier zogen zweimal in der Woche die armen 
Schüler aus, um dur ihren Gejang vor den 
Häufern ji) ihren Unterhalt zu erwerben. Bon 
hier gelangte man über den Brint zum Zeug: 
baufe und von da zu der 1555 von Landgraf 
Philipp erbauten Fuldamühle mit jechs Gängen. 

Enge Gafjen führten von hier über den Fiji dh: 
ftein, wo Zilche verkauft wurden, zum alt: 
ftädtiihen Markt, dem Sammelplat der Bürger, 
dem Schauplaß freudiger und trauriger Ereigniffe. 
Hier wurde von Zeit zu Zeit ein Gerüfte auf: 
geiehlagen zur Hegung des hochnothpeinlichen Halg- 
gerichts; hier wurde dem Derbrecher, nachdem 
er die höchftnöthige ZTortur ausgeftanden, der 
Stab gebrochen und das Zetergeichrei erhoben, 
worauf er dem Nathmanne, der in blutrothem 
Mantel fein. Opfer erwartete, übergeben wurde, 
um zu thun, was Rechtens jei. Die übrigen 
Strafmittel, ohne welche man die öffentliche Ruhe 
nicht aufrecht erhalten zu fünnen glaubte: den 
Wippgalgen, das Trillhäuschen, die Halseifen, das 
ee Pferd u. U. fand man auf dem Leder: 
marft. 


Neben dem Altjtädter Markt Itand das Nath- 
haus, von dem heute nur noch die Stätte vor: 
handen ift; es Itand auf dem leeren Plabe vor 
dem „eijernen Helm“, der jegt mit einer Unter: 
mauerung eingefaßt ijt, auf welcher ein eijernes 
Geländer jteht. *) 

Endlih jei noch des früheren Hodhzeit- 
haujes, des jeßigen Stadtbaues erwähnt, in 
welchem damal3 die Hochzeiten gefeiert wurden. 

Die Wohnhäufer der Bürger rejp. Ein- 
wohner waren meiltens in Holzfachwerf erbaut ; der 
Brand von 1521 hatte diejelben anjehnlicher 
wieder erjtehen lafjen. Den heutigen Verhältniffen 
gegenüber tft e8 intereffant zu erfahren, welche 
Preife man damals für Häufer zahlte. Ein 
Haus, das zur Anlegung der Straße zum Neuen 
Thor abgeriffen wurde, foftete 350 Kammer: 
gulden; ein anderes zur Anlegung des Neuftädter 
Ihores wegzuräumendes fojtete 400 Thaler ; zum 
Chijabethen-Hojpital wird ein Haus für 152 
Thaler, in der Neuftadt eines zu 260 Thalern, 
am Steinweg eines zu 250 Thaler, am Fild- 
ftein eines aber zu 1200 Thaler gekauft. — Die 
Stadt war zur Zeit Wilhelm’s IV. von 1026 
Jamilien bewohnt, jo daß man mit Einfluß 
der Garnifon und anderer nicht zur Bürgerichaft 
gehörigen Perjonen die Einwohnerzahl auf 10,000 
Seelen Ihäßen Fann. 

Der Chronist Dilih äußert fich über den 
Eindruck, den die Stadt Kafjel damals Ende des 
Sahrhunderts gemacht hat, wie folgt: „Daß alfo 
diefe Stadt weder an fejten und jehönen Ge- 
bewen, noch Anmuthigfeit des Ortes etwas ab- 
geht, in Erwägung, daß fie in einer Iuftigen Am 
gelegen und nicht allein das jchiffreihe Wafjer 
3ulda zum DVorthel hat, fondern au noch 
andere Eleine Waller, als die Drufel, jo allent- 
halben durch die Gaffen der Stadt rinnet und 
noch darzu zwilchen denen Yuitigen Gärten und 
Wiefen den Anafluß, die Wahlbad) und Loffa.” 


*) In dem Nathhaus befand fi u. AU. auch eine ftark 
bejuchte Weinstube, die jog. untere Weinstube. 


(Fortjeung folgt.) 
— ik — 
Sıhickfale von Münzen. 


Bon Profeffor Dr. Paul Weinmeifter in Leipzig. 


ru3: (Pro captu lectoris) habent sua fata 
libelli läßt fi) mit noch größerem Recht 
auf Münzen anwenden, da dieje metallenen 


2% befannte Spruch des Terentianus Mau- 


Zeugen der Bergangenheit viel widerftandsfähiger 
als die papierenen Bücher find und daher viel 
mehr „Schidjale” aushalten fünnen und meift 
| auch ausgehalten haben. Ja, Münzen haben ihre 
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Schidjale, ante captum collectoris, d. h. ehe fie 
der Sammler befommt, auch manchmal pro captu, 
d. h. je nad) feinem Verftändniß, und wenn fie 
ihm erzählen könnten, nicht bloß was jie ihm 
dur Bild, Wappen und Inschrift thatfächlidh er= 
zählen, welche veiche gejchichtliche Ausbeute würden 


fie ung liefern! Sch will mich hier auf die ge- 
wilfermaßen „perjönlichen“ Schidjale von Münzen, 
fomweit fie für unfer Hejjenland nterefle 
haben, bejchränfen und auch davon nur eine Heine 
Auswahl bieten. 

Zwei merkwürdige Gejchichten, die hierher ges 
hören, erzählt uns Jakob Hoffmetjter. Eine 
jeltene Münze des Landgrafen Wilhelm V. 
von HefjenKaffel, as Rthle. don 1634, war 
den Forichern bis zum Jahr. 1857 vollfommen 
unbefannt. Da bradhte fie in diefem Jahr ein 
deutjher Kaufmann aus Amerika mit, wo jie in 


 Newyork in eine Handelsfaffe mit anderm Geld 


eingezahlt worden war. Wie leicht konnte fie der 
hefiiihgen Münzforfhung für immer entzogen 
werden! 

Die andere Gejhichte fpielt auf Hefliichem Boden. 
Einem Objtgartenbefiter in Yrißlar waren 
Kirichen entwendet worden. Der jugendliche Sünder 
hatte wohl das Vergehen feinem Seeljorger in der 
Beichte mitgetheilt und war von diefem dann ver= 
anlaßt worden, den zugefügten Schaden, wenn aud) 
anonym, wieder gut zu machen. So widelte er denn 
einen Kupferheller (mehr hatte er wahrjcheinlich 
nicht) in einen Bettel, auf den er zur Erklärung 
ichrieb: „Sch Hatte Ihnen Kirjhen geitohlen". 


Den eingewidelten Heller jchob er eines Abends | 


m 


unter den Tenfterladen de3 Gartenbefigers, wo Diejer 
ihn am anderen Morgen fand. Der Nerfwitrdigfeit 
halber hob er Zettel und Heller lange auf, bis 
er nad Jahren mit Hoffmeifter befannt wurde, 
der ihn als Münzjammler nah alten Münzen 
gefragt haben mag. Da fchenkte er ihm den alten 
Heller, auf dem Hoffmeifter einen merkwürdigen 
„Druckfehler“ entdedte. ES war ein Heller des 
Zandgrafen Wilhelm VII. aus feiner. Erb- 
prinzen= oder richtiger Statthalter-Beit (1730 — 51), 
während der er feit 1736 regierender Graf 
von Hanau war und als folder Hanauijche 
Münzen prägte. die Werthangabe aber lautete: 
x I » | HELLER | HANAU | SCEIDE (ftatt 
SCHEIDE) | MUNTZ | 1745 | ®Diejer Stempel- 
fehler *) war bisher noch nie auf einem Hanauifchen 
Heller von 1745 belannt geworden, und Das 
Stück ift meines Wiffens Unikum geblieben. Ic 
iah e3 zulegt im Sommer 1896 bet einem nun 


*, Er bildet einen Nachtrag zu meinem Aufjaß über 
Stempelfcehler auf Münzen von Heflen=Kajfel, X. Jahr: 
gang, Nr. 22 (16. November 1896), ©. 298—299. 


auch fchon verftorbenen Sammler in Kaflel. 
Sener arme Junge hatte ji) gewiß gejhämt, nur 
einen rothen Heller al8 Erjaß für die Kirfchen 
bieten zu fönnen; welchen IBerth aber fünnte das 
Stüf nad der heutigen Manie, Stüde mit 
Stempelfehlern unfinnig zu überbieten, jeßt auf 
einer DVerfteigerung erzielen! Die Genugthuung 
diejes Bemwußtjeins möchte man mahrli) dem 
renigen Sünder heute nod gönnen. 

Ein jeltenes Stüd ift au der Schmal: 
faldijche Silberpfennig des Landgrafen Karl 
vom Sahre 1684. Schon am 28. Februar 1679 
berichtete der Münzmeifter Johann Georg 
Bittner zu Kafjel in einem unterthänigiten 
Memorial, daß die Schmalfaldiihen Bfennige 
al3 die eriten diefer Art nunmehr verfertiget 
jeien, und in einer am 9. Yebruar 1684 zu 
Kaffel von Joh. Valentin Schul aufgeitellten 
Rechnung wird der „Münterlohn von 87/2 Mark 
Schmalfalder Pf.“ erwähnt. 

Bis zum Jahre 1860 hat man nie einen jolchen 
Silberpfennig wieder gejehen; da erwarb Hoff: 
meilter einen jolchen von 1684, und bald darauf 
Altuar Ruprecht zu Marburg einen zweiten. 
Wohin das Hoffmeilter’ihe Eremplar gefommen 
it, weiß ih nicht; die Rupredt’ihe Sammlung 
ging zum großen Theil auf den DVerlagsbud- 
händler Ouftav Prior zu Hannover über, 
nach dejjen am 7. Zebruar 1881 erfolgten Tod 
auf den Upothefer Dr. Georg Släßner zu 
Kafiel (geit. 13. September 1891), der fie der 
Stadt Kaffel vermachte, und in deren Befit befindet 
jih obiges Stüd nod) heute.*) Bor einigen Jahren 
habe ih nım das Glüd gehabt, ein Exemplar 
des Schmalkaldiihen Pfennigs von 1684 zu er: 
werben, und zwar für den geforderten Preis 
von — 1,60 Mark. Bald danad jah ich ein 
zweites Cremplar im Befi eines fächfiichen 
Münzwardeinz, der gar nit Sammler ift; 
weitere Stüde habe ich nicht zu jehen befommen. 

Der bekannte. Medaille Wermuth hatte 
eine bi8 dahin unbekannte SKlippe (vieredige 
Medaille) auf die Begrüßung des hejiischen Land- 
grafen und jchwediichen Könige Friedrid I. 
bei deifen am 11. Auguft 1731 in Kaffel erfolg- 
ten Ankunft entworfen. Sie follte jedenfalls in 
Gold oder Silber geprägt werden, es giebt aber 
nur emen Kupferabihlag von ihr (angeblich 
Unifum), und diefen entdedte im Frühjahr 1846. 
ein Münzjammler zu -Kafjel im Laden eines; 
dortigen Kaufmanns, dem das feltene Stüd Jahre 
lang al8® — Gewicht gedient hatte! 


*) Weber die im Rathhaufe zu Kaffel aufgeftellte 
Släßner’ihe Sammlung vergl. „Defienland” 1897, ©. 246. 


- Am befannteiten it das Auftauchen jeltener 
Münzen aus fogenannten Münzfunden. Frühere 
Sahrhunderte hatten mehr unter Kriegsnoth zu 
leiden als die Gegenwart, dazu war die Sol- 
datesfa meilt unmenfhlih und graufam und 
plünderte alle Werthgegenitände, die ihr vor die 
Augen famen, insbejondere Geld. Da e8 damals 
auch noch Feine Ddiebesficheren Arnheims gab, 
nahm man jeine Zuflucht zur Mutter Erde, in- 
dem man jeinen DBelit eingrub auf dem Feld, 
im Garten, im Seller u. |. w. Auch unter 
Thürfchwellen, in Wänden und Kaminen mauerte 
man Zöpfe oder Beutel voll Geld ein. Manche 
jolde Schäße find dann natürlich fpäter vom 
Befiger auch wieder ausgegraben worden, aber 
in vielen Fällen wurde er von Haus und Hof 
vertrieben oder ftarb, ehe er feinen Schaß wieder 
heben fonnte; aud) mag mander Soldat jeine 
Beute, die er nicht mitjchleppen mochte, vergraben 
haben, um fie jpäter in ruhigen Zeiten abzuholen, 
und dann doc) nicht dazu gefommen fein oder den 
Plag nicht wieder gefunden haben. Nah Jahr: 
hunderten Tommt dann das Erfparte oder Ge: 
raubte duch) einen Zufall an’s Tageslicht und 
ruft oft das allergrößte Sintereffe der Fachleute 
hervor, während zugleich der glüdliche Finder 
glaubt, nun plößli ein Kröjus geworden zu fein, 
was aber meiltens nit der Fall ift. Sch Fan 
mid beim Anblid eines derartigen Yundes nie 
des Gedankens erwehren, wieviel Blut und 
Thränen an den verftedt gewejeten Münzen 
leben mag und wie theuer erfauft demnach die 
Horiherfreude bei Diefen Stüden ijt. Sa, wenn 
die erzählen fünnten! 

Ohne Zweifel liegen no) unendlich viele der- 
artige Schäße im Schoße der Erde verborgen, 
jedes Sahr fommen neue zum Dorjhein, über 
die 3. B. der in Hannover ericheinende Numis- 
matiijhe Anzeiger") ftatiftijch berichtet, aber 
wohl die menigften werden befannt, und daher 
wird dieje Statiftit Faum vollitändig fein. Aus 
den letten acht Jahren meldet fie 1889: 11, 1890: 
39, 1891;'33,.1892: 26, 1893: 24, 1894: 
18, 1895: 19, 1896: 23 Münzfunde. Nicht alle 
Vunde werden in Zeitungen berichtet, und nicht 
alle jolche Zeitungsberichte fommen der Redaktion 
des Anzeigers zu Gefihte. Was ich davon er- 
fahre, theile ic) ihr mit, das find aber natürlich 
fait ausjhließlich jächfische oder Heifiihe Funde, 
und jo fommt es, daß 3. DB. von den 23 Berichten 
des Jahres 1896 deren 11 Sachen und 4 Heffen 
betreffen. Meine jcherzhaft gemeinte Bemerkung, 
Sacjen jet doc) alfo ein mumismatisch gejegnetes 


*) Herausgeber: Friedr. Temwes. 
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Land, die von der Redaktion in der leßten Num- 
mer des Anzeigerd von 1896 mit abgedrudt 
wurde, it natürlich nicht damit zu begründen, 
daß 48% der 1896er Funde auf das König- 
reich "Sachen entfallen; denn ficher find im Yekten 
Sahre mehr al8 23 Funde gemacht worden, 
aber man hat nicht? von ihnen erfahren. Sie 
werden jehr oft al3bald zerjtreut und verjchleudert, 
da man fie nur nad) der Größe der Stürdfe 
ihäßt (vgl. den gewöhnlichen Wortlaut der Be- 
ihreibungen :... von der Größe eines Mark- 
flüdes zc...), während doch gerade die wenig 
geachteten Xleinjten Münzen mandmal ziemlich 
werthooll jind,- die dem Finder am meisten im: 
ponivenden großen Stüde dagegen zuweilen nur 
Metallwerth haben. Es ift in der Regel fein 
fachverjtändiger oder auch nur verftändiger Mann 
zur Gtelle, der fih) der Sache annimmt; eine 
jeltene Ausnahme diefer Art bietet aus dem vor- 
leßten Jahre der Fund von Shwarzenhafel 
bet Hersfeld (Oftober 1896), wo der mir 
befreundete dortige Pfarrer die Stüde fofort 
genau durchjah, eine für Münzforicher ausreichende 
vorläufige Beichreibung für eine Hersfeldiiche 
Zeitung lieferte und dann den Fund vorjchrift- 
gemäß dem Mufeum zu Kaffel überjandte (vgl. 
„Heflenland“ 1896, ©. 306). 

Um der Verfchleuderung oder gar unverftändigen 
Vernichtung von Münszfunden entgegenzutreten, 
hat nämlich fchon früher und auch in unferer 
Zeit wieder die Obrigkeit VBorichriiten erlaffen. 
Eine Verordnung vom 22. Dezember 1780 be= 
ftimmt bereits: 

„Bann ferner bei Einreißung dergleichen alten 
Gebäude auf den Grundfteinen, im Altar, Thurm- 
fnopf oder andern Orten Münzen, Schriften oder 
jonftige Monumente fich vorfänden, Sp fol hier- 
von eine Specification aufgeftelt und an die 
Negierung berichtlich eingejchieft werden. 

Bann jemand Münzen und jonjtige Alterthümer 
findet, jo joll er foldes dem nächjiten Beamten 
anzeigen und in jofern das gefundene annehmlich 
it, nit nur die Vergütung des inneren Werths, 
jondern auch nad) Befinden ein mehreres gemär- 
tigen, bey denen aber, die das Gefundene ver: 
heimlichen, joll jolches confiseirt werden und der- 
jenige, der e8 angeben wird, den dritten Theil des 
Werths befommen.“ 

Auch "heute noch beftehen ähnliche Beitimmungen, 
wonach der Staat Münzen zc., die in einer Tiefe 
von mehr al 1 Meter im Boden gefunden werden, 
al3 jein Eigenthbum beanfpruht und von dem 
Binder einfordert, während Funde aus meniger 
ald 1 Meter Tiefe zwar dem Finder verbleiben 
fönnen, jedoch ihm zur Pflicht machen, der Negie= 


h einzuräumen. Dieje Beltimmung entipricht, ab» | Ausnahmen vorkommen. 

h ‚gejehen von der Abficht, die Erhaltung dev Stüde Bewundernswerth tft manchmal die Länge der 
j zu fihern, der durchaus berechtigten Anfehauung, | Zeit, während der ein Münzenfund unentdedt 
| daß die öffentliche Sammlung der Allgemeinheit | vergraben ‚geblieben tft. Dab Münzen, die unter 
> mehr dient ald jede Privatfammlung. Und jo | Schwellen oder Mauern liegen, nicht eher- aufs 
N muß 03 fi der Privatfammler jehon gefallen | gefunden werden, als bis Iettere bei einem 
i Laffen, daß ihm dadurd die Erwerbung folder | Umbau bejeitigt werden, liegt auf der Hand. 
; Fundftüce ehr eriehwert wird. Die betreffende | Dagegen erjcheint e3 räthjelhait, wie mit Münzen 
Beltimmung wird natürlich troßdem umgangen | gefüllte Gefäße, Die beim Bflügen auf freiem 
| werden, fie befteht übrigens wohl auch nicht in | elde zu Tage gefördert werden, jo lange ver 
N allen deutfchen Staaten; bringen doch 3. DB. die | borgen bleiben konnten. Sm DBolfe hat jtch da= 
ı Zandleute aus der näheren und weiteren Um= | dur) der Aberglaube gebildet, daß vergrabene 
gegend von Leipzig nicht jelten Münzfunde hier» | Schäge von jelbit allmählich in die Höhe Steigen. 
! her zum DBerfaufe. Mie fie der Widerspruch erklären läßt, tit jchmwer 
i Der Inhalt eines Fundes ift in der Regel | zu jagen; da die Schäße mit in die Höhe 
| jehr mannichfaltig; ftammt er aus jehr alter Zeit | fteigen, jo muß doc) wohl: die Bodenoberfläche 
i und enthält aljo etwa Braktenten oder Denare, | durch jahrelang wiederholtes Pflügen jtellenweife 
N jo gehören diefe in der Negel dem Lande jelbft | gejunfen jein. 

i oder feiner nächlten Nachbarichaft an, Funde aus Sch gedenfe nun einiger. Funde, die Durch ' 
j fpäterer Zeit, etwa aus der Zeit des „großen“ | Ort oder Inhalt Für Heffen bedeutungspoll 
N Krieges, eben fi) dagegen aus Münzen aller | waren. — 1847 fand man gelegentlich der 
i möglichen Länder zufammen. Der Grund ift | Erdarbeiten für den Bahnhof zu Kafjel eine 
N feicht zu erkennen. Im Mittelalter war der | räthjelhafte Kupfermarfe Ailhelm’s IV. mit 
n Verkehr ziemlich jchwerfällig, der gemeine Mann | dem Buchftaben F. Vorher Ihon Fannte man 
: haftete an der Scholle, war aljo vom Verkehr | eine jole mit CO, was man natürlich ala Alb- 
i mit anderen Ländern, aud) von ihrem Geld: | fürzung von Cassel anfah; als aber nun F dazu 
\ verkehr, abgeichloffen. Sein Geld beftand aus | fam und in jpäteren Jahren jolche mit A, B, 
j einheimischen Münzen, die nicht viel über dieGrenze | D, E auftauchten, mußte ji Die Unihauung 
N wanderten oder fremdem Gelde Pla machten. | ändern, und man betrachtete fie von da an als 
’ Man kann daher bei folhen Funden, joweit nicht | Grundfteinmarfen der jehs Bajtionen von Kafiel, 
| das Gepräge Anhaltspunkte giebt, meilt auf | die von Wilhelm IV. neu errichtet worden 
j benachbarte Münzftätten jehliegen. Auf diefe | waren. Bor einiger Zeit gelangte ih ın den 
j Meile hat jchon mander Fund über die Ser- | Befik einer jolchen Kupfermarfe mit B, die merf- 
’ funft bereit3 befannter, aber bis dahin räthjel- | würdiger Weije vor Jahren beim Umbau einer 
) hafter Münzen Licht verbreitet. Anders war es | heiftihen Kirche zwiihen Balken eingeflemmt 
) in den nachfolgenden traurigen Zeiten großer | gefunden worden war. 

I Kriege, die ganze Völker in Bewegung: jeßten. Der Münzfund von DBevern bei Holz 
j Da wurde das Land wiederholt von fremdem | minden (1. März 1850) förderte u. a. fteben 
H Kriegsvolt überfhwenmt, das natürlich das Geld |. Wolfhager Denare des erften Hejjiichen Land- 
| weithin verichleppte. Die Soldaten bezahlten | grafen Heinrih L zu Zage, die troß der 
gar nit oder doch meift mit fremdem Gelde, | Injehrift Wlfhagen Civitass nicht für ftädtijches 
N der Bauer gewöhnte jih an die ausländijchen | Gepräge gehalten werden Dürfen, jondern nur 
Minzforten und verbarg fie vor den Plünderern | beweifen, daß ji in Wolfhagen eine landes- 
i ebenfo in der Erde wie das einheimifche Geld, | herrlide Miünzjtätte befand. 

4 und was gar der SKrieggmann als Beute ver: (Sortieung folgt.) 
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rung Nachricht davon zu geben, auf Berlangen 
die Stüde zur Anficät vorzulegen und im Yalle 
des Derfaufes dem Staate das Vorkaufsrecht 


grub, war exit recht bunt zufammen gewürfelt. 
Das beitätigen uns natürlich fait alle derartigen 
Zunde, wobei zuzugeben ift, daß in beiden Zällen 


ER rest 

Sehrerprüfungen vor 200 Jahren. 

Hin werden wohl jchwerlich noch Klagen 
| 


jeten, vielmehr find infolge des vegen Wettbewerbes 
auf allen Gebieten der Wiljenihaft und in allen 
Berufszweigen au die Anforderungen gewaltig 
in die Höhe gegangen. Namentlich gilt dies 


(aut, daß die Anfprüche, welde in den 


vielen Berufsprüfungen der Gegenwart 


an die Prüflinge geftellt werden, nicht hoc) genug 


von den pädagogiihen Prüfungen. Wer heute 
mit derartigen Prüfungen zu thun hat und 
ob der jchweren ihm aufgebürdeten Zajten feufzt, 
wird Gelegenheit haben, fein befümmertes Ge: 
müth etwas zu exheitern,. wenn er vernimmt, 
wie dor nunmehr 200 Yahren Lehrerprüfungen 
abgehalten wurden und was darin verlangt 
wurde. Zugleich wird Durch eine folche Be: 
trahtung aber auch der gewaltige Yortichritt 
erfichtlih, den DBolfserziehung und allgemeine 
Bildung in den leßten beiden Jahrhunderten und 
namentlich in neuerer Zeit aufzumweilen haben. 

Sn den diefen Zeilen zu Grunde liegenden 
wenigen Altenjtüden handelt es fih um Eramina, 
die bei dem Gräflich Nienburgiihen Konfiitortum 
zu Büdingen im „Jahre 1687 bezw. 1689 
abgehalten wurden, al die Schulitellen in den 
Dörfern Mittlau bezw. Hatler bei Meerholz neu 
zu bejegen waren. Die Protokolle, welche Damals 
über dieje Prüfungen aufgenommen wurden, find 
noch heute vorhanden. Die Gegenftände, auf 
welche jich die Prüfung erftredte, waren in beiden 
Fällen die gleihen:: Singen, Budhjtabieren und 
Lejen, Rechnen, Katehismusfunde und Schreiben. 
Der Prüfung unterzogen fih am 5. September 
1687 zwei Bewerber, die bisherigen „Schulmeifter”, 
jo war die amtliche DBezeihnung, zu Wacen- 
buchen und Oftherm, während am 26. und 29. Juli 
1689 mehrere Bewerber theilnahmen: Andreas 
Peter Bötger aus Hefien, Chriftian Opper- 
mann aus dem Greifenfteinischen, Johannes 
Hahn (Han) aus Neufirhen bei Ziegenhain 
und Sohann SYafob Yanjen, bisher zu 
Rölshaufen. Leider find über die Borbildung 
der Kandidaten feine Nachrichten vorhanden, es 
würden jich jonjt wohl auch hieraus intereffante 
Dergleiche mit der heutigen jorgfältigen Aus- 
bildung unferer Boltsihullehrer ergeben. 

Was die Prüflinge damals im Schreiben 
geleiftet haben, ift aus den erhaltenen Proben zu 
erjehen, fie befamen den Auftrag, Bibel: oder aud) 
Katechismusftellen, etwa 4 bis 5 Heilen, aus dem 
Gedächtniß niederzufchreiben — vermuthlich inner- 
halb angegebener Seit — und außerdem 1 —2 Reihen 
Zahlen zu Bapter zu bringen. Kalligraphen haben 
fi unter den hiergenannten Lehrern nicht befunden, 
die befte Handichrift bejaß wohl unitreitig der 
aus Dftheim im Hananijchen jtammende Kan 
didat, deffen Schreibfunit menigftens der des 
wohlbeitallten Yienburgiichen Konftitorialjefretärs 
Schäfer, der die Protokolle niederichrieb, faum 
nachftand; die am mindelten geübte Hand bejaß 
Yohann Peter Bötger, der überhaupt in allen 
Fächern am jhlechteiten beitanden haben muß, 
da e3 in der ebenfalls überlieferten Entjcheidung 
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der GräfinNegentin Maria Charlotte, ge 
borenen Gräfin von Erbach, vom 1. Auguft 168% 
heißt: „er joll jein Fortune weiter juchen“. 
Uebrigeng war der Befit einer. guten Sande 
ihrift damals weniger Gemeingut als jekt. 

Im Nehnen wurden nach unjeren Begriffen 


ganz leichte Aufgaben geitellt, beijpielsweije war: 


am 29. Juli 1689 auszurechnen: „wie fommen: 


327 Pfund Fleifch, wenn 1 Pfund Fleiich 
1 Abus 2 Heller foftet”, nicht etwa im Kopf, 


jondern auf dem Papier. Die Ergebnifje: der 
Prüfungen im Rechnen jcheinen nicht allzu ex= 
freulich ausgefallen zu jein, denn es heikt von 
dem Oftheimer Lehrer in dem Protokoll: „Im 
Rechnen ift er nicht erfahren“, 
„Die Arithmetif hat er nicht gelernt”, und von den 


übrigen: „Was das Rechnen anlangt, ift feiner 


darin bejchlagen als allein der Oppermann. Und 
ift derjelbe ziemlich fertig darinnen.” 


Wenden wir uns zu den noch übrigen Fächern, 


jo finden fih in den vorliegenden Schriftjtüden 
über die Leiftungen der Kandidaten folgende 
Auslafjungen, und zwar zunächft in Bezug auf 
dad Singen. 
Wacenbuchener: „Im Singen gab er vor, daß er 
die Noten verjtünde, ev tieß aber in den ge- 


jungenen Palmen jo vielfältig an, daß man. 
genugjam fchliegen fünnen, er darin nicht perfekt, 
bon dem. 
„babe befunden, daß er zwar nicht: 
nad) den Noten noch alle Palmen fingen kann, 


die Stimme war fonft Stark genug”; 
Ojtheimer: 


finget aber jonit eine ftarfe und nicht fo gar un= 
angenehme Stimme“. 
Jahres 1689 lautete das Urtheil der Prüfungs- 
behörde: „Hat man fie tentirt im Singen, da 


darin zwar die Stimmen alle ziemlich) waren, 
aber der Bötger konnte wenig Palmen fingen, 


der Johannes Han die meiften, und der Opper- 
mann alles, was man ihnen in Noten vorzeigte, 
maßen: er die Mufit verjtehet.“ Ueber Janfen 
lautet das Urtheil, ex jei befunden, daß er alle 
Plalmen nach den Noten mit einer jtarfen und 
jauberen Stimme fingen fünnen. 

Wegen des engen Zujammenhanges, der nad) 
den vorhergehenden Auslafjungen zmwilchen dem 
Singen und der Religion beitand, jet gleich an= 
gejchloffen, was über den Ausfall der Prüfungen 
in diefem Gegenftande überliefert ift. Da Iejen wir 
denn yolgendes: „So viel anlanget den Catechi3- 
mum und wie weit er (der Kandidat aus Wachen- 
buchen) darin fommen, hat man befunden, daß 
er auf Theil Fragen aus den fünf Hauptitüden 
ziemlich antworten fünnen, und ob man ihn 
zwar im MUebrigen bejjer wünjchen mögen, hat 
man jedoch foviel wahrgenommen, dab, wojern 


von Sanjen. 


Diesbezüglich heißt e8 von dem 


Dei den Eraminibus des. 


er gute und ernftliche Anleitung erlangen und 
zur Uebung angehalten werden jollte, ev leicht 
ein Mehreres falfen und praestiren fönnen.“ 
Der gleichzeitig geprüfte Bewerber aus Djtheim 
übertraf, was den Katechismus anlangt, den 
anderen noch feinen guten Theil und jollte nad) 
Anficht jeiner Eraminatoren bei guter Anleitung 
darinnen bequem jein, etwas. Nübliches zu 
präftiven. Sanfen wurde durch alle Capita der 
riftlichen Neligion eraminirt und in allem wohl 
befunden, auch Oppermann hatte auf alle Fragen 
gute Antwort geben fünnen, dev Hahn und 
Böttger : aber hatten auch auf jehr gemeine 
Fragen ziemlich jhleht antworten fünnen. „Da 
man denn den Oppermann ‚in allem wohl bes 
ichlagen gefunden, Die anderen aber bejtunden 
nicht wohl.“ Wir erjehen aus diefen Anführungen 
gleichzeitig, was in Neligion verlangt wurde. 
Sn Bezug auf Lejen und Buchitabieren 
beitand der Wachenbuchener wohl, bei dem Djt- 
heimer ging beides wenigjtens noch ziemlich wohl, 
Oppermann ging darin wieder allen vor, und 
nad ihm war. Johannes Han, aber mit dem 
Bötger war es jchlecht beitellt. 
‘ Die Prüfung befehränte fich nicht auf die wiljen: 
ichaftliche Befähigung der Bewerber, jondern es 
wurde auch ihre ganze Perfönlichkeit in Betracht 
gezogen. Da verlautet von dem Wachenbuchener: 
daß, ‚wenn fein befjeres „Subjectum“ vorhan: 
den und inzwilchen fi anmelden jollte, aud 
der ausgejchieften Woriteher Bericht von jeinem 
Leben und Wandel mit feinen aufgewiejenen 
Beugniffen übereinftimmen würde, derjelbe Die 
Schulmeifteritelle zu Mittlau zu verjehen „ohn- 
masgeblich” nicht „vor gar ohnbequem gehalten 
wirdt”. Don dem Mejen feines Kollegen aus 
Oftheim uxtheilt fein Graminator, Konfiitorial- 
vath Graf, dal; jelbiger „ziemlic modeste und 
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Mit. dem bei 


den gemeinen Schulmeiters Schlag jei”. 
dem Examen jo gut davon ge- 
fommenen Oppermann dürfte es hingegen nicht 
zum Bejten beftellt gewejen jein; er mar nad) 
Aeukerung der Behörde zwar tüchtig genug, alle, 
„nachdem ohngeachtet des testimoni, }o er bot 
feinem Pfarrer mitgebracht, verlauten will, er jet 
dem Trunf ziemlich ergeben, habe aud) zu Greifen: 
ftein übel von feiner Heruichaft geredet und Die 
Bauern aneinander gehekt, jo hätte man — 
fo gab man zu verjtehen -— mit Annehmung 
feiner behutfam zu ‚gehen und fid deffen erit 
recht zu erkundigen.” Johannes Han fand ‚Gnade, 
jofern fein beijeres Subjectum vorhanden, Johann 
Satob Sanjen galt ala capable genug und nod) 
der Befte unter allen, weshalb er „dafern gnädiger 
Herrichaft die Perjon gefällig, entweder nad) 
Hailer oder Mittlau zu befördern wäre, wen 
nicht eine beffere Perfon etwa vorhanden“. Rl 
der That war Janjen gut beleumundet, das ihn 
von den DVorftehern und dem Geiftlichen feiner 
Gemeinde, dem Pfarrer Johannes Pfeffer, aus: 
geftellte Zeugniß vom 27. August, bezw. 9. Sep: 
tember 1688 bejcheinigte ihm treue und fleißige 
Amtsführung und jehilderte ihn als nüchtern 
und verträglich, nur die: jchlechte Bejoldung ver: 
anlafje ihn, „jein Fortune anderweit zu juchen“. 

Mag immerhin damals bejonders fühlbarer 
Mangel an geeigneten Kehrkräften geherricht 
haben, joviel fteht feit, die Anforderungen, Die 
an folche geitellt wurden, waren gegen das, was 
heutzutage verlangt wird, hödhit bejcheiden zu 
nennen. Anzuerfennen ift andererjeits aber doc), 
daß nach den gegebenen Proben die Sraminatoren 
im Yienburgiichen fih ihre Aufgabe angelegen 
fein ließen und bedacht waren, dem Staate Die 
verhältnigmäßig geeignetiten Kräfte zuzuführen. 
8. ©. 


nicht auf 


nn 


Rus alter und neuer Beil. 


Das nachfolgende Gedicht von dem Vater des 
befannten Gejchichtsforihers und Dichters Paul 
Wigand, des Jugendfreundes der Brüder Grimm 
und des Schwiegervater von Sylvejter Jordan, 
jei an diefer Stelle deshalb zum Abdrud gebracht, 
weil e8 der Stimmung, welche unter den Offizieren 
der „nad, Amerika verkauften“ Helfen herrjchte, wohl 
unmißverftändlichen Ausdrud giebt. ES lautet: 


Abihiedslied 
eines Gadets, der ald Offfzier mit nad) Amerika ging. 
Sie fommt, die längit gewünjchte Stunde! 
Die mir zu Glüd und Ruhme wintt. 
Sie fommt! — Wünfhht mir von Herzensgrunde, 
hr Brüder! Glüd, daß fie mir winkt. 


‘hr jaht’s, wie mir die Wangen glühten, 
Nenn ihr von Schladht und Siegen Ipradt. 
Hr hört’s, wie id dann mit den Britten 
Sieg oder Tod mir zugedadht. 


hr wißt’s, wie oft mit heißem Wunde 
ch mich Ihon nad Neuyork gewüniht, _ 
To nach vollbrachtem Dienft, beyn Bunde, 
Vielleicht mein Vater längft mid wünjcht. 
Oft weckt” ich euch jogar im Traume 

Mit frohem Ruf: Amerika! — 

DO! Dann war ih im Meeres Schaue 
Entzüekt jhon dem Gejtade nah! -— 

Nun jeh’ ich's bald. Dank jey’s dem Himmel, 
Der endlich meinen Wunjch erhört. — 
Seht, wie fich dort im Volfsgetümmel 
Schon der Refruten Menge nähtt. 


Willommen, Freunde! DO, ihr holet 
Mi ab zu Schlacht und Sieg und Ehr'; 
Vroh geh’ ich mit, wo.ihr hin wolfet, 
Selbft ütber’s ungewifie Meer. 
Nur eu, 0 Brüder, zu verlaffen. 
St meiner Seele innigft. jehwer. 
Kommt, laßt euch zärtlich noch) unfafjen, 
Vielleicht, ach! jeh’ ich euch nicht mehr. 
Lebt wohl in dem beglückten Stande, 
Der euch zu Fünft’gen Helden bild’t, 
Und glaubt, dak auch im fernften Lande 
Mein Herz für euch noch Freundichaft fühlt. 
Lebt wohl! und folgt, wenn das Gejchicke 
Euch winkt, der Bahn, die’s mir bejtimmt, 
Und wißt, daß dann an eurem Glücke 
Kein Menjh, als ich, mehr Antheil nimmt. 
(Aus den Kadettenliedern von Karl Samuel Wigand, 
Hofneifter am Collegio Carolino und Kadetten-nformator. 
Kaflel. 2. Bändchen. 1783.) 
2.0 MM 


Das Shidjal zweier VBollbärte Sn 
der erjten Hälfte diejes ‚ahrhunderts galt es bei 
uns gerade nicht als Fchieflih, wenn man fi) die 
Sierde eines Bollbartes geftattete. Das war 
dazumal nur ein Vorrecht der Juden, Ehrijten- 
menjchen aber mit Bollbärten wurden meijtens 
für verfappte Demagogen gehalten. Staatsdienern 
war, nur der unjchuldige Badenbart erlaubt, und 
wenn. jie früher dem  Soldatenftande angehört 
hatten, durften fie nach einer allerhöchiten Landes- 
herrlichen Verordnung auch einen Schnurrbart 
tragen, aber die Geiftlichfeit und Lehrerjchaft 
mußte jtets glatt vafirten Gefichtes fein. — Sn 
jener Zeit hielt der Pfarrvifar M. zu G., der ein 
großer Jagdliebhaber war, e8 für einen Nimrod 


pafjend, fi einen Vollbart ftehen zu laffen. Doc) 
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die Behörde erhielt von diefem groben DBergehen 
Kunde, und befahl ihm, den Bart zu feheeren und 


vom nächjten Vorgejegten eine diesbezügliche Be- 


jcheinigung einzufenden. Der Weg zum  Metvo- 
politen war zu weit, gehorchen mußte und wollte er, 
weil man feine Ausvede, Chriltus habe auch einen 
Bollbart getragen, als aus der Bibel bewiejen, nicht 
gelten ließ; der junge Herr jchneidet aljo den Uebel- 
thäter ab und jchieft ihn in einem Briefumjchlag 
der Oberbehörde zur Kenntnignahme mit der Pot zu. 
Als Empfangsbejcheinigung wurde ihm eine vecht 
lange Naje umgehend zugejandt. Später wurde 
der Herr Bilar jelbjt wegen jeiner Tüchtigfeit im 
Berufe ein höherer Wiürdenträger. Da foll derjelde, 
jo oft er in den alten Aften fein corpus delieti 
erblicte, aus Herzensgrund dafjelbe angelacht haben. 
— Der Lehrer Sch. zu W. unternahm es, als 
anno 1848 alles drunter und drüber ging, einen 
Itattlichen,, tief Schwarz glänzenden langen VBollbart 
zur Schau zu fragen; die ganze Gegend be- 
wunderte das Prachteremplar der Bärte; als jedoch 
mit Beginn der fünfziger Jahre ein anderer. Wind 
wieder wehte und Sch. auf wiederholte Winfe und 
Befehle den lieben VBollbart, der ihm an’s Herz ge- 
wachen war, nicht verfchwinden lajjfen wollte, Fam 
der loyale Mann in den Auf eines böjen, gefährlichen 
Demagogen. Er. wurde vor das Kreisamt zu 9. 
eitirt und vor die Alternative geftellt: „Bart 
jeßt ab, oder die Schulftelle niedergelegt!" — 
Der Barbier W. rafirte ihn im Amtslofale. — 
Und jet? DBiele Gemeinden haben fi) an die 
Boll- und Schnurrbärte ihrer Herren Paftöre 
gewöhnt, und die meilten Schulkinder können fich 
faum einen Herin Lehrer ohne Bartjehmud vor: 
-jtellen. 


— ag — 


Nus Heimat und Iiremöe. 


Landgraf Philipps-Denfmal Am 
22. januar traten in Kaffel die gewählten Preis- 
tichter zufammen, um über die ihnen unterbreiteten 
Entwürfe zu dem Denkmal Landgraf Philipp’s 
des Großmüthigen ihr Urtheil zu fällen. 
Dafjelbe ging einftimmig dahin, dem Ausjchuffe 
von den ihrer Entjcheidung unterbreiteten vier 
Entwürfen der Bildhauer Everding in Kafiel, 
Kürlein Berlin, Ludwig Gauer und Profefjor 
Janenjch dafeldjt den des erftgenannten Künftlerz 
unter Angabe verjchiedener Aenderungen zur Aus- 
führung zu empfehlen. Sämmtliche Entwürfe find 
nebjt dem von dem Kafjeler Bildhauer Brandt 


| angefertigten, bei dem Tünstlerifchen Mettbewerb 


aber außer Betracht gebliebenen Entwurfe "biö zum 
Schluß des Monats im Saale des Kunfthaufes 
am Ständeplaß ausgeftellt, wo fie eifrigft bejichtigt 
werden. Ausnahmslos find fleifige und tüchtige 
Arbeiten geliefert worden, die, jede in ihrer Art, 
Anerfennung verdienen. 


Neues vom Prinzen NRoja Stramin. 
‚sneognito, wie e3 hohen Herrfchaften erlaubt ift, 
hat Prinz NRoja Stramin im Jahre 1834 
jeine Meife angetreten. Weber die vothweißen 


Grenzpfähle kam er lange Zeit nicht hinaus, wie 


KERNE ETEERETEER 


EEE EBTETETTEE GERT 


EEE TEE HERE EBELEA EA DET EEE TEURER TEILTE TE SEDNEBE 


BIETE EEE NEIL TEE ZELDA RETTOLEEA NEE EEK ET EEE LELTETIZERTHTER 


ung Karl Altmüller betätigt. Später jah 
man ihn wohl auswärts, doch feine Lieblingswege 
führten durch das heimathliche Hefjenland. Neuer- 
dings ift er im mufifalijchen Leipzig aufgetaucht, 
wieder einmal unerfannt, aber nicht ohne einen 
gewinnenden Eindruck gemacht zu haben. a. 

Die in Leipzig im Verlage von Barthold 
Senff erjcheinenden Signale für die muji- 
falifche Welt wiffen in der Nummer 55 des 
55. Jahrganges vom 16. November 1897 über 
den Prinzen Folgendes zu berichten: „Lieder 
aus Prinz Roja Stramin“ für eine Ging- 
ftimme mit Begleitung des Pianoforte von 
Wilibald Eichhorn, 420 ME, Preis der 
einzelnen Nummer 60 Pfg. Verlag von Curt 
Staeglich in Leipzig. 

Das Titelblatt fündigt kurz und bündig nur 
„Lieder aus Prinz Noja Stramin” an. 
nähere Angabe, 06 diefe Xieder für eine oder 
mehrere Stimmen, od fie mit oder ohne Begleitung 
fomponirt find, fehlt, es fehlt auch eine Auf: 
Elärung darüber, wer diefer Prinz mit dem jchönen 
Namen Roja Stramin ift, ob wir ihn uns als eine 
Theaterfigur, als Held eines Märchenpiels oder 
eines Gedichtzyflus zu denfen haben, endlich 
erfährt man auch nicht, wer der Dichter der 
Lieder ift, die ein zufammenhängendes Ganzes 
jedenfalls nicht bilden. Doch von diejem allem 
abgejehen find die Lieder teytlich wie mufitalijch 
danach angethan, einen jympathiichen Cindrud 
hervorzurufen. Der Komponift jehlägt einen anz 
heimelnden Volfston an und wird darin bon 
einer hübfchen melodifen Begabung unterjtüßt. 
Dad ihm für feine mufifalifhe Ausdrucdsweife 
im Allgemeinen wie für manches Lied im Bejon- 
deren Franz Schubert als ein nacheifernswerther 
Meifter erjchien, rechnen wir ihm gewiß nicht als 
Fehler an. Zenoriften, denn für dieje find bie 
fünf Gejänge auch ihrer Stimmlage nach zunächit 
berechnet, mögen fich dem anfprechenden Opus zus 
wenden. Die Tertanfänge lauten: „Die Trompete 
vief” ; „geb? wohl, mein Lieben“ ; „Sieht du, wo 
im Abendgolde” ; „Sch wollt, ich wär’ ein Vögelein“; 
„sc jammelte die Trümmer”. 

Die zahlreichen Freunde des Prinzen im Hefjen- 
(ande und außerhalb werden fich herzlich darüber 
beluftigen, daß er e8 auch in Leipzig, verjtanden 
hat, jein SIncognito fireng zu wahren und daß 
man gar eine Tcheaterfigur oder den Held eines 
Prärchenfpiels hinter ihn gejucht hat. Gern würde 
man den „Signalen” das Räthjel des Prinzen 
mit dem fehönen Namen löfen, aber damit würden 
die Lefer des „Hejjenland“ nicht NT an. 

. rt. 


Die 
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Büdinger Alterthümer Ein Berehrer 
von Büdingen jchreibt uns: shre Meittheilungen 
über das intereffante alte Städtchen in Nr. 1 des 
„Hefjenland“ verdienen den Dank aller Natur= und 
Ultertgumsfreunde. jun der That ift die „Perle 
DOberhejjens" es werth, in mweiten SKreijen befannt 
zu werden. Außer den in Nr. 1 hres Blattes 
angeführten Sehenswürdigfeiten liegen. fich nod 
eine Anzahl nennen, jo das gothiiche Haus am 
Miühlthor mit feinem wiunderjchönen Crfer, das 
Rathhaus, die Schloßfapelle mit ihrem prachtvollen 
gothiichen Chorgejtühl u. A. mehr. 

Daß man in Büdingen Sinn und Sinterejfe für 
die Erhaltung der Alterthümer hat, dürfte jchon 
allein aus dem Umstand hervorgehen, daß fich jo 
vieles Alte bis heute erhalten hat. Freilich fünnte 
noch mehr gejchehen, und hoffentlich. fällt die von 
Herren Heujohn gegebene Anregung auf guten 
Boden. Dagegen fünnen wir jein Bedauern, daß 
die bei Nenovirung der Stadtficche bloßgelegten 
Grabjteine wieder verdeckt worden find, nicht gerecht- 
fertigt finden. m Chor der Stadtkirche befinden 
fih eine Anzahl Gräber von Vorfahren der 
fürftlichen amilie, darunter auch das des bei 
Bergen 1759 gefallenen Hefjen-Kaffelifchen General- 
lieutenants Grafen Johann Kajimir zu Yen: 
burg und Büdingen. Diefe Gräber find ausge- 
mauert und bedecdt durch Steinplatten, auf welchen 
die Wappen der Berjtorbenen und entjprechende 
Snfchriften angebraht find. Die Platten find 
von feiner fünftlerifchen Bedeutung, fie dienen zum 
Derichluß der Gräber und find deshalb aus Pietät 
an ihrer Stelle gelafjen worden. Auch eignen fie 
fi gar nicht zur Aufitellung in der Kirche, in 
welcher ich ein hervorragend jchönes Nenaifjances 
Epitaphium des Grafen Anton zu Nienburg umd 
Büdingen aus dem jahre 1563 befindet. Sie 
liegen unverjehrt,. wie jchon jeit langer Zeit, auf 
den Gräbern unter dem Plattenboden des. Chors, 
der fie gerade vor der Bernichtung jehüßt. Bon 


den einzelnen bemerfenswerthen Platten find Zeich- 


nungen angefertigt worden, welche im Archiv des 
fürjtlichen Haujes niedergelegt find und deren 
Einjiht Altertdumsfreunden gewährt wird. Der 
Verbleib diejer Grabjteine an ihrer Stelle ift unter 
Billigung einer Autorität im Kunft- und Baufadı, 
des verjtorbenen Geheimen Bauraths Profejfor 
Wagner in Darmitadt angeordnet worden, und 
wir. möchten deshalb im Sinterejje von Büdingen 
fejtjtellen, daß in diefenm alle feineswegs eine 
Dernadjläffigung von Alterthümern vorgelegen hat. 


Seffifcher Städtetag.. Sn der am 29. Ya- 
nuar in Bebra unter dem Vorfiß des Ober- 


bürgermeifters Wefterburg abgehaltenen Situng 
des Vorftandes des „Hejfiihen Städtetages" 
wurde bejchloffen, die diesjährige Hauptverfamm- 
(ung am 10. md 11. Juni d. %. in Wißen- 
haufen abzuhalten. Die jeitgejegte QTagesord- 
nung weit eine Reihe im Hinblid auf die neuere 
Gejeßgebung wichtiger Gegenftände auf. 


Todesfall. Am 21. Januar verjchted zu Fulda 
nad langem Leiden der Privatmann Emil von 
Borberger im 71. Lebensjahre. Geboren zu 
Rulda am 17. Oftober 1827, bejuchte er die 
Gymnafien dafelbjt und zu Münnerjtadt; jpäter 
trieb er Defonomie, widmete fich dem Pojtfach, 
verfah die Stelle eines Amtsanwalts und Lebte 
jeit 1856 als Privatmann in Yulda. Derjelbe, 
ein wifjenjchaftlich jehr befähigter. und mit einem 
icharfen Gedächtniß begabter Mann, hat jich als 
Schriftjteller und Dichter heroorgethan. Hat er & 
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umjpannenden Namen gebracht tie jein großes 
Vorbild Ferdinand TFreiligrath, jo wird er im 
Hefjenlande doch al3 Gelegenheitsdichter mit An 
erfennung genannt. Von jeinen Dichtungen feien 
hier folgende angeführt: „Prinz Eugenius von 
Savoyen“ (1855), wofir ihm vom Kaifer von 
Dejterreich 600 Gulden und vom Bayernfünig ein 
huldvolles Anerfennungsfchreiben zu Theil wurde, 


„Andreas Hofer" (1856), „Barfochba” (1857), 
„Sturmesklänge“, „Ein Walpurgisnachtstraum“ 
(1859), „Sehudas Teßter König“ (1882). Sn. 


jeinem Leben it der Berblichene von  jchweren 
Schidjalsichlägen betroffen worden; er mußte jeine 
ganze zahlreiche Zamilie vor ich) in’s Grab legen 
jehen, ein Sohn von ihm fiel als Offizier im 
Teldzug gegen Frankreich 1870/71. Aus all den 
harten Prüfungen ging er jedoch ungebeugt hervor, 
und wenn er al3 launiger orgineller und. liebeng- 
würdiger Gejellichafter den Mittelpunkt im Freundes- 
freije bildete, jah man diefen Manne nicht an, 


als Dichter auch nicht zu einem folch welt- | was er durchzufämpfen gehabt hatte. sch. 
ee 
erfonalien. 28. Janunt); veriwittwete Frau Pfarrer Johanna 
® f Sranfenberg, 77 Sahre alt (KRafjel, 22. Januar); 
Verliehen: dem Geheimen Negierungsrath a. D. | Kunfthändler Dr. phil. Franz Hildebrandt, 67 Jahre 


Althaus der Kronenorden 2. Klaffe. 
Gruannt: Seminardireftor Dr. Schneider in 
Oranienburg zum Regierungs: und Schulrath zu Kafjel. 


Verfetst: Amtsgerichtsratd Colmot zu .Biedentopf 
al8 Landgerichtsrath nad Kafjel. 

In den Nuheitand getreten: Toritmeiiter Cöjter 
zu Niederfalbad. 


Berlobt: Oberingenieur Auguft Harwig zu 
Georgsmarienhütte mit Fräulein Kathinfa Stiegel 
(Rafjel, Sanuar). 

Bermählt: Rechtsanwalt Albert Martin zu 
KRafjel mit Fräulein Helene Pafjedah (Marburg, 
Januar); Regierungsafjeflor Wilhelm von Baumbad 
au Melfungen mit Margarethe Freiin von Dörnberg 
(15. Sanuar). 

Geboren: ein Sohn: Wilhelm KRnieje und 
Frau (Hersfeld, 20. Januar); eine Tochter: Regierungs: 
jefretär Qudmwig Henze und Frau Elly, geb. Rihardt 
len 21. Januar); Branddireftovr Langer 
und Frau (Raflel, 28. Sanur). 


Geftorben : Daor emer. U. Bierau, 85 Jahre 
alt (Rafjel, 14. Januar); 
33 Sahre ‚alt (Kafjel, 15. Januar); Pfarrer Georg 
SHhaub (Wilhelmshöhe, 18. Yanuar): Frau. Oberlehrer 
Marie Böcdelmann, geb. Lauffer, 25 Jahre alt 
(Herford, 20. Januar); vermwittwete Frau ey 
Koeljh, geb. Kagerint, 58 Sahre alt (KRafiel, 
21. Zanuar); Frau Rechtsanwalt Marie Hille, geb. 
Klingelhöffer (Marburg, 21. Januar); Yräulein 
Marie Amelung, 77 Jahre alt 


Für die Redaktion verantwortlih: Dr. W. Grotefend in Kaflel. 


Sräulein a Gruber, 


(Raufchenberg, i 


alt (Wehlheiden, 24. Sanıar) ; Sräulein a a 
Lambert, 70 Jahre alt ( (Kaflel, 27. Januar); Fräulein 
Auguste Bisfamp, 76 Jahre alt (Kafjel 98. Sanıtar). 


Briefkaflten. 


- Namenlojen „Beiprehungen” Aufnahme zu gewähren 
find auch wir nicht in der Lage. 


Die Januar- Nummer (VI. Jahrgang, Nr. 7) 
der „Zouriftifchen Mittheilungen aus beiden Seien, 
Nafjau 2.”, herausgegeben von Dr. Wilh. Chr. Lange, 
enthält: Kugelburg und Hollenfammer. Geologijche 
Skizze von DO. Haupt. — Wind und Wetter. — Der 
Befigitand der Milfeburg im vormaligen Patrimonial: 
gerichte Schadau. — Rhönfahrten. Von Emil Berker. — 
Berichte ı. 


3u „Stadt und Feftung Zafel im 16. Jahrhundert“. 
Wir wollen nicht unterlafen, darauf hin- 
mmweilen, Daß der in Ur. 1 %. 2 ermähnte 
Plan von Baffel su dem Vortrage Hr, Gr- 
cellenz des Herren Generallientenant von Schmidt 
nad wie vor zum Preife von 10 Pf. für das 
Stick zum Beten des BUINSF DMenk- 

mals bei uns zu haben if. 
Der Derlag des „Heffenland“, 


Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Kajiel. 


EREHRRLISTEN: 
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XI. Jahrgang. 


Enffel, 16. Februarj 1898. 


Beimathboden. 


‚Kgetmathboden, der mich trug, 

I Heute muß ich dein gedenfen, 
Da fich auf die fremde Flur 
Weiße Hebelfchleier fenken. 

Solche Schleier trugjt auch du 

In des Berbites kurzen Tagen, 
Wenn der Eberejchen Reih’n 
Brennend rothe Beeren tragen. 
©, fo fonnig warft du nicht, 
Yücht fo ftaubig wie der Süden; 
Deine Karben blieben mild, 


Selbft wenn fie amı Abend glühten. 


Schatten war an deiner Bruft, 
Tiefer, ftillee Waldesjchatten. 
Kriedlich gabft du uns zurüd, 
Was wir auch verloren hatten. 
Sremdes Land erfennt uns nicht, 
Sremdes Land hat fremde Kieder, 


Sremdes Land beraubt uns wohl — 
Ah — und giebt uns gar nichts wieder. 
Schaut doch heut’ der Heimath gleich, 
Da die Hebel niedergehen, 
Da te mild und frauengleich 
Wie um Mutterantlig wehen. 
Kinderfehnfucht wacht mir auf. 
Sieber ferner Heintathboden, 
Sei du ind und fei du leicht 
Meiner Jugend heil’gen Todten! 
Und du, fremder Boden, der 
Still du wiegt in deinen Armen 
Todtes Blut von meinem Blut, 
Hab’ ein frauenhaft Erbarmen. 
Schlaf ift Schlaf. ©, laffe es 
Unter deinen dunklen Bäumen 
Don der Heimath ftiller Flur — 
Eine güt’ge Mutter — träumen ! 

T. SKeiter-Kelfner. 
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Briefe Hylvefler Iordan’s 
ans der Zeit einer OGefangenfihaft an Teinen Schwiegervater, Gerichtsdirekter 
Dr. Haul MWigand in Meblar. 


Vaters jind ein Kleiner Theil derjenigen, 
+ welche er während der Zeit feiner Gefangen: 
Iihaft an feinen Schwiegervater jehrieb und die jich 
jämmtlich in jeinem Nachlafje befinden. Für die 
jüngere Generation, welche die in diejen Briefen 
berührten unglaublichen Greignifie der dreißiger 
und vierziger Jahre faum willen dürfte, mögen 
diefe Blätter von bejonderen Sinterejfe jein. 
Sylveiter Jordan, der im Jahre 1830 
von der furhejltichen Landesuniverfität in Wlar- 
burg, an welcher er Brofeffor der Rechte war, 
zum Deputirten in die furheifiihe Stände: 
verfammlung gewählt wurde und dort Mit: 
begründer der Berfallung ward, fam in Yolge 
jeiner freifinnigen politifchen Wteinung in Unter: 
juchungshaft, jehmachtete über fünf Jahre im Ge: 
fängniß zu Marburg, um dann endlich auf jeine 
eigene Appellation an die böchite Snitanz hin 
freigefprochen zu werden. Im Sabre 1848 
wählte ihn der Wahlkreis Kirdhhain in Das 
deutjche Parlament, nachdem er zudor don der 
furheiliihen Regierung unter dem Titel Geh. 
Legationsrath zum Gejandten am Bundestage 
ernannt war. Nach der Auflöjung des leteren 
wurde er zum furhejfiihen Bevollmächtigten bei 
der deutjchen Gentralgewalt ernannt. 


4. Beller-Iordan, Münden. 


Marburg, am 10. Oftober 1841. 


Ziebfter Freund und Bater! 


Dieß find die erften Zeilen, welche ich als nun 
wieder perfönlich frei, von meinem Haufe aus 
ichreibe. Schwäche der Gefundheit, die Ungemwiß- 
heit, ob Du von Deiner Reife wieder zurücgefehrt 
feieft und der Umftand, daß Ernft’s*) Nückfehr zu 
mündlichen Berichten über meine leßten Gejchide 
benußt werden konnte, find die Urjachen, aus denen 
ich früher nicht jchrieb, und auch jet jchreibe ich 


ii 
5 hier folgenden Briefe meines verjtorbenen 


*), Wigand’s jüngjter Sohn. 


(Mahdruck verboten.) 
nichts über meine Rechtsfache, in Anfehung welcher 
mich ein Handgelöbnig zum Schweigen — bis zur 
Beendigung durch Urtheil — bindet. Für das 
mir überjchiefte Gejchenf, die neuejte Frucht Deiner 
unermüdlichen Borjchungen, danfe ich herzlich; 
wenn meine VBertheidigung beendet und mit der 
Gritarfung der Gejundheit durch wiederholte Luft- 
bäder, mehr Ruhe eingetreten jein wird, werde ich 
mid zum Studium diefer Schrift anjchieen. Zu 
der jo jehr ehrenvollen Aufnahme als auswärtiges 
Mitglied in die Akademie der Wiljenfchaften in 
München gratulire ich um jo mehr, als mir be- 
fannt ift, daß die Münchener nur würdige und 
tüchtige Männer in ihre Mitte aufnehmen. 3 
it diefe Aufnahme zugleich ein vielfagender Vor- 
wurf für die Berliner, die wahrlich nicht über den 
Münchenern jtehen. SKeinenfalls dürfen fie zurüd- 
bleiben, wenn fie gerecht jein wollen. | 

Meine Sehnjucht, Dich zu jehen ift. groß, da 
wir jo lange nicht ohne Zeugen in alter Weife 
converfirt haben. Allein ich darf mich nicht von 
hier entfernen, ohne erft die gerichtliche Erlaubniß 
zu erwirfen, die mir nicht leicht ertheilt werden 
dürfte — sapienti sat. — Daß Du zu mir 
fommen mögeft, wage ich faum zu bitten, da Du 
Ichon oft meinetwegen hier warit. — — — 

Die .Neftauration meiner Kräfte geht langjam, 
fajt langjamer al3 die politifche — doch hoffe ich, 
bei meinem Gemüthe und im Kreife der einigen, 
an der Seite meiner Paula *), die mich auf meinen 
Ausflügen wieder in alter Weije begleitet, die 
alte Gejundheit bald wieder zu erlangen. 

Empftehl mich der Frau dv. Bader, grüße alle 
Sreunde, Deine Marie, Ernft und mein Louischen. 
Bon allen Bewohnern meines Haufes Findliche 
Grüße an Dich und die Deinen. 


sn der Hoffnung, Dice) bald in meine Arme 
ichließen zu fönnen, Lebt 
Dein 
Jordan. 


*) Jordan’ zweite Frau. 
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Marburg, am 6. Dezember 1841. 
= Ssunigftgeliebter Freund und Bater! 


Zunädft jage ich, im Namen meiner Kinder, 
herzlichen Dant für die Chriftgefchente und be= 
merfe in Bezug auf mein Lonischen*), für dejjen 
Beichenfung und fonitige väterliche Berpflegung 
ich gleichfalls danfe, daß Du mein Verlangen nad) 
deffen Nüdkehr wohl mißverjtanden haft, injofern 
Du zu glauben jcheinft, als wäre ich wegen defjen 
Pflege bejorgt. Wäre dieß der Tall, jo würde e8 
nicht wieder nad) Weblar zurücgelaffen worden 
fein. Weiß ich denn nicht, daß Du für meine 
Kinder ebenjo bejorgt bijt, al wenn fie Deine 
eigenen wären? Und fenne ich die gute Marie 
nit jchon von früheren Zeiten gar zu genau, 
als daß ich nicht willen follte, daß fie für mein 
Lonischen ganz wie eine Mutter jorgt? Mein 
Berlangen war bloße väterlihe Sehnjfucht, 
auch. diejes Kind in meinem Haufe, das ich wieder 
bewohnen darf, im Kreife der übrigen Kinder zu 
fehen und an mein Herz zu drüden. Denn zähle 
ich die Häupter meiner Lieben, jo jehlt mir immer 
diejes Eine no. Wenn indejfen, wie ich glaube, 
Rouischen gern bei Dir tft, und Du es um Dich 
haben magit, jo fann es bleiben, jo lange es Dir 
lieb ift. 

Dir, lieber Freund, bin ic) außerordentlich 
böfe gewejen, daß Du nicht, wie Dein erjter Brief 
befagte, fofort nach eingereichter Defenfionsjchrift 
zu mir gekommen bijt. Wußte ich denn, daß Dich 
Unpäßlichfeit von diefem Befuche, nach dem fich, 
ic) bin überzeugt, gewiß aucd Dein Herz jehnt, 
abgehalten hat? Dies erfuhr ich ja exit jehr fpät. 
Was hat doch mein alter ego, dachte ich, daß Er 
gar nicht fommt; böfe kann er Div nicht fein, 
denn wenn wahre Zreundjchaft gegen den Kreund 
etwas auf dem Herzen hat, jo jpricht fie e8 offen 
gegen ihn aus. Deine Unterleibsbejchwerden, dieje 
Surien, welche von ihrer Höhle tief unten in die 
Bruft und Haupthöhle aufiteigen und dort ihr 
Unmefen treiben, löften mir erjt das Näthjel, und 
ich bin jet nur froh, daß fich dieje Ichlanghaarigen 
Dinger wieder in Nuhe begeben haben. sch darf 
nun hoffen, Dich bald zu fehen, zu umarmen und 
bei einem Glaje Wein mit Dir die Sorgen der 
Welt im ZTabadrauch zu vergefjen. “sch bin ohne 
alle Bejuhe — man flieht mich), wie einen Ver- 
pejteten, weil jeder, der mich bejucht, in Gafjel 
ein Notabene erhält; nur die MVerzte und der 
treue Schanz**) bejuchen mich. Gegen 6 Wochen habe 
ic) da3 Haus nicht mehr verlafjen, und noch find 


*) Jordan’ jüngftes Töchterchen erjter Ehe. 
**) ordan’s DVertheidiger. 
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die Wunden von der dreimaligen Operation nicht 


geheilt; ich muß fat immer auf dem Sopha 
fiegen. GSeldft das Lefen wollte nicht recht gehen, 
mweil ich oft an Kopfjchmerzen litt und jelbjt vom 
Augenübel nicht frei bin. Meine treue, gute 
Paula Hilft mir indefjen vedlich die lange Weile 
— ein Ding, das ich font nie fannte — zu ver: 
treiben. Meine gute Laune, eine Folge innerer 
Gemüthsruhe, verläßt mic), Gott Lob, auch nicht; 
nur manchmal greift fie an die Thürklinfe 
und — geht unwillig hinaus; fie ift aber, wenn 
ich nur winfe, gleich wieder an meiner Seite. 

Sollteft Du — per ambages — durch den ge- 
nannten Freund -— oder sine ambagibus 
Freihen. dv. VBinde*) jchreiben, jo vergiß nicht 
meinen NRejpeft ihm zu melden. 

Un alle Freunde in Wehlar — e8 find deren 
wohl nicht viele mehr dort — herzliche Grüße 
und an die Frau d. Bader meine Cmpfehlung. 
Die gute Marie, den Guftav und Ernft grüße ich 
ich der Neihe nach auf das Herzlichite. 

Komm bald in die Arme 

Deines treuen 
Sordan. 


Marburg, am 7. Mai 1842. 
Lieber Vater und Freund! 


Um Dich zu überzeugen, daß die Nachricht von 
dem Tode meines lieben — Lieben Kindes mich 
nicht gebrochen, wenn auch tief gebeugt hat, jchreibe 
ich Dir hiermit felbft und melde Dir, daß Ewnft 
jehr ermattet und müde gegen !/,6 Uhr bei Herrn 
Pfarrer Kleinfchmidt gejtern Abend ankam. Er 
wird — ich hoffe Du billigft es — bei mir bis 
zum Montag verweilen, um feine Kräfte einiger- 
maaßen wieder zu rejtauriven. Ferdinand **), der 
Dich mit allen Meinigen und Deiner Elije find- 
lich grüßen läßt, brachte mir jchon gejtern die 
Hiobspoit; Schank befuchte mi) no) am Abend 
und heute um zehn Ahr fam auch Hüter“**), den 
die Nachricht übrigens nicht befremdete, da er 
ichon längst überzeugt gewejen, Louischen werde, 
wegen Schwäche und des jfrophulöjen Zuftandes, 
die Entwicelungsperiode nicht überleben. 

‘ch gratulire meinem Kinde zur Vollendung in 
einem Alter, wo es den wahren Zujtand jeiner, 
mit jeinem Körper verbundenen traurigen Stellung 
in dev Welt noch nicht zu überdenken vermochte, 
und bringe Gott den tiefen Schmerz meines väter- 
lichen Herzens gern zum Opfer dar, er wußte, 
was dem Engel in einer unbehülflichen Hülle am 

*) Hochverdienter Oberpräfident von Weitfalen. 


**) Sordan’s ältefter Sohn erjter Ehe. 
+) Meofeffor Hüter, Jordan’3 Freund und Arzt. 


beiten frommte; ex nahm ihn zu fich zuxüd. Du 
mit den Deinigen haft während der Krankheit der 
Heimgegangenen und durch Deine Abreife jelbit 
viel gelitten, jie war ja Deinem Herzen theuer. 
Du haft diesmal mein Leiden auf Dich genommen, 
denn wäre Bouije hier gewejen, jo hätte mich und 
die meinen die ganze Laft diejes Leidens getroffen. 
sch danfe Dir für diefe Stellvertretung und Gott 
für Ddiefe Fügung. Auch danfe ich Dir dafür, 
daß Du mir von ihrer Krankheit nichts wiljen 
liegeft, denn der Kummer um die Leidende die 
ich, der Gebundene, doch nicht hätte fehen fünnen, 
würde mich aufgerieben haben. Die Nachricht von 
der  Bollendung fonnte ich Leichter ertragen, 
‚während die Kunde von ihrem Kampfe und ihren 
Schmerzen mir hätte - verderblich werden fünnen. 
Du wirft alles väterlih — Die Enutfchlafene 
gehörte ja aud) Dir an — beforgen und ich werde 
alles, was Du thuft, gut heißen und berichtigen. 
Der Marie — der guten — in deren Armen 
mein unvergeßliches Kind entjchlummerte, Lafje ich 
gleichfalls herzlich danken, fowie Herın Med.-Nath 
Paulisfy. Marie bedarf wohl der Erholung, ac) 
fie it gewiß jehr angegriffen. Wäre es nicht 
möglich), daß jte auf einige Zeit zu uns käme. 


Mein Uebel hat fich jeit ein paar Tagen wieder 
verichlimmert, eine zweite Gejchwulit wird wieder 
operirt werden müljen. Geit gejtern fike ich 
wieder im Haufe, während ich faft drei Wochen 
hindurch täglich jpazieren ging, mit dem Gensd’arn 
— 6 Schritte mit geladenem Gewehr und 
Bajonnett Hinter mir — dem franfen Wanne. 

Was thut der Menjch nicht, um den Göttern 
diejer Welt zu gefallen ! 

Der. Frankfurter Preuße verrieth durch fein 
Urtheil feinen bejonnenen und fharjen us 
risten, jonjt hätte er nicht fo in den Tag hinein 
geurtheilt; ev überfah die ganze Beweistheorie und - 
würde in Berlegenheit fommen, wenn er feine An- 
fichten durch die Akten und Theorie des gemeinen 
und hejjiichen Strafprozejfes begründen und rvecht- 
fertigen müßte. 

Doc ich muß abbrechen, da ich vor Schmerzen 
faum fißen fan. Daher nur noch einmal herz- 
fihen Dank für Deine Pflege und Sorge gegen 
mein Kind und die Bitte, mir und den Mteinen 
jtetS mit derjelben Liebe zugethan zu bleiben, mit 
der Dir umd Deinigen ergeben tft 

‚Dein 
Jordan. 


(Fortfegung folgt.) 
Stadt und Feftung Kalfel im 16. Jahrhundert. 


DBortrag zum. DBejten des Bhilipps-Denfmals, gehalten am 20. Oftober 1897 von General- 
lieutenant 3. D. von Schmidt, Ereellenz. 


(Fortjeßung.) 


TZuleber zwer Baumerfe aus damaliger Zeit, 
‚welche heute noch auf dem alten Blake 
‚ Ttehen, möchten noch bis in die neuefte Zeit 
reichende Nachrichten zu geben fein. Ueber den 
Drufeltburm und die Große Kirde. 
Ueber Gejchichte und Geftalt des Drufelthurms, 
diejes unter uns lebenden ftillen Zeugen einer 
längjt vergangenen “Zeit, war. e3 recht jchwer, 
Zuverläffiges zu erfahren. Die gefundenen Nadh- 
richten erjcheinen denn aber jo intereffant, daß 
ich diejelben mwortgetreu wiedergeben werde. 
Meine verehrten Zuhörer werden fh erinnern, 
daß im Eingange meines PVortrages auf die 
ihmeren Zeiten hingewiefen wurde, welche im 14. 
Jahrhundert über das Land zu. Hefjen hingegangen 
ind; al3 eine der zu Grunde liegenden Urfachen 
wurde Kampf der Städte gegen fürjtliche Gewalt 
angeführt. Darüber wird nähere Aufklärung ge- 
geben in „Der Hochverrathsprozeß der 
Kajjeler Bürger von 1391”, bearbeitet vom 


(Nachdruck verboten.) 
Oberbügermeifter Nebelthau in der Zeitichrift 
für beijtiihe Geichichte und Landeskunde, Neue 
Yolge, 3. Band, 1871. Darin findet fi) ©. 80/81 
ein Abjehnitt unter dem Titel „Das Mühlen- 
bäujfer Thor und der Drujelthurm“, in 
dem es heißt: 

„Kaum fühlte fih die Bürgerfchaft wieder im 
Beige ihrer alten Nechte und Freiheiten, als fie 
auch Ichon auf die äußere Sicherheit der Stadt 
bevaht war. Die Befeftigung der Schloßjeite 


| umd des Baunigartenz jheint man ala Landgrafen- 


jache angejehen zu haben; die Wafferfeite hatte 
durch die Anlage des Ahnagrabens — Berlegung 
des Bettes diejes Baches — an Sicherheit wefent- 
[ich gewonnen (jtehe den Blan von Merian); die 
ihwächlte Stelle war doc die nach Norden und 
Iordmeiten. So beihloß man denn den Bau 


eine3 feiten Thores vor der Müllergaffe und 
eines? Zhurmes über den Einfluß des Drufel- 
grabens, 
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Das neue Mühlenhäufer Thor ward 1414, der 
Drufelthurm, wie er jet nod fteht und Die 
Jahreszahl daran nachmwerft, im Jahre 1415 auf 
der Stadt Roten erbaut. Beide jtanden in der 
Stadtmauer, man hat fih nur den Gtadt- 
graben davor und beim Miüllerthor außerdem 
eine bei einem feindlichen Anfall Yeicht zu be= 
jettigende Brücke hinzuzudenfen.“ Hiermit ift eine 
Beftätigung gegeben für meine an anderer Stelle 
ausgeiprochenen Anficht, daß die Stadtmauer vor 
der Ummwallung geitanden hat. 

Sodann findet fih in der Schrift über ges 
ichichtliche- Entwidfelung des Gefängnißmejens, be: 
jonders in Helfen, von &. Neuber (Kajfjel, 1887) 
über den Drujelturm Folgendes: „Der Aufent- 
halt in diefem noch heute zu Tage jtehenden Zeugen 
einer düfteren Vergangenheit muß jchredlich ge= 
wejen fein, vorzugsweile in jeinem unteren un 
gefähr 15 Fuß tief in die Erde gehenden, jetzt 
als Keller benugten Raum, in welchen die. Ge- 
fangenen an Striden dur) das Spundloch hinab- 
gelafjen wurden und aus dem, zumal die einzige 
Deffnung nad oben alsbald nad) Berjenfung des 
oder der Unglüdlichen durch einen jchweren Stein 
verichloffen wurde, ein Entklommen undenkbar 
war. 

Aber auch in den darüber befindlichen Räumen 
— von Zimmern fann nicht gefprodhen werden —, 
im Ganzen fünf Etagen, die miteinander durd) 
fteile Wendeltreppen verbunden und durch mwentge 
no dazu niedrige Deffnungen dürftig erhellt 
waren, fonnte der Aufenthalt feineswegs be= 
neidenswerth genannt werden, da die Gefangenen 
darin meiftens an jchweren Ketten lagen, mit 
geringer Nahrung und ohne Feuerung jelbjt bei 
itrenger Kälte, hinter Mauern von 8 Zuß Dide 
aubringen mußten. 

Der Drufelteich wurde als Gtrafmittel mit 
herangezogen; auf demjelben wurden die Der: 
urtheilten auf den Schandförben ausgejeßt oder 
an Striden herab und heraufgelafjen bezw. ge: 
wippt. Die zu diefer Strafe Verurtheilten haben 
bei dem Eintauchen in das Wailer jehredlich ges 
ichrieen, oder wie man damal3 wohl gejagt hat 
„gefatt". Daraus entwidelte fih im Volfimunde 
für dieje Strafe die Bezeichnung „er wird in den 
Kat gethan”, melche Bezeichnung das Gericht 
ihlieglih auch in jeinem Wrtheile gebrauchte. 

Nachdem der Drufelthurm bis jajt zum Ende 
des vorigen Jahrhunderts zur Verwahrung von 
Gefangenen der verichiedeniten Art gedient hatte, 
wurde er in diefem Jahrhundert zu einem fried- 
licheren Zwed benußt, indem er nad) Anlegung 
von Feuerheerden gleicher Erde und Schornftein 
dur alle Etagen von verichiedenen Mebgern zum 
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Räuchern von Fleifhmwaaren benußt wurde. Yebt 
it er anderweit verpachtet.” 

Dazu findet fi) denn in emer Zujammen= 
ftellung alter Stadtrechnungen die Notiz: „1526, 
Seil auf den Drufeltburm damit die 
Gefangenen ein: und auszulajjen.“ 

Sch habe mir natürlich den Thurm im Inneren 
angejehen und die obigen Angaben veichlich be- 
ftätigt gefunden; nur die oberite Gtage erhält 
durch jechd größere Senfter reichlich Licht und Luft, 
von da aus hat man eine weite und jhöne Aus- 
ficht und wohl auch die Möglichkeit, Zeuerwaffen 
perwenden zu fünnen. Spuren baulicher Ber- 
änderungen am Thurm, 3. DB. einer Erhöhung 
dejjelben und Wiederabtragung diejer Erhöhung, 
finden fi) nad) meinem Dafürhalten nicht vor. 
Der auf dem oberen Nande des Thurmes ruhende, 
aus folofjalen Balken hergeftellte Helm des Thurmes 
zeigt auch feine Spur einer Aenderung, aud) feine 
von vorhanden gemwejenen vier Dachlufen. 

Der Drufelthurm hat aljo bei feiner Erbauung 
dem Doppelzwed der DVBertheidigung und des Ge- 
fängniffes, Anfangs wohl nur in jeinem unteren 
Theil, gedient. Aus der Zeit des Uebergangs 
vom 14. zum 15. Jahrhundert bei der eriten 
Einführung des Pulver in die Kriegsmittel ift 
das Morhandenfein folher Thürme auch durch 
Piper in feiner „Burgenkunde“ (1895) willen: 
ihaftlich nachgewiefen. Auch fommen in den 
Städtebildern in der Chronif von Hartmann 
Schedel 1492 vielfahb Thürme vor in der 
heutigen Geftalt des Drujelthurms; e8 mag aljo 
wohl die damals übliche Form für folche Thürme 
gewejen jein. 

Wie verhält fich nun zu diejen Meberlieferungen 
die Heberlieferung durch bildfiche Daritellung des 
TIhurmes? Die ältefte vorhandene authentiiche 
Daritellung des Ihurmes möchte in dem jchon 
erwähnten Plan von 1547 enthalten jein. 

Die Farben diejes Planes haben 3. Th. ehr 
nachgedunfelt, .joviel jcheint aber bejtimmt erfenn- 
bar, daß den oberen Rand eine offene Galerie 
umgeben hat; bei dem unzweifelhaft feititehenden 
Zwecd des Thurmes erjcheint das an ji. aud) 
nicht unwahrjcheinlich, nad) dem von mir vor- 
gefundenen Zuftand der oberften Etage aber nicht 
nothwendig. Jedenfalls aber meift er feine mit 
Thürmchen gezierte Dachlufen nad), wie eine Be= 
fichtigung durch die Lupe unzweifelhaft ergtebt. 

Die nächte bildlihe Darftellung ift in Dilih’3 
Ritterfpielen von 1602 enthalten, wo der Thurm 
viel eleganter, höher und mit vier mit Thürmchen 
verjehenen Dachlufen erjcheint. Die „Ritterjpiele” 
Dilih’3 Find eine Berichterjtattung der Feitlich- 
feiten, welche aus DVBeranlaffung der Taufe einer 


Tochter von Landgraf Mori im Jahre 1590 
ftattgefunden haben; eine Grläuterung über die 
bauliche Erjeheinung des Drufelthurms enthälten 
fie nit. Die veränderte Geftalt datirt alfo aus 
einer Zeit, in welcher, wie wir willen, die Yeltunga- 
werfe ausgeführt waren, der Thurm aljo ledig- 
id) noch) zu Gefängnißzweden Berwendung ge 
funden haben wird. Bon diefer baulichen DBer- 
änderung tft in den Chroniken umd anderen ge 
dructen Weberlieferungen, wie 3. B. in den hej- 
fiihen Congeries, neu herausgegeben 1858 von 
Nebelthau, damals no Boftmetiter, nichts ent= 
halten. Jin denjelben find alle bejonderen Bor: 
gänge in Kafel und defjen nächiter Umgebung 
vom Sahre 703 bis 1661 mitgetheilt. Eine 
bauliche Veränderung am Drujelthurm ift darin 
nicht erwähnt. “Diefe Unterlaffung it bet dem 
Charakter der Congeries aber jehr auffallend. 
Die bildlihe Behauptung Dilid’s bleibt 
aljo ohne Bekräftigung in den gleichzeitigen 
Annalen. 

Dad der Drujelthurm in der Anfiht von 
Kafjel in der jpäter (1608) exjchtenenen Chrom 
von Dilich in derjelben Geftalt erjcheint, 1jt 
wohl jehr begreiflich; aber auch hier wird eine 
bauliche Veränderung am Drufelthurm im Text 
nicht erwähnt. 


Dann erscheint im Jahre 1648 ein Band von 
dem großen Werf Merian’s, das in dreißig 
Theilen in zehn Bänden.bis zum Jahre 1672 


erichienen tft. Ein Band behandelt den frän- 
fiichen und meitfälifhen Kreis und SHefjen. 
Ein solches großes Werk fanıı nur unter Bes 
nußung vorhandenen Materials entitanden jein; 
es ift befannt, daß an Merian von Amtswegen 
Material mitgetheilt il; an widtigite Stellen, 
wie 3. B. Paris, find eigene Beamte von ihm 
entjendet. Bezüglich Kafjels hatte er ja die 
Merke von Dilich, denen er, was die Erjheinung 
des Drujelthurms anbelangt, gefolgt ift. Hierin 
braucht nit eine Befräftigung, jondern 
nur eine Wiederholung feiner anfechtbaren bild- 
Yichen Behauptung erkannt zu werden. 

Aber e3 ift noch eine andere Trage unbeant- 
wortet, nämlich, wie Yang der Drujelthurm die 
Dilih’iche Form beibehalten hat; vejp. wann. er 
in jeine jegige Geftalt zurüdgeführt if. Dar- 
über hat fi nichts ermitteln Yafjen. Ueber alle 
diefe Zweifel wären wir erhaben, wenn damals 
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- Als nun 1892 im Derjhönerungsverein die 
Frage angeregt und in der Stadt viel beiprochen 
wurde, den Drujeltfurm in der Dilich’ichen 
Erjeinung von 1596 wiederherzuftellen, fonnte 
man fich nach langen eingehenden Erörterungen 
zur Ausführung des Gedanfens nicht entjchließen, 
weil nicht die urjprünglide Form, Die zur 


 Miederheritellung jich wohl nicht geeignet haben 


würde, jondern höchitens eine nur vorübergehende 
Form wiederhergeitellt worden wäre, wozu nad 
dem inmittelit erfolgten Ausbau der beiden 
TIhürme der Großen Kirhe ein Berjchönerungs- 
bedürfniß nicht anerfannt werden konnte; über: 
dies waren die entjtehenden Koften auf 5000 Mark 
veranjchlagt. 

Nachrichtlich fer noch mitgetheilt, daß der 
Drujelthurm, nachdem er jchon in früher Zeit 
in den Belt des Staates gekommen war, im 
November 1872 wieder in das Eigenthum der 
Stadt übergegangen ift, mit der Beichränkung, 
daß der Thurm weder wieder -verfauft, ab: 
gerilfen oder mejentlich verändert werden darf, 
ohne daß die der Erhaltung der Kunftvenfmäler 
vorgejeßte Behörde ihre Zuftimmung ertheilt 
hätte. Bei dem noch heute unverwäüftlich gefunden 
Zuftand feines Mauerwerk? fanın er nunmehr 
al3 Conjerve noch manches Jahrhundert an ji 
borüberziehen fjehen. Zunächit it er berechtigt, 
im Sahre 1914 jein halbtaufendjähriges Jubiläum 
zu feiern; das wäre ein Moment, dem Veteranen 
eine DVerjchönerung zu Theil werden zu Lafjen. 

Um nun nicht in denjelben Fehler wie Merian 
in feinem Plane von Kaffel zu verfallen, worin 
der Drufelteich vergefjen ift, möchte derjelbe 


‚bier noch furz erwähnt werden. 


ichon die Photographie zur Verfügung geftanden 


hätte. Meine - Forfung als Dilettant und 
Amateur Hat diejen Widerjprud nicht Löfen 


fönnen; bis er gelöft it, muß die bildlihe 


Behauptung Bilich’s 


al8 richtig anerkannt 
werden. 


Die von dem Habichtswald fommende -Drufel 
war in eifernen Röhren, „jo quer über den 
Stadtgraben Liegen”, in die Stadt geleitet und 
floß in den Teich bei dem Drujelthurme. Diejer 
Teich befand ich an der Stelle des heutigen 
Drujelplages. Bon dem Teiche aus wurde das 
MWafler durch die ganze Altitadt vermittelt in 
der Erde ruhender Nöhren vertheilt, und in Die 
Brauhäufer, in den fog. Pferdeteih an der 
Großen Kirche, auch in die hin und wieder. be- 
findlichen NAohrftöcde geleitet, aus denen es fi 
durch alle Straßen der Stadt in bejonderen 
Ninnen verbreitete und endlih in die Fulda 
fiel; durch welches Mittel einer einbrechenden 
Teuerögefahr nicht nur gefteuert werden fonnte, 
jondern au) die Neinhaltung der Straßen be- 
fürdert wurde. 

Sm Sahre 1541 hat Martin Pete, Bürger 
und Büchjengießer in Kafjel, den durchläjftg ge: 
wordenen Teih beim  Drufelthurm Dicht zu 
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machen übernommen mit der DVerficherung, daß 
jeine Arbeit ein Menjchenalter halten würde; 
jeine Arbeit hat aber viel länger gehalten. 

Der Drufelteich hat bis in die jechziger Jahre 
diejes Jahrhunderts beitanden. Derjelbe hat in 
Verbindung mit der Drufel in alter Zeit aber 
eine jo wejentliche Nolle in den Lebensbedingun- 


gen Kafjels geipielt, daß Beides von einem er: 


fahrenen ZTopographen nicht unbeachtet gelafjen 
werden durfte; der Mterian’ihe Plan verliert 
dadurch an Authentteität. 

Bezüglih der Städtebilder Kafjels aus 
damaliger Zeit mögen hier folgende Betrachtungen 
eingeichaltet fein. Die Himmelsgegend, aus 
welcher ein jolches Bild aufgenommen tft, wird 
durch die Erjeheinung der Großen Kirde auf 
demfelben bejtimmt. Die Längsachje derjelben 
it befanntlich von Diten nach Weiten gerichtet. 
Cricheint die Kirche dem Beihauer in dem Bilde 
in der ganzen Länge derjelben, dann tft das Bild von 
Norden oder Süden aufgenommen. Bon Norden, 
wenn rechts neben der Großen Kirche der Drujel- 
thurm erjcheint. Denn in der Wirklichkeit jpringt 
der Drufelthurm über die nordjüdliche Querachje 
der beiden Thürme nah Weiten hinaus; mm 
einem richtig aufgenommenen Bilde von einem 
nördlichen Standpunkte muß deshalb der Thurm 
rechts neben der Kirche erjcheinen, wie dad auch 
im Bild von Dilich -der Tall ift. Umgekehrt 
liegen dieje DVerhältniife bei einem etwa von 
Süden aufgenommenen Bilde. 

Die Terraffe bei dem Cafe Belvedere, als 
ein nördlicher Standpunkt, bietet eirte vorzüglide 
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Gelegenheit zu einer jolchen Beobachtung; von 
hier aus läßt fih aud leicht ‚das Kafjel des 
16. Jahrhunderts in dem heutigen "begrenzen; 
denn man jieht von diefer Terrafje die fatholijche 
Kirche, den Zmwehrenthurm, den Königsplaß, die 
untere Königsitraße, die Synagoge und die 
Dogt’ihe Mühle. 

Erjcheint aber auf dem Bilde dem Beichauer 
die Große Kirche mehr oder weniger jpiß, fo 
daß Ihurm und Dachreiter fi) mehr oder 
weniger, oder gar fich ganz deden, dann tt die 
Anfiht aus öftlicher Hauptrihtung aufgenommen, 
nur in leßterem alle rein aus Often. Einen 
jolchen Punkt findet man bei der bei dem Hafen 
neuangelegten Brauerei, da det ji) der Dadh- 
reiter mit der Mittellinie zwijchen den beiden 
TIhürmen. Der PBunft an der Siechenhofe- 
£apelle, welcher dem Mterian’schen Bilde wohl 
zu Grunde liegen möchte, zeigt Kafjel mehr von 
Sidoften. Don beiden Punkten aus erjcheint 
nun heutigen QTages der Drufelthburm in dem 
Naume zwiichen Großer Kirche und Negterung3- 
gebäude, was gleichbedeutend ift mit dem da= 
maligen Schloffe. Da nun Dieje drei Punkte 
heute noch an derjelben Stelfe jtehen wie Damals, 
jo muß auf dem von diefem Punkte aus aufs 
genommenen Bilde damaliger Zeit der Drujel- 
thurm auch in diefer Lüde erjcheinen. it das 
nicht der Fall und ericheint ex Links neben dem 
Schloffe, wie in der Merian’ihen Anficht von 
Kafjel, dann it diefe Anficht nicht naturgetreu 
oder wohl nicht nach der Natur aufgenommen. 

(Schluß folgt.) 


Schichfale von Münmen. 
Don Profeffor Dr. Paul Weinmeijter in Leipzig. 
(Schiup.) 


1853 beim Abbruch eines Haujeg in Nieder- 
OT zmehren gemacht. Unter der Kellertreppe 
fand man etwa 20 Pfund Silbermüngen in einem 
irdenen Topfe nebjt einem Zettel, auf dem als 
Zeitpunkt der Eingrabung des Schates das Jahr 
1753 angegeben war. Der Fund bejtand aus 
ausländischen Stüden und vielen Kleinen hejfiichen 
Münzen der Landgrafen Karl, Friedrich I. und 
Wilhelm VII. Die Münzen Friedrich’3 zeigten 


) 
% in bemerfenswerther Zund wurde am 30. März 


einen derartigen Stempelglanz, daß fie nur un- 
mittelbar aus der Münze zu Kafjel ftammen 
fonnten und man fait anzunehmen geneigt war, 
e3 ei hier die Beute eines Diebe von Diejem 


vergraben gewejen.. Der Fund enthielt übrigens 
auch einen hefjen-hanauischen Doppelalbus Wil- 
heim’3 von 1741, der bi3 dahin noch nicht be= 
fannt gewejen war. (Die Silbermünzen Wil: 
helm’3 VIII. kommen überhaupt nicht oft vor.) 

m Mai 1858 wurden in Ejchwege Brafteaten 
gefunden, von denen man die mit dem Land» 
grafenhelm oder den Löwen für heiftich anjprechen 
fann, ohne fie jedoch einem beitimmten Land» 
grafen zuzutheilen; die den Buchitaben S tragenden 
Brafteaten dagegen ftammen aus der Münze des 
Grafen von Henneberg zu Schmalkalden, 
oh Stadt er jeit 1360 mit Heffen gemeinjam 
bejaß. 


Cinige Stüde zu Vier Hellern des Landgrafen 


Wilhelm IV. von HefjenzKafjel aus den Jahren 


1590 und 1591 waren 1859 in einem Funde 
zu Deligjh bei Merjeburg (Provinz Sachen) 
enthalten. 

Eine neue Variante der zahlreichen Grossi 
Ludwig’s I förderte 1860 nebjt vielen ähn: 
lihen Grojchen anderer Münzherren der Münz: 
fund von Glüfig unweit Wlthaldensleben 
bei Magdeburg zu Tage, einen neuen Grossus 
Wilhelm’s I. 1860 der Jund von Lauda 
im nördlichen Böhmen. 

Eine größere Anzahl jchöner Hejiiiher DBraf- 
teaten entitammen dem Münzfunde von Riede 
bei Gudensberg (28. März 1876), darunter 
ein beifiiher Dynaftenbrafteat in 44 wohl er- 
haltenen xemplaren, jowie ein, Yömwenbrafteat, 
den man Heinrich II. zuihreibt. (Val. Hoff: 
meijter’3 Beichreibung diejes Zundes 1877 in 
Bd. VI der Neuen Folge der Zeitjchrift des 
Vereins für Pe Geihichte und Landeskunde, 
S. 326-335.) 

- Ende der fiebziger Jahre diejes Jahrhunderts 
jand man unter den Sundamenten des Altars 
in der Elijabethfirhe zu Marburg einen 
Brafteatenheller, den man zwar jchon von an- 
deren Exemplaren her kannte, aber nicht zu be 
itimmen vermocht hatte Er zeigte außer dem 
Löwenfchilde die Budhitaben LM (oder N) V L. 
Der Fund an der erwähnten Stelle machte es 
nunmehr in hohem Grade mwahricheinlih, daß 
das Stüd heifiih je. Da die Zeit der Halb- 
brafteaten für Helfen etwa die Regierungszeit 
Zudwig’3 I. war, jo liegt e& nahe, die beiden L 
als Abkürzung für Namen und Titel Diejes 
Herrichers anzujehen, au erinnet Ms an 
Moneta (oder N an Nummus), etwas räthjel- 
haft it nur das V, und die Erklärung Hoffmeifter’s 
Ludewici Moneta Venerabilis Lantgravii ijt 
nur als ein geiftreicher Berjuch anzufehen. 

Sn der Zeit vom 17. bis zum 23. März 1880 
wurden in Mardorf (Kreis Kirchhain) 153 
Stüde Gold und 6 Stüde Silber ausgegraben, 
die allerhand unveritändlihe Zeichen trugen. 
(Bergl. die Marburgiichen Zeitungen aus jenen 
Tagen.) Sie mögen etwa dem dritten vorchrift- 
lihen Jahrhundert angehören und erinnern an 
die Urform des Geldes im Altertum, ohne daß 
fh jeftitellen läßt, daß fie überhaupt Geldftüde 
find und als jolche gedient haben. 

Großes Aufjehen erregte e8 in Marburg, 
al am 23. März 1891 ein nicht unbeträdht- 
liher Münzenfund gemaht wurde. Das Haus 


Barfüpßerftraße Nr. 7 war dur Kauf in 
anderen Bejig übergegangen, der neue Befiter 
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laflung: an ihn war 


hatte e8 bereits bezogen, aber die redhtlihe Auf= 
nod nit erfolgt. Ber 
einer Unterfuhung der Kellermauer fand er nun 
ein aus Dreihäufer Thon gefertigtes Gefäß und 
darin, eingewidelt: in grobe Leinwand, eine 
ziemlich große Anzahl von Gold- und Silber- 
münzen. Die erwähnte Lage der Beligverhält- 
niffe führte zu einem Prozeß zwilchen den beiden 
Betheiligten und endlich zu einer Theilung des 
Tundes zwilchen ihnen. Wenn auch dabei ein 
Theil der Stüde einzeln verfauft und ver= 
ichleudert wurde, ja jogar zur Einjchmelzung ge: 


‚langte, fo wurden doc) ziemlich die meiiten davor 


bewahrt und einem berufenen Kenner, Herrn Ober: 
Yehrer Dr. 9. Buhenau in Hann. Münden, zur 
Begutachtung und Beichreibung vorgelegt. Diejer 
berichtete eingehend über den Zund in Nr. 176 
und 177 der Berliner Münzblätter von A. Weyl 
(April-Mai 1895). Danach) beitand er aus 80 
bi3 90 Goldgulden von Pialz, Oppenheim, 
Trier, Köln, Mainz, Böhmen, Ungarn, Geldern, 
Holland, Loos, Defterreih, Schlefien, Lübed, 
Sfenburg und mehr als 260 franzöfiihen Ludwigs, 
Philipp und Karl-Turnosgrojchen, jowie je einem 
Grojhen von Sülih und Geldern. (Aud) 1862 
jol in Marburg ein Fund von Franzöfiichen 
Turnojen gemacht worden jein.) Nach dem Be- 
funde der GStüde müffen fie bald nad dem 
Jahre 1381 vergraben morden jein, fie haben 
alfo 500 Sahre in dem Berjted zugebradt. 
Daß feine Gepräge de3 damaligen Landesherrn, 
des Landgrafen Hermann des Gelehrten, Darunter 
waren, erklärt fih aus der Thatjache, daß man 
damals in Sehen gewiljermaßen nur Gcheides 
münze prägte, die fie zur Zufammenfegung einer 
größeren Summe Geldes nicht eignete. Wäre der 
Schaß etwa 40 Jahre jpäter vergraben worden, 
jo hätten fi) gewiß einige der zahlreichen hej- 
ftichen Grossi von Hermann’s Sohn und Nad) 
folger, Ludwig dem Triedfertigen, darunter vor- 
gefunden. 


Sn Harle bei Melfungen fanden fih im 
Keller eines Haufes am 5. Suni 1891 Golbd- 
und Silbermünzen aus dem 16. Jahrhundert, 
die in eimem Mtetallfaften verpadt waren. 
Weiteres habe ich über diefen Zund nit in 
Erfahrung bringen fünnen. 


Ein guter Boden für Münzfunde ift Ajcher3- 
leben. Im Jahr 1891 fand man dort Ende 
Juni gegen 2! kg und am 3. Juli 4 kg 
mittelalterliher Grojcen. 3 befand ji dar- 
unter ein jehr bemerfenswerthes Stüd, nämlic, 
ein Gemeinjchaft3:Srofhen von Meißen und 
und Helfen (Kurfürft Friedrich) der Sanft- 


ET EEE TUE EEE TEEN EEE INTEL EEE STEHE EEE ERTEILEN SERIE TNERELSEN, 


EEE ESTER SITE IE EZ TERUNET ZÜTRERENUNEE 


müthige und Landgraf Ludwig der Tyriedfertige*), 
ferner unter vielen anderen Grofchen jolde von 
Ludwig I. von Heilen, aber feine von Ludwig IL, 
jodaß der Fund alfo wohl in der eriten Hälfte 
de3 15. Jahrhunderts vergraben worden jein muß. 

Um 6. Juni 1895 fand ein Bauer in Wit- 
telsberg bei Marburg Ya Meter unter der zu 
feinem ‚Grundjtüde gehörenden Miftitätte einen 
Topf mit alten Münzen, die aber nur zum 
Theil Heffen angehörten. Die hejitichen Gepräge 
entitammten dem 15. Jahrhundert und enthielten 
u. a. die etwas räthjelhaften Majusfelheller, die 
zwiichen den Schilden von Hefjen und Ziegenhain 
einen Buchitaben zeigen. ° Schon vor Jahren 
fannte man deren mit L und H; natürlich 
technete man exitere dem Landgrafen Ludwig IL, 
Veßtere feinem gleichzeitig in Marburg regierenden 
Bruder Heinrich III. zu. Al dann aber Heller 
mit weiteren Majusfeln auftauchten, wurde Ddiefe 
Deutung dHinfälige.e Seit dem MWittelöberger 
Zunde fennt man fole mit C, H, L, S, T, 
Yegteren Buchitaben in zwei verjchiedenen Formen, 
und man nimmt nun an, daß fie jech8 verjchtedene 
Münzitätten bedeuten, vielleicht Kafjel, Homberg, 
Lichtenau, Spangenberg, Trendelburg und Treyja. 
Die Münzen gelangten theil® in den DBejit des 
Mujeums zu Kafjel, theils in den von Privat: 
jammlern; zum großen Theile waren fie mit 
einer starken Schmuß- und Oxydichicht bedeckt, 
was nicht verwunderlich ift, wenn man bedentt, 
daß die Münzen vielleicht hunderte von Jahren 


*) Nah. Th. Stenzel ein Gedenfgrojhen auf ben 
1444 zwiichen Sachen und Hefien abgejchloffenen Miünz- 
vertrag. (Val. ©. 103 in Nr. 11 des Numismatiichen 
Anzeigerd, Hannover 1891.) 


49 


unter einer Miftftätte zugebracht haben. Dieje 
Schichten Liegen fich aber bei entjprechender vor: 
fichtiger Behandlung gut entfernen, wonad) das 
Gepräge meijt vollfommen deutlich hervortrat. 

Ueber einen durch einen Fund bei Zeiß zu 
Tage geförderten Brafteaten Ludwig’3 I. habe 
ich bereits in Nr. 24 des IX. Jahrganges 
(S. 331—332) berichtet. Der Fund enthielt 
von hejfiichen Münzen vier Brakteaten und acht 
GSrofhen Zudwig’s I, außerdem Brafteaten des 
Grafen Wilhelm von Henneberg u. a., jowie 
Srojhen von Meigen-Thüringen-Sadjen, umd 
gelangte in Leipzig bei der Firma Zichtejche & 
Köder zum Verkaufe. 

Unter den heifiichen Münzfunden des lett- 
vergangenen Jahres fer des jchon oben erwähnten 
von Schwarzenhafel gedadht, Er enthrelt in einer 
Schafglode 25 heiftiiche Gepräge (meift Albus 
Wilhelm’3 V.), 6 öfterreichiiche, 13 Ipanijche, 
4 polnifche und 9 englische, ein buntes Bild der 
Münzzuftände aus dem dreißigjährigen Kriege. 
Die hefliichen Stüde hat das Mufeum zu Kafjel 
gekauft, die übrigen harren wohl noc) eines Käufers. 

Meine Aufzählung ift von Volljtändigkeit jehr 
weit entfernt, fie wird nicht einmal das Wichtige 
erihöpft haben. 3 wäre ganz verdienftlich, eine 
iolhe Zujammenftellung zu jchaffen, aber das 
fann nur im Lande jelbft unter fleißiger DBe- 
nußung der öffentlihen und privaten Samm- 
Iungen gejchehen, wozu ich, ald außerhalb Heljens 
wohnend, nicht in der Lage bin. DVielleicht giebt 
aber diejer Beitrag zu den Schiedjalen hejfticher 
Münzen die Anregung, daB ein Berufener. dieje 
Arbeit vornimmt, und dann hätte mein Aufjak 
jeinen Hauptzwed erfüllt. 


—> — 


Nus Sseimatb und Iremöe. 


Heffifher Gefhihtsverein zu Kajjel. 
Die erjte diesjährige Monatsverfammlung des hejji- 
chen Gefchichtövereins zu Kafjel fand am 31. Januar 
ftatt. Nach den Mittheilungen, mit welchen der 
Vorfigende, Bibliothefar der Landesbibliothef Dr. 
Brunner, die Eikung eröffnete, hat der Verein 
in den lebten Monaten den erfreulichen Zugang 
von 16 Mitgliedern zu verzeichnen. An Gejchenfen 
erhielt der Verein von Archivratd Dr. Reimer 
zu Marburg den vierten Band des von demjelben 
bearbeiteten Hanauifchen Urkundenbuches, vom 


Apothefer Ritter in Oberfaufungen Schminde’s 
Abhandlung über Otto den Schüß, von Ludwig 
Wolff in Kafjel jeine Schrift: Olympia im 


Rattenland, und von Major a. D. von und zu 
Löwenftein Handjchriften und Drude aus dem 
Gebiete der heifischen Gejchichte und Rechtspflege 
(34 Bände), darunter auch eine Abjchrift des 
Tejtaments des Kurfürjten Wilhelm IL. und Ber- 
zeichniß feines Nachlajjes. Demnächit wird als Er- 
gänzungsheft zu der Zeitjchrift des Vereins eine 
jehr werthoolle Abhandlung von Dr. Johannes 
Böhlau und Freiherrn Felir von Gilja zu 
Gilja über das Steinfiftengrab bei Züjchen er= 
jcheinen, welche den Vereinsmitgliedern, die fich 
bi3 zum 15. Tebruar melden, zu dem Vorzugs- 
preis von 1,50 Mark zur Berfügung geftellt werden 
wird. Ladenpreis 3 Marf. Die von Najor a. D. 


bon Stamford in Anlaß feines im „Hefjenland“ 
1897, , Nr. 20-—24 abgedrudten Vortrags über die 
Gejhichte der Karlsaue gezeichnete Karte ift in ver- 
Heinertem Ntapjtabe als Lithographie in der Frey: 
Ihmidt’fchen Buchhandlung für 25 Pfennige käuflich. 

Den Bortrag des Abends hielt Oberftlieutenant 
5 D. von Stamford über die Feldzüge des 
Drufus gegen die Sigambern, Chatten 
und Cherusfer in den Jahren 10 und 9 
v. Chr. Die interefjanten Darlegungen des Nednerz, 
der ‚jeine Zuhörer in das Herz des Hefjenlandes 
führte, fanden lebhaften Beifall. 


Heififher Gejhichtsperein zu Marburg. 
sn der Sannarfigung des heffichen Gejchichtsvereins 
Iprac). Oberlehrer a. D. Dr. Henfel über die 
beiden Lotihii, den trefflichen Humaniften 
Petrus Lotihius, den lebten Abt des Nlofters 
Echlüchtern (geb. 1502, get. 1567), der dort die 
Augsburger Konfejfion einführte, und feinen hoch- 
begabten gleichnamigen Neffen, den Dichter und 
Arzt, der feine Studien in Marburg begann. 
Eeinen Gönnern Melanchthon und Michllus, Rektor 
des neugegründeten Gymnafiums zu Frankfurt a. M., 
verdanfte Lotichius Sefundus jeine Berufung ala 
Projeffor dev Medizin nach Heidelberg, der er 
‚Volge leiftete, während er die Berufung nad) 
Marburg, welche bald nachher an ihn erging, aus- 
Ihlug. Leider vaffte der Tod ihn jchon in jeinem 
30. Jahre hinweg ; wie fein Biograph Hagen be- 
richtet, jtarb er am 1. November 1560 zu Heidelberg 
an den Folgen eines einft in Bologna ihm an 
Stelle eines anderen gereichten Gifttranfe. 

Schon die Beitgenoffen jchäßten das Dichter: 
talent des jungen Gelehrten jehr hoch und er- 
fannten ihm die Palme der Lateinijchen Mufe zu. 
Seine elegifche Epijtel an Melanchthon, desgleichen 
die auf Uri von Hutten’3 Tod, die veizenden 
Hendefafyllaber und die flangreichen fapphifchen 
- Strophen an die Nymphen geben in der Form den 
Hajjiihen Vorbildern wenig nach und ftehen dem 
‚snhalt nach über den Alerandrinern. Er ift wohl 
jelbjt über Eobanus Hefjus zu eben. Unter den 
Namen Loß, Lotih, Lotichius blüht das weit: 
verzmeigte Gejchlecht der beiden Lotichii noch heute. 


Der Wettbewerb um das Philipps- 
dentmal. Wir find in der Lage, im Anjchluß 
an unjere Notiz in der legten Nummer noch einige 
authentijche Mittheilungen über den Verlauf des 
Wettbewerbs um das Kafjeler. Philippsdenfmal zu 
bringen. An das Ausjchreiben einer allgemeinen 
Konkurrenz hat der gejchäftsführende Ausjchuß 
niemals gedacht; eS verbot fich dies allein jchon 


aus dem Grunde, weil die Mittel fehlten, um die 
hierfür unbedingt erforderlichen Hohen Preije 
aufzubringen. Man bejchränfte fich daher auf eine 
engere Konkurrenz unter acht Bildhauern und 
jeßte, weil man e8 für gerecht hielt, daß jeder 
derjelben für feine Mühe in gewiljem Grade ent- 
jchädigt würde, drei PBreife zu je 500 Mark umd 
fünf Preife zu je 300 Ntarf aus, mit der Maßgabe, 
daß für den Künftler, der etwa die Ausführung 
erhielte, der Preis fortfallen jollte. Eingeladen wurden 
die Profefforen Begas- Kajjel, Eberlein- Berlin, 
Echtermeyer = Braunfchweig, Janenjc - Berlin, 
Matjon- Münden und, die Bildhauer Ludwig 
Cauer- Berlin, Everding-Kafjel und Kürle- 
Berlin. Die bezüglichen Schreiben gingen am 25. Mai 
v. 5. an die Herren ab. Nachdem Begas und Echter: 
meher abgelehnt hatten, wurde noch Bildhauer Roffe- 
Charlottenburg zugezogen. Gegen Ende 1897 nahm 
Eberlein jeine Zujage merfwürdiger Weife zurücd, 
während Maifon und Rojje einige Wochen jpäter unter 
lebhaftem Bedauern mittheilten, daß ihnen längeres 
Krankjein die Vollendung ihrer Mtodelle bis zum Ab- 
lieferungstermine unmöglich gemacht hätte. So fam 
e3, daß [am 15. Januar 1898, der nachträglich ftatt 
des 15. DOftober 1897 als Frijt gefeßt worden 
war, nur vier Entwürfe eingingen. Einige 
Tage jpäter, am 19. Januar, alfo nad) ab- 
gelaufenem Termin, trat zu ihnen ein fünftes 
Modell hinzu, das des Bildhauers Brandt in Kafjel. 
Diefer hatte bei Herren‘ des Ausfchufjes nachträglich 
um Zulafjung zur Konkurrenz nachgefucht. Da 
er darauf beitand, einen jchon durch Studien vor- 
bereiteten Entwurf anfertigen zu wollen und ein 
lebhaftes „intereffe an der Denfmalangelegenheit 
befundete, wurde ihm lediglich überlaffen, 
bei dem Zujammentritt des Preisgerichts einen 
Entwurf vorzulegen. Auf feine Bitte wurden ihm 
zu diefem Zwede auc don einem Ausjchugmitglied 
die Konfurrenz= Bedingungen ausgehändigt. Bei 
ihrem Zufammentreten erjuchte der Ausschuß 
die Preisrichter, nach der Begutachtung dev (in 
Volge der befonderen Einladungen zur 
Konkurrenz eingegangenen) Entwürfe noch die 
Stage zu beantworten, ob der Brandt’iche Entwurf 
diefen vieren für die Ausführung ‘vorzuziehen 
jet. Sm Yalle der DVerneinung erbot fich der 
Ausschuß, den Brandt’ichen Entwurf für 300 Mtart 
zu erwerben. Mit diefen Abmachungen erklärte 
id) Brandt einverjtanden. Das Preisgericht gab 
nun am 22. Januar 1898 einftimmig fein 
Mrtheil dahin ab, daß der Everding’she Ent- 
wurf der bejfte fei, und empfahl ihn zur 
Ausführung. 3 erklärte ebenfalls einjtimmig 
den außer Konfurrenz gelieferten Brandt’: 
hen Entwurf nit für einen folden 
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ber deu vier übrigen für die Ausführung 
vorzuziehen fei. Auf Grund de3 Spruches 
der Jury erhielten Profefjor Sanenjch und. Bild- 
bauer Kürle Preije von je 500 Mark und Bildhauer 
GCauer einen jolchen von 300 Mark. Der Brandt’sche 
Entwurf wurde fir 300 Mark vom Ausjchuß an- 
gefauft. 


Das Lahrer Kommersbud betreffend. 
Unjere Xejer wird e3 interejjiren, daß der Literar- 
hiftorijche Kampfartifel in Nr. 1 d. Sahrg., aus 
der Teder unferes Mitarbeiters Carl Prejer, 
jeinen Zwed erreichte. Die Nedaktion des „Yahrer 
Kommersbuchs" überzeugte ji) aus Prejer’s Dar- 
legungen, daß unfer Landsmann Eugen Höfling 
wirklich der Dichter des Liedes „DO alte Burfchen- 
herrlichkeit“ ift, und hat in danfenswerther Weife 
auf Seite 261 det 53. Auflage denjelben. wieder 
als Autor diejes Liedes angegeben. Damit ijt 
dem Andenfen des entjchlafenen Dichters, der jein 
Recht nicht mehr felbjt vertreten fonnte, Genüge 
geichehen, und feine zahlreichen Freunde werden fich 
deffen freuen. 


Theater. m Königlichen Theater zu Kafjel 
brachten die legten Wochen mehrere Neueinjtudirungen 
auf. dem Gebiet des Schaufpiels, die jämmtlich mit 
Recht freundlichite Aufnahme fanden, jo am 
27. Januar zur Borfeter von Kaijer3 Geburtstag 
das patriotiihe Schaufpiel von Hans Hopfen: 
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„sn der Mark”, am 8. Februar Anzengruber’s 
vorzügliche Bauernfomödie: „Der G’wijjens- 
wurm” und am 10. Februar Paul Heyje’s treff- 
lider: „Hans Bange”. Die drei Stüfe, welche 
jchon durch ihren Gegenstand fejjeln, gefielen umfo- 
mehr, als ihnen aud) die lobenswertheite Darftellung 
zu Theil wurde. Auf dem Gebiete der Oper wurde 
die neue Oper des Stalieners Leoncavallo: „Die 
Boheme“ am 11. Februar in Kafjel zum erften 
Male aufgeführt. 


Todesfälle Am 3. Februar verftarb zu Wien 
im Alter von 75 Jahren Buchdrudereibefiker Jafob 
Plaut aus Allendorf a. W., vom 1. Januar 1868 
dis zum 23. Suli 1870 mit Adam Trabert 
Herausgeber der in Kafjel erjcheinenden „Hejjiichen 
Bolfszeitung”“. - Nachdem diejes Blatt zu er- 
icheinen aufgehört hatte, ließ fich Plaut in Wien 
nieder, wo er die gejchäftliche Leitung des von 
Sulius Srefe und Adam Trabert vedigirten 
Defterreichijchen Journals übernahm. Sn feinen 
jpäteren Jahren widmete jich der Verjtorbene aus- 
ichließlich feinem bfühenden Buchdrudereigejchäft. 
Am 6. Februar verjchied zu Kafjel im 
63. Zebensjahre Dr. Safob Stein. Der Ber: 
blichene hat mehr als drei Jahrzehnte das Amt 
de3 Leiters der isralitiichen Lehrerbildungsanftalt 
zu Kafjel mit unermüdlichen Eifer und großer 
Pilichttveue verwaltet und fi) um diefe dauernde 
Berdienjte erworben. 


——_ 1 


Sseflifhe Bicherfchau. 


Srauen-Novellen, don M. Herbert. Negens- 
burg (Nationale VBerlags-Anftalt) 1897. 
Unjere Landsmännin, Frau Thereje Keiter, 
bat hier die Reihe ihrer Nomane und Novellen 
um einen jtattlichen Band bereichert, der zugleich 
mit ihrem Portrait gejchmücdt it und den die 
Verlegerin würdig ausjtattete. Sn der Meinung, 
e8 jeien, dem Titel nach, dieje Novellen in erjter 
Linie beftimmt, von Frauen gelejen. zu werden, 
ging ich eigentlich mit nicht geringer Borein- 
genommenheit an deren Lektüre. Doh — mie 
anders wirkte dies “Zeichen auf mid) ein, ala ich 
einige gelejen und dabei die Entdedung gemacht 
hatte, daß die Dichterin einen tieferen Sinn hinein- 


‚ gelegt wifjen wollte, und zwar den einer Dar- 


ftellung von Frauencharafteren aus dem modernen 
Leben. Und mie find diefe rauen gejchildert, 
wie deren Charaktere gezeichnet! Und mit welcher 
unerbittlichen Logit führen die Leßteren zu den 


Löjungen, welche Frau Keiter'3 Novellen aufweifen. 
63 joll hiermit nicht gejagt fein, daß nicht auch 
Männern ihre Rolle zugetheilt fei. Tritt doch der 
Held in der Novelle „enfeits von gut und böfe“, 
mit feiner egoiftiichen Herrenmoral, nicht minder 
in den Vordergrund, ald in den übrigen Novellen 
die Heldinnen; und ift doch Georg Grandidier in 
der Novelle „Gedanfenfchuld“ nicht weniger „ein 
tranfer Sproß unjerer modernen Tage”, ald Mrs. 
Mary Sams. Allein im großen und ganzen ift 
man doch verjucht, Diefer Sammlung von Frauen- 
harafteren al3 Motto die Worte Kinfel’3 vor- 
zujegen: jein Schidjal fchafft fich felbft — das 


Weib. Denn ob dur) verfehrte Lebensanjchauung, 


oder durch weibliche Untugend; ob durch fittlich 
angefränfelten Mebermuth, oder faljche Lebens- 
vihtung, einerlei, wir jehen: daß die Fehler und 
eidenjchaften bei der Frau nicht nur-fchärfer jene 
Schatten werfen, in denen fich ihr Schiejal heraug- 


bildet, fondern auch noc) weiter, daß die natürliche 
Ungleichhiet der Gefchlechter zu einer viel härter 
urtheilenden Richterin wird. Oder, wie Better 
jagt, „wenn das Weib die ihr anvertrauten Auf: 
gaben und Lebensziele mißbraucht, jo ijt es logisch, 
natürlich und biblifch, wenn. jolches Bergehen an 
ihr fich ftrenger ahndet, als am Vtanne“. Mag 
man darüber denken, wie man will; aber in diejen 
tief aus. der Menfchenjeele jchöpfenden Novellen 
erfennt man deutlich, mit welchen anderen Gefühlen 
wir der Zerftörung eines Tamilienlebend durch 
eine Frau gegenüber jtehen, .al8 wenn der Tamilien- 
zerfall die Schuld des Mannes it.  Zmeifellos 
richtig. Denn von Natur it „das Herz der Frau 
eine Harfe mit wundervollem Klang in Leid und 
Freud, in Zagen und Bangen, in Glüd und Meber- 
muth“, und doppelt wird es empfunden, wo dies 
Natürliche in der: Frauenfeele erjtorben. tft, wo die 
Saiten diejer Harfe nur in Difjonanzen ausklingen, 
und zwar in Diffonanzen, die nicht auflögbar find, 
die nach feiner Harmonie hinüber geleitet werden 
fönnen. „Selbjtfüchtiges, vücjichtslojes Glüd”, 
jagt die Dichterin jelbjt jehr richtig, „wird immer 


»Herfonalien. 


Berlichen: dem Provinzialichulrath a. D. Geheimen 
Regierungsratd Kannegießer der rothe Adlerorden 
3. Klafje mit dev Schleife. 


Ernannt: der Landrath Behaus zu Hofgeismar 
zum Oberregierungsrath in Frankfurt a. D.; der Pfarr- 
verwefer von Kietell zu Eichen zum Pfarrer in 
Wehrda; der frühere Negierungsbaumeifter Winkler 
zu Grevenbroich zum Landesbauinpeftor in Gelnhaufen; 
die Referendare Schreiber, Shmidtmann und Ebert 
zu Gerichtsafjefforen ; der Oberpoftdireftionsjefretär Damm 
zu Kafjel zum Poitkaffiver in Mühlhaufen i. Th. 


Berlobt: Foritafieffor von Bardeleben mit Wialla 
"Sreiin von Sedendorf-Gutend (Kafjel, Februar). 


Bermählt: Pfarrer Rudolf Hermann Paul 
Weber zu Limmrig mit Fräulein Klara Sheffer 
(Raffel, Sahuar); Landmeiler. Max Gotthold ms 
manuel Langer zu Wolfhagen mit Fräulein Georgine 
Henriette Marie Elijabeth Brenfjel (Kaflel, 
Februar); Pfarrer Leopold Shuhardt gu Orpherode 
mit Fräulein Auguste Heufer (Wehlheiden, 10. Februar). 


Geboren: ein Sohn: Privatdozent Dr. P. Duden 
und Frau Sohanna Bertha, geb: Nebe (Nena 
3. Februar); Landesdirektionsfefretär Bernd Georg 
Korte und Frau (Kafjel, Februar); Kaufmann Her- 
mann Seintihb Wagener und Frau 
7. Zebruar); eine Tochter: Secondlieutenant Albrecht 
Mannkopff und Frau (Hanau, 28. Januar); Lehrer 
9. Freitag und Fran Mathilde, geb. Hagemann 
Kafiel, 6. Februar). 


(Raliel, 


auf anderer Koften gefauft” ; doch fehredlich: wo 
jolche Selbitjucht zum SJuhalte weiblicher Leiden- 
ihaften oder Schwächen wird. Pan jehe ji nur 
die, in ergreifend jehrillen Tönen ausgehende, erite 
Novelle „VBanitas” an, und man wird mir Kecdht 
geben müfjen. Probleme zu Löfen ijt dabei gewiß 
nicht die Abjicht unferer Dichterin gewejen. Warum 
auch? Sie greift in das volle, friiche Leben ihrer 
Zeit hinein und führt ung Nenjchen vor, die unfer 
ganzes Mitempfinden in Anfpruch nehmen und aus 
deren Leben heraus, jei e8 aus böfen, jet ed aus 
guten Antrieben, tief einjchneidende Wahrheiten 
unjer eigenes Denfen gefangen nehmen. 

Mit einem Worte: Frau Keiter’3 Bilder in 
diejen zehn Novellen find meiiterhaft gezeichnet, 
und was bei dem Lejen bejonders wohl thut, das 
ift der reife Geift, mit dem die Dichterin das 
Leben durchdringt, jowie das eigene Gefühl der 
Sicherheit, das jte in diejer Beziehung erfennen 
läßt und das wir ihr unwillfürlih nadhfühlen 


müfjen. Möge das Buch den Lefern des „Heljen- 
landes“ aufs wärmjte empfohlen fein. 
e.$. 
x 


Geitorben: Frau Sanitätsrathd Anna Katharina 
Margarethe Eijenab, geb. Zeuner, 42 Jahre 
alt (Hanau, 21. Januar); Fräulein Dorothea Hafjen- 
pflug, 64 Yahre alt. (Wrünchen, 24. Januar); Profefjor 
Dr. Woldemar von Schröder (Heidelberg, 28. Januar); 
Eijenbahnbetriebsjefretär a. Dd. Friß Rübeling, 76 Jahre 
alt (Kaffel, 31. Januar); Seremias Karl von Lo: 
berg (Kaflel, 3. Februar); Buchdrudereibefiter Jakob 
PBlaut, 75 Hahre alt (Wien, 3. Februar); SOberft- 
bieutenant 3. D. Georg von Nomwag-Seeling 
(Rafiel, 4. Februar); Seminardirigent a. ©. Dr. Jafob 
Stein, 62 Jahre alt (Rafjel, 6. Februar). 


‘ Briefkalten. 
v. 8. Homburg. Danfend erhalten. Wird Berüdfich- 
tigung finden. ; 
F. M. L. Warburg. Entjehuldigen Ste die unterlaflene 
Zufendung, Die Lediglih auf. Nichtbefanntjein Ahrer 
Adrefje zurücdzuführen ift. Beten Danf. 


30 „Stadt und Feltung Kafel im 16. Jahrhundert“. 


Wir wollen nicht unterlafen, darauf hin- 
sumeifen, Daß der in Ur. 1 S. 2 erwähnte 
Planvuon Kaffel m dem Vortrage Hr. Er- 
xellenz Desherrn Generallientenant von Schmidt 
nach wie vor zum Preile von 10 Pf. für das 
Stick zum Beten Des Vhilipps-Denk- 
mals bei uns zu haben if. 


Der Berlan des „Helenland‘, 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. W. Grotefend in Kafjel. Drud und Verlag von Friedr. Sheel, Kajlel. 


eitschrift für hessische eNfl.“ 


NM 5. XII. Sahrgang. £afel, 1. März 1898. 
| Beiitiches Dolfslied. 
Se Heffenland! Heffenland, theures Land, 
i I A\nnig dir zugewandt, Das man ftets tapfer fand, 
| Thu ich durch Herz und Mund Kämpfend ein frei Gefchlecht 
j Treuliche Kiebe Fund. Muthig für Licht und Recht, 
Ä Wie auch rings. Stürme weh'n, | Die auch die Wetter droh'n 
ö Treu will bei dir ich fteh’n, Sch Steh’ als treuer Sohn, 
‘ Hefienland, Daterland, Hefienland, Daterland, 
; Treulich bet dir. Treulich bei dir! 
j Heffenland, Heimathsland! Heffenland, Schönes Land, 
N Du mit dem Suldaftrand, Wo mancher Held erjtand, 
; Du mit der Werra un Der aus der Fürften Schaar 
‚ Und mit den fhönen $rauı, Heigte fih groß und wahr, 
\ Wie auc viel Länder fern, ®, laß dich irren nicht, 
j Socen gleich hellem Stern — Hoff’ und verjage nicht, 
Heffenland, Daterland Heffenland, Daterland, 
\ Treulich bei dir! Wir find dir treu! 


Dr. Straß. 1848. 


$ 
L 

EI > ER NENNEN 
x 


Briefe Hylvuefler Iordan’s 

aus der Beit feiner Oefangenfihaft an Jeinen Schwiegervater, Gerichtsdirekter 
Dr. Yaul Migand in Wetlar. 

(Fortjeßung.) 

Marburg, den 21. November 1842. 


Liebiter Bater. 


Dein Brief po 1.8. M. war mir, wie immer, 
erfreulih und in meiner Lage wahrhaft er- 
quiclich. Mein Prozeß jcheint ji in der That 
zu dermummen oder verjteinern, e3 regt fich und 
biegt fi) nichts. Du Haft wohl vecht, e3 jcheint 
. nicht bloß, jondern es fehlt offenbar an Muth 
das Necht amzuerfennen und offen auszujprechen. 
Man feheint ‘den Fall nach allen Eeiten hin zu 
drehen und zu wenden, um zu ermitteln, od fich 
ihm nicht dennoch) eine Seite abgewinnen lafje, 
durch deren Hervorhebung und Benußung man den 
Sturm und Bliß, vom hohen Olymp drohend, 
von ben eigenen Häuptern ableiten fünne Du 
jprichft von Bejchwerde? Bei wem jollte ich mich 
mit Erfolg befchweren? Hat nicht der oberjte 
Gerichtshof hinlänglicy verrathen, daß das in jeinem 
Gewahrjam befindliche Recht nach der Hofjeite hin 
total gelähmt fei? Auch fünnen Bejchwerden feine 
Relation fertig machen, jondern die Referenten 
nur noch mehr verblüffen. Denn an eine ab- 
jihtliche Verzögerung glaube ich nicht, jondern 
mir an. eine durch Furcht und Angft herbeigeführte. 
Es jcheint mir daher noch) immer das Gerathenfte, 
die Sache ihren Gang gehen oder jtehen zu lajfen. 
Srgend ein Ende wird fie doch endlich einmal 
nehmen müffen. Seit Deiner jo richtigen Echilde- 
rung meines Zuftandes in Deinem lebten Brief, 
nenne ich mich immer „den alten Jungen“. 

Sin der „Nheinifchen Zeitung“ vom 15. Sep- 
tember (Beilage) war. ein Aufjaß über mid) 


enthalten, den ich leider nicht zu Geficht befam, 


da das Blatt aus dem Mufeum, wo dieje Zeitung 
allein gehalten wird, weggenommen worden ift. 
Könnteft Du mir. diefes Blatt nicht verjchaffen ? 
MWenigitens auf kurze Zeit. Auch in Amerifa ge= 
denft man meiner. So jchreibt Herr Joh. Prinz 
an jeinen Onfel (E. Garthe) am 20. September 
aus Baltimore wörtlich: „Auch Hier in diejem 
Rande, verfichere ich Sie, jchlagen viel edele 
Herzen für Deutjchlandse Kämpfer für Treiheit. 


(Nahdrucd verboten.) 


So hörte ih mod) ganz fürzlih, dor einigen 
Sonntagen, in der deutfchen nationalen Kirche in 
Philadelphia von der Kanzel mit wahrer Be: 
geilterung über yordan in Marburg jprechen, unter 
Anderem daß jolange ein Jordan im Kerfer 
jchmachtete, Deutjche feine reiheitslieder fingen 
follten 20.” ch jtudire übrigens jebt Philojophie 
und zwar die Hegel’jche, mit. der man fich 
freilich weder bei der weltlichen noch geijtlichen 
Gewalt infinuiren fann, fie reißt aber freilich aud) 
beiden Gewalten die Zoll: und Mauthbäume 
Ichonungslos nieder. Ste dringt tief und wird 
wahrli fein bloß vorüberziehendes, glänzendes 
Meteor bleiben, wie ihre Gegner, aus Synterejje 
oder aus Unfenntniß derjelben, jo gerne glauben 
machen wollen. Nebenbei zerftreue ich‘ mich durch 
allerlei Lektüre, bejonders englifche, und jo fühle 
ich feine lange Weile. Herın B.’3 Aufjag über 
das preußiiche Ständewejen 2c. hat mich jehr an- 
gejprochen, nur hätte ich gewünfcht, daß er fich 
entfchieden ausgejprochen und den Lejer in Bezug 
auf das, was gejchehen joll, nicht bloß in suspenso 
gelafjen hätte. ymmer aber ift es ein richtiger 
Winf dafür, worauf man bei Reformen zu jehen 
habe. Sch bitte mich demfelben bejtens zu empfehlen, 
ich wünjche ihm zugleih Glüdf zu der erlangten 
Möglichfeit jeine Anjchuld zu beweijen und dem 
was damit zujammen hängt, jo wie dem Staate, 
welchem jeine Wirkffamfeit zu theil werden wird. 
Empfiehl mich) auch der Frau von Bader, jowie 
Anderen, die ji) etwa meiner erinnern. Neues 
weiß ich aus dem Lande der Blinden nichts zu 
melden, jondern es ijt noch immer alles im alten 
Zuftande der Apathie, Turcht, Angit und — 
Gunfthoffnung. 
Händedruf und Kuß von 
Deinem 
Sordan. 


Marburg, am 16. Juli 1843. 


Lieber Bater und Freund! 


Geftern wurde mein Wrtheil publiziert und — 
was ich für unmöglich hielt, — ich verurtheilt! 


EHELEUTE ENEL EEE ELNOLDETEOI UM TE 


TE TERTETEFEEREE 


EEE 


EEE DER 


VE VATEENEHTEELETIELLEEET TERN 


EEE EEE RETTET TEE 


EEERETESLLTELZEHERE, 


Ya oder !/a der Kojten zu tragen habe. 


Es Tautet im MWejentlichen dahin: daß ich unter 
Entbindung von der Snftanz Hinfichtlich der Theil- 
nahme am Verfuche des Hochverrath3 wegen Nicht: 
verhinderung des revolutionären Complots zu fünf: 
jähriger Feitungsitrafe, nebjt Entjegung vom Amte 
und Berlujt des Rechts die Hefitiche Cocarde zu 
tragen, verurtheilt werde und (ich weiß jett nicht) 
Verliere, 
lieber DBater, ja nicht den Muth; denn die Ent- 
Icheidungsgründe find durchaus unhaltbar gebaut, 
auf nichts beweijende Zeugungsausjagen 3. B. 
Döring’s, Kuhl’s, Klemm’s und auf durchaus un= 
eriwiefene ndicien. Das Gericht hat alle Ddieje 
einzelnen sndicien jelbjt nicht als erwiejen anges 
nommen, aber gleichwohl diefe Wahrjcheinlichkeiten, 
die rechtlich nicht einmal ala folche gelten fünnen, 
zufammengezählt und nach einer jeltjamen Rechnung, 
in der Summe eine Gewißheit angenommen. . Die 
Entjeheidungsgründe find in Wahrheit eine jophiftifche 
Anflageacte, bei der alle meine Entjchuldigung 
jprechenden Gründe nicht einmal erwähnt, gejchweige 
gewürdigt oder widerlegt find. 

Sch habe natürlich jojort die Appellation ein= 
gelegt. Die Abjchrift des Urtheils und der davon 
getrennten Entjcheidungsgründe (an denen circa 
6 Stunden gelejen wurde) werde ich wohl exit in 
einigen Wochen erhalten. Wenn ich diejelben in 
Händen habe, will ich Dir jofort Nachricht davon 


geben, und dic) dann bitten, einmal zu mir zu. 


fommen, um diefelben einzujehen und mir in Bezug 


. auf die Einrichtung und Bearbeitung der Appellations- 


fchrift mit Deinem Rathe beizuftehen. Jebt würde 
Deine Herreife ohne Nugen fein, Schang wird den 
Berjuch machen, ob ich jeßt nicht gegen Gaution 
der läftigen Bewachung [os werden fönne. ch 
erwarte von diejem Tribunal nichts, injofern 
man nicht oben gegen dieje Bewachungsmaßregel 
gleichgültiger geworden ift. Meine Bertheidigungs- 


schrift werde ich num bald (nach nochmaliger Durd)- 


jiht und Berbefjerung) in den Drud geben und 
derjelben nachher das Urtheil mit der Appellations- 
Ichrift als. zweiten Theil folgen lafjen. Die 
Publicität ijt für mich in meiner Lage das einzige 
Mittel der Rechtfertigung. Die Sachkundigen 
Deutjhlands hoffe ich, werden jtaunen über die 
gegen mich geübte Aechtspflege. — Ueber mid) 
darfit Du übrigens ganz und gar nicht in Unruhe 
gerathen, ich bin und bleibe der Alte, den das 
Unvecht nicht beugen, gejchweige brechen fol. Um 
Entjtellungen in den gewiß bald folgenden Zeitungs- 
nachrichten vorzubeugen oder jte zu berichtigen, 
bitte ich Dich, diefe Nachricht zu einem furzen 
Zeitungsartifel zu benußen. Terner bitte ic) Dich 


diejen Brief (den Synhalt dejjelben) an Herrn 
Staatsrath Jaupp in Darmjtadt (vielleicht durch 


K. Buchner, oder Lieber direkt) jobald als möglid) 
gelangen "u lafjen. Nachträglicd; bemerfe ich, daR 
vergangene Nacht zwei Gensdarmen (jtatt eines) 
um’s Haus gingen, und daß heute die in den 
Holzjtall führende Thüre aud) bei Tag verjchlofjen 
wurde, was jonjt nur die Nacht geihah. Ge= 
rihtlich (und nur das Gericht hat die Bewachung 
zu beftimmen) ift mir Hinfichtlic) einer Ber- 
ihärfung der Bewadhung no nichts zugegangen. 

Diejes unerwartete Ende hat die Meinigen 
natürlich jehr erjchüttert, fie find jedodh Jchon 
wieder gefaßter. Grüße von Allen an Did umd 
Marie. Mit inniger Biebe 

Der Deinige 
Sordan. 


Marburg, den 29. Juli 1848. 


Lieber Bater und Hreund! 


Noch Habe ich auf mein Gejuh um Yreilafjung 
gegen antion feine Rejolution . erhalten, Die 
zweifelsohne abjchlägig ausfallen wird, da meine 


- Bewachung eine in’3 Wurchtbare oder Lächerliche - 


gehende Strenge erhalten hat. Die Gewalt — wahr: 
Icheinlich unter Connivenz des Obergerichtsdirektors 
Bidell, der am 20.8 M. in der Nacht einen 
Courier aus Gafjel erhalten hat, und des Polizeis 
direftor Wangemann, der freilich in der Sade gar 
nichts zu jagen hat — ift nun unmasfirt an die Stelle 
des Rechts getreten. Der Provinzialeommandant 
der Gendarmerie, Lieutenant Schröder oder 
Schröter, der fehon feit 1831 diejen Grad begleitet, 
ift von höherem Orte um meinetwillen bereits um 
Pfingften hierher verjegt und unmittelbar von dort 
mit meiner Bewachung beauftragt worden. Er 
vühmte fich defjen jelbft jogar gegen die Dtagd 
jeines Hauswirthes (Schuhmacher Kolbe) dahin 
ungefähr: „Die Gerichte haben über den Jordan 
nichts mehr zu jagen, ich allein habe jet über ihn 
zu verfügen. Sch habe aber auch meine Leute 
(die Gendarmen) dort im gehörigen Commando. 
Um Sordan’s Frau, die bald nieder fommt, thut 
e3 mir allein leid. Der Procurator Shan hat 
auch jchon ein paar Mal zu Yyrdan wollen, aber 
er mag noch zehn Mal kommen, er joll nicht zu 
ihm gelaffen werden“ 2. . Die Bewacdung hat 
diefer Held jo geordnet: Seit dem 26. d. M. 
find ftets drei Gendarmen im Haufe, wodon einer 
jtet3 vor dem Haufe am Eingange des Kirchhofes 
Wache hält, während zwei im Innern Dienft thun. 
Mir ift Bewegung nur mehr auf dem Kirchhofe 
vor meinem Haufe unter Begleitung zweier 
Gendarmen, verjteht fich mit geladenen Gewehren, 
de3 Nachmittags erlaubt, welche Erlaubniß ich aber 
bisher noch nicht benußt habe. ‘yeder Perjon 


männlichen Gefchlechts ift. der Zutritt in mein Haus 
unterjagt ; jelbjt Sjournalträger der Lefezivfel werden 
abgewiejen und der Briefträger mußte mir das 
Gejeßblatt.durc) die Thüre coram viro armato über- 
reichen. Während. der Nacht umgehen zwei Gendarmen 
mit Gewehren das Haus von. außen, jedem Borüber- 
gehenden mit „Werda?“ zurufend, worüber es jchon 
zu einem Speftafel mit dem Regiftrator Chavers 
gefommen it, und auf dem Hausflur wandelt ein 
anderer die ganze Nacht hindurch mit Gewehr auf 
und ab. — Als Schang, den ich im Publif-Pro- 
tofolle für die Appeliation bevollmächtigt habe, ab- 
gewiejen wurde, ging er zu Bidell, ver ver- 
legen jagte, dad Gericht wilje von diefen Maß: 
vegeln nichts, aber jtrenger müßte ich jeßt (2) doch 
bewacht und nicht blos, wie bisher übermacht 
werden! (Ein Gendarm mit geladenem Gewehre 
jechs Schritt hinter mir — eine jchöne Heberwachung !) 
Er. wolle, jeßte er hinzu, fogleich, verjuchen, daß er 
(Schanb) zu mir fomme; auch jei über mein Gejuc) 
am 24. d. M. verfügt, die Verfügung aber noch 
nicht. expedirt worden (bi3 heute nicht). Er gab 
Schang ein Schreiben an Wangemann; diefer jagte: 
„er wolle dem Machtmeifter der Gendarmerie die 
nöthige Weijung geben“. Dies gejchah am 26. Auguft 
und noch darf Schang . nicht zu mir, weil eben 
Herin Schröder nicht beliebt ihn zu mir zu lLaffen. 
Biel und Wangemanı jandten aber am 27. d.M. 
Abends eine, die Admiffion Schan’s betreffende 
(vermuthlich m fie bittende) Depefche mit dreimal: 
„Eilig"“ nad Eafjel ab. ch jelbit reichte geftern 
ein Gejuch um jchleunigen gerichtlichen Echuß gegen 
adminiftrative Millfür und um Herftellung eines 
rechtlichen Zuftandes (geftüßt auf das Ober- 
appellationsgerichtö-Deeret vom 14./1. 1842) bei 
dem Obergerichte dahin ein, und ich muß mun 
erwarten, ob das Gericht den Zuftand dev Gewalt 
aufzuheben Muth und Kraft hat, vder ob eS hinter- 
her janctionirt, was die Gewalt verfügt hat. So 
weit mußte es fommen; die Gewalt mußte nackt 
hervortreten. Wahrlih ein jchöner Rechtszuftand 
in einem conftitutionellen Staate!! Aber fo geht's; 
wenn Nichter halbwegs nachgeben, jo werden jte 
die andere Hälfte des Wegs fortgeriffen ! 

Das Urtheil wird bald gedruckt jein und mir 
jodann, jtatt der Abjchrift, ein Gremplar dejjelben 
mitgetheilt werden. sch habe dagegen meine DBer- 
theidigungsschrift, wie ich jie einveichte (mit einigen 
Zufäßen und MUeberarbeitungen im gejchichtlichen 
Theile) nach Leipzig an DO. Wigand gejchiet, um 
jte jo jchnell. al3 möglich zu veröffentlichen und fie 
dann dem jachkundigen Publikum zur Beurtheilung 
möglich zu: machen. ch habe zwar noch feine 
Antwort (am 21. 8. M. jchiete ich fie ab), zweifle 
aber nicht, daß Wigand meinem Wunjche nacd)- 
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fommen werde. : Vielleicht Findet fi) dann manche 
Feder, die den all vor dem Publikum näher 
fritifiven wird. Die Briefe lafje ich beim Brief- 
träger abholen, um jeder Schifane zu entgehen. Du 
fannjt, wenn Du jchreiben jollteit, an Schang 
adrejfiren, mit dem ich durch die Mteinigen im 
Berfehr bleibe. 

Sch Telbft bin ganz ruhig, da ich überzeugt bin, 
daß die tobende Leidenjchaft der Gewalt nur fich 
jelbjt chadet. Auch meine Eingabe ift ganz ruhig 
und leidenjchaftslos. Zuerjt haben wir jänmtlic 
Schrecden befommen, da wir meinten, e3 feien dies 
die VBorboten zur Abführung in’ Gefängniß (was 
in Folge des ärztlichen Parere num nicht zu ges 
ichehen jcheint, da es jonjt jchon gejchehen fein 
würde und die Maßregeln eben daher zu rühren 
Scheinen, weil man darüber zürnt, daß ich nicht in’s 
Gefängniß gebracht werden darf). seßt haben wir 
ung wieder erholt. Dr. Hach) und Hutmacher Kolbe, 
bon denen Jeder auf zwei jahre verurtheilt ‚ift, 
und Erfterer aucd mit Amtsentjfeßung, find gegen 
Caution von 1000 3. unmoleftirt fver und ich? 
— bin fluchtverdächtig!! Könnten obige Notizen 
nicht zur Beröffentlihung benußt werden? Sie 
jind zuverläffig. 

Fällt weiter etwas vor, jo follft Du jofort 
Nachricht erhalten. Können die übrigen Mächte 
dieje Suftizifandale ruhig anjehen?? — — 

Vale atque amore perge 

tuum 
Jn. 


Marburg, am 80. Suli 1843. 
Vater und Freund! 


Geitern Abend um 8 Uhr erhielt ich die ab- 
Ichlägige Nejolution auf mein Gejudh um Ent- 
laffung gegen Gaution. Sie lautet: Dem Nad)- 
juchenden wird eröffnet, daß die gebetene Entlaffung 
gegen Gaution mit Nüdfiht auf die Schwere der 
erkannten Strafe und jeine perjönlichen Verhältniffe 
nicht zu gewähren jtehe. Das Decret trägt das 
Datum vom 29, (war aljo nicht, wie Herr Bidell 
dem 2. Schang fagte, jhon am 25. gefaßt worden) 
und wurde Heren Schang, der doc nicht in mein 
Haus dar, infinuirt. Er winfte meiner am Yenjter 
jtehenden Frau, zu ihn in’s Freie hinauszufommen, 
und übergab ihr vor der Hausthüre diejes — Fo 
herrlich motivirte — Decret. So weit tft e3 ge- 
fommen, daß jelbjt gerichtliche Decrete: mir auf 
gleichjam verjtohlene Weife zugejtellt werden müjfen ! 
Ueber meine Eingabe um Schuß gegen adminifterielle 
Willfür vom 28. wurde noch nichts bejchlojjei ; 
jie jcheint aber die obige Rejolution möglid) und 
flott gemacht zu haben, Denn nun fann die 
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Regulirung der Bewadhung, d. 1. die Bejtätigung 
der von Gaffel aus bereit3 getroffenen Maßregeln 
(vielleicht mit der Mopdiftcation, daß Schang zu 


mir darf), auf .dieje leßtere Eingabe erfolgen, 
während ohne dieje Eingabe die Bewahung im 
Abjchlagsdecrete jelbit hätte bejtimmt werden müljen, 
diefe Beftimmung aber noch nicht möglich war, 
da auf die am 24. eingejandte Depejche geitern 
no feine Antwort von Gafjel eingetroffen war. 
Dieje fam erft heute Viorgen. Wenigitens traf 
heute ein Schreiben an das Obergeriht mit: 
„Gilt jehr” ein, das zweifellos meine Sache 
betrifft. Wahrjcheinlich werde ich daher morgen 
oder übermorgen die gerichtliche Sanction der 
Gewaltsmaßregeln erhalten. 

Nrachträglih zu dem gejtrigen Berichte bemerfe 
ih, daß auch Yrauensleute, mit Ausnahme des 
Bäder-, Milch, Mebßger- und Gemüje-Mädchen, 
‚meine Hallen nicht betreten dürfen. . Die Unfündigung 
de8 „sordanjchen PBrocefjes” in den Frankfurter 
Zeitungen meint wohl bloß das WUrtheil mit den 


Entjcheidungsgründen und geht vielleicht von Elwert 
aus, der dafjelbe drudt. 

Aus Leipzig Habe ich noch feine Antwort er- 
halten, dies ijt wohl ein Beweis, daß Wigand in 
meinen Wunfch einging, da ich ihm jchried, daß 
wenn er die Veröffentlichung übernehme, er den 
Druck jofort beginnen möge, ohne Nückficht auf die 
Benachrichtigung an. mich über diefe Annahme. 
Das Honorar überließ ich feiner Disceretion. 
MWürdeft Du jeßt hierher fommen, jo würde Dir 
ganz ficher der Zutritt in mein Haus unterjagt, 
Du a limine meines Haujes zurücgewiefen! &s 
it, als ob man mich exit jeßt für fluchtverdächtig 
hielte, vermuthlich weil man früher (mit Recht) an- 
nahm, ich fünne mir als yurtit ein folches Mrtheil, 
twie das wirklich erfolgte it, nicht als möglich denen. 

Grüße von Allen wie immer und Empfehlung 
an Herrn dv. ©. 

Mit Herz und Mund 

Dein treuer 
[a1 


A 


(Fortjeßung folgt.) 
Stadt und Feflung Kaflel im 16. Sahrhundert. 


Vortrag zum Belten des Philipps Denkmals, gehalten am 20. Oftober 1897 von General- 
lieutenant 3. D. von Schmidt, Excellen. 


(Schluß.) 


a wenden mun unjere Betrachtung der 
großen Kirche zu; denn unter den Kirchen 
7 der. Stadt Kaffel verdienet die Kirche zu 
St. Martin billig den eriten Plaß; jo jagen 
ihon die Chroniiten. 

Mit dem Bau der Kirche muß etwas vor 
1343 begonnen fein; denn im Ddiefem Jahre tft 
an der Stelle, an welcher die große Kirche Iteht, 
der erite Gottesdienit gehalten. E3 herrjchten in 
den Sahren aber, wie wir jehon hörten, jchwere 
Zeiten. Da mag es mit dem Bau der Kirche nur 
langjant vorangegangen fein. Um denjelben etwas 
mehr zu beleben, jah fi) der Werhbilchof von 
Mainz 1343 veranlaßt, allen denen einen aus- 
gedehnten Ablaß zu ertheilen, welche zur Inftand- 
jegung und Ausihmüdung der Kirche Beiträge 
leijten würden. 

Daß unter folhen Umftänden der beabjichtigte 
Dom nicht prächtig ausfiel, daß diefe Kirche Fein 
Meijterwerf unter jenen himmelanftürmenden 
Werfen des Mittelalter3 geworden it, it be: 
greiflich. Bon den zwei beabfichtigten Thürmen 
fam nur einer und diefer auch nur bis zum 
eriten Umgang zu Stande. 


(Nachdrucf verboten.) 


1364 unter Bandgraf Heinrich wurde die Kirche 
zu St. Martin zu einem Kollegiatitift erhoben; 
dadurch wurde ein rmeiterungsbau der Kirche 
erforderlich, der auf dem Plan von 1547 nod 
zu erjehen ift. Mit Einführung der Reformation 
hörte das Kollegtatitift auf; der Erwerterungs- 
bau für dafjelbe it jpäter auch verjchwunden. 

Die Yahre 1420-1440 Schafften eine ge= 
deihliche Fortentwidehing in dem Bau und der 
YAusihmückung der Kirche. 1420 wallfahrtete 
Landgraf Ludwig nach dem gelobten Lande, wo 
ihm das Glük zu Theil wurde, einen Splitter 
de3 heiligen Kreuzes zu erwerben, um denjelben für 
die St. Martinskiche als NReliquie mit heim zu 
bringen. Er trug ihn auf jener Schulter 
in die Seimath zurück und erlangte dazu in 
Rom vom PBapıt Martin V. einen reichen Ablaß 
für feine Kirche. Beides brachte der Kirche viele 
Gaben ein, die der inneren und äußeren Aus- 
ftattung derfelben zu gute famen. 

Da, im Sahre 1440, fiel während des Gottes- 
dienftes das Gewölbe der Kirche ein, wodurd) 
viele Menjchen verleßt und einige getödtet wurden 
und wiederum der faum fortichreitende Bau eine 


Unterbrechung erfahren mußte. Den vereinten Be: 
mühungen des Kanonifus Treiß und Leonhard 
von Schweinfurt’s, des Leibarztes von Landgraf 
Ludwig, gelang es, reichen Ablaß zu erhalten und 
dadurch die Mittel zu bejchaffen, daß noch in 
demjelben Jahre der Schaden vollitändig aus- 
geglichen werden fonnte. Der zweite Umgang 
um den Thurm wurde aber erit 1483 vollendet. 

Sm Jahre 1525 wurde der erjite evangeltiche 
Gottesdient in der St. Martinsfirche gehalten. 
Nachdem Philipp aus der Cuftodie 1552 erlöft 
war und am 12. Geptember in Kafjel eintritt, 
begab er fich zuerjt nach der großen Kirche, wo 
zur Stunde Sonntagsgottesdienit gehalten wurde, 
fniete während dejjelben am Grabe feiner in- 
mitteljt veritorbenen Gemahlin nieder und begab 
fih dann erit nach jeinem Schlofle. 

Ihm war e3 dann vorbehalten, auch Diejen 
Bau in bejchränttem Mtaße wenigitens zu vollenden. 
Der nördliche Thurm blieb auch jeßt unvollendet 
liegen; den jüdlichen Ihurm führte Philipp zus 
nähft bis zum dritten Umgang oder Altan in 
die Höhe und vollendete 1564 diefen Bau durch 
Schließung der Kuppel und Aufjegen des Knopfes, 
welcher Tettere einen folchen Umfang hatte, daß 
240 SKafleler Mad Wafler in demjelben auf- 
genommen werden fonnten. 

Der Fußpunft des TIhurmes liegt 157 Mieter, 
jeine Spige 230 Meter über Mteeveshöhe, der 
Er war aljo mehr als 200 Fuß hoc. 

63 it bemerfenswerth, wie bezüglich des bau- 
Yihen Zuftandes die jchriftliche Ueberlieferung des 
Ehroniften mit der bildlihen Darftellung von 
Kafjel aus 1547 ich deeit und deshalb als un- 
umftößlich bewiejen angejehen werden fann. Mean 
fieht, die oberjte Altane war noch nicht gebaut, 
das Glocdenhaus befand jich über oder befjer ge- 
jagt auf dem Thurme. Diejer dir 81 Jahre 
bejtandene Zuitand hat dahin geführt, denjelben 
als Wahrzeichen von Kafjel zu bezeichnen, daß 
nämlich die Slode über dem Thurm hinge. 
Nah Fertigitellung des Thurmes hat man dies 
Mahrzeihen dadurch erhalten, daß man in die 
Windfahne eine Heine Glode einjegte, welche bei 
ftarfem Winde auch anjhlug. Bei den Er- 
neuerungen der Thurmfpige im Jahre 1824 
und 1876/77 ift dies Glöckhen über dem Ihurm 
erhalten worden, die leßtere wurde unter Stadt- 
baumeifter Rudolph dur den Ktupferjcehmied 
Trande hergeftellt. 

Grit nach drei Jahrhunderten gelang es den 
thatfräftigen Bemühungen einer Anzahl Bürger 
unferer Stadt, in wenigen Jahren die Mittel 
dazu zufammenzubringen, daß die beiden 
TIhirme der St. Martinskiche gleichmäßig 
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in würdiger Weije ausgebaut werden fonnten ; 
das Glöcfchen über dem Ihurm it auch) dabei 
in dem Stern der Spiße des nördlichen Thurmes 
erhalten worden. 

Mit der Errichtung der beiden Zhürme hat 
das Innere der Kirche ebenfalls eine Itilgemäße 
Nejtaurirung erfahren und in allerjüngiter Zeit 
auch eine neue Orgel erhalten, jo daß jet Die 
Be innen und außen fich würdig des Fürften 
erweilt, welcher die Kicche vollendete und defjen 
ebene in der Kivche ruhen. 

Drei Glodfen hängen im füdlichen Thurm, 
unter denen die größte die Djana ift. Sie hat 
ehedem auf dem Thurm der abgebrochenen CHyriacus- 
fiche gebangen und it 1441 gegofjen morden. 
Sie hätte alfo in 1841 ihr vierhundertjähriges 
Subtläum feiern können, wenn jte nicht Ende des 
Sahres 1818 in der Stüd= und Glodengießerei 
des Stücgieerd Henjchel a Kaflel eingejchmolzen 
und in eine größere und jchönere Glode um- 
gegofjen wäre, welche am Neujahrstag 1819 die 
Gemeinde zum. eriten Male zur Kirche rief. 
Deren herrlicher feierlicher Klang it uns allen 
befannt. Sie it 80 Zentner jehwer und zeigt 
auf der einen Geite einen Ehriftus am Kreuze, 
auf der anderen DVerje aus Schiller’3 Lied von 
der Glode. 

Unjere Martinstiche gehört zu den jpät- 
gothijchen dreischiffigen Hallenfirchen. Shr Inneres 
it in den Helliihen Baudenfmälern von Dehn- 
Rothielfer und Dr. Wilhelm Lob bejchrieben. 
Hier jei nur erwähnt, daß in derjelben jich das 
Grbbegräbniß einer Zahl der Kandgrafen zu Helfen 
befindet. Unter den verjchiedenen Grabdenfmälern 
it das von Wilhelm IV. feinem Vater Philipp 
dem Sroßmüthigen und jeiner Mutter Chrijtine, geb. 
Herzogin von Sachen, im Jahre 1580 errichtete, 
das bedeutendite. Nicht ohne Nührung fann der 
Blik auf dem Denkmal ruhen, das der Cohn 
dem Vater errichtete, wenn man fich erinnert, 
daß der Vater dem Sohne, der Leib und Leben 
bei der Wiederbefreiung jeines Waters eingejeßt 
hatte, die Landestheilung auferlegte. Das Dent- 
mal tft von zwei franzöfiihen Meiftern aus- 
geführt, von Elias Godefroy begonnen und von 
Adam Beaumont beendet. Mag die heutige 
Kunft gegen das Denfmal mancherlei einwenden, 
die in dem Denfmal ausgedrüdte. Pietät des 
Sohnes für den Vater wird in aller Zeit aner- 
fannt werden mäjjlen. 

Um die St. Martinsfirche lag in alter Zeit 
au dev Sriedhof; derjelbe ift exit 1533 von 
Philipp geihloffen und in diefem Jahre die 
Friedhöfe außerhalb der Stadtmauer eröffnet (für 
die Freiheiter und Mltitädter Gemeinde der 
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Friedhof bei dem Todtenthor, auf welchen heutigen 
Tages die neue lutherifhe Kirche gebaut it; der 
Friedhof für die Unterneuftadt wurde exit 1569 
außerhalb derjelben angelegt; Die Coldaten 
wurden damald3 auf der Gontrescarpe zwiichen 
dem Todten= und Müllerthor begraben). Noch heute 
it die Grenze des alten FFriedhofes an der großen 
Kirche zu erkennen. Das rothe Sanditeinpflafter 
um die Kirche herum weit jeine Ausdehnung nad). 

Neben der St. Mtartinsfirche wurde 1421 das 
Kaufhaus auf der Stadt Koften (Nebelthau’s 
Gongeries) erbaut. Weil auch nachgehend die 
fremden ZTuchhändler Erlaubniß befamen, ihre 
Tücher oben im Haufe auszulegen, nannte man 
68 dann auch daa Tuhhaus. Auf den Jahr: 
märften hielten unten im Haufe die Lederhändler 
fell. Im Keller war ein Weinkeller und zwar 
der obere im Gegenjaße zu dem unteren im 
Nathhaufe. 

Der auf den Jahrmärften auf dem heutigen 
St. Martinsplaß betriebene Lederhandel war jehr 
bedeutend, deshalb nannte man den Plak au 
den Ledermarft. 

Auf diefem Plate war vormalen der Parade: 
plaß für die Garifon. 

Auf dem Friedhof um die St. Martinskirde 
und in dem Tuchhaufe wurden damals bis in die 
neuere Zeit die der Stadt zuftehenden großen 
Maflerfäfler, Sprigen, Feuerhafen, ledernen Cimer 
und dergl. mehr aufbewahrt, „damit jolhe bei 
unverhoffter Feuersbrunft deito eher bei der Hand 
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fein mögen, zu welcher Bequemlichkeit der in der 
Nähe gelegene Pferdeteich nicht wenig beiträgt”. 

In einer etwas jpäteren Zeit wurde an diejem 
Plate das Freiherrlih von Dörnberg’she Haus 
erbaut, das Haus nämlich mit dem auf Säulen 
ruhenden Balkon; Ddafjelbe wurde 1769 vom 
Staate angefauft und dem Gouverneur als 
Wohnung angewiejen; deshalb wurde der St. 
Martinsplaß zu der Zeit auch Gouvernementd- 
plaß genannt, Dem Gouvernement gegenüber neben 
dem Kaufhaus wurde die Hauptwache erbaut. 

Sp hat fich diefer Plag bis zum Jahre 1834 
(MWilfemann) erhalten. Dann verichwand nad 
und nad Kaufhaus, Hauptwache, Pferdeteich, 
das Geländer um den Kirchplaß, mit einem 
Worte: die Kirche wurde freigelegt. 

Erft in den allerlekten Jahren nad 1890 ent= 
itand der mit dem St. Martinsplag zujammen- 
hängende Philippsplat. So hat auch die Ume 
gebung der St. Meartinfirhe ein wohlgefälliges 
Anjehen gewonnen. Und es fann nun an 
die Ausführung der Abficht gedacht werden, 
welche 94 Männer aus Kaffel und dem Lande 
zu Hefien im Dftober 1890 zujammenführte, 
Philipp dem Großmüthigen auf Dem freien 
abe vor der durch die Erinnerung an ihn 
bejonders dentwürdigen St. Meartinstiche ein 
würdiges Denkmal zu errichten. Damit joll 
in der Stadt, in welcher dejjen Thron geftanden, 
eine nocd uneingelöfte Schuld der Dankbarkeit 
abgetragen werden. 


Die Horhfchule zu Fulda. 


Bon Dr. jur. Hugo Lo. 


& den Städten Deutichlands, die ehemals den | befannt fein wird, und die Klofterihule zu 


Vorzug hatten, der Sit einer Hochichule zu 
ER jein, die aber diefen Vorzug verloren haben, 
zählt auch die Biichofsrefidenz Yulda. 

Das Klofter Fulda, befanntlich eine Gründung 
des heiligen Bonifatius, wurde unter dem 
Abte Baugulf auf Veranlaffung und unter dem 
Ginfuß Karl’s des Großen. eine wichtige 
Pflanzitätte der Bildung der damaligen Zeit. 

Der Tühtigfeit der Lehrer, die der damaligen 
Klofterihule zur Verfügung jtanden, entjpracd) die 
Anzahl der Schüler. So gelangte die Klofter- 


ichule zu Fulda zu großer Blüthe und fie fand 
nur wenige Schweitern, die Jich eines ähnlichen 
Slanzes rühmen konnten, jo die Klofterichule zu 
St. Gallen, die dem Lejer aus Scheffel’s Ekkehard 


Corvey in Weitfalen. 

Man wird fih ein Bild von diefen Schulen 
machen fönnen, wenn man bedenft, daß Die 
fuldifhe Schule im zwölften Jahrhundert von 
mehr als taujend Sünglingen bejucht wurde, 

Diefer Blüthezeit der Fuldiichen Schule Tolgte 
allerdings eine Zeit des Niedergangs; fie fam 
mehr und mehr zurüd, und hauptfächlich der in 
Deutichland um Fich greifende Protejtantismus, 
der auch im Fuldaer Land jehr viel Anklang 
fand, that ihr viel Abbruch. 

Die Fuldiihe Nitterjchaft, die überwiegend der 
neuen Nichtung Huldigte, drängt darauf, daß die 
alte Schule aufgehoben und eine neue gegründet 
wurde Die neue Schule follte mit Lehrern 


bejeßt werden, die aus Wittenberg zu berufen 
jeien. 

Was diefer VBorichlag bedeutete, war klar. Der 
zweiundzwanzigjährige Abt von Fulda, Bal: 
thbajar von Dermbac berief daher, um der 
drohenden Gefahr zu begegnen, jchleunigit Die 
Selniten und jeßte e3 durch, daß die Nehabilitirung 
der Schule in ihre Hand gegeben wurde, obwohl 
jein Kapital, welches dem DBenediktiner Orden 
zugeneigt war und von den Sejuiten nichts willen 
wollte, ji) dagegen jträubte. 

Die Sejuiten brachten dann durch ihre außer: 
ordentliche Energie die Schule bald wieder in die 
Höhe. Sie veritanden es, den um fich greifenden 
Vroteftantismus in Fulda wieder zu unterdrüden. 

Einen bedeutenden Wendepunkt in der Gejchichte 
der Fuldiichen Schule bildet das Sahr 1733. 

Die Schule war bisher nur ein Gymnafium 
gewejen, auf dem allerdings auch Theologie und 
Vhilojophie gelehrt wurden. Unter dem Fürjtabte 
Adolph von Dalberg murde die fuldifche 
hohe Schule zu einer Hochjehule erhoben, und alle 
Rechte, Freiheiten und Privilegien einer fatho- 
iichen Univerfität wurden ihr gegeben. WBapft 
Glemens XI. erließ nämlich am 1. Juli 1732 
die Bulle, welche die Errichtung einer katholischen 
Univerfität zu Fulda mit vier Yakultäten und 
dem Nechte, die afademischen Grade zu ertheilen, 
defretirte. Am 12. März 1733 folgte der DBe- 
ftätigungsbrief jeitens Kaijer Karl’3 VI. Sn diejer 
Urkunde hebt der Kaifer hervor, daß die Schule 
zu Yulda in alten Zeiten bereits befannt und 
hervorragend gewejen jei. Denn Karl der Große 
ihon habe dem Abte Baugulf gerathen, neben der 
eigentlichen Kloiterjchule eine öffentliche einzurichten. 
Zeugniß für die Bedeutung der Schule legten die 
Privilegien ab, die derjelben von den Kaijern 
und Königen Ludwig, Otto 1., Heinrich I. und 
Heinrich IV. verliehen worden. jeien. Sei die 
Schule auch eine Zeit lang zurücgegangen, jo jei 
fte doch Durch die Aebte Balthajar von Dermbad) 
und Yoahim von Sravenegg mit Hülfe der Ge= 
jellihaft Sefu wieder zur Blüthe gebracht worden 
derart, daß zuleßt jogar Theologie und Vhilojophie 
auf ıhr gelehrt worden jeien. Um der that: 
lächlichen Bedeutung der Schule gerecht zu werden, 
bejtätige er ihr den Charakter einer fatholiichen 
Unmerfität. Die Ausfertigung diejes faijerlichen 
Diploma fojtete die junge Univerjität 3015 Gulden 
30 Kreuzer. 

AB Merkwürdigfeit jei nebenbei bemerft, daß 
einer der eriten, die jich den Dofktorhut der Philo- 
jophie auf der neuen Univerfität holten, ein 
Sprofje der Familie war, aus welcher unjer 
jeßiger Reichsfanzler ftammt. Die Chronik berichtet: 
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„Aus der gefammten Bhilojophie vertheidigte 
Thejen der erlauchte Brinz Karl von Hohen 
lohe-Schillingsfürjt vor dem Fürften und 
dem ganzen Hofe mit einer Feinheit und vajchen 
Auffaflung der eingeworfenen Schwierigfeiten, mit 
einer Klarheit und Liebenswürdigfeit, die alle 
mit Bewunderung erfüllte.“ 

Die Berfafjung der fuldiichen Univeriität tit 
in verjchtedener Hinficht einer Betrachtung werth. 

&3 Lohnt jich für den Katholiken wie für den 
Nichtkatholiten die Einrichtungen einer rein fatho- 
lichen Hochjehule des vorigen Jahrhunderts fennen 
zu lernen. Andererjeit3 it der Unterjchied von 
Ssntereffe, der jich zmifchen diefen Cinrichtungen 
und denjenigen einer modernen Hochjchule findet. 

Da die Hochjchule eine rein Ffatholiiche war, 
jo it e8 jelbitverftändlich, daß Jämmtliche Beamte 
derjelben der Fatholiihen Konfellton angehören 
mußten. Jedes Mitglied des afademifchen Nathes, 
alfo Jämmtliche PBrojefjoren und der Syndifus, 
war verpflichtet, im Anfange des Studienjahres 
ein öffentliches Glaubensbefenntniß in der Dome 
kirche zu Fulda abzulegen. 

Der Eonfejlionelle Charakter der Hochichule 
bracpte es mit ich, daß öffentliche Vertheidigungen 
verdammter, insbejondere protejtantiicher Slaubens- 
läge verboten waren. Den PBroteftanten jelbit 
wurde fein Hindermiß in den Weg gelegt. Sie 
fonnten bet den drei weltlichen Fakultäten Grade 
erlangen. Bei der Graduirung eines Brotejtanten 
fiel der erforderliche fatholiiche Glaubenzeid weg. 
Die Hörjäle der drei weltlichen Fakultäten ftanden 
jedem Chrijten offen. 

Bon den akademischen Behörden fommt als 
wichtigite der afademiihe Rath in Betradt. 
Derjelbe beitand aus dem Rektor der Univeriität, 
dem Broreftor, Jämmtlichen ordentlichen Brofefioren 
und Beifigern der vier Fakultäten und einem 
Univerfitätsiyndikus. 

Der Rath hatte im Wefentlichen diejelben Auf: 
gaben und Befugnijfe, die dem Senate heut: 
zutage zuftehen. Er hatte alle wichtigeren An- 
gelegenheiten zu verhandeln und zu entjcheiden. 
Ninderwerthige Sachen, wie 3. B. Beleidigungen 
und harmloje Exzeife, unterlagen der Jurisdiftion 
des Neftorats und wurden von diefem oft den 
Defanen der einzelnen Fakultäten zur Erledigung 
überwiejen. Die Berfammlungen des akademischen 
Nathes wurden von dem eftor angejeßt. Un: 


entichuldigtes Ausbleiben eines Mitgliedes des 
Nathes wurde unter Umftänden beitraft. 

Die Verhandlung der einzelnen Sachen wide 
in der Weije eingeleitet, daß der Neftor dem 
Nathe über die gerade vorliegende Angelegenheit 
Bortrag hielt. Der Rath entichted nah Stimmen 
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mehrheit. Ber Stimmengleichheit gab die Stimme 
des Nektors den Ausschlag. Die nicht erjchtenenen 
Mitglieder waren an die Beichlüffe des Nathes 
gebunden. Sie konnten nur dann eine Uenderung 
derjelben beanjpruchen, wenn fte neue Gründe 
von ausschlaggebender Bedeutung geltend machen 
fonnten, welche in der Natheverfammlung noch 
nicht vorgebracht worden waren. 

Yır der Situng jelbjt wurde der Nang nad 


Fakultäten beobachtet. Das Sikungsprototoll 
führte: der Syndifus. ES. mußten im Jahre 
mindeftens drei Sibungen abgehalten werden, 
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nämlich die eine am Montag in der Dreifünigen- 
oftavde, die andere am Tage nad Ehrijti Himmel: 
fahrt, die dritte am Tage nach Mariä Himmel- 
fahrt. Diefe Hauptfigungen hatten allgemeine 
afademifche Angelegenheiten, die Feitjegung dev 
Borlefungen, disziplinarishe Sahen u. a. zum 
Segenftand. War ein Mitglied des Nathes an 
einer der zur Berathung jtehenden Angelegen: 
heiten jelbit intereffirt, jo durfte ev der Dies: 
bezüglihen Sigung nicht beimohnen. jeder, der 
in den afademifchen Nath neu aufgenommen 
wurde, mußte einen Dienfteid Leiten. 


(Fortjegung folgt.) 
—  — 
Die erften Märztage des Jahres 1848 in Kaflel. 


a jeit den Märztagen des Jahres 1848 nuns 

mehr 50 Jahre vergangen find, jet es uns 
O7 geitattet unferen Lejern den Verlauf des Als 
fangs derjelben kurz vor Augen zu führen. 

Die Nachrichten von den PBarifer Februar: 
Greigniffen fingen an fi) in Kafjel geltend zu 
machen, wo man in weiten Kreifen mit der bis- 
herigen Negierungsweife unzufrieden war. Am 
4. März Nachmittags fand im großen Stadtbau: 
jaale eine Sißung der vereinigten Bürgeraus- 
ihüffe ftatt,- in welcher eine Adreffe an den 
Kurfürften berathen wurde, in der demjelben die 
Mahregeln vorgejchlagen werden follten, Die zu 
ergreifen jeien, um andere Zuftände im Lande 
herbeizuführen. Der am Schlufje der Berhand- 
lungen binzutretende Vizebürgermeilter Oberpoft- 
meilter Nebelthau,.der nachherige Oberbürger- 
meilter, ermahnte die Anwejenden zu jorgfältiger 
Einhaltung der gefeglichen Wege, worauf der 
Borfigende Schwarzenberg die Hoffnung aus= 
iprach, daß dem jeder Anwejende nachkommen 
wirde. Am 5. März beichloß dann auch der 
Stadtrath eine Eingabe an den Kurfüriten, welcher 
nunmehr die Bürgerausihüife fh anjchlofjen. 

Am Abend diefes Tages verfammelten jich zu 
gleichen Zwecken die Bürger Kafjels in großer An- 
zahl im Holländiihen Hofe (den. Deit- 
veih’ichen Sälen) vor dem Holländijchen Thore. 
An den dortigen Verhandlungen betheiligten fich 
hauptfächlich Maurermeifter Seidler, Negiments- 
fommandeur der Bürgergarde, Küfermeilter und 
Liqueurfabrifant Herbold, der noch heute in 
Kaffel Lebende H. Fränfel u. a. mehr. Die 


Erregung der Gemüther war jo groß, daß alles 
aufgebotern werden mußte, um dem Ausbruch von 
Gemwaltthätigfetten 


vorzubeugen. Den einfluß- 


reichen Bürgern gelang e3 jedoch durd ihre 
wirdevolle Haltung den Gert des Aufruhrs zu 
dämpfen und die Verfammlung in die Bahnen 
der Betitionsbewegung zu lenken. 

Huch in den übrigen  Theilen des Landes 
gährte e8, jodaß bereits am 5. März Deputationen 
aus mehreren Orten des Landes, wie aus Hanau 
und Marburg, in Kafjel mit Bittiehriften ar 
den Kurfürften eintrafen, die von diefem noch am 5. 
empfangen wurden. Sn der Petition der Kafjeler 
ftädtiichen Körperichaften, mit deren Hebergabe 
VBizebürgermeifter Nebelthau, die Stadträthe Pfarrer 
Yäger und Obermedizinalafjeffor Dr. Fiedler, 
der wirdige Stifter des Baufapitals zu der jüngjt 
eingeweihten neuen Kutherifchen Kirche, und vom 
Ausihup deilen Vorfigender Schwarzenberg 
mit den Mitgliedern Schade, Schuhmachermeifter 
Schönwerf und den Schreinermeiftern Edell, 
Lüden und Prevot betraut waren, wurden 
andere Minifter verlangt, die für durchgreifende 
Henderung ded bisherigen Negierungsiyftems Ge- 
währ böten, da3 Land glaube einer Zürft und 
Volk zugleich beherrjchenden Partei fich auf: 
geopfert. Die äußeren Formen der Berfaflung 
würden benußt, die wohlthätigen Zwede derjelben 
bis zu einem Schattenbilde zu verfümmern, die 
Freiheit des Gewiffens und der Religionsübung 
jei gefräntt, die Verleihung der Aemter würde . 
weniger durch die Befähigung als durch Die 
politifhe und religiöfe Richtung bedingt, die freie 
Meinungsinitanzg unterdrückt, die Zreiheit der 
Brejie fehle. 

Die mehr in’3 Einzelne gehende Eingabe vieler 
Einwohner von Kaffel, welche Obergerichtsanwalt 
Henkel („der” Henkel, wie er fi) wohl jelbit 
unterzeichnete) und Maurermeifter Setdler über: 


brachten, bejagte u. a. Folgendes: 


„Gewähren 
Sie volle Freiheit der Gewiffen fowie der Religions: 
übung, Deffentlichkeit und Münplichkeit dev Nechts- 


pflege und Schwurgerichte. Weifen Sie der oft 
jo ungebührlich ausgedehnten umd gemißbrauchten 
Polizeigewalt fefte Grenzen an! Berreien Gie 
das Leben von Jo mancherlei Beläftigungen, welche 
das Aufblühen des MWohlftandes hindern, geben 
den Gemeinden wie dem Einzelnen größere Selbft- 
jtändigfeit. Stellen Sie das Pertrauen zur 
Nechtspflege dur) Mitwirkung der Stände bei 
Bejegung des Oberappellationsgerichts (!) fowie 
auf jonftige Art her, und laffen Sie dur Ber: 
hinderung aller Einwirkungen auf die Zufammen- 
jegung der Ständeverfammlung jowie durch Ent: 
jernung aller ungefährlihen Hemmungen ihrer 
Wirfiamfeit eine wahre und Fraftvolle Bolfs- 
vertretung in’3 Beben treten. Berufen Allerhöchit- 
diejelben alsbald die dermalige Ständeverfammlung, 
um, jo weit nöthig, zu allen angedeuteten Ver: 
befferungen deren Zuftimmung zu veranlaffen !” 

Am 6. März Vormittags gegen 12 Uhr wurde 
die Kaffeler Deputation im furfürftlihen Palais 
empfangen. Der Friedrihspla& mar voller 
Menjchen. SJubelruf empfängt die Abgefandten, 
als jie aus dem Palais zurückkommen und eine 
beruhigende Antwort des Landesheren verfündigen. 
Der taufendfach wiederhölte Auf: „Es Iebe der 
Kurfürit“ hallt auf dem Plate wieder. Die 
Antwort des Kurfürjten wurde alsbald von dem 
Vizebürgermeifter nochmals aus einem Fenfter des 
Rathhaufes dem zahlreich verfammelten Wolfe 
laut verlejen, das mit dem Inhalt aus dem den 
Hanauern und Marburgern Tags zuvor gewordenen 
Bejcheid bereits befannt war. „Allerhöchftdiejelben 
— 79 lautete die Antwort des Kurfürften nach) der 
Bekanntmachung des Vizebürgermeifters — würden 
auf die für das Wohl feiner Unterthanen erforder: 
hen Maßregeln bedacht jein, namentlich auch 
die infolge der lebten Bundestagsbeichlüffe er: 
heiichten Anordnungen in Betreff der Preßfreiheit 
vorbereiten, die Einberufung der dermaligen Stände: 
verfammlung fei bereits geordnet, der Kurfürft 
würde die Bitten umd Anträge, foweit e3 zu deren 
Realifirung der Mitwirkung dev Stände bedürfe, 
zur Berathung vorlegen laffen, um die gejeßliche 
Feitftellung auf verfaffungsmäßigem Wege herbei- 


zuführen, und habe zu diefem Zwecke fehon andere 
Nathgeber in jein Minifterrum berufen. Ex 
beauftrage die Deputation, dies ihren Mitbürgern 
zu. jagen und dahin zu wirken, daß Eintracht 
und gejeßlihe Ordnung unjerem Baterlande ge- 
fihert bleibe. Seine Tandesväterlihe Fürforge 
werde insbejondere dahin gerichtet fein, den Wohl- 
Itand feiner Lieben Refidenz, fjoweit e8 irgend 
möglich jet, zu heben.” Alles dies erfolgte aber 
nicht ohne die Verwahrung, daß eigentlich die 
Deputationen nicht befugt Jeien in derartiger Weife 
aufzutreten. 

Noch unter dem 6. März wurde in Aus- 
führung der gegebenen Zujage an die Deutjch- 
fatholiten freie Neligionsübung gewährt, der jehr 
verhaßte bisherige proviforiiche VBorftand des 
Minijteriums des Junern Staatsrathb Scheffer 
veifte ebenfalls noch am 6. März von Kafjel ab. 

Am 7.8. M. erfolgte eine feierliche Proflamation 
des Kurfürften, der am 11. nähere Beitimmungen 
folgten, wie auch eine Verordnung die Freiheit 
der Preffe betraf. Sn der Bufage. vom 11. 
heißt esu.a.: „Bei der Bejeßung aller Minifterien, 
joweit e3 nicht neuerdings bereits geschehen, werden 
wir darauf bedacht nehmen, Männer, welche das 
Bertrauen des Volkes genießen, dazu zu berufen. 
63 wird für alle feit dem Sahre 1830 bi3 hier: 
hin begangenen politifchen Verbrechen, foweit jolche 
nicht vom landesherrlichen Begnadigungsrecht dureh 
die Berfafjungsurfunde ausgenommen find, voll 
ftändige Amneftie bewilligt. Wir gewähren voll- 
ftändige Religions und Gewiljensfreiheit und deren 
Ausübung. Alle den Genuß verfaffungsmäßiger 
Rechte, insbejondere de3 Petitions-, Einigungs- 
und Berjammlungsrechtes bejchränfenden Beichlüffe 
wollen wir hiermit aufheben. Wir werden dahin 
wirfen, daß bei dem Bundestag Nationalver: 
tretung eingeführt wird.” 

Unter dem 10. März waren Die ned 
thätigen Mitglieder des Minifteriums und der 
Obergerichtsrathp Abee, vortragender Rath im 
Geheimen Kabinet, ihrer ‚Nemter entbunden, 
am 12. März wurde der bisherige Oberbürger- 
meilter Eberhard von Hanau zum Regierungs- 
vath und vorläufigen VBorjtand des Mtiniftertums 
des ynmern ernannt. Cs famen die Tage des 
Märzminifteriums Eberhard — Wippermann. 


—— ee —— 


Aus alter und neuer Beit. 


Erinnerung an Jakob Grimm Es war 
im Anfang der vierziger Jahre, als ich mit 
mehreren Schulfameraden in Steinau an der 
Straße eines Tages das damals bei den Jungen 


jehr beliebte Spiel des Knopfjpannens fpielte, und 
zwar zum größten Leidmwejen .de8 Hausbefikers an 
Erdäders Haufe, wo die durch die Stadt führende 
Sranffurt-Leipziger Landitraße gerade eine Biegung 
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haus und fragte uns „sungen: 


geht Dir’s denn?“ 


Da fam ein fremder Herr um das Ed- 
„Bo wohnt denn 
das Aelter - Stöffelhe?" Sogleih) waren alle 
ungen wie auf Kommando bereit und zeigten 
mit den Fingern auf das gegenüberliegende Haus 
mit dem Auseufe: „Hier!" Mährend diejes ge- 
jchah, gewahrte ich, daß fi) das Aelter-Stöffelche 
aus dem Keller die Treppe herauf bewegte und 
eine Kugel Thon vor fich auf den Knieen wälzte, 
um fie in jeine Werkftatt zu bringen. Schnell 
jagte ich zu dem fremden Herun: „SDier fommt’s 
eben fjelber aus dem Keller“. Der Herr ging auf 
die Kellertreppe zu und grüßte den Gejuchten mit 
den Worten: „Guten Tag, liebes Stöffelche, wie 
Verlegen jah der Gefragte den 
Frager an umd jagte: „sch kenne Shn’n aber 
nit.“ „Ach,“ jo erwiderte der Fremde, „jagen 
wir doch Du zu eineinander, ich bin ja Dein alter 
Spielfamerad Grimm“ „Welcher,“ war die 
jehnelle Rüdfrage, „der Jakob oder dev Wilhelm?“ 
Dabei ließ er jeine Kugel Thon auf die Treppe 
gleiten, und als ihm Sakob Grimm die Hand 
drücfen wollte, wehrte fich der Töpfer dagegen mit 


den Worten: „Sie, die Hand nämlich, „it ja 
zu dr.. wicht." Aber es half nichts, Grimm er- 
faßte fie doch und drücdte fie vecht herzlich. 


Darauf verichwanden die beiden durch die Haus- 
thür im Haufe. Es jei hier bemerft, daß das 
Aelter-Stöffelche Chriftoph Euler hieß und Töpfer 


war. Als jolcher bewahrte er jeinen Thon im 
Keller auf, damit er die nöthige Feuchtigkeit be- 
hielte, und holte ihn dann nach Bedarf in etwa 
zentnerfchweren Klumpen oder Kugeln in Die 
ZTöpferftube, diefe auf den Knieen vor fich her 
jchiebend. Daß dabei die Arbeitsfleider wie die 
Hände mit Thon befhmußt waren, fiel feinem auf; 
haben doc dieje Handwerfer bei Ausübung ihres 
Berufes in der Regel nur einen Anzug, und wenn 
fie Ddiefen ausziehen,. jo fteht er allein aufrecht, 
jtarı vor lauter Thon. Syn einem folchen Anzuge 
wurde das Nelter-Stöffelche von jeinem jugend- 
freunde überrascht. 

63 dauerte aber nicht lange, da fam es im 
bejferen Anzuge wieder zum Vorjchein und ver- 
ichwand im Seller, um gleich darauf mit einer 
lache eigenen Gewächjes zu erjcheinen. Cs war 
nämlich Steinauer Weinbergbefißer und nicht wenig 
jtolz auf jein Erzeugnid. Sichtlih und freudig 
erregt vief e3 uns bei diejer Gelegenheit die Worte 
zu: „hr Jungen, das ift einer von den Brüdern 
Grimm, wenn hr exit älter jeid, dann werdet 
hr mehr von dene Brüdern hören, ‘es find gar 
geicheite Beute!” Nach etwa einer Stunde ver= 
abjchiedeten fich die beiden jugendgejpielen und 
füßten fi) vor der Thür herzlich zum Abjchied. 
Als aber Jakob Grimm bei ung Jungen vorüber- 
ging, zog jeder jein Schmelzpfännchen -vom il 
und grüßte ehrerbietig. H. 


Nus Sseimatlb und Irremöe. 


Das ald Leitgedicht diefer Nummer zum b- 
drud gebrachte „Hefjtiche VBolfalied” von Dr. Straß, 
dem Dichter des befannten Liedes: - „Schleswig: 
Holitein, meerumjchlungen” ijt in den bewegten 
Märztagen des Jahres 1848 durch den Organijten 
N. Endter für eine bezw. für vier Männer- 
jtimmen in Muftt gejeßt und bei &. Ludhardt in 
Kafjel erjchienen. (Beiblatt zur Cafjelihen All: 
gemeinen Zeitung Nr. 12 vom 20. März 1848.) 


Nochmals Prinz Roja Stramin Sn Er: 
gänzung der in Nr. 3 des laufenden Jahrgangs 
diefer Zeitfehrift ©. 38/39 gemachten Mittheilung 
über die „Lieder aus Prinz Roja Stramin“ 
fann hier noch hinzugefügt werden, daß dem Prinzen 
Noja Stramin auch der Borzug zu Theil getvorden 
it, dramatifch behandelt zu werden, nämlich in 
der Oper „Manuela“ von Kapellmeijter Hol- 
länder, deren Held „Antonio” mit Roja Stramin 
oder vielmehr dem hejliichen Dichter Ernit Kod 
identisch ift. Der Text zu diefer Oper jtammt von 


einer hejjischen Dame mit befanntem Namen, die 
früher in Kafjel und jeßt in Homburg vd. d. Höhe 
lebt. Aufgeführt it die Oper Manuela, joweit in 
Erfahrung zu bringen war bislang noch nicht. 


Hefjenabend Die 
einigung geborener Hejjen-Kaffeler 
(Kurhejjen) zu Berlin läßt zum. 5. März 
Abends 8 Uhr eine launige Einladung in gebundener 
Nede in den Gaithof „Zu den vier Sahres- 
zeiten“ dafelbjt (Prinz Albrecht-Straße 9) ergehen 
und zwar zu einem Shwarzenbörner Ridte- 
feit zum Beiten eines auf dem Knüll zu er- 
bauenden Ausfichtshurmes. 


zwangloje DBer- 


Theater. Am 18 Februar gab 8 im 
Königlichen Theater zu Kafjel ein neues vieraftiges 
Luftipiel „Das grobe Hemd“ von Karlweis, 
Pendonym für Karl Weis, einen Wiener Be- 
amten. Wienerifch oder wenigftens öfterreichifch, 
muthet das ganze Stük an, das fich in feinem 


etwas oberflächlich gehaltenen Charakteren, feiner 
in die Länge gezogenen Handlung, jeiner qut- 
müthigen Satire auf jugenpdliche Humanitätspufelei 
progenhaften Büreaufratismus, Bantoffelhelden- 
thum und feinem zündender Bointen nicht ent= 
behrenden Dialog wejentlich im Yahrwafjer des 
Schwanfs bewegt, allerdings aber von den Zuhörern 
ein wenig Karnevalftimmung . verlangt, um ic 
über die Unmwahrjcheinlichkeit der Art und Ueife, 
wie dem jungen Schöllhofer „das grobe Hemd“ 
üibergezogen, d. h. wie er zu der Ueberzeugung 
gebracht wird, das Neichthum nicht jchändet, viel= 
mehr etwas ganz Annehmbares ift, Hinmwegzujeßen. 
Leider war an der im übrigen, wie jtets, guten Dar- 
ftellung auszufeßen, daß die Smhaber der Haupt- 
rollen den Wiener Dialekt nur zum fleinen Theil 
beherrjchten, zum Theil aber, jobald fie anfingen 
Dialeft zu reden, ein graufiges Gemijch hören 
ließen. Es ift Derartiges in lebter Zeit mehrfach 
bemerkt worden. Die Regie hat unbedingt darauf 
zu fehen, daß die Mundart, welche zum Ausdrucd 
gebracht werden foll, entweder ordentlich gehandhabt 
oder daß einfach) das übliche Bühnendeutjch ge= 
jprochen wird. 

Das am 25. Februar jtattgehabte Abonnements- 
fonzert, in welchem der Gellovirtuoje Profejjor 
Hausmann, Mitglied des berühmten Joachim’chen 
Quartetts, mit großem Erfolge jpielte, brachte 
wieder einmal unjers Altmeiftrs 8%. Spohr 
„Weihe der Töne“, charakteriftiiches Tongemälde 
in Form einer Symphonie auf Grund eines Ge- 
dichtes von feinem Kafjeler Freunde Karl Pfeiffer, 
das abermals jehr freundlich aufgenommen wurde. 
Das Gleiche gilt von der von dem Opernjänger 
Bartram trefflich vorgetragenen Konzertarie für 
Bariton mit Hcchefterbegleitung ded Kammer- 
mufifus 9. Qudwig, der das Gedicht „Sehnjucht" 
von Aug. Mahlmann als Tert zu Grunde gelegt ift. 

Am 28. Februar jchied die allbeliebte und ver- 
ehrte Hofjchaufpielerin Fräulein Emma Harfe in 
einer ihrer beiten Rollen, als Fürftin Anna Life 


— 


»Berlonalien. 

Berlichen: dem Arhivar Dr. Theuner zu Warburg 
der Kronenorden 4. Klafje; dem Negierungsrath Delius 
zu Kafjel der Charakter als Geheimer Regierungsrath. 

Ernannt: Gerihtsaffefjor Hahn zum Amtsrichter 
in Hünfeld. 

Geboren: ein Sohn: Regierungsbaumetiter Neuhaus 
und Frau Emilie, geb. Groo8 (Königsberg ti. Pr., 
4. Februar); Nechtsanwalt Wilhelm Land grebe 
und Frau, geb. Alfter (Kafjel, Februar); Poftaffiitent 
DO. Fenner (Kafiel, 24. Februar); eine Tochter: Guts- 
befiger Th. Hüter und Frau Hilde, geb. Haus- 
mann (Sba bei Behra, Februar); Schlachthoffajfirer 
Röshen und Frau (Kaffel, 21. Februar). 


bon dem Berfafler, unjerem hejfiichen Landsmann, 


<< 


von Defjan in Niemann’ Luftipiel: „Wie die 
Alten jungen”, von der Stätte faft vierzigjähriger 
ruhmdoller MWirkjfamfeit, um ji) in das Privat: 
leben zuvüczuziehen. Der Künftlerin wurden bei 
diefev Gelegenheit Zeichen der Anerkennung und 
Anhänglichkeit feitens des Publifums in veichem 
Maße zu Theil, ferner die Ernennung zum Ehren- 
mitglied des königlichen Theaters. 


Soeben erjchien: Ludwig Wehmeyer, Das 
Markus - Evangelium und die Bergpredigt aus 
Matthäus (Kap. 5—7) für Schule und Haus 
zum leichteren Berjtändniß bearbeitet. Kafjel 
(Kommisiionsverlag von Ernft Hühn) 1898. VII 
u. 82 ©. 8°. Rreis 0,80 Varf. 

Wir wollen nicht verfehlen die Aufmerkfamfeit 
unjerer Xejer auf diefes der Lernenden deutjchen 
Sugend, insbefondere feinen geliebten Schülern am 
Königlichen Sriedrihs-Gymnafium in Kafjel 


Symnafiallehrer zu Kafjel, gewidmete Buch zu 
lenfen, das fich durch feine warme Liebe zu dem 
behandelten Gegenftande, große Gediegenheit und 
bejonders durch überfichtliche Gliederung und Klare 
Ausdrucdsweije von felbjt empfiehlt. 


Todesfall. In Dresden jtarb am 18. Februar 
nad) langem und jchwerem Leiden im 68. LZebeng- 
jahre dev Geheime Hofrath Profefjor Dr. Rudolf 
Schmitt, ein geborener Kurhefje aus Wippershain 
bei Hersfeld. Er hat 23 Jahre lang der dortigen 
Zechnifchen Hochjchule angehört, bis er im Sommer 
1893 von jeinem Lehramt zurüctrat und durch 
den Leipziger Profeffjor Dr. Ernft von Meyer, 
ebenfalls einen geborenen Kurhefjen, erjeßt wurde. 
(Bergl. „Hefjenland” Nr. 14 vom 15. Juli 1895, 
©. 191.) Ein hervorragender Forjcher auf dem 
Gebiete der organischen Chemie, ift Schmitt, vb- 
gleich rein mifjenichaftlich thätig, mittelbar der 
Schöpfer großartiger nduftrieen geworden. 


Beriodt: Oberlehrer Adolf Dithmar mit Fräulein 
Frieda Zuschlag (Kafjel, Februar). 

Geitorben: Regierungsjefretär Hugo Meyer (Raifel, 
14. Februar); Geh. Hofrath Profeffor Dr. Rudolf 
Wilhelm Schmitt, 67 Jahre alt (Nadebeul in der 
Löpniß, 18. Februar); Lehrer Fr. Sofjeph (Allen- 
dorf a. W., 18. Februar); Privatmann Auguft Baffe, 
71 Yahre alt (Kafjel, 19. Februar); Kaplan Peter 
Gruß (Fulda, 25. Februar). 


Briefkaften. 
OÖ. H. in Halle und P. W. in Leipzig. Beiten Dant 


für gütige Benachrichtigung. Derartige wird hier jonft 
leicht überjehen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. W. Grotefend in Kafjel. Drud und Verlag von Friedr. Sheel, Kafiel. 
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NM 6. XII. Jahrgang. finffel, 16. Mär; 1898. 


Die Wichtel des Bilfteins. 


Die Wichtel im Bilftein, dem fteinernen Haus, 
Sie Ffommen zu gern bei dem Dollmond heraus. 


Sie hufchen zu gern zu dem Thale hinab, 
Wo munter die Mühle geht Flipp und geht Flapp. 


Sie Hettern zu gern an dem Jenjeits empor; 
Wo die fteinerne Jungfrau raget hervor. 


Das ift zum $elfen ein Königsfind 
Derwünfchet in Zeiten, die längft nicht mehr find. 


Dort hoden fie nieder im Selfengefpalt 
Und neden mit munteren Räthfeln fich bald. 


Das Iifpelt und wifpelt fo loj’ und fo lei, 
Wie winterlih Slüftern im Hainbuchenreis. 


Zuletzt noch der Fleinfte, drei Spann’ hoch der Wicht: 
„Ich weiß noch ein NRäthfel, das rathet ihr nicht. 


Sprecht, wenn ihr die fteinerne Jungfrau fragt, 
Was fte hier made; was fie dann jagt!" 


Und fie rathen und rathen und tappen vorbei, — 
„Ihr treffet es nicht, drum fag ich’s euch frei.“ 


Der Kleine Fichert, der Kleine fpriht’s: 
„Die fteinerne Jungfrau faget dann — — — nichts!" 


Und fie lachen und lachen im Kreife rundum, 
„Die leicht war das NRäthfel! Wie waren wir dumm! 


Und da fchallt von der Mühle herauf es, wie Kräh’n, 
Bufch! — Weg find die Wichtel und nicht mehr zu fehn. 


Endwig Mofr. 
(„Eddergold.” 2. Aufl. S. 134/135.) 
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Briefe Hylvefler IJordan’s 
aus der Beit feiner Oefangenlihaft an Teinen Sıchwiegeruater, Geridhtsdirekter 
Dr. Maul Migand in MWetlar. 
(Fortjegung.) (Nachdruck verboten.) _ 
Marburg, am 2. Augujt 1843. niffe abgelegt hätte, nicht verurrtheilt werden. Er 
Sieh bass sanken > | ne An ala 


Marie fam gejtern Abend um 8 Uhr an. | erhellt, wohl nicht mit mir verwandt. Sch darf 
Herzlihen Danf für die Mittheilungen! Dein | jeinen Namen nicht nennen. in jolches Urtheil 
formell und materiell jchöner Aufjag würde in | hat gewiß Werth. 
einer Zeitjcehrift zur Zeit der Abfafjung einen Auf meine Eingabe um Schuß gegen admintjtra= 
guten Eindrud gemacht haben. G.s Rath, der | tive Willkür. vom 28. v. M. habe ich bis jet 
mir auch auf einem anderen Wege zugefommen | noch feine Rejolution erhalten ; die ftrengen Maaß- 
it, ftimmt mit meiner eigenen Anficht völlig | regeln der Gewalt dauern aljo noch fort; Schant 
überein und wird befolgt werden. DO. Wigand ift | darf noch nicht zu mir kommen. 
auf Reifen und ließ die DOrdre zurück, daß ein- Was die biographiihen Notizen anlangt, Jo 
gehende Manuferipte bi3 zu feiner, im der Witte | findeft Du diejelden im Gtaatölerifon Bd. VIIL 
Augufts erfolgenden Zurüdkunft zurücgelegt werden | ©. 546—553.. ch will Dir auch, wenn ed Dir 
jollten. Da ich jofortigen Drud verlangte, jo | Lieb ijt, die Bearbeitung, woraus ih Dir Bieles 
erhielt ich das Nianufeript zurüd; was mir im | vorgelejen habe, und welche auch die Behandlung 
Grunde Lieb ift, da ich in Wahrheit jchon früher | während des Procefjfes mit den Actenjtüden ent- 
das DBerlagsreht einem Anderen zugejagt hatte, | hält, zum beliebigen Gebrauche mittheilen, da ich 
der jedoch nicht genannt fein will, da e& unter | zu der im Drude erjcheinenden Bertheidigung3- 
anderer Yirma erjcheinen wird, und ich noch ein | fihrift (die im MWefentlichen in der Gejtalt blieb, 
„Nachwort“ hinzufügen fonnte. Geftern ging es | in der ich fie eingereicht habe, einige Zujäße und 
wieder ab und es wird zu gleicher Zeit (wo nicht | Erweiterungen abgerechnet) nur die erjten Bogen 
früher) mit dem MUrtheile erjcheinen. Auf diejes | jener Bearbeitung genommen habe. Dielleicht 
leßtere bezieht ji) die, nicht von mir veranlaßte | würde Dir auch) die Einficht der Briefe, die ich 
Ankündigung in der O-P.-U.-Zeitung. an meine jelige Frau al Braut jchried, Auffchluß 

E. E. Hoffmann’s öffentliches Zeugniß über | über meine Gefinnung, Neligiofität, Charakter zc. 
meine politifchen Grundjäge hat mich tief gerührt, | gewähren. ch habe fie fammt den Briefen der 
jo wie jein Aufruf zur Unterjtüßuug meiner be- | Seligen geordnet liegen. — Sch jelbjt muß jekt 
. drängten Yamilie mir Troft und Muth in meinem | zunächjt an die Appellation denken. Daß Du 
Reiden gewährt. Diejer edle Menjchenfreund, dejjen | übrigens auch meine Briefe an Dich beliebig ge= 
Hand überallhin, wo im n= und Auslande die | brauchen darfit,. verjteht ji von jelbjit. Herrn 
Noth nach Hülfe ruft, reihe Gaben jpendet, hat | Pr. B. bitte ich meinen innigen Danf für feine 
mir aud in einem eigenhändigen Schreiben das | warme Theilnahme und Wirkjamfeit, nebjt Em- 
Derjprechen gegeben, mir oder meiner Yamilie, | pfehlung zu melden. 
für den Tall, daß ich meinen Gehalt verlieren Herzliche Grüße von Allen, befonders Ferdinand. 
follte, jolange ich Lebe, hundert Thaler in viertel- BIKE aller Wehe 
jährlichen Raten zufommen zu laffen. Habe doch 
die Güte ihm in meinem Namen zu danken. — 


Der Deinige 


Ein Mitglied der Bundescentralbehörde äußerte In. 

(ic) habe e8 von einem zuverläfigen Ohrenzeugen | R. ©. (10 Un). 

— jedod) sub rosa —) öffentlich: „er habe die Soeben erhalte ich den Beichluß vom 1. 8. M.: 
Acten meiner Sache genau gelefen, nach diejen | „Da nach dem ärztlichen Gutachten nunmehr die 
fünnte ich, werm ich nicht nachher nocd Geftänd- | Zurüdführung des Prof. Jordan in das 
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Gefängniß ohne Nachtheil für defjen Gefund- 
heit (2!) gejchehen fann, unter der Borausjegung, 
daß demjelben, außer dem ihm am Tage anzu= 
weifenden und nach feinen Bebürfniffen von ihm 
einzurichtendem Zimmer, ein weiteres als Schlaf- 
gemach eingeräumt, auch demfelben täglich mehr: 
jtündige Bewegung im Freien, jowie der Zutritt 
feiner Yamilie und eigene Berföftigung geftattet 
werde, jo ijt derjelbe in das Gefängniß auf dem 
Schlofje zurüdzuführen und wird der Profefjor F. 
hiervon mit dem Bemerfen in Kenntniß gejeßt, 
daß dieje unter den oben erwähnten Gejtattungen 
verfügte Anordnung morgen den 2. (aljo heute) 
d. M. gegen Abend vollzogen werden joll, und ihm 
überlafjen bleibe, bis dahin die ihm eingeräumten 
Zimmer nad jeinem DBedürfniffe einrichten zu 
lajjen.”- Wie artig und Höflih! in zweiter 
Beihluß de eod. betrifft die Aomiffion des 
Schang, die num ftattfindet. 

Sp muß ich aljo abermals Philipps Geburtz- 
ftätte beziehen! ch werde mid) an das Ob.- 
App. = Gericht wenden, ob dieß bei obmwaltenden 
Conjuneturen von Erfolg fein wird? Sch’ jeldft 
bin xuhig und würde über diefe Leidenjchaftliche 
Berfolgung lächeln, wäre nur meine theure Paula 
gefaßter und nervenftärfer. Gott wird auch ihr 
Kraft verleihen, fie und die Kinder mir, und mic 
den Meinigen erhalten und ihnen dereinft wieder 
zurüdgeben. 

Vale! 
ID: 


Marburg, den 4. Sanuar 1844. 


Ssnnigitgeliebter Bater und Freund! 


Wenn ich auf Deinen. liebevollen Brief vom 
28. Dec. d. ., für welchen ich Dir herzlich danfe 
(die Gabe des goldenen Weins ift in dem Danf 
natürlich eingejchlofjen, er wird mir doppelt gut 
munden), erjt heute antiworte, jo liegt der Grund 
diefer Kleinen Verzögerung in den Umftänden. 
Denn ich jehreibe nicht von meinem Gajfthofe aus, 
wie Du aus Obigem entnehmen wirft, jondern 
von meinem Haufe aus — in presentia viri 
armati — Paula’3 Zuftand drohte anfangs be- 
denflih zu werden und da hielt Prof. Hüter es 
für gut, daS Gericht davon in Kenntniß zu feßen, 
um mich zu ihr zu lafjen, weil meine Gegenwart 
auf jJie mohlthätig wirken würde, das Gericht 
entlieg mi) am 2. d. M. unter ftrenger Be- 
wadhung in das Haus, bis meine Frau wieder 
hergejtellt jein würde. Die Details darüber ein 
ander mal. Paula — Du darfjt auf mein Wort 
bauen — ijt heute, am zehnten Tage nach ihrer 
Entbindung, in einem völlig normalen Zuftande 
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ohne irgend eine Krankheit, als die eben -in diefem 
Zuftande jelbjt liegt, denn meine Gegenwart hat — 
dieß jah der vorfichtige und forgjame Hüter 
boraus —- jehr wohlthätig auf fie eingewirft und 
die Entwidelung ihres Gefundheitszuftandes "auf 
die rechte Bahn geleitet. Alles ift glücklich”ge- 
hoben und fie fieht ihrer baldigen restitutio in 
integrum jebt fieberlos entgegen. Hüter be- 
währte fich wieder, wie immer, al3 der erfahrene 
Arzt und wadere Freund — und, e& rührte mich 
öfter bis zu Thränen — Lina, Ferdinand *), der 
ihr befonders während meiner Abmwefenheit durch 
jeine ausnehmende Ruhe, durch DBerftand, Exnit 
und Liebe Muth machte (wie fie mir verjicherte), 
und bie treue, vüftige und tet? unverdroffene 
Schweiter life moetteiferten in Liebevofler und 
jorgjamer Pflege der Kranken, bei Tag und Nacht. 
Das Kind, einer gefunden jungen Amme zur Er- 
nährung übergeben, wird von Allen mit der 
herzlichiten Liebe gepflegt und gehätfchelt. Sch 
bin überglüclich duch diefen Familienfreis. Auch) 
Paulden war unmwohl, aber ift wieder hergeftellt. 
Du darfjt aljo ganz außer Sorge fein. Paula 
jelbft, die Dich Findlich grüßen läßt, mahnte mich, 
Dir zu jchreiben. — 

Was nun die zu beantwortenden Punkte be- 
trifft, jo fannft Du, wenn Du glaubft, daß der 
Drud Deiner Schrift fi) noch verzögern möchte, 
eine Copie derjelben durch Schang überreichen 
laffen — nur muß dem Gerichte bemerkt werden 
daß es die Gopie einer bald im Drudke erfcheinen- 
den Schrift if. Schank theilte mir 3.3 Brief 
mit und er findet jo wenig als ich ein Mittel, 
den Gang der Sache zu verzögern, da das oberite 
Gericht nur ein Sprucheollegium if. Auch wird 
Mittermaier im Archiv bloß eine Beurtheilung 
unter der Rubrik: „Neue Schriften“ geben, und 
ich weiß wirklich nicht, ob diefe Beirtheilung von 
jolhem Einfluffe fein würde, daß diefer von ent- 
jheidender Wirkung fein follte. * Solche Beur- 
theilungen werden zumal von praftifchen 
suriften — oft ganz überjehen, unbeachtet umd 
überfchlagen. it es Mittermaier Exnft, fo fünnte 
er eine furze Beurteilung 3. B. von einem oder 
zwei Bogen, ja auch früher als Monographie 
ericheinen Lafjen, und diefe würde auf die öffent- 
liche Meinung, auf die e3 in Gafjel ja haupt- 
Jählih ankommt, gewiß ficherer und fräftiger 
wirken, als ein Aufjaß im Archiv, das nur 
Juriften, und nicht einmal alle, zu Lefen pflegen. 
Neue Gründe des Nechts wird auch er nicht 
wohl vorbringen fünnen. — Der eben erjchienene 
Nachtrag von Boden ift wieder ein jehr ftarfer und 


*) Yordan’3 Kinder erfter Ehe. 


wirfjamer Beitrag für diefe Sade, zumal da er 
mit neuen Tacten droht, wenn mir nicht Recht 
wiederfahren joll. Solche Schriften von jo ent- 
ichloffenen Charakteren, wie Boden zu fein fcheint, 
verfehlen gewiß ihren Eindrud auf die öffentliche 
Meinung nicht. Sch Laffe auch diejen Nachtrag 
durch Schang einjenden. 

Der Wechfel, den Elwert über die Leipziger 
300 Thaler an Kaufmann Büding dahier nad) 
Stanffurt ausgejtellt hat, wird angenommen, jo 
daß nichts verloren geht. Das übrige wird an 
Heren dv. Stein gejandt werden. 

Herzliche Grüße an alle Freunde, und auch an 
die Liebe, gute Marie. 

Don Allen — groß und fen — bilt Du 
ebenfalls aufs nnigfte gegrüßt. 

Vale atque amore perge 
tuum amantissimum 


Jordanum. 
No, 

Das erjte Urtheil hat Herr: Oberger.-Nath 
Eogena,. Stiefbruder des befannten — nun verft. 
Gogena’3 ausgearbeitet; er, der “nguirent war. 
Die Mitglieder des Oberapp. = Gerichts fann ich 
nit alle nennen; darunter find Schotten und 
Müller, die im Criminaljenat fehlenden werden 
(bis zu 7) aus dem Givilfenat (dem jüngjten ni 
fallor) erjeßt. Herr Elvers (aus Kiel berufen) 
wird alfo wahrjcheinlich auch mitjtimmen. 


Marburg, am 6. Januar 1844. 
Sieber Bater und Freund! 


Dein Brief von geftern traf mit den Anlagen 
heute um Mittag hier ein. Paula geht vajch der 
völligen Genefung entgegen. ch jchreibe nahe bei 
ihrem Bette und fie trägt mir auf Dich, wie auch 
Marie, aufs Herzlichjte zu grüßen. Du darfit alfo 
meiner lieben Paula wegen ganz außer Sorge fein. 

Für die Mittheilung des Mittermaier’fchen 
Briefe, wovon ich eine Copie genommen habe, 
danfe ich Dir. Das darin ausgejprochene Gut- 
achten ift zwar fehr allgemein gehalten, höchit 
oberflählic und nicht einmal auf eine jorgjame 
Leftüre des Urtheils jelbjt, gejchweige der Boden- 
fchen oder meiner DBertheidigungsjchrift (beide 
fcheint er nicht zu fennen) gebant; gleichwohl 
dürfte die von Dir beabfichtigte Befanntmachung 
deöfelben (wozu Dich allerdings der Brief jelbit 
autorifirt) fehr gut auf die öffentliche Meinung 
wirken; jedenfalls ift es ein treffliches Zeugniß 
für mich und gegen die Rechtlichfeit des Urtheils. 
Mittermaier fcheint den Brief bald nach feiner 


Zurückunft aus Stalien und nach einer blos flüchtigen 
Durchlefung des Urtheils gejchrieben zu haben: 
denn bei einem ernjteren Grwägen der Entjchei- 
dungsgründe fünnte er fi nicht damit begnügt 
haben, die Indieien blos „jhwach” zu nennen, 
da die meilten derjelben, wie ich gezeigt zu haben 
glaube, gar feine find. DVielleicht wäre e$ ziwed- 
mäßig diefen Brief mit einigen Noten zu begleiten, 
oder in einem Vorworte Einiges zur Erläuterung 
zu bemerken. Du haft die Cölnijche Zeitung zur 
Bekanntmachung gewählt, die Leipziger, die diejen 
wahrlich ganz unverfänglichen Brief ganz gewiß 
aufgenommen haben würde, würde ich vorgezogen 
haben, weil diefe aud) in Kurhefjen mehr gelejen 
wird. Aus der Gölnischen wird er jedoch auch) 
in andere Zeitungen übergehen. Bon den bejon= 
deren Abdrücen des Mittermater’ichen Gutachtens 
joll dann auch ein Exemplar an das Oberapp.- 
Gericht eingejandt werden. 

Der Druf Deines Werkes hat, wie ich aus 
Deinem Briefe jehe, noch nicht begonnen. Sch 
war der Meinung, Du würdet, da die Sache 
dringend ift, den Druck der fertigen Theile be- 
ginnen lafjen, und das übrige nad) und nad aus- 
arbeiten und nachjenden. Auch Deinem gewählten 
Verleger muß daran liegen, daß die Schrift 
möglichit bald im Druck erjcheine. Es it jedoch 
von felbjt klar, daß meine Meinung nicht vor- 
greifend ift und gerne Deiner bejjeren nachiteht. 

Boden’3 Nachtrag 2c. wurde hier polizeilich 
verboten, während man doc die Hauptjchrift 
deöfelben ungehindert pafjiren ließ. Plan giebt 
fich dadurch eine neue Blöße. Ein Verbot enthält 
(außer einer Aufforderung zur Lektüre) die Er- 
flärung, daß man die verbotene Schrift nicht zu 
widerlegen vermöge. 

Zu Gogena’3 Arbeit hat gewiß auch Dr. Bidell, 
als Gorreferent (urfprünglich war Obergerichtsrath 
Völker Correferent, Bidell nahm ihm aber jogleich 
nach feiner Hierherverfegung die Korrelation ab 
und theilte fie fich jelbjt zu) jeinen Kohl und jein 
Gift hinzugethan. Alles eigentlicy Ntalitiöfe rührt 
wohl vom Ob.-6.:Director Bidell her. 

Sch bitte mich Hrn. v. B. höflichjt zu empfehlen. 

Herzliche Grüße von meinem ganzen Haufe an 
den Vater und Großvater. 

Mit Herz und Mund 

Dein treuer 


Jordan. 
N. ©. 
Zihoffe’3 Urtheil ift jehr Fräftig, ich danke für 
defjen Meittheilung. Mittermater’3 Brief folgt 
hiermit zurüd, 


(Fortjegung folgt.) 
er 
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Auf ıhattifchen Spuren links vom Aheine. 
Bon Dr. 8. Armbruft. 


Quellen: 

Tacitus, Germania (bj. e. 29 fde.), Htitorien (bj. IV, 
12. 37), Annalen (bj. II, 6. XI, 20. XII, 27). 
Seriptores Historiae Augustae, von Denen 
ih nur die alte Leidener Ausgabe von 1621 befiße, 

(bj. Jul. Capitolin., M. Antoninus p. 46; 
Ael. Lamprid., Alexander Severus p. 246, 248; 
Jul. Capitolin., Maximini duo p. 258; 
Flav. Vopise., Tacitus imp. p. 399 :«.) 

Ausonii Mosella hrögeg. von Böcing, Berlin 1828 
(Anfang). 

Gregor von Toura, Gejhichte der Franken, überjekt 
von W. Giefebrecht (bf. IL, 9 fde.). 

Beyer, Mittelrhein. Urkunden. 

Goeg, Mittelrhein. Regeften. 

Kottmann, Geoidhte in Hunsrüder Mundart. 

R. Lamprecht, Fränfiihe Wanderungen im Rheinland. 
Zeitichr. d. Aachen. Gjchors. 1882 IV, 202, 206, 
209— 229. 

Erih und Gruber, Allgem. Encyelop. der Willenjd. 
(Ehatten). 

Pauly, Encyelop. des Kafj. Altertums (Chatten). 

Rommel, Geld. dv. Hellen, I. BD. 

Meiten, Siedelung und Agrarwejen der Germanen, 
Slaven u. j. w. (bj. I, 512, 522, 597, [IL, 622]). 

Bilmar, Heffifches SYdiotikon. 

Aryer, Alphabet. Ortsverzeichn. von Nheinpropinz u. 
MWeitfalen. Köln 1880. 


um 100 n. Chr. der römische Gejchicht3- 

ihreiber Tacitus, weder Punier noch Parther, 
nicht Gallien noch Spanien hat dem Römerthume 
jo viel zu Schaffen gemacht als die Germanen. 
Sahrhunderte lang wurde gejtritten unter großen 
Berluften hüben und drüben, Triumphe in Menge 
von Konfuln und Kaijern gefetert, Stege jeltener 
erfochten. Won Unterwerfung war feine Rede, 
jelbft die Winterlager römischer Legionen wurden 
von Germanen erjtürmt, und auf galliichen Boden 
jeten die fühnen Blondföpfe. ihren Fuß. 

Auf feinen deutichen Stamm paßt diefe rühm- 
Yiche Anerfennung des Römers mehr al3 auf den 
der Chatten. 

Wenn auch mander Sprachforjeher noch beitreitet, 
daß ihr Name die Urgeitalt des Wortes Hefjen 
jet, jo exfennt doc jeder den dattiichen Stamm 
als Urahın des Helfenvolfes an. Die Wohnfiße 
der alten Chatten jtimmten mit denen der Helfen 
überein; QTacitus weit, wenn er von den Wohn: 
fiten jener fpricht, ohne Zweifel auf das heiliiche 
Hügelland hin. Die Eder durhftrömte ihr Gebiet, 
das der Taunus von dem rechtörheinifchen Grenz- 
Yande der Nömer jhied; und Mattium (Mtaden 
bei Gudensberg) hieß ihr Hauptort. Dem Maine 
und jeiner Mündung mußten fie wohl nahe 


® Dolf und Land des Erdenrundes, jagt 


Nachdruck verboten.) 


wohnen; denn feit der Zeit des Katjers Claudius 
(41-—-54 n. Chr.) plünderten fie öfter die ins: 
vheinische Provinz Obergermanien, die jich etwa 
von Koblenz bis Straßburg erjtredte, und immer 
wieder war die Nömerfefte Mainz ihren Angriffen 
auögejeßt. 

Swilchen dem Chattenlande und dem Rheine 
jaßen Ufipier und Tenfterer. 

Die Chafuarier und die Mattiafen Nafjaus 
und der Wetterau waren anscheinend Abkömme 
Yinge der Chatten; ficher bezeugt ift dies von den 
Batavern an der Nheinmündung, an Waal und 
Maas. — 

Als der Riefenbau des Nömerreiches unter 
dem Anfturme des Germanenthums in allen 
Fugen frachte und mwankte, da juchten die Eriegs- 
tüchtigen Chatten, die allzeit nach Land für den 
Veberichuß ihres Volkes ausichauten, ihr Anvecht 
bei der Theilung der Beute zu wahren. Der 
römische Grenzwall ward überjehritten, auch der 
mächtige Aheinftrom hielt die aufgeregten Schaaren 
nicht zurück, immer wieder fuchten jie die Gallier 
mit ihren Plünderungen heim. Aber noch mancder 
Chatte mußte den Dorjtoß jeines Wolfes über 
den Rhein mit Leben und Yreiheit bezahlen. 
Als Tribun der jechiten Legion ereilte der nad): 
malige KRaijer Aurelian (vor 270 n. Ehr.) eine 
iränfiihe Schaar, die Gallien durchzogen hatte, 
tödtete 700 und nahm 300 gefangen, die jpäter 
al3 Sklaven verkauft wurden. Unter Ddiejen 
Sranten bildeten, da die Schlacht bei Mainz 
ftattfand, die Chatten ficherlich den hauptfählichiten 
Beitandtheil. — 

Dab die Chatten überhaupt zu dem deutjchen 
Völferbunde der Franken gehörten, läßt jich leicht 
erweilen. Trägt doch auf der Peutinger/ichen 
Karte, deren Urfprung in das zweite oder aud; in 
das dritte Jahrhundert n. Chr. gejeßt wird, das 
Heffenland den Namen Francia; im Mittelalter 
bezeichnete man e8 als den fränfischen Heljengau. 
Gregor von Tours berichtet über einen "Feldzug, 
den die Römer 392 über Köln in’3 „Sranfen: 
(and“ unternahmen. Erft juchte man die Brufterer 
heim, die an der unteren Ruhr und Sippe wohnten. 
Dann verwüftete man hinter dem Bruftererlande 
den Gau der Chamaven, die aud Yranfen ge: 
nannt werden, wie die Beutinger’iche Karte bemerkt. 
Nirgends aber traf man auf einen Jeind, nur 
daß einige Ampfivarier (an der mittleren Ems) 
und Chatten auf entfernteren Bergen fichtbar 
wurden. Cs leidet wohl feinen Zweifel, daß 
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alle vier erwähnten Völferfchaften von Gregor | diefen Gegenden für immer ein Ende gemacht 


als Mitglieder des fränkischen WVölferbundes be- 
tradhtet wurden. Zu Ddiefem gehörten außer 
anderen auch die Sigambrer, die urjprünglic an 
der Sieg faßen. König Chlodwig ftammte aus 
deren Mitte. Denn Biihof Remigius fprach bei 
der Taufe des Franfenkünigs: „Sanft neige den 
Naden, Sicamber!” 


Der Ehrenname der Franken wurde bei Freund 
und Teind jo beliebt, daß die Stammesbezeichnung 
Chatten immer feltenere Erwähnung fand. Wenn 
daher von fränkischen Eroberungen weftlic dom 
Mittelrhein die Rede ift, jo dürfen wir uns vor- 
ttellen, daß Chatten hierbei in erfter Linie be: 
theiligt waren. — 


Gelegentlich gelangten chattijche Schaaren fchon 
frühzeitig zu dauernden Wohnfiten im reichen 
Gallierlande. Bor 300 fiedelte Conftantius folche 
im Gebiete der Lingonen an den Quellen der 
Seine an. Das jpornte die zurücgebliebenen 
Bolfsgenofien gewiß zu neuem Vordringen. 
Sräntiiche Heerhaufen fielen 340 und 341 jo 
tief in Gallien ein, daß die Bifchöfe nicht nad) 
Antiochien zum Goncile veifen fomiten. Sole 
Einfälle fehrten nun, wie Ammian berichtet, all- 
jährlich wieder, und zwar mit fteigendem Erfolge. 
Um die Mitte des vierten Jahrhunderts waren 
ihon die meisten Römerftädte am Mittelrhein in 
mänftiihen Händen, nur Mainz und Remagen 
wurden nocd) von den Römern gehalten. Köln 
mußte erft von Julian zurücgewonnen werden. 
Diejes Feldherrn großer Mlemannenfieg von 357 
und jein Yranfenfieg vom folgenden Jahre gab 
dem Nömerthume am Rheine wieder einigen Halt. 
Selbjt der Hunsrück, der den Chatten beim 
Ueberjchreiten des Stromes durch feine gepflafterten 
Nömerftraßen bequemen Einmarsch und viel un- 
benußtes Land zur Beftiedelung bot, blieb in 
diejer Zeit noch frei von dhattifchen Einwanderern. 
Um’s Jahr 370 reifte der römische Dichter 
Aufonius von Bingen nad der Mofel (über 
Neumagen nah Trier) und fchilderte in feinem 
Mojelliede die Eindrücke diefer Reife. Don 
chattifchen oder überhaupt deutfchen MWohnfigen 
im Hunsrück weiß er nichts. Er jhhildert una 
das Gebirge al3 Waldwülte mit wenigen römijch- 
feltijchen '),und jarmatifchen ?) Ortjchaften. Alfo 
nicht einmal Mlemannen. gab e5 damals im 
Hunsrück, obwohl deren Siedlungen jchon 496 
dureh den Sieg des Franfenfünigs Chlodwig in 


’) Denzen bei Kirchberg. 


) Wahrjcheinlich Nieder- und Oberfoftenz weftlich von 
Kirchberg. 


wurde. !) 

Erit nad den Ulemanen, vereinzelt wohl aud 
gleichzeitig mit ihnen, ftrömten chattiihe Eroberer 
in’3 Land. Die Gejchichte erzählt aber nur von 
Sranfen. Dieje überjehritten 388 wieder den 
Nhein und verheerten die fruchtbaren Gegenden 
der röftischen Provinz Germania. Sie tüdteten 
viele Menjchen und verbreiteten auh in Köln 
Sucht und Screden. Die Mehrzahl Eehrte 
mit großer Beute über den Rhein zurüd, nur 
eine Abtheilung. blieb. mitten im Feindeslande, 
offenbar, um fich dort niederzulaffen. Die Römer 
ihlugen aber diefe Franfenihaar im Kohlenwalde, 
einem Theile der Ardennen. Da, wie wir jpäter 
jehen werden, bi3 Wachen deutlihe Spuren 
hattiicher Einwanderer gehn, jo mögen Chatten 
ihon hierbei betheiligt gemwejen jein. Sicher ift 
dies bei den Fränfiichen Naubzügen der nächiten 
„sahre erwiefen. Im folgenden Sommer (389) 
machten die Franken nämlich wiederum Beute 
auf dem Linken theinufer, in der römijchen 
Provinz Germania; dafür ftrafte fie, wie oben 
erzählt ilt, 392 ihr Stammesgenofje Arbogait, 
der e3 in römiichen Diensten zu hohen Würden 
gebracht hatte. Unter jeinen Gegnern werden 
Chatten ausdrüclich genannt. 

Gleich darauf zeigte fie) der römische Kaifer 
Eugen geneigt, die alten Bündniffe mit den 
Sranfen jowohl wie mit den Alemannen zu er: 
nenern. Bei joldden TFriedensverträgen pflegten 
die Nömer häufig ihren bisherigen Widerjachern 
MWohnfige in den Provinzen anzumeifen. Ob 
dad bei diefer Gelegenheit ebenfalls gejchehen ift, 
entzieht ji) unjerer Kenntnip. 

Einen völligen Umjhmwung zu Gunften des 
Deutichthums führte wider Willen der Vandale 
Stiliho herbei, der feine Feldherrngaben und 
jeine Staatsfunft in den Dienit des römischen 
reiches geitellt hatte. Da Stalien jelbit in der 
höchiten Gefahr jehwebte, 309 er 403.die Legionen 
vom Nheine zurüd. Nun war den Chatten und 
den übrigen deutjchen Stämmen das linfe Ahein- 
ufer geöffnet. Und Shhaarenweije jtrömten fie her- 
bei und verdrängten Nömer und Kelten aus 
ihren Wohnfiten. Sm Jahre 410 wollte bereits 
ein xömijcher Gegenfaijer, der in Spanien und 
Sidgallien jeine Hauptmacdht bejaß, die Heeres- 
macht der Franken und Mlemannen aus Gallien 
herbeiholen. Und Gallien lag hauptjächlich weit- 


’) Oeftlih von Kirchberg finden fich in nächfter Nähe 
der Römerfträße folgende alemannijche Gründungen: Nick- 
tweiler, Belgmweiler, Ohlweiler, Wanenweiler, Niesweiler, 
jedes num wenige Kilometer vom nächjten entfernt. 
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ih von den römischen Provinzen am Rheine, 
von Ober: und Niedergermanien. 

411 wurde aber in Mainz ein neuer Gegen- 
faifer ausgerufen, und diefem jchloffen Jich Die 
Tranfen an, unter denen gewiß die nahe wohnenden 
Chatten vor allen Dingen zu verftehen Jind. 
Sn demjelben BZujammenhange berichtet Gregor 
von Tours, daß die Stadt Trier von den Franken 
geplündert und in Brand gejtedt je). Yür 
immer dahin waren jebt die Zeiten, in denen 
die Heerjchaaren des römijchen Volkes gepriejen 
wurden, weil fie die Chatten niedergeworfen und 
gedemüthigt hätten ?). Freilich hatten dieje hart 
und blutig zu ringen, und noch auf mancher Wahl- 
Itatt ward ihnen das Kriegsglüd untreu, zumal 
auf den Gefilden von Chalons (451), al3 fie den 
zahllofen Schwärmen des Hunnenvolfes Heeres- 
folge leifteten. Gin paar Jahre jpäter mußten 


)". Lampredt jeßt S. 202 diefe Eroberung Triers 
in da3 Sahr 418. 

°) &o fingt Claudian in feinem Zobliede auf Stilicho’3 
Sieg bei Pollentia (402), de bello getico 419: 
Agmina quin etiam flavis obiecta Sicambris 
Quaeque domant Cattos immansuetosque Cheruscos. 
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die Chatten, nah anfänglihem Vordringen in’s 
obergermanifche Land, vor dem Römer Aoitus 
zu ihren beimifchen Sümpfen und Strömen 
zurücweichen '). Allein das waren nur vorüber: 
gehende Mißerfolge, die feinen dauernden Einfluß 
auf ihre Beftiedelung des Iinfen Rheinufers aus- 
übten. Durch den Abzug der Burgunder aus 
der Umgegend von Worms Fam ficherlich jtärkere 
Bewegung in die Chatten. Auch auf dieje, nicht 
allein auf die jalifchen Franken der Nhein- . 
mündungen, fünnen wir die Worte Gregor’3 von 
Tours beziehen, der (II, 23) erzählt: „Ueberall 
in Gallien verbreitete fih um Dieje Zeit der 
furchtbare Ruf der Franken, und alle wünjchten 
jehnlichjt unter ihrer Herrichaft zu ftehen.“ 

Mit Trier war ein ftarkes Bollwerk und eine 
wichtige Hauptitadt der Nömer in fränfijche 
Hände gefallen. In das zweite Jahrzehnt des 
fünften Jahrhunderts kann man aljo ficherlic 
die Anfänge der chattifchen Anfiedelungen im 
üblichen Nheinlande jegen. — 


') Apollinaris Sidonius carm. VII (obgediht auf 
feinen Schwiegervater, den Kaifer Avitus, vom Jahre 456). 


(Schluß folgt.) 
— 1 — 
Die Hochfchule zu Fulda. 


Bon Dr. jur. Hugo Loß. 
(Fortjegung.) 


Itatuten zunächft dem jeweiligen Fürftbiichof 

vorbehalten. Es jtand diejem natürlich frei, 
auf diefe Würde, die mit vielerlei Amtsgejchäften 
verbunden war, zu verzichten und die Wahl eines 
Rektors dem Nathe zu überlaffen. Die Wahl 
geichah alle zwei Jahre und war bejchränft auf 
die Zahl der gerade in der Bilchofsrefidenz an- 
wejenden Domfapitulare. Der Wählaft vollzog 
fi) nach beitimmten, vorgejchriebenen Förmlich- 
feiten in der Domfapelle. Die abjolute Majorität 
entichied. Das Wahlrefultat wurde von der offenen 
Kanzel der Domfirche herab verfündet, der Er: 
wählte mit feierlichem Gepränge eingeholt und nad) 
Ableiftung des Neftoratzeides mit den Infignien 
eines Neftor3 belehnt. 

Wie bereits erwähnt, war die Würde eines 
Rektors in Fulda mit einer ausgedehnten Amts- 
thätigfeit verbunden. Allgemeine afademijche An- 
gelegenheiten, die Wahrung der Disziplin unter 
der Studentenfchaft, die Verwahrung gegen etwaige 
Nichtbeachtung der dev Hochjchule gewährleijteten 


2 Würde des Rektors war in den Univerfitäts- 


. erfcheinen. 


Privilegien u. dergl., alles dies lag dem ektor 
ob. Unter anderem hatte der Rektor die öffentliche 
Derlefung der Univerfitätsitatuten zu bejorgen. 
63 geichah dies alle zwei Jahre im Monat Nat 
und mußten zu diefem Akte alle unter der 
Serichtsbarfeit der Hochjchule ftehenden Berjonen 
Der Rektor hatte die Beichlußfaflung 
über’ die Sachen vorzubereiten, welche dem Nathe 
vorzulegen waren; er hatte den lebteren zu 
ordentlichen und außerordentlihen Sitzungen zu 
berufen. Unbedeutende Sachen hatte der Rektor 
jelbft zu entjcheiden und er war befugt, fleinere 
Geld- und Arreititrafen jelbititändig zu verhängen. - 
Grgab fi) ein Anlaß, die auf das allgemeine 
Berhalten der Studirenden bezüglichen Vorjehriften 
zu ändern, fo hatte der Rektor je nad) Wichtig: 
feit des Gegenftandes den Rath zu berufen oder 
jelbftftändig unter Heranziehung der Defane der 
vier Fakultäten zu entjcheiden. 

Gejege und Negierungsdefrete mußten den 
Akadenifern vom Neftor: unmittelbar verkündet 
werden, font waren fie für diefe unverbindlich). 


Das Szepter und die fonftigen Reftoratsabzeichen, 
die Bücher und amtlichen Schriften der Univerfität 
wurden von dem Rektor aufbewahrt. Er hatte 
auch die Univerfitätabgangszeugnifje auszufertigen. 
“Sache der einzelnen Fakultäten war es, Zeugnifje 
zu ertheilen über fleißiges Studium, Approbationen, 
erfheilte Grade zc. Schließlich hatte der Neftor 
no Die nicht unmwichtige Aufgabe, über die 
richtige und pünftliche Auszahlung der Gehälter, 
- welche jedes Vierteljahr Itattfand, zu wachen. 

Wie man jieht, hatte der Rektor ein Amt, 
welches wohl mit-Chren, aber auch mit Yäftigen 
Pflichten verbunden war. Seine Befugnifje und 
jeine Pflichten hatten im allgemeinen denjelben 
Umfang wie die eines Rektors der jegigen Zeit. 

&3 ijt jelbitverftändfich, daß in Fällen der Ber: 
hinderung des Neftord derjelbe durch den Pro- 
reftor vertreten wurde. Die Ernennung dejjelben 
war Sache des Rektors. Doch fonnte er e8 au) 
dem akademischen Rathe überlafjen, den Proreftor 
aus jeiner Mitte zu wählen. Diefe Wahl er: 
folgte nach der Reihenfolge der Fakultäten. Die 
einzelnen Mitglieder derjelben gelangten nach- 
einander zum Broreftorate. Der Proveftor wurde 
nicht, wie der Rektor, alle zwei Jahre, jondern 
Jahr für Jahr neu gewählt. DBon jeinen DBe- 
fugniffen ift nur hervorzuheben, daß er jeweils 
vor Abgabe jeines Amtes den Defanen der vier 
Jakultäten im Beifein des Syndifus Rechnung 
zu legen und alle Straf, Smmatrifulationz-, 
Bromotiong- und fonftige Gelder an dieje ab- 
zuliefern hatte. Er war aljo gewiljermaßen der 
Kaffirer der Fakultäten. Seder der bei diefem 
Akte DBetheiligten erhielt für feine Mühe: 
waltung zwei Gulden, der Syndifus einen, der 
Bedell zwanzig Kreuzer. 

Zur Rerwaltung der 
einzelnen Fakultäten wählten diefe aus ihrer 
Mitte einen Brofeflor, der für die Dauer feines 
Amtes den Tıtel Defan führte. Rektor, Pro- 
reftor, Syndifus, die vier Defane und der 
afademijche Rath bildeten die afademijchen Be: 
hörden. Diefen Behörden der Hodichule waren 
in mehr oder minder großem Maße jänımtliche 
Angehörigen - derjelben untergeordnet, die Pro- 
jefforen, Lehrer und Beifiker, die Doktoren und 
Lizenttaten, Magifter, Sprad und Exrerzitien- 
meilter, Syndifus, Bibliothefare, Studenten, Buch: 
druder, Buchbinder, Pedellen, Diener 2c. 

Die Aufnahme in die Reihen der afademijchen 
Bürger geiehah durch feierliche Smmatrifulation 
und Snjkription. 

Die Hauptjache bei dem Atte der Smmatrifulation 
war der von dem zufünftigen afademijchen Bürger 
zu Teijtende Eidjhwur, der folgenden Wortlaut 


Angelegenheiten der 


hatte: „Sch, N. N., gelobe des Beite der fuldiichen 
Univerfität oder Akademie, zu was immer für 
einem Stande ich gelangen werde, nad allen 
meinen Kräften zu befördern. Niemals will ich) 
mich wider diefe Akademie mit Worten vergehen ; 
niemal® anzügliche Reden wider fie ausitoßen, 
jondern ich will ihre Saßungen, jo gut ich weiß 
und fann, buchitäblich erfüllen; dem Rektor oder dem, 
der jeine Stelle vertritt, auch meinen Profefjoren 
in allem, was ehrbar und geziemend ijt, ge 
horjamen. 
will ich ericheinen. Sollte ein Aufruhr oder eine 
Verihwörung wider Seine Hochfürjtlihe Gnaden, 
unfern gnädigiten Herrn, wider die Univerfität, 
ihren Neftor oder PBrofefforen erregt werden, jo 
will ich mich nie dazu verleiten lafjen, nie zu 
einer Beleidigung Dderjelben, vielweniger einem 
gewaltthätigen Unternehmen wider fie etwas bei- 
tragen oder dergleichen etwas verhehlen. Habe 
ih einen Streit oder Rechtshandel mit anderen 
diejer Univerfität Untergebenen oder Verwandten, 
jo will ich ihn unter der Gerichtsbarkeit des 
Rektors betreiben. Endlih will ih mid) von 
diefev Akademie und aus hiefiger Stadt nicht 
megbegeben, ich habe denn alle rechtmäßigen 
Schulden bezahlet und meine Gläubiger gänzlich 
befriediget. Diefes alles will ich genau beobachten, 
wie ich hiermit fräftig verjpreche und gelobe.“ 
Die Injkription in das Album der Univerfität 
geichah in der Regel im Monat Dezember. Gie 
wurde entweder im Univerjitätsgebäude oder in 
der Wohnung des Rektors vollzogen. Dem Akte 
wohnten außer dem Neftor noch; der Proreftor, 
der Syndifus und die Wedellen bei. Die Ge: 


bühren betrugen zwei Gulden, jechd Kreuzer er 


hielt außerdem jeder Pedell von dem njfribenden. 
Mar der zu Snjkribivende von Adel, jo hatte er 
fünf Gulden zu zahlen. Noblesse oblige. Bon 
dem Jmmatrifulationsgebühren erhielt der Rektor 
fünf Thaler, der Proreftor drei, der Syndifus 
zwei Gulden, Der Bedell erhielt davon vierzig 
Gulden. Wahrjcheinlich bildete dies jein jährliches 
Gehalt. Der Reit fiel der Univerfitätsfafle zu. 

Die Sittenregeln, die für die Studenten 
in Fulda in Geltung waren, waren nad) unferen 
heutigen Begriffen von ftudentijcher Freiheit theil- 
weile jehr jtrenge und find wohl aus dem geiit- 
lihen Charakter der Hochjehule zu erklären. Zu 
berüdfichtigen ift aud, daß die afademifche 
Sugend der damaligen Zeit durchfchnittlich ein 
jüngeres Lebensalter hatte, als die der jeßigen. 

Mebrigens find die Saßungen bejonders hin- 
fihtlih des allgemeinen DVerhalten® und der 


Disziplin der Studenten, wie wir nachher jehen 
werden, feinesweg3 jo gehandhabt worden, wie e& 


Werde ich vor Gericht geladen, jo 
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nach der Schärfe ihrer Beitimmungen zu erwarten 
gewejen wäre. 

Die wichtigite Beltimmung in den Untver- 
jitätsftatuten war zunädit die, daß Der 
Student den Anordnungen der afademijchen Be: 
hörden gegenüber zu unbedingtem Gehorjam ver- 
pflichtet war. Der Ungehorfame wurde je nad) 
der Bedeutung der vorliegenden Sache von Rektor 
oder Senat beitraft. 

Kein Vorgeladener durjte vor einer afademijchen 
Behörde mit Waffen erjcheinen. 

- Der Studiojus durfte den Gottesdienit und 
die vorgejchriebenen geijtlichen Webungen nicht 
verfäumen. „Ein jeder war vermahnet, Liebes- 
händel, Unart, Trunfenheit, Schwelgerei, Zänfereten, 
verbotene Spiele, Eidihwüre, Läfterungen und 
was dergleichen Sugendfehler mehr find, mit 
allem Widerftand zu meiden.”  Unanftändige 
MWirthshäufer und andere öffentliche für den ges 
meinen Mann beitimmte Bergnügungspläße, in9= 
bejondere, wo MWoeibsleute verdächtig herum: 
ihmwärmten oder jonit verführerifche und verderbliche 
Gejellichaft anzutreffen wäre, waren alles Exrnites 
verboten. Das Lejen jchändlicher Bücher war bei 
Verluft derjelben und willfürlicher Strafe unter: 
fagt. Solche verdäcdhtige Schriften waren dorder= 


Samft den PBrofefforen oder Defanen zur Prüfung 


vorzulegen. Schwärmereien jollten in feiner Zeit 
zugelafjen werden, vielmehr wurden die Studtvenden 
angehalten, Itatt derjelben im Gegentheile ihren 
MWillenichaften fleißig obzuliegen und dann ihre 
Erholungszeit gleichwohl doch nur mit reinen 
Vergnügen zu genießen. 

Zu näcdtlicher Weile jollte der Student auf 
offener Straße nicht ohne Licht erjcheinen und 
zwar im Winter abends nicht nach aht, im 
Sommer nicht nad) zehn Uhr. Wer ohne triftigen 
Grund diejer Borjehrift nicht nachfam, wurde 
beitraft. Widerftand gegen die Obrigkeit war mit 
iharfer Strafe bedroht. 

Mer, vor den Rektor zitirt, nicht gleich er: 
ihien, zahlte zunächit einen Gulden Strafe, bei 
dem zweiten Male zwei Gulden. ine dritte 
Nachläjligfeit hatte Streihung aus dem Album 
der Univerjität zur Yolge. 

Wirklihe Nahtihwärmereien jollten mit Kerfer- 
ftrafe geahndet werden. Ein Kalumniant (Ber: 
Yeumder) und Basquillenmacher wurde zum Widerruf 
angehalten und nach den Umftänden mit Kerfer 
und elegation beitraft. 

Mer wider die Ehre des Rektors der Univer- 


 fität oder eines Profefjord „eine. Gomplott oder 


Berihwörung veranftaltet, gerathen oder hierzu 
Hülfe: geleiitet hatte“, wurde zuerjt mit ein- 
monatlihem SKerfer: beitraft und dann infam 
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relegirt. Auch „die Hehler” waren der Relegation 
unterworfen, wenn ihnen nicht bejondere Mil- 
derungsgründe zur Seite ftanden. Unter „Hehler“ 
find hier jolche zu verftehen, die darum mußten, 
daß ein derartigeg Komplott beitand, und es 
nicht anzeigten oder, welche den Mtifjethätern 
irgendwie Borfchub geleijtet hat. 

Mer an öffentlichen Zufammenrottungen theil- 
nahm, wurde zu fünf Gulden verurtheilt, Urheber 
und Rädelsführer aber von Univerfität und Stadt 
weggewielen. 

Die „wahren Tagediebe, Zrinfer, Opieler, 
Nahtsihwärmer und dergleichen” follten durchaus 
nicht unter dem Scheinnamen der Studenten ges 
fitten, jondern aus der Stadt weggewiejen oder 
mit Kerferftrafe gebejfert werden. 

Diefe vorftehend gegebenen Beitimmungen über 
das allgemeine Verhalten der Studirenden waren, 
wie gejagt, jehr Ätrenge, allein fie wurden nicht 
nad) dem Buchftaben gehandhabt. Bei der Er- 
richtung der Univerfität mag zu: diefer ftrengen 
Faffung der Statuten außer den oben erwähnten 
Umständen auch wohl die Abficht geführt haben, 
nicht nur Hinfichtlich der wilfenfchaftlichen Leiftungen, 
iondern auch Hinfichtlich "der äußeren Ordnung 
eine Mufterhochihule zu gründen. 

Die Praris hat auch bier bewiefen, welchen 
Werth die Theorie hat, wenn fie nicht mit den 
Farbentönen des Lebens harmonirt, wenn fie 


| nicht die Einzelheiten und Nebenumftände des 


Lebens in Rechnung zieht und in Hinfiht auf 
diefe ihre Prinzipien auf ihre Richtigkeit prüft. 

Zum Beweife dafür, daß die fo ftrengen Bor- 
ichriften über das äußere Verhalten der Studenten 
nur auf dem Papier, nicht aber in Wirklichkeit 
beftanden, mag ein Vorfall dienen, der jich wenige 
Yahre nad) der Gründung der Univerfität, nämlich) 
im Sahre 1749 zutrug. 

Einige Studenten waren in eine Schlägerei 
gerathen und e3 war diejerhalb ein Theologe als 
Hauptübelthäter dem Proreftor angezeigt worden. 
Auf DVBorladung jeitens des Proreftors erjchien 
der Studio nicht. AlS er endlich durch eine Lift 
dazu gebracht wurde, vor Prorektor und Syndifus 
zu erjcheinen, weigerte er jih, Strafe zu zahlen 
oder fich zu entihuldigen. Der Proreftor Tieß 
ihn hierauf durch die bewaffnete Macht feitnehmen 
und auf den Garcer bringen. Darob erregten 
die Herrn Studenten einen großen Aufruhr, der 
jehr Itatutenwidrig war, ‚der aber den Rektor 
nöthigte, den Theologen jchleunigft wieder aus 
dem Garcer zu entlafjen. 

Auf Anordnung des Rektord kam die Sade 
vor den afademilhen Rath, der einen Theil der 
aufrühreriichen Jugend in eine Gelditrafe nahm. 
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Allein auch dies paßte den Studiojen nicht, Sie 
appellirten an den Landesheren und diefer erließ 
den Schuldigen die furchtbare Strafe. Die alma 
mater brachte e8 aljo nicht fertig, die Univerfitäts- 
ftatuten, die heute in jolchen Fällen ohne Gnade 
in Anwendung kämen, gegen ihre lieben Kinder 
wirken zu lajjen. 

Daß aber ebenjo wie die jtrengen Vorjchriften 
über das Subordinationsverhältniß der Studenten 
aud) die Beitimmungen über ihren Lebenswandel 
— 8 war ihnen ja der Wirthshausbejuch über: 
haupt unterjagt — den Studiojen feineswegs das 
Leben verbitterte, möge man aus folgendem Vor: 
fall exrjehen, der ji in den fünfziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts zutrug. 

Ein Studio jaß bis jpät Nachts in einer 
Kneipe mit einem Faijerlichen Soldaten zujammen. 
Sn der Bezechtheit geriethen die beiden mit ein- 
ander in Streit, der aber von dem Wirthe wieder 
beigelegt wurde. . Der Soldat verließ hierauf die 
Kneipe. Als der Bruder Studio den Heimmeg 
antrat, wurde er auf der Straße von dem Soldaten, 
der ihm aufgelauert hatte, überfallen und ver: 
wundet. 

Darob entjtand eine gewaltige Bewegung unter 
der Studentenjchaft, ‘welche Genugthuung für die 
beleidigte Ehre ihres Kommilitonen und Bes 
itrafung des Militärs verlangten. Dorauszu: 
ihiden ift, daß in dem Lehrförper der niverfität 
zwei Orden um die Serrichaft. tritten, Die 
Benediktiner und Jeluiten, und daß demnach ein 
Theil der Studenten jejuitiih, ein anderer 
benediktinifch gefinnt war. Der Verwundete war 
ein benediktinisch Gejinnter. Die Anhänger der 
Benediktiner verfammelten fih am anderen Tage 
in den Stiaßen und in der Univerfität zu hellen 
Haufen und begehrten Genugthuung jeitens der 
Behörden. Die jejuitiih gefinnten Studenten 
dagegen verhielten jich ganz ruhig und bejuchten 
wie jonft ihre VBorlefungen. Dies Verhalten und 


diefer Mangel an follegialem Sinn verjegte die 
benediktinifch geiinnten Studenten in eine jolche 
Wuth, daß fie in die Hörjäle eindrangen und 
Studenten und Brofefjoren. davonjagten. Als 
ein Wrofeffor fih die Namen einiger folcher 
Nuheftörer notirte und fie dem Neftor anzeigte, 
traten jie auch gegen diefen in die Schranken 
und begehrten von der Univerfitätsbehörde, fie 
möge den Profeffor zwingen, ihnen Genugthuung 
zu geben. 

Das Ende vom Liede war, daß die Angelegen- 
heit dur die Nachgiebigfeit der afademijchen 
Behörden allmähli” wirder beigelegt wurde. 
Diefe Nachgiebigkeit Schloß natürlich in ji, daß 
fein einziger Student beitraft wurde. Der Soldat 
aber wanderte in das Gefängniß. 

Sn diefer Sache waren hundert Sünden gegen 
die Statuten begangen worden. Der Studio 
hatte zunächit überhaupt ein Wirthshaus befucht, 


' ein Vergnügen, das ihm die Statuten ftrengitens 


unterjagten. Cr hatte bis jpät Nachts gefneipt, 
er hatte fich bezecht, er hatte mit einem Soldaten 
zufammen gejeffen; er hatte ji mit Diejem 
herumgeprügelt; um jeinen Unthaten die Krone 
aufzujegen, war er ohne Laterne nad) Haufe ges 
gangen. Seine Kommilitonen hatten einen Auf: 
ruhr erregt; fie hatten Studenten und Profefjoren 
ihre Nichtachtung gezeigt und Gewalt gegen fie 
angewendet. Sie hatten jogar etwas gethan, was 
man nur. für eine Errungenschaft der neueren 
Zeit zu halten pflegt, fie hatten geftreitt. Und 
troßdem gingen fie ftraffret aus. Die fürdter- 
lichen Statuten waren alfo dem ftudentifchen 
Srohfinn nicht jehr gefährlich, und, wie obiger 
Vorfall beweilt, fonnten fich die fuldiichen Studenten 
in der Mitte des vorigen Jahrhundert? Manches 
itraflos erlauben, was fi der Student heute 
nicht erlauben fan, ohne Gefahr zu laufen, auf 
mehrere Semeiter oder für immer relegirt zu 
werden. 


(Fortießung folgt.) 


re 


Ein Heffifcher Edelmann der weftfälifchen Zeit. 
Gedentblätter von %. 9. 


Mittagszeit. Der Domänenpächter Wittmer 
zu Malberg, einem etwa eine Stunde nord- 
öftlich von Corbady im Fürftenthbum Walded be- 
legenen Gute, war mit jeiner Samilie im Ehzimmer 
verjammelt. ES waren jech® WBerjonen; Herr 
MWittmer und deifen Zrau, zwer Söhne, Karl 


k war im Sommer des Jahres 1810, um die 


und Safob, und zwei Töchter, Friederife und 
Karolin. Die beiden Söhne bejuchten das 
Gymnafium in Gorbah und waren jet in den 
Terien daheim. Die Töchter halfen der Mutter 
im Hauswejen. Die älteite, Friederike, war am 
15. Mai, fiebenzehn Jahre alt geworden. Gie 
war ein bildichönes Mädchen, mit goldblonden 
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Haar, feinem Teint, Mugen, finnenden Augen, 
dabei Friih und vofig, jtets heiter und voll 
Lebensluft. DBom frühen Morgen bis zum 
ipäten Abend war fie im Haufe thätig und der 
Mutter zur Seite, nebjt der jüngeren Schmweiter 
Karoline. 

Man hatte fih noch nicht gejeßt. C& wurde 
no jemand erwartet. Bald öffnete fich die 
Thür. Ein junger Mann, anjcheinend vorn in 
den dreißiger Jahren, hoch und Schlank gewachien, 
mit jhönem gelbblonden Haar, blikenden Augen, 
ftarfen Augenbrauen, etwas gebogener Adlernaje, 
im forftmännischen Anzuge, trat mit militärischer 
Haltung em. Nach Ffurzer, freundlicher Be: 
grüßung feßte man fich zu Tifche. 

„Sie waren gejtern verreift, Herr Wittmer,“ 
begann der junge Mann das Gejprädh; „was 
haben Sie uns an Neuigkeiten mitgebracht? “ 

„Nichts von Belang, Herr Forftmeiiter. ch 
war in Meengeringhaufen und Wroljen in Ges 
ihäften. Im leßteren Orte traf ich auch Be: 
fannte aus DVolfmarjen. Auch fie wußten aus 
Helen nichts zu berichten. Ca ift alles ruhig. 
Die Gensdarmen fcheinen e8 endlich müde ge- 
worden zu jein, fortwährend bei Tage und Nacht 
zu jpioniren, da alle ihre Bemühungen bei der 
Biederfeit und Treue unjeres waldedischen Voltes 
bisher ohne jeglichen Erfolg geblieben find.” 

„sn Walde giebt e8 feine DVerräther. Ein 
deutiher Mann ift hier ficher auch vor den 
ihlaueften Schergen der weftfäliichen Fremd: 
herrichaft." — 

„Das weiß ih, mein lieber Herr Wittmer; 
wohl fenne ich Waldeder Art. Es ift noch immer 
die alte treue Niederfachlenart. Dennoch wollen 
wir die Augen offen haben und ftets auf unjerer 
Hut jein.“ 

„Sewiß, Herr Forftmeiiter.” 

Der hier al Forfjtmeifter angeredete junge 
Mann war fein anderer, al der Furheffiiche 
Lieutenant Frhr. Gottlob Otto von der Mals- 
burg aus dem Haufe Malsburg in Niederheffen. 
Während ein Vetter von ihm, der Freiherr Karl 
Levin von der Malsburg- Ejcheberg, als meit- 
fäliiher Hularen-Offizier in Spanien fämpfte, 
hatte der Lieutenant Gottlob von der Malsburg 
die Waffen für feinen vertriebenen Kurfürft er- 
griffen und fi) an der Furheiliichen Erhebung 
im Sahre 1809 betheiligt, welche nichts weniger 
bezwedte, als den König Jerome aus Kafjel zu 
vertreiben und -dem weitfältfchen Regiment ein 
Ende zu machen. Die Gejchichte diejes Verfuchs 
der Beleitigung der Fremdherrihaft it ja im 
Ganzen befannt genug. Im der nachfolgenden 
Erzählung, die nur Thatjächliches Ichlicht berichten 
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will, möchten manche Einzelheiten indeß aud) 
heute noch unfer Intereffe in Anjpruch nehmen. 

Auf der Malsburg, dem alten Site des Ge: 
ichlechts (vgl. „Heffenland“ 1895, ©. 103 ff.), 
war unfer Lieutenant von der Malsburg, den wir 
auf dem Gut Malberg unter dem Titel eines 
Forjtmeifters fennen gelernt haben, den 19. Juli 
1777 geboren. Der Junker hatte bereits, faum 
vierzehnjährig, das Offizierspatent erhalten, ohne 
indeß fchon in den aftiven Dienft zu treten. 

Sm Sahre 1794 fandte ihn der DBater mit 
einem Neitfnechte zu feinem Regimente, das damals 
in den Niederlanden ftand. Der Vater hatte im 
fiebenjährigen Kriege von einem franzöfilchen 
Offizier zwei prachtvolle, mit Gold und Silber reich 
verzierte Biftolen erbeutet. Diefe übergab er dem 
Sohne mit der Mahnung, fie al3 ein braver 
Soldat zu gebrauchen und jedenfalls aus dem 
Kriege wieder heimzubringen. 

Der junge Lieutenant fam einige Wochen vor 
der Schlacht bei Fleurus, 1794, bei jeinem 
Negimente an. Hier hatte er zuerit einen jchweren 
Stand, da an Jahren ältere Offiziere es jchwer 
trugen, daß ein viel jüngerer Kamerad in der 
Anciennetät vor ihnen ftand. Doch nachdem der 
blutjunge Kamerad in der Schlacht bei Yleurus 
mit großer Umficht und Tapferkeit gekämpft hatte, 
geftaltete das Berhältniß ji) nunmehr durchaus 
fameradichaftlich. 

Später nach der Vertreibung des Kurfüriten, 
Auflöfung der furheiftichen Armee und Errichtung 
des Königreihs Weltfalen, lebte der Lieutenant 
von der Malöburg auf feinem Gute und widmete 
fih der land» und forjtwirthichaftlichen Verwal- 
tung feiner beiden Güter Malsburg und Hohenborn. 

Dann fam das Jahr 1809. Schon lange war 
im Geheimen eine Erhebung gegen die Yremd- 
herrichaft geplant worden. Echt deutjche Männer, 
wie von Dörnberg, von Buttlar, von Efchwege, 
Martin und andere ftanden an der Spike. Das 
edle Fräulein Karoline von Baumbad) juchte und 
wußte die jungen Leute zu begeijtern. Sie jandte 
eine Tages dem Lieutenant von der Malsburg 
eine eigenhändig gearbeitete prachtvolle Schärpe, 
damit er diejelbe im Kampfe für Recht und Frei: 
heit gebrauchen möge. Die Bitte war nicht um: 
jonft. Der Freiherr von der Malsburg übernahm 
e8, die Bauern jeiner Herrihaft zu injurgiren 
und mit Hülfe der vielen entlajjenen Soldaten 
und Unteroffiziere ein Corps zu bilden und 
über Wilhelmsthal von Nordweit her auf Kaffel 
zu marjchiren. Der Lieutenant von der Wals- 
burg hatte auch bald über 6000 Manı zus 
jammengebradht. Seine beiden Verwandten, die 
Breiherren Theodor von Spiegel = Helmern = PBedels- 
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heim und Philipp Wolff von Gudenberg zu | bald auseinander gefprengt worden. Auch von 
Meinbrefien ftanden ihm treu zur Seite. Die | der Malöburg mußte feine Leute entlajjen. ‚sm 
vielen alten beifiichen Soldaten und Unteroffiziere | Ehrftener Forjt bei Wilhelmsthal, wo er lagerte, 
thaten das Shrige, um die Leute ganz im Geheimen | hielt ex eine furze Anjprache, dankte den Leuten 
zu inftruiven und einzuüben. Das Corps des | für ihre Bereitwilligkeit, mit ihm für Necht und 
Freiheren von der Malsburg würde jeine Schuldig- | Freiheit haben fämpfen zu wollen, bat fie ruhig 
feit gethan haben, allein es Fam micht fjoweit. | heim zu gehen und in Geduld und feitem 
Dur ein Mißverftändniß war das von Süden | Glauben an einen gerechten Gott im Simmel 
fommende Corps zu früh Iosgebroden und nach ! deilen Stunde zu erwarten. 

dem Gefecht bei der Knallhütte, Jüdlich von Kafjel, (Fortjegung folgt.) 


— I ——— 
Nus alter und neuer Beit. 


Einiges Weitere aus den Kafjeler | fehienen, wo die Scheidewand zwijchen Fürjten und 
Märztagen. Der am 13. März zum Abgeord- |, Völkern gefchwunden, — die Scheidewand, welche 
neten für die Städte des Schwalmftromes im | die Herzen der Fürjten denen dev Bölfer ent- 
heffichen Landtage gewählte Profeffor Dr. SyL- | fremdet, — die Näthe nämlich, welche die Fürjten 
veiter SZordan in Marburg, welcher unter | glauben machten, die wahren Wünjche und Bedürf- 
dem 15. d. M. in einer an die Wahlfommiffion | niffe der Völfer feien eitel Eingebung von Parteien 
gerichteten Zufchrift fich zur Annahme bereit erklärt | und Nevolutionären. m freien Austaufch der 
hatte, obwohl feine Gefundheit noch nicht volftändig | Gefinnungen zwifchen Thron und Volt jeien nun 
wieder gefräftigt war, wurde unter dem 17. März | mehr befjere Zeiten zu erwarten; das Bolt mülje 
von dem Furfürftlichen Minifterium des Simmern | aber der Freiheit durch Gefjeglichfeit, — denn 
in jein Amt wieder eingefeßt. Der jomit wieder | ohne Gefeglichfeit gebe e& feine Freiheit —, Tich 
völlig zu Ehren gefommene Abgeordnete traf am | würdig machen, alle Rechte achten und der Welt 
20. März Abends 7 Uhr in Kaffel ein. Die | dadurch feine politifche Nündigfeit beweifen. Was 
Herren Obergerichtsanwalt Schwarzenberg, Vice- | vor allem Noth thue, jet Gemeinfinn, Bereinigung 
präfident der Ständefammer, Obergerichtsanwalt | für das Wohl und die Jnterejjen des Vaterlandes, 
Henkel, Stadtrath Eijfengarthen, Abgeord- | denen die Sonderinterefjen zum Opfer gebracht 
neter Lederer (Marburg) u. a. waren ihm ent- | werden müßten; in dev Einheit aller Gejinnungen 
gegengefahren. Ungeachtet jeine Freunde in ge | und Kräfte Deutjchlands müfje das große gemein- 
drudten Setteln aufgefordert hatten, den faum | jame Vaterland erjtarfen, um die Gefahren, Die 
Genefenen zu jchonen, hatte fich doch eine ungeheure | ihm von Weften und Often drohen, zu beftehen ; 
Menge auf dem Friedrichsplaße, in der Frankfurter | er ermahnte zu diejer Einheit und Ginigkeit, zum 
Straße und am Thore eingefunden, welche den | Aufgeben allen Groll® und Haders, zum treuen 
Ankommenden mit Yautem Jubel empfing und | Anfehlug an den Thron des vechtmäßigen Zürften, 
begleitete. Dieje Menge wurde in den Straßen, | warnte vor den Sendlingen des Auslands, welche 
als der Wagen vorüberfuhr, immer größer, und | die republifanifche VBerfafjung predigten, Yormen, 
bei der Ankunft auf dem Königsplage war derjelbe | zu denen die Bürger einer fonftitutionellen Mon- 
mit Taufenden gefüllt, welche fich dicht um den | archte ohne Verbrechen nicht gelangen fünnen, und 
Gafthof zum „König von Preußen” fehaarten und | jchloß mit der Aufforderung zur Vereinigung in 
den lang erjehnten Vaterlandsfreund mit unauf- | dem zuerft von Chriftus ausgegangenen Gebote 
hörlichem Zuruf begrüßten. Im Gafthofe wurde | allgemeiner Liebe. Ein Sturm von Beifall und 
Profefjor Jordan von einer zahlreichen DBerfamm- | Lebehochs unterbrach den Nedner no vor dem 
[ung von Abgeordneten, Stadtrathsmitgliedern und | Schluß und wiederholte fich, als er fich zurüdzog. 
anderen Freunden und Berehrern empfangen. Die Am 31. März und an den folgenden Tagen 
unaufhörlichen Zurufe der Menge riefen ihn, nacdh- | fand in Frankfurt a. M. eine Verfammlung 
dem Stadtrath Eiffengarthen um einige Minuten | deutfcher Volfsmänner zur Berathung über bie 
Erholung für den gefeierten Anföümmling gebeten | gemeinfamen deutjchen VBerfafjungsangelegenheiten 
hatten, auf den Balfon, von dem er eine treffliche | jtatt, das j.g. Borparlament, welches bejchloß, 
Nede hielt. Seit den langen Jahren, die fie fich | daß die fünftige VBerfaffung und Gejtaltung Deutjch- 
nicht gejehen hätten, — jo führte Jordan aus —, | lands von einer nach freieften Grundjägen gewählten 
jeten jehwere Verhängniffe hereingebrohen, heute | Nationalverfammlung feitgejegt werden jolle, Die 
aber mit Gottes Fügung die glüdliche Zeit er- | am 1. Mat in Frankfurt zujammenzutveten habe. 
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Der Beginn diefer Verhandlungen des Vorparla= 
ments wurde u. a. auch in Kafjel mit ungewöhn- 
lichen Feierlichkeiten begrüßt. Neben der roth=weigen 
heifiichen Landesfahne wehte das jchwarz - roth- 
goldene Banner von den Zinnen des Ständehaufes. 
Das erite Bataillon der Bürgergarde rüdte gegen 
10 Uhr vor das oberneuftädter Nathhaus, um zu 
beiden Seiten der Karlsitraße Spalter zu bilden ; 
gegen 10! Uhr bewegte fich ein feierlicher Zug 
aus der Pforte des Nathhaujes die SKarlsitraße 
hinab, ihm voran trug Küfermeifter Herbold, 
mit dreifarbiger Schärpe gejchmüct, die Ihwarz- 
roth=goldene Fahne, welche ein unbejchreiblicher 
Subel begrüßte, ihm folgte ein aus falt 200 
PBerjonen beftehender Sängerchor, an dejjen Spike 
Altmeifter Spohr, die Mitglieder des Minifteriums, 
des Magiftrats und jämmtlicher Behörden, eine 
große Anzahl von Bürgern, Stabs- und anderen 
Offizieren in bunter Neihee Das Birgergarde- 
fpalier, den Zug in der Mitte, feste fich unter 
flingendem Spiel und unter Geläute jämmtlicher 
Gloden in Bewegung, die Karlöftraße entlang, um 
den Friedrichsplag und die Königstraße hinab. 
Bor dem Furfürjtlichen Palais hielt der Zug, die 
Mufik jpielte „Heil Friedrid Wilhelm Dir!” und 
die Menge jtimmte mit ein; lauter jubel erfüllte 
die Lüfte, als Se. fünigl. Hoheit an der Geite 
jeiner Gemahlin am Fenfter erfchien und den Zug 
mit wehenden Tüchern begrüßte. Dann ging e3 
weiter zum Ständehaufe, wo dev Zug von den 


anderen beiden Bataillonen der Bürgergarde und- 


der Escadron erwartet wurde. Kanonenjalven gaben 
das Zeichen von der Ankunft des Zuges auf dem 
Ständeplag. Eine dichte Menfchenmafje erfüllte den 
Pla und feine Umgebung. Als es jtille geworden, 
hielt der Präfident der Ständeverfammlung, Yaupt- 
manna.D. von Baumbacd, umgeben von zahl- 
reichen Mitgliedern der Ständeverjammlung, vom 
Balkon des Haufes aus eine ergreifende Anjprache, 
die mit einem Lebehoch auf „unfer großes Vaterland, 
dag freie, einige- und jtarfe Deutjchland" jchloß. 
Abermals ertönte taufendjtimmiger Jubel, TZrompeten- 
gejehmetter und TIrommelwirbel, als Herbold „auf 
Se. königliche Hoheit den Kurfürjten, die Stüße 
der Verfaffung” ein Hoch ausbrachtee Dann er- 
ichallten Fräftige Männerftimmen, unter Spohr’s 
Leitung ftimmte ein Chor von fait 200 Perjonen 
Mozarts Lied an: „Brüder, reiht die Hand zum 
Bunde”, nach dejjen Verklingen Pfarrer Sall- 
mann vom Balkon aus herzliche Worte zu der 
Menge jprach, die in ein Hoch auf das hejfiiche 
Daterland ausliefen. Nun fiel der Männerchor 
mit Arndt’3 „Was ift des Deutjchen Vaterland“ 
ein. Nach dejfen Schluß trat: die Bürgergarde 
den Rüdmarjch an. Bor dem Palais wurde wieder 


Halt gemacht. 
nach allen Seiten grüßend, während Regiments: 
fommandeur Seidler auf „unjeren fonititutionellen 
Kurfürften“ ein Lebehoch ausbrachte, dem. taujend- 
ftimmiger Zuruf der Mannfchaft antwortete. So 
endete diefe durch das jchönjte Frühlingswetter 
begünjtigte Feier. 


Der Kurfürft erfchten am Tenfter, 


Kajjeler Wirthshäunfer in früherer Zeit. 
Sn der „Saffjeliijhen Zeitung von PBolicey, 
Gommercien, und anderen dem Publico 
dienlihen Sachen“, die jeit dem Jahre 1731 
al3 erjte Kafjeler Zeitung überhaupt von dem Hof- 
buchdruder Juftus Johann Heinrid Hampe 
gedruckt wurde, findet fich regelmäßig eine Rubrik 
„Srembde jo in Gafjel vom [11. Februar] bis den 
[17.] inelufive anfommen”. Dabet ift dann jedes- 
mal beinerft, wo der betreffende Itetjende jein müdes 
Haupt zur Ruhe legte. Dadurch befommen wir 
einen MWeberblik über die Gajthäufer der Otadt 
Kafjel in diefer Zeit. ch habe mir gelegentlich 
aus den beiden erjten Jahrgängen der Zeitung 
eine Kleine Zujammenjtellung gemacht, die ich hier 
mittheile. 

Sn den Sahren 1731 und 1732 werden Die 
folgenden Gajthäujer erwähnt: 


Die Sonne. 

Der weiße Stern. 
Der rothe Stern. 
Der halbe Mond. 
Der Engel. 

Die 3 Könige. 
Die 3 Römer. 
Die 2 Schwerter. 
Der Helm. 

Der Anker. 

Die 3 Lilien. 
Die grüne Linde. 
Der grüne Baum. Die Stadt Stocholn. 

Die güldene Traube. Die Stadt Bajel. 

Das goldene Faß. Der Münneberger oder 
Das Heidelberger Faß. Winneberger. 

Der rothe Dtantel. Das alte Bojthaus. 

Der wilde Wann. Das Haynerhaus. 

Der Elephant. Das Stiftshaus. 

Der güldene Löwe. Der oberite Hof. 

Der Köme beim Siechenhofe. Das Wolffiihe Haus. 

Der weiße Löwe. Des Homburger Haus. 
Der güldene Schwan. Des Hofbäcers Haus. 


Nur 1731 werden erwähnt: 
Der Krambövogel. 


Der weiße Schwan (in der 
Alten Neuftadt). 

Der Schwarze Adler (in der 
Oberneujtadt). 

Der güldene Adler. 

Der rote Hirid. 

Der braune Hirsch. 

Das weiße Roß (am Pferde- 
markt). 

Der Strauß. 

Das Reh (auf der Ober: 
neuftadt). 


Der Regenbogen. 


Der Ochjenkopf. Das Sdiff. 

-Der Carpen. Der Rebenftod. 

Der Filh (auf der Ober: Die Crone. 
neuftadt). Die 3 Rojen. 

Der Rappe. Der Kayfer. 

Der weiße Schwan (auf Das Gaffeehaus am Steine 
dem Pferdemarfit). wege. 

Der durftige Hirsch. Das Dolätfhe (oder Dol- 


feifche) Haus. 


Die anone, 


Den größten Berfehr duchfchnittlich Fonnten 
wohl: aufweifen „der rothe Mantel”, „der 
Ihwarze Adler“ auf der Oberneuftadt (in der 
Königstraße) und die „Stadt Stodholm“, 
die ja noch heute eriltirt. Leider ift bei den 
wenigjten bdiefer MWirthshäufer eine nähere DBe- 
zeichnung der Lage angegeben. 

Der Krammetspogel war jhon 1731 eins 
der älteren Kafjeler Gafthäuferr. Am 22. Of 
tober 1637 jtarb im Alter von 37 Yahren der 
damalige Belier Johannes Schröder, Galt- 
halter am Breull, den man jcherzhaft felbit den 
„Krambsvogel” nannte. Anno 1683 war nad) dem 
Kafjeler Bürgerbude Johann Peter Lötheygen 
aus Treyja Gaftgeber im „Cramboogel”. 

Wir finden auc) außerdem im Kafjeler Bürger- 
buche noch) mande Notizen über Wirthe und 
MWirthichaften. Abgejehen von ungefähr 30 Leuten 
die uns als Weinfchenfen, Garfüche, Gajfthalter, 
(Bier-JWirthe, Herbergirer, Gastgeber und Brühans- 
wirthe (Brühan war eine Art Meißbier) vor- 
geführt werden, ohne daß mir den Namen des 
betreffenden Wirthshaufes erfahren, tritt uns gleich 
auf der eriten Seite der Wirth „im Schwan“ 
entgegen, Zudwig Koch, der in den Sahren 
1520— 1542 mehrfach Kaffeler Bürgermeifter war. 
Sm Sahre 1672 wird der Wirth „im güldenen 
Löben“, Andreas Hillebrand von Fürftenhagen, 
Kafjeler Bürger, anno 1683 der gewejene Wirth 
„im jchwargen Adler”, Hans Peter Hoffmann von 


Emmerih aus dem levifchen, und das Sahr 
darauf ein Johannes Hoffmann, Wirth im „Ichwarzen 
Adler”, den der Herausgeber des Kafjeler Bürger- 
buhg Franz Gundlad (ob mit Nehtd) für 
identiih mit dem 1683 aufgenommenen Hang 
Peter 9. hält. Hier handelt e8 fich wohl um den 
Schwarzen Adler am Altmarft. 

Unter den neuen Bürgern des ahres 1694 
befindet fich ein Gaftgeber Johann Martin 
Lötheygen aus Treyja, der wohl ficher ein 
Bruder des schon erwähnten Gaftgebers im 
Gramgpdogel Johann Peter Lötheygen von Treyja 
tft. 1695 erwirbt Kafjeler Bürgerrecht Johannes 
Meth aus Spangenberg, Stadtweinjchenf „im 
oberen Keller“ und 1696 Konrad Weide- 
mann von Hersfeld, Wirth „im Stern“. 

Den Schwarzen Adler in der 1688 gegründeten 
Oberneuftadt hatte jchon in der erjten Hälfte des 
18. Sahrhunderts der Weinhändler und Raths- 
verwandte Johann Burkhard Grebe (aus 
Mühlbach bei Homberg) inne, der anno 1765 im 
Alter von 82 Jahren jtarb. Als fein Nachfolger 
finden wir in den hefjiihen Staatshandbüchern, 
die mit dem Jahre 1764 beginnen, 1766 „Sohann 
Burkhard Grebens Erben“, 1767 Konrad Friedrich 
Heydloff und feit 1768 Heydeder. 

E58 ließe fi wohl noch) manche Notiz über die 
einzelnen Gafthäufer und ihre Befiger finden ; für 
diesmal mag die obige Zufammenftellung genug 
jein. Be. 
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Der DBerein für hHejjijde 
und Landesfunde zu SKaffel hielt am 
28. Tebruar feine Monatsverjammlung ab. Aus 
den gejchäftlichen Mittheilungen, mit welchen der 
Borfigende Biblivthefar an der Landesbibliothek 
Dr. Brunner die Situng eröffnete, ijt hervor- 
zuheben, daß der Verein im Monat Februar einen 
ungewöhnlich ftarfen Zuwachs an Mitglieder zu 
verzeichnen hat, nämlic) eine Gejammtzunahme von 
24 Mitgliedern. Der Borfigende ließ alsdann 
als Erinnerungsjtüf an die jo bedeutjame Zeit 
des Jahres 1848 einen Brief des leten Kurfürjten 
von Helfen vom 11. März gen. %. umlaufen, den 
derfelbe at den damaligen Hofintendanten, jpäteren 
Bürgermeifter von Kafjel Henkel gerichtet hat, 
al3 diefer mit bedeutenden Werthgegenftänden nach) 
Berlin geihiet und mit Mühe dem Treiben der 
dort gerade Llosbrechenden Aevolution entgangen 
war. Näheres über den Brief und Bürgermeijter 
Henfel, der befanntlidd 1853 bei einem Brande in 
jo tragifcher Weije verunglüdte, enthält Nr. 8 


Gejihidte 


Aus Sseimath und Iiremöe. 


der Zeitjchrift „Defjenland“ von 1893. Be: 
jiger des Briefes ift das VBorftandsmitglied des 
Kreditvereins zu Kafjel Herr Henkel, der Sohn 
de8 Bürgermeijters. An Gejchenfen gingen dem 
Berein u. a. von Yabrifant Bodenheim zu Kafjel 
Slinten- und Kanonenfugeln zu, welche auf dem 
Grundjtüd der Fapfabrift am grünen Wege gefunden 
wurden. ES lag einjt an der Fundftätte die Reis- 
berger Schanze, „welche 1762 von den Franzofen 
gegen die Sturmfolonnen der Verbündeten auf das 
Hartnädiajte vertheidigt wurde. 

Den Vortrag des Abends: über „Konrad von 
Gelnhaujen, einen GSchriftjteller des 
14. Jahrhundert” hielt Dr. phil. Fromme 
welcher für jeine interejjanten Ausführungen leb- 
haften Beifall erntete. Konrad von Gelnhaufen 
(ca. 1320— 1390), dem erjt die jüngfte Zeit zu jeinem 
Rechte verholfen hat, indem fie feinen Namen der 
Bergejjenheit entriß, der exrjte Kanzler der Univerfität 
Heidelberg, ijt befonders deshalb bedeutend, 
weil er gegen das Papaliyjtem der damaligen Zeit 
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mit Entjchiedenheit auftrat. Während bis dahin 
dem Bijchof von Nom die höchite Gewalt über 
alle Ehrijten zugejprochen wurde, e3 als Grundfat 
galt; daß e8 von ihm feine Appellation gäbe, juchte 
Konrad in jeiner epistola Concordiae (Einigungs- 
brief) nachzumeifen, daß nicht dem Bapft, fondern 
der Gemeinjchaft der Kirche, der Gejamnitheit der 
Gläubigen, die durch ein allgemeines Konzil ver- 
treten werde, die Fülle der firchlichen Gewalt zu- 
ftehe. Das Bolt, die Gejammtfirche vertreten 
duch das Allgemeine Konzil, ijt fouverän und 
unfehlbar, auch die Kardinale fünnen irren. Go 
unbedingt hatte bis dahin nody niemand den Konzils- 
gedanfen ausgejprochen, noch niemand jo umfaljend 
und jo eindringend die Konzilstheorie entwidelt. 


Univerfitätsnadrichten. Dem ordentlichen 
Profefjor der deutjchen Sprache und Literatur 
Dr. Adalbert Bezzenberger zu Königsberg 
it der Charakter als Geheimer Negierungsrath 
verliehen worden. — Das zahnärztliche Synftitut 
der Univerfität Marburg wird vom 1. April d. $. 
ab der Leitung des Zahnarztes Albreht aus 
Berlin unterjtellt werden. 


Zu dem Leitgedicht der vorigen Nummer „Hefjen- 
land, Hefjenland“ bejigt Herr Metropolitan Niebe- 
ling in Wolfsanger, wie er uns mittheilt, eine 
noch völlig unbefannte, nur handjchriftlich vor: 
handene Melodie mit Klavierbegleitung, welche vor 
etwa 25 Jahren von Kantor Neufel zu Willing3- 
haufen, jebt zu Stadtfeld bei Gijenad), Fomponirt ift. 


Theater. Aus Anlaß des Scheidens der ge- 
diegenen Künftlerin Fräulein Emma Harfe von 
der Kafjeler Bühne, über das in voriger Nr. 5 
(S. 64) berichtet werden mußte, geht uns von 
jehr gejchäßter Seite folgendes Gedicht zu: 


An Emma Harke. 


In einem Leben ohne Ruh und Raft, 

Das lange mich der Stätte ferngehalten, 

Die Du als Priejterin geheiligt haft 

Durd) wunderbar durchgeiftigtes Gejtalten: 

Hat wehmuthsvoll die Kunde mich erfaßt, 

Daß Du entjagtejt Deinem Kunftentfalten, 

Daß Du verließeft jenes Tempel Stufen, 

In den Dein Gott Dich einft zum Dienst berufen. 


Und wie getreu wart Du dem Dienit der Kunft; 
Wie haft Du Deine Seele hingegeben, 

Auf daß, getragen von der Mujen Gunft, 

Die Dihtung Du erhobit zu blüh’ndem Leben, 
Wie Fießeit Du, fern jedem Irrlichtdunit, 

Dein Herz nad jonnenhafter Wahrheit ftreben, 
Und welcher Zauber floß von Deinem Munde, 
Als edle Herriherin im Dichterbumde. 
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Das hohe LXied der Liebe ward gemeiht, 

Wenn Deine Lippen von ihm überfloffen, 
Wenn Du der Liebe Luft, der Liebe Leid 

Sm Reiz de8 Spdealen ung erjchloffen. 

Und hehr, in heldenhafter Herrlichkeit, 

Wie hoheitliher Königsmacht entiprofjen, 
Shrittit wieder Du einher voll Selbitvertrauen, 
Wie die Walküre in Walhallas Auen. 


Beglückt, wer jo Dein Walten Ion gejehn 

Sn Frühlingsihönheit und auf Jugendihwingen ! 
Und das foll alles, alles uns vergehn, 

Gleich einer Tonfluth träum’riichem Berflingen ? 
Es ijt Dein Wille; — uns nur bleibt beftehn, 
Was und erinnert an Dein heil’ges Ringen, 

Und das Erinnern wird fih in Gedanken | 

Als Zoll der Kunft um. Deinen Namen ranfen. 


Carl Prefer. 


Das Stadttheater zu Hanau, welches fich der 
rührigen Leitung der vormaligen beliebten Mitglieder 
des Hoftheaters zu Kafjel Jariß und Oppmar zu 
erfreuen hat, brachte im Laufe des leßten Winters 
an neuen Stüden folgende zur Aufführung: Der 
Sohn der Kalifen, dramatiiches Märchen von 
Ludwig Zulda.  Satisfaction, Schaufpiel von 
U. dv. Noberts. Der Andere, Schaufpiel von Lindau. 
Comtejje Guderl, Luftfpiel von Schönthan und 
Koppel-Ellffeld. Die gold’ne Eva, Luftjpiel‘ von 
denjelben. Hofgunft, Luftjpiel von v. Trotha. Anna’s 
Traum, Luftjpiel von V’Nrronge. Bejonderer 
Umftände halber, Luftjpiel von Olga Wohlbrüd. 
Der Eleine Lord, Lebensbild von Hougjon Burnett. 
Gebildete Menjchen, Bolksftükt von DB. Leon. 
Cacav, Pojje von 9. Berend. Das grobe Hemd, 
Bolksjtüd von Garlweis. Hans Hudebein, 
Schwanf von Blumenthal und Kadelburg. Terner 
wurden einftudirt und zur Aufführung gebradt: 
Die Bluthochzeit, Zrauerjpiel von Lindner. 
Der Bolföfeind, Schaufpiel von Sbjen. Ber- 
botene Früchte, Lujtjpiel von Cervantes nad 
Gött. Die Stücde, deren Titel gejperrt wieder- 
gegeben ijt, find auch auf dem Hojtheater zu 
Kafjel mehrfah zur Aufführung gelangt, unter 
ihnen Lindner’3 Bluthochzeit und Cervantes’ DBer- 
botene Früchte bereit3 in früheren Jahren. - 


Müngverfjteigerung — Sn Sranffurt 
a. M. fand vom 21. Februar an bi8 in den 
März hinein bei 2. & 2. Hamburger die Ber- 
fteigerung der Münzjammlung des reiheren 
Hugo von Saurma-Seltich ftatt. Hierbei find 
zum Theil wahnfinnige Preije erzielt worden auch) 
auf dem Gebiete der in der Sammlung vertretenen 
hejjijhen Münzen. Die in 35 Nummern zu- 
jammengefaßten 57 Stüde befjiihen Gepräges 
haben 1017,75 Mark, aljo mit 5% Aufgeld 
1067,65 Mark eingebracht. Aber jeder ruhig 
denfende Sammler wird den GErfteigerern ihre 


Stücfe neidlos überlaffen; denn fie haben entjchieden 
in der Mehrzahl der Tälle zuviel bezahlt, da die 
Münzen zum großen Theile nur mäßig erhalten 
waren.. &o erzielte ein Schmalfalder halber 
Grojhen Sermann’s des Gelehrten bei mittel- 
mäßiger Erhaltung 33 Mark, ein geradezu jehlecht 
(man nennt es allerdings ziemlich gut) erhaltener 
Grojhen Heinrih’s II. 31 Mark, ein (nur) 
gut erhaltener Petrus-Albus defjelben Landgrafen 
65 Mark, ein schlecht erhaltener und gelochter 
Doppelalbus Wilhelm’3 II. 10'/e Marf, ein (nur) 
gut erhaltener Albus Wilhelm’3 IV. 5 Mark 
u. j. w. Es befanden fich auch beijer erhaltene 


feltenere Stüde in der Sammlung, aber dieje er- 


zielten auch unglaubliche Preije, jo ein VBiertelthaler 
PBhilipp’s des Großmüthigen (1564) 251 
Mark. Die Schuld an diefen hohen Preijen it 
in dem Umftande zu fuchen, daß einzelne jehr 
wohlhabende Sammler ganz unbegrenzte Aufträge 
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an Händler erfheilt hatten, und daß diefe nun 


einander gegenfeitig in die Höhe trieben. a, 
jchon jo hohe Grenzen wie 120 Mark für einen 
Horngrojhen Yudmwig’S IL, der aber jchon bei 
66 Mark zugejchlagen wurde, und 250 Marf für 
einen Horngrofchen Heinrich’S ILL, der dann für 
99 Mark wegging, find unfinnig. — Man fönnte 
einwenden, das fei eines jeden Sammlers jelbjt- 
eigene Sache. Aber er jchädigt mittelbar dadurd 
andere und jchließlich das gefammte Sammelwejen. 
Denn: nicht nur daß bei diejer Verfteigerung jelbit 
jo mwahnmißige Preife 'herausgefommen. find, e3 
wird fi) auch jeder Händler bei- jeinem nächjten 
Lagerfatalog auf dieje Preije berufen können und 
dementjprechend fordern, und ein Laie, der etwa 
einige alte Münzen bejißt oder ausgräbt,- dent 
nun gar, er fünne Taufende dafür fordern! Das 
ift eine bedauerliche Folge jenes ‘Preistreibens. 
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»erfonalien. 


VBerlichen: dem Hoforganiften Rundnagel zu Kaifel 


der Kronenorden 4. Klafie. 

Ernannt: Negierungsbaumeifter Köfter zu Beeskow 
zum Zandesbauinspeftor in Frißlar;- Referendar Dr. OlI- 
mann zum Gerihtsafjeffor; Negierungsjefretär Nteuen- 
dDorff zu Berlin zum Rentmeifter der Kreisfafje Hünfeld. 

Mebertragen: dem Landrat FSreiheren von 
Dalwigf zu Lichtenfels in Hünfeld die fommifjarijche 
Verwaltung des Kreifes Naumburg a. ©. 

Berjegt: Amtsrichter Fuchs zu Friedewald nad) 
Biedenkopf; Gerichtsafjeffor Dr. Freiherr von Stein 
aus dem Bezirk des Oberlandesgerichts Kiel in den des 
Oberlandesgerihts Kafjel; Rentmeifter Diederih in 
Hünfeld zur Kreisfaffe in Melfungen; Lehrer Weiß - 
brod zu Kafjel al Gejangalehrer an die Oberrealichule 
dajelbit; Lehrer Hehler zu Kafjel an die Mädchen: 
mitteljchule dajelbit. 

Gewählt: Pfarrer Draudt zu Widdershaufen a. W. 
zum Guperintendenten der jelbititändigen evangeliich- 
Yutherifhen Kirchen in den Hefjiihen Landen. 

Sn den Nuheftand getreten: Der vortragende Rath 
im Suftizminifterrum Wirkliche Geheime Rath Profeljor 
Dr. Stölzel unter Belafjung in feinem Amte ald Bor- 
fißender der Yuftiz-Prüfungsfommiffion; die Kreisbau- 
infpeftoren Bauräthe Hoffmann in Fulda und 
Shudhard in Kafjel; Regierungsfefretär Rehnungsrath 
Mainz zu Kafjel; Mittelfhullehrer Davın zu Kajlel. 

Aus dem AZuftizdienft geihieden: Gerichtsafjeilor 
Dr. $o&l in Kaflel infolge feiner Uebernahme in die 
Yandwirthichaftlihe Verwaltung. 

Berlobt: NRittergutsbefiger Kurt von Griesheim 
auf Falfenburg mit Karola Freiin von Dörnberg 
(San Remo, 23. Februar). 

Bermänft: Amtsrichter Adolf Julius Heinri 
Theodor Schmidt zu Melfungen mit Fräulein Fanny 
Sophie Pfeiffer (Kaffel, Februar); Secondlieutenant 
Sulius Schimmelpfeng zu Trier mit Fräulein 
Magdalene Selzer (Raflel, 2. März); Kaufmann und 
Fabrifant Aleris Hugo Wilhelm Adolf Siemon 
zu Mühlhaujen mit Fräulein Maria Augufte Fries 


derife Bode (Kaflel, März); Oberingenieur Heinrich 
Friedrih Auguft Harwig zu Georgsmarienhütte 
mit Fräulein Kathinfa Katharina Bernhardine 
Stiegel; Boftjefretär Karl Benner mit Fräulein 
Anna Pinkert (Berlin, 7. März); Rittergutsbefiger 
Kurt Migge zu Sperlingg mit Fräulein Antonie 
Auguste Karoline Friederife Dieterici (Hanau, 


8 März). 


Geboren: ein Sohn: Hberlehrer Otto Paulus 
und Frau YJulie, geb. Schief (KRafjel, 27. Februar); 
Quwelier Peter Beihor und Frau (Hanau, 1. März); 
Gymnafiallehrer Ernit Thieme und Frau, geb. Rall 
(Hofgeismar, 3. März); praktijcher Arzt Dr. med. Rihard 
Köhler und Frau, geb. Beemann (Kajjel, März); Stadt- 
iyndifus Karl Brunner und Frau, geb. Martineit 
(Rafiel, 6. März); eine Tohter: Fabrifant Eduard 
Defte und Frau Frieda, geb. Me (Kafjel, 3. März); 
Apotheker Dr. Julius Thiel und Frau (Hanau, 4. März). 

Geftorben: Frau Oberamtsrihter Chrijtiane 
Adolphine Kalmberg, geb. Schäfer, 82 Jahre alt 
(Offenbad, a. M., 22. Februar, früher Fulda); Kauf: 
mann Ernfit Deihmann, 62 Jahre alt (KRafiel, 1. März); 
Gafthalter Karl Knieje, 30 Zahre alt (Hersfeld, 2. März); 
verwittwete Frau Bergratb Emma Dunfer, geb. 
Dümpelmann, 76 Jahre alt (Wehlheiden, 3. März); 
Metropolitan Sojeph Weinrih, 69 Jahre alt 
(Niederasphe, 4. März); Lehrer a. D. Yujtuz Pfleging, 
78 Jahre alt (Schenklengsfeld, 6. März); verwittiete 
Frau Johanna Udhtmann, geb. Greiff, 70 Jahre 
alt (KRaffel, 7. März); praktifcher Arzt Dr. med. Otto 
MWittih, 33 Jahre alt (Borken, 7. März); vermittwete 
Frau Paftor Marie Fode, geb. Mangold, 76 Jahre 
alt (KRafjel, 7. März); Pfarrer Baul Kürfhner (KRaffel, 
7. März); Oberlandmeffer a. D. Moriß Stegemann, 
62 Zahre alt (KRaffel, 7. März); Geheimer Regierungsrath 
Provinzialihulratd a D. Karl Erwin Kanne: 
gießer, 64 Jahre alt (Kafjel, 8 März): Rentner 
Bela von EChriften, 64 Jahre alt (Merleshaufen, 
9. März); Leihbankverwalter a. D. Johann Heinrid 
PBrollius, 81 Jahre alt (Hanau, 9. März); Eifenbahn- 
jefretär a. D. Heinrih Pfannfud, 69 Jahre alt 
(Kaflel, 10. März). 
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XII. Jahrgang. 


Wo ift das Klück? 


an ift das Glüd, das fchon feit ew’gen Zeiten 


Der Hlenjch an feine Serfen möchte binden ? | 
Wo ift das Slüd, das wahre Glück zu finden, 
Um das die Götter Sterbliche beneiden ? ! 


Sits in Paläften, wo fie Kronen tragen ? 


Wo Sammt und Seide, Gold und echte Spitzen, 


Wo Schleppen raufchen, Diamanten bligen 
Und hoch die Herzen voller Ehrgeiz fchlagen ? 


It's, wo die Kunft, die göttliche hienieden 
So Berrliches in Wort und Bild geftaltet v 
Der holde Geift des Schönen herrfcht und waltet 
Und Korbeer reich dem Künftler wird befchieden ? 


Wo ift das Glück?! Im Flöfterlicher Stille, 
Wo längjt erlöjcht des Herzens heiße Slamme ? 
Wo eit’le Weltluft brady in fich zufammen 

Und im Gehorfam ftarb der eig’ne Wille, 


Ich weiß es nicht! Wohin die Bliefe richten ? 
Wer wird des Näthjels Köfung mir verfünden ? 
Der Wahrheit fadel leuchtend mir entzünden 
Und jo die Sweifel meiner Seele richten? 


Ich rief es laut, und Unwort ward gegeben, 
Das Schieffal hatte meinen Ruf vernommen; 
Aus dunfeln Wolfen war’s zu mir gefommen, 
Um Sicht zu bringen endlich in mein Keben, 


Es jprah: Das Glüd ift frei wie die Gedanken, 
Und allerorten findeft Du’s zur Stelle; 
Sei’s im Palaft, in Hütte oder Zelle, 
Das wahre Glück Fennt Feine äußern Schranken, 


Du ‚mußt es felbft im Bufen hegen, tragen, 
Dann wird es nimmer flüchtig Dir entfchwinden; 
Denn wahres Glück ift nur allein zu finden 
Im Glauben, Sieben, Hoffen und — Entfagen. 


Anna Hfirn-Niviere. 
(Aus „Helldunfel”. Kaffel 1892.) 


Knflel, 1. April 1898. 


Briefe Hylveller Iordan's 


ans der Beit feiner Grfangenfihaft an Teinen Schwiegervater, Gerichtsdirektor 


Dr. YHanl Migand in Meklar. 
(Schuß.) 


Schloß bei Marburg, 
am 26. Januar 1844. 


Sieber Bater und Freund! 


Mit Erftaunen entnehme ich aus Deinem Brief 
vom 25. d. M., daß Du das Manujfript Deiner 
Schrift noch immer in Händen haft, da ich nad) 
Deinem vorigen Briefe glauben durfte, daß «8 
bereit3 nad) Mannheim abgegangen jei und in 
8 Tagen fertig gedrudt jein werde, und ich Dich) 
auc früher dringend bat, durch Repifionen von 
Seite Dritter feine Zeit zu verlieren. Sch bitte 
Did) daher nod) einmal auf das dringendite, dafjelbe 
jofort zum Drude abzujenden. Daß ich gegen den 
Gebrauch meiner Briefe von Deiner Geite nichts 
einzuwenden babe, jchrieb ich Div oder ließ ich 
Dir bereits im Auguft v. %. jehreiben, als ich 
Dir no) Briefe und Manufceripte überfandt hatte. 
Dieß find daher abgethane Dinge. Eines Wrtheils 
über Deine Arbeit enthalte ich mich jeßt, da ich 
aus Fragmenten nicht gern ein Urtheil über’s 
Ganze ableiten mag und ic) zum Voraus über- 
zeugt bin, daß aus Deiner Feder nur eine ge- 
diegene Arbeit fommen fann. Uebrigens, wenn Du 
ein Gewicht darauf legjt, Tann ich verjichern, daß 
das überjandte Fragment mich völlig befriedigt 
und in mir den lebhaften Wunfch erregt hat, das 
Ganze recht bald gedrudt zu fehen. je mehr die 
übrigen Yuriften zögern, dejto mehr liegt daran, 
daß Deine Schrift recht bald erjcheine. Meitter- 
maierd Gutachten ift wahrhaft — Mittermaierjch 
— ich möchte jo ein obiter hingeworfenes Ding 
nicht drucden laffen, wie ic) offen erkläre. Die 
Autorität des Mannes muß hier die Gründe 
erjegen. Und fi) über Gejhäftsdrang beklagen, 
da wo e8 einen Freund, wo e8 die Gerechtigkeit 
gilt! Sch habe freilich faum diejes erwartet, da 


ih M. genau fenne und eine Menge Briefe von 
ihm befige. — Mit meiner Frau geht e& zu- 
jehends befjer, wie man mir berichtet, fie bedarf 
nur noch der Grftarfung, die aber täglich zu- 
nehmen wird, da fie jchon jaft den ganzen Tag 
außer dem Bette zubringt. 


(Nachdruck verboten.) 


Noch einmal, zögere nicht mehr länger mit der 
Adjendung des Manufcriptes. 

Grüße an alle Freunde, die meiner gern ge= 
denken, bejonders an Herren B., Ofan und Birn- 
baum, jo wie e8 fich von jelbjt veriteht an ‘}. 
und Hoffmann und Bucher, wern Du mit ihnen 
in Berührung fommft. Ich litt lange an fatarrhal. 
Fieber, bin aber jeit ein paar Qagen wieder 
ziemlich wohl. 

Mit Herz und Mund 

Dein 
Sordan. 


Gajthof zum Philipp dem Groß- 
müthigen am 17. des 
Wonnemondes 1844. 


Annigftgeliebter Vater und Freund! 


Sin Familienangelegenheiten darf ich ohne ge= 
vichtlihe Kontrolle correfpondiren; und eine 
Familienangelegenheit ift mein Prozeß wahrlich 
für uns Ale, die wir zu einer Yamilie gehören. 
Meine Correfpondenz mit Dir ift alfo jubjectiv 
und objectiv eine Familienjacdhe; ihr jteht aljo 
mein Handgelöbniß nicht im Wege. 

Du wirft wehmüthig, wenn Du die Feder er- 
greift — jagt Du in Deinem Briefe dom 
15. 8. M. — und der Gedanfe Dich) faht, daß 
Du immer nod) an einen unfchuldig DVerfolgten 
und Eingeferferten jchreibft und daß immer noch 
fein Lichtitvahl in die Nacht unjerer Zuftände 
fällt. Aber ift e8 nicht mein und Euer Aller, 
die Zhr zur Familie gehört, Teoft, daß ih un- 
ichuldig verfolgt und eingeferfert bin? Wäre 
e8 befjer, wenn ich jhuldig wäre? Und fällt 
nicht das chönfte Licht in die Nacht unjerer 
Zuftände, wenn wir die geiftigen Augen öffnen 
und geiftig den ganzen Verlauf des Prozejjes über- 
ichauen® Als ich 1839 verhaftet wurde, jagte ic) 
zu Div und Schang: gebt Euch feine Mühe für 
meine Freilafjung, fie wird nicht erfolgen, weil 
ich auf Höheren Befehl verhaftet worden bin. „Ihr 
ward ungläubig, jo wie Damals Niemand glauben 
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- und bedauerte mich. 


tollte, daß die Staatsregierung mich verfolge. 
sch bildete mir zu viel ein, hieß es damals und 
hielte mich für jo wichtig, daß ich glaubte, die 
Staatsregierung mijche fich. in meinen Prozeß 


und fümmere ji um mid. Mean jchrieb diejen 
Glauben meiner Eitelkeit. zu, furz man war der 
Meinung, ich müßte denn doch wohl fehuldig fein, 
jonjt würde man den Prozeß nicht angefangen und 
mic) gar verhaftet haben, und ich juchte mich nur 
durch das Dorgeben höherer Verfolgung zu be- 
ichönigen. Meine Chre war angegriffen, meine 
Popularität erjchüttert, und ich vor den Augen 
Deutjchlands verdächtigt. Mean zucdte die Achjeln 
sm Vertrauen auf Gott 
fagte ich gleich anfangs zu Wangemann: „Die 
Staatsregierung it nit im Stande mir die 
Popularität zü vauben und wir wollen jehen, ob 
fie nicht einjt zu bereuen hat, den Prozeß gegen 
mich angefangen zu haben.“ Und verfündigte ich 
nicht aud Dir ein gutes Ende? Mußte nun der 
Prozeß nicht nothmwendig den Gang, den ex hatte, 
nehmen, um die Welt zu überzeugen, daß ich 
wirflih nur ein von der Staatsregierung Ber- 
folgter bin, um das ganze jaubere Benehmen 
derjelben gegen mich aufzudeden und ins volle 
Licht zu feßen und um mich in völliger Reinheit 
darzuftellen und dem deutjchen Baterlande, das an 
mir zmweifelte und mich für verloren zu halten im 
Begriffe war, doppelt werth und lieb machen? Wäre 
meine angegriffene Ehre wieder hergejtellt worden, 
wenn mich 3. B. dad Obergericht ab imstantia 
abjolvirt hätte? Und was hätte in diejem alle 
mein Progeb dem DBaterlande genübt? Gar nidts. 
Keine Epijode des Prozefjes war zufällig und 
nußlos, jondern alle Schritte, die gefchehen, griffen 
wie in einem wohldurchdachten Schaufpiele plan- 
mäßig ineinander ein, um die: Zwecfe, die. dem- 
jelben jichtlich zu Grunde liegen, vollftändig zu 
erreichen. Das Benehmen der Staatsregierung 
mußte entblößt, die Reaction entlarvt, meine Un- 
fhuld vollitändig dargelegt, meine Popularität. in 
verjüngter Frijche erneut, meine Zamilie, der man 
den Betteljtab zudachte, vor Nahrungsjorgen ge- 
Ihüßt, und die Scheußlichkeit des inquifitions- 
prozejjes an da3 Tageslicht gezogen werden und 
mein Prozeß jollte jelbft ein Moment für größere 
Einheit in Deutjchland, für die Zufammenfchaarung, 
Borfiht und Grmuthigung der Gleichgefinnten 
abgeben. Und ijt e3 etwa zufällig, daß noch vor 
dem Schlujfe des lebten Aftes Meidig’s Tod 
aufgefriicht und Murhard angeklagt wurde; daß 
Beder und NRaufchenblatt fich erklärten und jelbit 
Kuhl in feinem fittlichen Kothe fich flagend regte? 
Kurz alles griff und greift ineinander und bringt 
Licht in unjere Zuftände Aber kann ich nicht 
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verurtheilt werden? DO ja, wenn das Oberappl.- 
Gericht fich jelbit Dadurch verurtheilen will! Denn 
meine Berurtheilung würde . meine Unjchuld nicht 
mehr befleden fünnen, aber das Gericht mit unaus- 
löjchlicher Schande, mit moralifhem Tode vor zwei 
elttheilen brandmarfen. Dürfte das die Regierung 
wünfchen oder der Deutjche Bund zugeben? Kößlin 
(deffen Schrift, oder vielmehr das Aprilheft num 
auch einzeln verkauft und verbreitet wird) jagt 
gewiß jehr wahr: daß ich bei allen Urtheilsfähigen 


im Bolfe ald Steger anerfannt werde, jelbjt wenn 


e8 der Gewalt gelingen follte, meine Niederlage zu 
erzwingen (©. 385). Aber ich habe Sahre lang 
gelitten? Wahr, jehr wahr; allein für große und 
edele Zwede zu leiden ift auch eine Wonne und 
des Mannes nicht unwürdig; und ich habe, Du 
weißt e8, alle Xeiden mit Ruhe und Gottergeben- 
heit ertragen, nie gemurrt, nie geflagt oder ge= 
jammert, und ich werde, jo mir Gott die Kraft 
verleiht, alles ertragen, was er mir auferlegt, bis 
das Drama endet und der Vorhang fällt. Dies 
wird erjt erfolgen, wenn alles gejchehen ijt und 
der Rechtsfall völlig erjchöpft und von politifcher 
und vechtlicher Seite bejprochen jein wird. Und 
wie herrlich greifen nicht wieder die einzelnen 
Schriften ineinander ein? ede fat eine neue 
Seite auf, feine ift überflüffig, oder bloße Wieder- 
holung, jondern eine jede felbjtändig für fich, neu, 
anziehend, ein frifches Gemälde in der ganzen 
Gallerie. Wann wird Mittermaier’3 Schrift er- 
icheinen? Gieb mir darüber Nachricht. Schade 
it 88, daß Demme’s treffliche Arbeit in Hibig’3 
Annalen no) gar nicht öffentlich befprochen wurde. 
Banfa’3 Nachtrag, für den ich danfen lajje, wird 
eingefchiet, als Nachtrag zu Deiner Schrift und 
zugleich wiederholt um Treilafjung gebeten. ch. 
bin begierig, wie fich das Gericht über diejes Ge- 
juch erklären wird, da es das erjte mit einem jo 
albernen Grunde zurücgewiefen hat. Dielleicht er- 
(edigt e8 das Gejuh mit dem Endurtheile (das 
wahrlich recht gut fertig fein fünnte). 

Der Antrag aus Natibor — mag er auch recht 
gut gemeint jein — ift abzulehnen, da e& fich mit 
unferer Ehre nicht verträgt, daß wir — gleichjam 
bettelnd — Unterjtüßung zu erlangen juchen; zus 
mal hei diejem Stande der Sache. Denn werde 
ich frei -— wie ich hoffe — jo bedarf meine Jamilie 
der Unterftüßung nicht. Sch lafje übrigens dem 
Seh. Juftizcommiffär für feinen guten Willen herz- 
(ih danken. 

Im Nechtslerifon jteht ein Artikel: „Snterceffion 
im Givilprocefje” von mir. Ob er mir in der 
düftern Zeit gelungen? Prüfe ihn. Berdinand, 
mein treuer Nathgeber, ift durch die langen, häus- 
lichen Leiden, der Mutter Krankheit und der 
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Schweiter — meiner unvergeklichen Caroline — 
Tod in feinem ganzen Organismus erjchüttert und 
angegriffen. Er bedarf der Ruhe, wie Hüter jagt, 
und wie fann er dieje erlangen, jo lange meine 
Cache pendant ift? Sn feinem Auftande it er 
zwar nervenreizbar, aber nicht verdrieglih. Cr hat 
vielmehr — ic) fenne ihn genau — eine wahrhaft 
philofophifche Gemüthsruhe. Ich hoffe, ev wird 
ji wieder erholen, ‚wenn einmal meine Sac)e 
glücklich zu Ende if. Sch muß inzmwijchen auf 
feinen Umgang verzichten. Dagegen gedeiht Natalie, 
das Schmerzensfind, fehr gut, und find die übrigen 
Kleinen, Gott jei Dank, jehr wohl. Natalie hat 
mic Thon mehreremale im Gefängnifje bejfucht und 
mich angelächelt, wie ein Engel jchöner Hoffnung. 
Daß Du meiner Frau Deine beiden Töchter noch 
läjjeit, dafür danfe ich Dir; denn fie bedarf der- 
jelben jehr, da fie noch fortwährend an Beängitigung 
leidet; mich bejucht fie jedoch täglich, geht. mit mir 
Nachmittags jpazieren und bleibt bei mir bis 
6 Uhr. — Daß Du jebt hierher fommft, wünjche 
ich aus den von Dir angeführten Gründen jelbjt 
nicht; es wären nur Schmerzenzerneuerungen, ohne 
wahre, innige Freude, die erjt jprojjen Tann, wenn 
ich wieder frei athmen und ohne Echergen mid) 
im Freien ergehen fan. Laß uns daher den 
Schmerz. der Trennung noc erdulden bis zum 
Ende, dad Gott bald und erfreulich herbeiführen 
möge! Amen. 
Bon Allen herzliche Grüße. 
Sreunde herzlich grüßen. 
Vale atque amare perge 
tui amantissimum 


Auch ich Laffe alle 


Jordanum. 


Marburg, am 30. December 1845. 


Lieber Vater und Freund! 

Da fie ih an meinem Geburtötage, dem 
fiebenten feit dem Beginne meiner Leidensgejchichte 
und dem eriten nach wieder erlangter völliger 
Freiheit! Da fiße ich und finne nad) über Ver- 
gangenheit, Gegenwart und Zukunft und Dabei 
ach wiederum über meine lieben Heimgegangenen, 
die alle Echinerzen der Leidenzperiode mit em 
pfanden und der Treude, ihren Vater ganz frei 
wieder zu befigen, nicht theilhaftig jein fünnen ! 
Doc) jchweige, Herz, e8 geht ja nichts verloren, 
was wirflid) war, und beruhige Did, bis au 
Du heimgehit, bis wohin nur eine Spanne Zeit 
ift, jollten e8: auch noch viele Jahre jein. Das 


Shriftfeft, an dem die noch. übrigen Kinder recht 
vergnügt und jelig waren — wozu vornehmlich 
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auch Deine väterliche Liebe beigetragen hat, ift 
num vorüber und gehört der Vergangenheit an, 
der neidijchen, die der. Gegenwart den Freuden- 
becher fchon wieder entreißt — ehe fie nur daran 
genippt hat. Doc nein, ich will die VBergangen- 
heit nicht tadeln, fie nimmt uns ja auch die 
Schmerzen, Leiden und Sorgen ab. ja, find wir 
nicht jelbit die Thoren, welche die Gegenwart 
verfürzen und verfümmern durch die Sorgen und 
Beitrebungen für die Zukunft, die am Ende fich 
doch gejtaltet, wie e8 der Allgeift will, und nicht, 
wie wir e8 mollen? Nur etwas giebt es, mas 
allem Zweifel Troß bietet und den archimedijchen 
Standpunft bildet, von dem 
und die Gejhichte gemefjen und gewogen werden 
und das wahre Leben des Mteenjchen als ein ewig 
gegenwärtiges erjcheint; es it Ddieß der zum 
Selbjtbewußtjein und darum auch zum Bewußtjein 
Gottes gelangte Geift in. jeinem Denfen, Fühlen, 
Wollen und Handeln, in feiner freien Viebe, die 
dem bejiegten Egoismus entfeimt, und in jeiner 
alles bemältigenden Gewißheit, daß er in Gott 
und Gott in ihm ift. Ws ich jo jaß und jann, 
fam Profefjor Thierfl, um mir zu gratuliren 
und Grüße von jeinem DBater in München zu 
bringen; er war der Einzige in Marburg, der 
ji) meines Geburtstages erinnerte und mir herz- 
lich Glüd wünjchte. 

Geftern hatten wir große Weberjchwenmung, 
ach fünnten die Wogen doc) auch den Ddeutjchen 
Augiasjtall rein fegen — aber dazu wäre eine 
Simdfluth nöthig. Bidell fol für den Fall, 
daß man ihn nicht in Marburg lafje, jeine 
Demifjion angeboten haben. Vielleicht ift Preußen 
jo glücdlich, ihn zu acquiriren. Er erhielt auf dieje 
Remonftration jofort den Auftrag, nad) Berlin 
zu dem firchlichen Gongrejje abzureijen, was er 
auch jogleich that. Wie jegenzreich für die Firch- 
liche DBerfaflung, die Gewifjensfreiheit und die 
Beihwichtigung der Zeitwirren wird fich Diejer 
Eongreß zeigen! 

Zum Sahreswechjel wünjche ih Dir, was ich 


- Dir täglich) wünfche: mens sana in corpore sano, 


eine semper ridens fortuna stabilis, yreunde, die 
bei jeder Witterung die Probe halten, wenig Arbeiten, 
damit Du recht viel arbeiten fünneft, langes 
Leben und, alles was Du jelbit etwa noch hinzu- 
fügen willft. Yür mic) und die Meinigen wirft 
Du, ic) weiß e3 gewiß, au im neuen jahre der 
alte, treue Vater und Freund bleiben, dagegen 
fannjt Du auch jejt bauen auf 

Deinen treuen Zreund und Sohn 

SKordan. 


aus die MWelt- 
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Auf chattifchen Spuren links vom Rheine. 


Bon Dr. 8. Armbruft. 


(Naddruct derboten.) 


(ShluB.) 


find die Spuren der alten Chatten links 


um drängt ji nun die Frage auf: 
Wir 


. vom heine gänzlich verschwunden ? 
glauben Diefe Frage mit einem entichiedenen 
Nein beantworten zu Tönnen. Vielleicht be- 
rechtigt una zu diefer Antwort fehon die Meber- 
einjtimmung mancher Iintsrheinifchen und heffifchen 
Ortsnamen in ihrer mittelalterlihen Geftalt. !) 
„Im Godesberg bei Bonn (893 Gudensberg) jehen 
wir, wie in dem hejfiichen Gudensberg, die heilige 
Stätte, an welcher der chattifche Nationalgott 
Wodan verehrt wurde. An den alten Hauptort 
Maden erinnert ein Matener Hof im Kreife 
Saarburg (um 1250 Mattene). Die Nachkom: 
men eines Helfen jcheinen Seffingen in Quxrem:- 
burg gegründet zu haben (843 Billa Heifingas). 
Der Niederheffe glaubt fi in feine Heimath 
verjegt, werm er bei Bingen auf Genfingen ftößt 
(870 Genzingas Marca, um 1200 Genzingen), 
im SKreife St. Goar auf Gondershaufen (897 
Guntereshufen). Auch dem alten Namen von 
Körle begegnet man (1209 und 1210 Cure), 
und ebenjo trifft man Wabern wieder in dem 
Walde Waber bei Thalfang (1118), in Wawern 
Kreis Saarburg (1030 Wavera), in MWamern 
Kreis Prüm (1136 Waver) und in la Wapre 
in Yranfreih (646, 856 Wahrenfis PBagus). 
Zreyja fehrt in Treis an der Mofel (1112 Treifa) 
und in anderen Orten wieder, felbft Bien, 
diejer häufige heifiiche Flurname, fehlt nicht, denn 
Dilfen in Luxemburg wird um 1250 Bizze und 
Bilte genannt. 

Auf diefe Uebereinftimmungen darf man Ge: 
wicht legen, denn e3 giebt außerdem im füdlichen 
NRheinlande eine große Zahl von Ortsnamen, 
die au in Hefjen ftarfe Verbreitung haben, 
nämlich jolche auf bad. Die von den Heffen 
bejegten Landichaften auf dem rechten Ahein: 
ufer zeigen eine eintönige Weberfülle derartiger 
Bezeichnungen, und je weiter man fi nad) 
Weiten entfernt, defto fparfamer werden fie. Zu 
dem Regierungsbezirfe Koblenz gehören drei 
Kreife auf dem öftlichen Aheinufer umd diefe 
enthalten nicht weniger als 116 Dorf- umd 


) Sampredt ©. 206 und 207 widerlegt allerdings die 
bon Arnold angeführten Webereinftimmungen. — Man 
beachte, daß. von den meiften der von mir angeführten 
Ortsnamen ein hohes Alter urkundlich bezeugt ift und 
daß fie dDuchweg dem jüdlihen Aheinlande oder Nach: 
bargebieten angehören. 


Stadtnamen, die mit bach endigen. Der Re- 
gierungsbezivt Köln bringt ‚es mit feinen fünf 
vechtsrheiniichen Kreifen jogar auf 216; die rechts: 
theinijchen Theile des nördlichften der cheinifchen 
Bezirke, Düffeldorfs, begnügen fich dagegen mit 
einem guten. halben Hundert. !) 

Die Linksrheinifchen Gebiete zeigen natürlich 
feinen jo verjchwenderifchen Reichthum an Orts: 
namen auf bad., rn den beiden nördlichen 
Bezirken, Düfjeldorf und Köln, verjhhinden fie 
jogar fait gänzlich, in jenen find mir nur alles 
in allem zwei, in diefem neun bekannt geworden. 
‚in den fünf benachbarten Kreifen des Regierungs- 
bezirk3 Aachen tritt auch nocd feine bemerfens- 
werthe Vermehrung ein (10); dann aber fallen 
größere Zahlen auf (54 in fünf Kreifen). Im 
Negierungsbezirfe Koblenz war die untere Mofel- 
gegend offenbar beim Einfalle der Chatten jchon 
jo dicht bevölfert, daß man hier fo gut wie gar 
feine neue Anftedlungen gründen tonnte, fondern 
einfach die alten Bezeichnungen der Wohnfite 
beibehielt. Mehr Raum bot jchon das Nahethal, 
und die Wälder des Hunsrüds und der Eifel 
gewährten Zaufenden von Chatten Unterkunft. 
Hieran jchließen fich die vier nördlichiten SKreife 
de3 Trierer Bezirtd mit 63 Ortsnamen auf 
bad) windig an. Das Mofelthal zeigt wieder: 
um eine Kleine Verminderung (10 in zwei Kreifen); 
aber an der oberen Saar umd in deren Um: 
gegend Tegten fich zahlreiche Mannen ein neues 
Heim an (70 in fünf Kreifen). 2) 

Man wende nicht ein, daß e3 fich vorwiegend 
um wafjerreiche Gebirgsgegenden handelt, in denen 


') Rechtsrheinifh. Am Koblenzer Bezirke hat der Kreis 
Weblar 13 Ortsnamen auf bad, Neumwied 41, Alten: 
firhen 61; im Kölner Bezirke Siegfreis 64, Wipper- 
fürth 52, Gummersbad) und Mülheim am Ahein je 34, 
Waldbroel 32; im Düffeldorfer Bezirke Lennep 24, 
Solingen 19, Mettmann 7, Düffeldorf 9. 

°) Linksrheinifh. Im Düjjeldorfer Bezirke haben 
die Kreife Geldern und Münden-Gladbad je einen Orts: 
namen auf bad; im Kölner Bezirke: Bergheim 1, 
Köln 3, Rheindbah 5; im Aachener Bezirke: Heins- 
berg und Erfelenz je 2, Geilenkirchen 1, Jülich 3, Düren 4, 
Schleiden 12, Mtontjoie 9, Aachen 15, Mtalmedy 13, 
Eupen 5; im Koblenzer Bezirke: Zell 3, von denen 
nur Bärenbadh ein alter Name auf bad ift, KRochem 4; 
Mayen. 2, Koblenz 3, Meeifenheim 5, Kreuznad 11, 
St. Goar 20, Simmern 24, Bernfaftel 17, Ahrweiler 8, 
Adenau 24; im Trierer Bezirke: Daun 7, Wittlich 11, 
Bitburg 20, Prüm 25, Trier 7, Saarburg 3, St. 
Wendel 25, Merzig 9, Ottweiler 9, Saarlouis 12, Saar- 
brüden 15. 


Bäche häufiger vorkommen ala in der Ebene. 
Die Mofelkreife Zell, Kochem, Mayen find genau 
io bergig und. wafjerreich wie ©t. Goar, Sim: 
mern, Bernfaftel, und doch haben wir in diejen 
dreien 93 Ortsnamen auf bad), in jenen nur 9! 

Gewiß find manche diejer Iinfsrheinijchen Ort- 
ihaften exit Gründungen des jpäteren Mittelalters, 
allein viele von ihnen jcheinen auf die Zeit der 
eriten chattiihen Einwanderungen, aljo bis in 
das 5. Jahrhundert n. Chr. zurüdzugehn. Die 
oftweftliche Richtung, in der die große Nlaffe der 
Ortsnamen auf bad im Koblenzer Bezirke und 
den angrenzenden Nachener und Trierer Kreifen 
verläuft, weist offenbar darauf hin, daß die An: 
fiedelungen nicht exit nach dem fränfiichen Siege 
über die Alemannen (496) jtattfanden. Denn 
jonft hätten fie fih mehr von Norden nad 
Süden erftredt und andere Bezeichnungen $. 2. 
heim) vorgezogen. Jedenfalls ift es fein Fehlichuß, 
wenn man da vorzüglich chattiihe Gründungen 
zu erfennen glaubt, wo die Namen auf bach fi) 
auffällig häufen. So findet man Inf vom Rheine 
drei hauptjächliche Stedelungsgebiete der Chatten : 
einmal über die Eifel nad) Yahen und nad) 
Prüm, dann über den Hunsrüd nad Bitburg, 
und endlich von der Nahemündung bis Saarlouis. 
Nur in dem lebten Gebiete, das ficherlich bis zu 
der großen Schlaht von 496 alemanntjch war, 
lafjen fich die Ortsnamen auf bad) von Nordoiten 
na Südmweften verfolgen, bei den erjten beiden 
von DOften nad) Welten. Naturgemäß folgten die 
Chatten, wenn fie erit im linfsrheinifchen Lande 
waren, möglichft den bequemen römijchen Heer- 
ftraßen. Dort findet man denn au Ortsnamen 
auf bach haufenweife, jo eim Dubend an dev 
Römerftraße zwilchen Bingen am Ahein und 
Neumagen an der Mofel, und zwar jämmtlic 
öftlich von der oben erwähnten alemanntjchen 
Anfiedlung Anm. in Nr. 6, ©. 70, 2. Spalte), 
und das erite vom legten nicht mehr als 22 Kilo- 
meter entfernt. Die meiften der betreffenden 
Ramen machen einen altertümlichen Eindrud, jo 
daß fie wohl in die Zeit der Völkerwanderung 
verjet werden fünnen‘). An der Nömerftraße 
Neumagen=Koblenz, die beim jtumpfen Thurme von 


) Sp Altweidelbah (1006 Widimbah), Wahlbad 
(1135 Walbadh, aljo ein Waldbadh), Schnorbadh (um 1200 
Snarbad, alfo Raufchebadh), weniger Mörjchbach (1006 
Mergesbach, aljo erft chriftliche, nach der Jungfrau Maria 
benannte Gründung) und Kleinweidelbah. Aelter er- 
jcheinen wieder: Erbach (996 Eberbad) und Dichtelbach 
(996 Dahdilebadh). Dann fommen noch Geibersbadh 
(Sigebert!), Fulbacherhof, Dörrebah und Wald-Erbad) 
(1069 Everbah?). Zwijlchen die Alemannen eingejprengt 
find noch zwei: Holzbah und Wimmersbacherhof (12. Jahr- 
hundert Widemarsbadh?), 
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dem Binger Heerwege abzmeigte, trifft man jteben 
Ortsnamen auf bad.) Für das Alter derjelben 
ipricht, daß einer jhon im neunten Jahrhundert 
nachzumeifen ift (Michelbach d. h. großer Badı), 
ein anderer auf den Namen der feltijhen 
Flußgöttin Clouta zurüdgeht (Cludenbad). Auch 
das it ein Beweis für ihr Alter, daß fte über- 
mäßig dicht an den Nömerftraßen zujammten: 
gedrängt find (won den 24 des Kreijes Simmern 
allein 141), während weiter ab haufen, roth umd 
ichted, aljo neuere Endungen, überwiegen. — 

Bei dem zähen Yeithalten des Volkes an dem, 
was die Väter überliefert haben, liegt es nahe, 
auch in der jegigen Bolksiprache noch Anflänge 
an das Mltchattifche zu juchen oder wenigitens 
Berwandtichaft mit der heifiichen Mundart unjerer 
Zeit. Für den Hunsrük mit feinen vielen 
Dörfern auf „bach“ ift, troß der jtarfen ale 
mannifchen Beimifhung, die Ausbeute größer, 
als man denken jolltee Allerdings wird man 
durch Ausipradhe und eigenthümliche Ausdrüde 
mehr auf die Wetterau, die ja ebenfalld eine 
Ginwanderung von Alemannen erlebt hat, und 
auf die Schwalmgegend hingewiejen, allein die 
Vebereinftimmungen mit der niederhefftichen Mund» 
art find feineswegs jelten. Wenn einige Einzel: 
heiten angeführt werden dürfen, jo tft der Huna- 
rüder mit dem Helfen einig in der Ausfprache 
der P-, A: und Telaute. Die weichen Miutä 
ftehn häufig da, wo im Gemeinhochdeutjchen harte 
angewendet werden (blatt = platt, Dippen — 
Topf, Grelle = Koralle, Berle). Der Buchftabe g 
wird zwilchen zwei Vofalen leicht ausgeftoßen 
oder in h verwandelt (neben Schnegel fommt 
Schnel fir Schnede vor). Die Selbitlauter der 
Hunstücifchen und der hefiiihen Mundart zeigen 
viel Aehnlichkeit; o tritt für das gemeindeutjche 
u nicht felten ein (fromm — krumm, Grommt — 
Grummet), e für i (net, neben nit = mit), 
ü oder i für ei (män, meng = mein; gli = 
gleich). 

Weit feffender ift e8 noch, daß viele Aus- 
drücke, die man gewohnt ift, der heifiichen Niundart 
zuzufchreiben, beim Hunsrüder in derjelben oder 
ähnlicher Geftalt und Bedeutung wiederfehren. - 
Da es fich ‚hierbei oft um Worte handelt, die 
in Nord: und Sitddeutjchland ganz fehlen oder 
ftarf verändert find, fo Liegt hierin ein hervor- 
ragender Beweis für die Abjtammung der Huns: 
viiefer von den alten Chatten. Ohne Schwierigfeit 
gelingt es, bei jenen über hundert Wörter zu 


!) Bärenbach (1103 Berbenbadh), Cludertbach (1173 Eloden= 
bach), Michelbach (846 Migelinbach), Hafjelbah, Mannes: 
bach) (1190 Mennenbad)), Schnellbadh (1238 Snegeldadh), 
Biekenbach (1147 Birkenbad). 


fammeln, die jonft als eigenthümliche Ausdrücde 
der heiftihen Mundart angejehen werden. Eine 
£leine Auswahl aus meiner Sammlung mag hier 
den Schluß erjegen. Von Wichtigkeit it das 
Mörtehen „ihr“. Der Oberheffe gebraucht e8 wie 
alle anderen Deutjchen; der Niederhefje dagegen 
erjeßt e8 durch de und der Hunsrüder jagt dem: 
entiprechend der. Diefer nennt den „Abdeder“ 
mäster, jener jpricht vom mester, wenn er den 
„Henter“ meint.!) In heifticher und Hunsrüditjcher 

I) Sp wird mester jehon in einem Mtelfunger Buß- 
regifter von 1459 gebraucht. DBergl. die Zeitichr. F. heil. 
Gel. 1840, IL, 376. 
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Mundart bedeutet schrö fo viel wie „dürftig, rauh, 
ichlecht“, stutzen „anftoßen“, batten „uchten, 
helfen“, kief Präteritum ftatt „faufte”, anke f. 
„Hinterkopf, Naden”, lummerig „ihlaff, ab: 
gemagert”, gauzen „bellen, jchreien“, hormel m’ 
‚Rauch, Koller“, wusselich „lebhaft, beweglich“, 
betzel f. „‚Müte, Haube“, norst „nur“, brast m. 
„Verlegenheit, Kummer“, stann(e) f. „saß“, 
weck m. „feilförmiges Gebäd“. Biele Wörter 
haben mnatürlih im Laufe der Sahrhunderte 
Heine Veränderungen in Ausjpradde und Sinn 
erlitten, die obigen Beijpiele mögen aber für 
diesmal genügen. | 


Die Horhfıhule zu Fulda. 
Bon Dr. jur. Hugo %oB. 
(Schluß.) 


Hervorzuheben find no zwei Disziplinar- 
beftimmungen, welche im Hinblid auf den fatho- 
Kiichen Charakter der Umiverfität von Intereffe find. 

Die eine bedrohte jede Bejchimpfung oder 
Beläftigung eines proteftantiichen Studenten mit 
ftrenger Strafe, ein erfreulicher Grundfaß in Zeiten, 
in denen der Andersgläubige in den metiten 
deutjchen Staaten noch vielfachen Nachtheilen in 
feiner bürgerlichen Nechtsftellung ausgejegt war. 

Die andere betraf die Menfuritrafen. Mit 
dem Betreten des vereinbarten Mtenjurplages 
machten fie) die Betheiligten jänmtlich trafbar. 
Sie wurden von der Univerfität weggewiejen und 
für infam erflärt. Außerdem wurden fie nad) 
den fir die Bürger geltenden Strafgejegen beitraft. 

Allen diefen oben genannten Gefegen und 
Statuten im einzelnen Falle Geltung zu verjchaffen, 
dazu war das Univerfitätsgericht berufen. 
Sämnntliche der Univerfität angehörenden Perjonen, 
Profefforen, Lehrer, Beifiger, der Syndifus, die 
Doktoren und Lieentiaten, Studenten, Beamten, 
Dienerichaft, ftanden unter der Univerfitätsgerichts- 
barkeit. E38 war unter feinen Umftänden zuläflig, 
fie vor ein andere® Gericht zu zitiren. Ya, fte 
durften nicht einmal ohne bejondere Erlaubnik 
vor einem anderen Gerichte freiwillig 3. B. als 
Zeugen erjcheinen. War daher eine Perfon, die 
der Univerfitätsgerichtsbarfeit unterjtand, von 
irgend einem anderen Gerichte behelligt worden, 
jo mußte der Rektor einfchreiten. m Yalle einer 
Berhaftung mußte der Rektor den Berhafteten 
abfordern und konnte zu diefem Zwerfe nöthigenjalls 
militäriiche Hilfe in Anjpruh nehmen. Dem 


Kektor war in diefer Beziehung eine ausgedehnte 


Gewalt gegeben. Das Univerfitätsgericht 
beftand aus dem afademifchen Nathe unter dem 
Dorfik des Neftord. In unbedeutenden Diszt- 
plinar: und fonftigen Sachen fonnte der Rektor 
allein enticheiden. Die Gerichtsbarfeit de3 ata= 
demifchen Nathes war auf Zivil- und Strafiadhen 
ausgedehnt. ine Berufung gegen Uxtheile des 
Univerfitätsgerichts fand nicht ftatt außer jehwereren 
Fällen. Sie ging direft an den Landesherrn. 

Nenn ein Geladener oder Berurtheilter ji) 
verbarg, To konnte der Rektor militärische Hilfe 
in Anfpruch nehmen, um jeine Zejtnahme zu 
bewirken und ihm in den Garcer rejp. das Ges 
fängniß bringen zu laffen. Wer nicht zu erwilchen 
war, wurde in contumaciam verurtheilt. Er wurde 
zweimal durd Anjchlag am jchwarzen Brett zu 
drei Ausfchluß bewirkenden Terminen geladen 
und dann von dem Univerfitätsgericht entweder 
für immer oder für einige „Jahre nit nur 
velegirt, jondern aus dem ganzen Bisthum aus: 
gewiejen. Ließ fic) der jo Verurtheilte noch einmal 
in Zulda bfiefen, jo wurde er auf Requilition 
de3 Nektors verhaftet und dann im ordentlichen 
Derfahren abgeurtheilt. 

Peinliche Fälle, bei denen es ji um Strafen 
an Hals und Hand handelte, wurden auf ber 
iuldiihen Hochihule von dem jogenannten afa= 
demifchen peinlichen Rathe abgeurtheilt. Diejer 
beftand aus fämmtlichen Profefjoren der Juriften 
fafultät als Beifigern und dem ‘Proreftor als 
VBorfikenden. War leßterer ein Geiftlicher, jo 
führte der Dekan der Yuriftenfatultät und im 
Falle der Verhinderung diefes der ältejte Profellor 
der Fakultät den Vorfit. Die Sache wurde nad) 


den Formen des im Hochitift üblichen, gewöhnlichen, 
peinlichen Prozefjes verhandelt und entjchieden. 
Vor der Urtheilsfällung wurden die Akten zur 
eventuellen Begnadigung dem fürftlichen Kabinet 
überjandt. Erfolgte diefe nicht, jo wurde das 
Urtheil gefällt. Die Vollftredung einer peinlichen 
Strafe wurde dem fürftlichen Gentbeamten über: 
lafjen, der die Erefution auf Koften des fürftlichen 
Diskus zu beforgen hatte. 

Die Gerichtsverfaffung der furldiichen Univerfität 
bietet ein vollitändiges Bild der alten Univerfitäts- 
gerichtsbarfeit, welche fich befanntlich heute nur 
no als Disziplinargerichtsbarkeit erhalten hat. 


Außer den Beitimmungen, welche die Organi: 
jation der afademifchen Behörden, die Unt- 
verjitätögerichtsverfaffung und die Sandhabung 
der Univerfitätsgerichtsbarfeit betrafen, find nod 
erwähnenswerth die VBorjehriften, weldhe die pri- 
date Handlungsfähigfeit des Studenten 
und den Schuß defjelben vor gejchäftlicher Leber- 
vortheilung umd der geminnfüchtigen Ausnußung 
jeines jugendlichen Leichtfinns zum Inhalt hatten. 

Hatte ein Beritoß gegen diefe Beltimmungen 
ein gerichtliches Verfahren zur Folge, jo war für 
den Studenten das Univerfitätsgericht, für den be- 
theiligten Bürger das ordentliche Gericht zuftändig. 
Auch in diejen Beftimmungen ift Manches enthalten, 
was ums zu rigoros erjcheint, und wir dürfen 
auch hier wohl annehmen, daß die allzuftrengen 
Satungen in Wirklichkeit nicht buchjtäblich befolgt 
worden find. Andererjeits muß man bevückjichtigen, 
daß fie in der mwohlmeinenden Abficht verfaßt 
waren, dem Studiofen einen Schuß zu gewähren. 
Ste wurden daher wohl ganz gewiß gehandhabt, 
wenn ein Student ihren Schuß antief. 

Was die Gejchäftsfähigfett der Studirenden 
anbetrifft, jo waren abgejehen von den Vorjchriften 
für Minderjährige und Hauskinder jehr fcharfe 
Beltimmungen getroffen, um leichtfinniges Schulden: 
machen und die häufige Folge deifelben, die 
wucheriiche Ausbeutung des Schuldners, zu ver: 
hindern. 

Zunähit war es: jedermann verboten, einem 
Studenten ein Darlehen zu geben gegen Unter: 
pfand an Kleidern oder fonftigen Gegenjtänden 
oder gegen ein Zinsverjprehen. Der Darlehens: 
geber mußte, falls die Behörde davon erfuhr, das 
Pfand in natura oder in einer entjprechenden, 
vom Richter feftgejeßten Summe zurücgeben. 
Das Darlehen jelbft brauchte der Student nicht 
wieder zu erftatten. Der Darlehensgeber aber 
mußte außerdem noch den Betrag des Darlehens 
jammt bisher erhaltenen Zinfen und allen der 
Univerfitätsbehörde entitandenen Unkoften an die 


afademijche Unterjftüßungsfaffe für arme Studenten 
abliefern. 

Derjenige, der da3 Darlehen dem Studenten 
zu einem „üppigen, übertriebenen, fittenverderblichen 
und Findiichen Gebrauch“ mit feinem Wiffen 
gegeben hatte, wurde außerdem noch mit harter 
Strafe an Leib und Gut bedadt. 

Die Abficht, die diefen Gejeßen zu Grunde lag, 
war ja eime gute, allein die Mittel, durch die 
man fie zu verwirklichen juchte, waren zu fcharf. 

Einem Studenten Kleider oder jonftige bewegliche 
Sachen abzufaufen, war auf das Schärfite verboten. 
Die gekauften Sachen mußte der Käufer dem 
Studenten unentgeltlich wiedergeben und den 
Werth der Sachen mußte er zur Strafe an die 
Univerfitätsunteritügungsfaffe abliefern. 

Eine Ausnahme machte man bei nländern, 
wenn fie die Erlaubniß ihrer Eltern und Vor: 
münder eingeholt hatten, bei Ausländern, wenn 
fie die Einwilligung ihrer Profefforen hatten. 
Bejonders liebevoll waren bedacht von den DVer- 
fafjern der Statuten die Koftgänger des bifchöflichen 
Seminar2. 

65 war jedermann im der Stadt verboten, 
einem fjolchen Quartier oder Koft zu verabreichen 
oder ihnen Geld oder Waaren ohne ausdrücdliche 
Ihriftliche Genehmigung des jogenannten Regenten, 
d. h. des DVorjtehers de3 Seminars, zu borgen. 
„sedermann mar vielmehr verbunden, dergleichen 
„Ausihweifungen” bei Zeiten dem Negenten an: 
zuzeigen. Unterließ er dies, jo wurde er beftraft 
und zwar unter Umjtänden al® „Hehler“ der 
auf diefe Art „ausjchweifenden“ Jugend. 

Diefe Beltimmungen alle hatten zwar den 
Smwed, wie oben erwähnt, den Studenten vor 
Schulden umd lerchtfinnigen und fchädfichen Geld: 
gejchäften zu bewahren, allein fie erfchwerten ihm, 
mern te wirklich durchgeführt worden find, die 
Mittel, ji einmal aus einer Eleinen Verlegenheit 
zu helfen. Um dies wieder einigermaßen qutzu= 
machen, waren Wirthe und Gajtgeber angemiejen, 
ihre Viktualien den Studenten zu annehmbaren 
Preifen abzugeben. Der Student jollte alfo 
Borzugspreife haben. 

Schlieglich find noch zwei dem Familienrecht 
angehörende Süße bemerfenswerth. 

Cheverlöbnifje eines Studenten, einerlei ob mit 
oder ohne Zeugen gejchloffen, waren null und 
nichtig, wern der Student nicht die Einwilligung 
jeiner Eltern oder. Bormünder in Händen hatte, 

Bezüglich der illegitimen Kinder eines Studenten 
galt nicht etwa der jonit von der Kirche und 
dem fanonifchen echte vertretene. Grundjat 
„ducet dota*, welcher den Studenten zur Heirat 
und Ausftattung der Mutter mit einer Mitgift 
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gezwungen hätte, jondern vielmehr dev zweichneidige Die gemeinen afademijchen Bürger — Studenten, 
Saß, den heute das Franzöfiiche Necht fich zu | Sprachen: und Grercitienmeifter, jowie die anderen 
eigen gemacht hat „la recherche de la paternite Offictanten der Hochichule. — genoffen nur per: 
est interdite*. Die Mutter, wie die Eltern Jönliche Steuerfreiheiten. Den Angehörigen der 
oder VBormünder wurden nicht nur überhaupt Hochichule ftanden ihre Sonderrechte und. Privi- 
nicht zum vichterlichen Verhör veritattet, fondern legien nur folange zu, als fie immatrifulirt bezw. 
jogar noch beftraft, wenn fie das Gericht mit | mit afademifchen Dienften bejchäftigt waren. 


Ihrem Anliegen beläftigten. Studenten, die drei Monate lang das Kolleg 


Sn fuchte man den Studenten vor Leichtfinn Ihwänzten, wurden als ermatrifulirt angejehen. 


su bemahren. Db zur Erreichung biefes End | gps, Alters ober Krankheits halber feinen afa- 
zwedes dieje Beitimmungen gerade geeignet waren, 


Darüber jehweigt die Gejchichte und zwar mit Recht. DENSUDEN Se we 2 U 
ee ER ER behielt jeine Sonderrechtsftellung und blieb im 

Hinfichtlich der Gejchäftsfähigfeit des Studenten Genuß jeiner Privilegien 

it noch zu erwähnen, daß der Studiojus nicht Die Sähe über di S Univerfiti Si 

fähig war, aus eigenem Willen Kriegsdienfte zu Die Säpe über : a ät is Bee 

nehmen. inländischen wie ausländiichen Werbern a ap zuftehenden Privilegien h; iden den 

war die Perfon eines Afademiters geheiligt. Ein | lebten a dejjen, was von den fuldifchen Uni: 

jolder durfte nur angeworben werden, wenn feine verjitätsftatuten bemerfensiwerth ift 

Eltern und Bormünder einverstanden und Rektor Das Endergebniß der vorliegenden Betrachtung 

und Profefforen davon in Kenntniß gefett waren. | it, daß die Organifation der fuldiichen Univerfitäts- 

Eine Zumiderhandlung gegen diefe Vorfchrift z0g | behörden vielfach übereinftimmte mit der Gliederung 

den Berluft des MWerbepatents für den betreffenden | diefer Behörden in der jeigen Zeit. 

Aerber nad) fich. Die für die Angehörigen der Univerfität, in3- 
Der legte Theil dev privatrechtlichen Statuten bejondere für die Studentenfchaft geltenden Be- 

enthält die Privilegien, die der Univerfität | fimmungen finden fi natürlich ihrem Inhalt 

und ihren Angehörigen zuftanden. nach heute nirgends mehr vor. Sie wurden chen 
Alle Univerfitäten waren früher mit zahlveihen | in den eriten Jahren ihres Beitehens vielfach nicht 

Privilegien ausgeftattet, welche durch ihren Charakter beachtet und hätten einer gründlichen Reform 

als Storporation bedingt waren. Dieje Privilegien unterzogen werden müffen, wenn nicht die Uni- 

find heutigen Tages größtentheils weggefallen. verfität Fulda im Jahre 1803 zu eriftiven auf 
Don den Privilegien der fuldiichen Hochichule gehört hätte. 5 

ift Bolgendes bemerkenswert). Die Univerfitäts- Das juldiiche Umiverfitätsgerichtsweien bietet 

umd fonjtigen afademifchen Gebäude waren frei | gi getreues Bild der alten, längft verihwundenen 

von dinglichen Abgaben, alfo Steuern und jonftigen Univerfitätsgerichtsbarkeit 

dinglichen Laften. Profefforen und Syndikus a Ren ve 

waren gleich den Negierungsräthen außer anderen Afademifche Privilegien der gejchilderten Art 

Abgaben fait ganz von der Weinaceife befreit, | fennt man auch wohl nirgends mehr. 

da fie jtatt des jonft zur Erhebung gelangenden Wie befannt, ift in gewiljen katholifchen Kreifen 

Gulden pro Eimer nur 5 Kreuzer zu zahlen | der Munich nad) Errichtung einer rein fatholifchen 

hatten. Natürlich bezog fich dieje » Necisfreiheit | Univerfität rege. Sollte diefer Wunjch jemals 


nur auf den häuslichen Verbraud). zur Verwirklichung kommen, jo tft es nicht aus- 
Die Häufer der Profefforen und des Syndikus | geiehloffen, dab Fulda wieder Sit emer Hod=. 
waren von den gewöhnlichen Steuern frei. ichule ‚wird. 
| Y 
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Ein befifder Edelmann der weftfälifden Zeit. 
Gedenfblätter von F. 9. 
(Fortiegung.) 

4 ie drei Freunde und Führer dv. d. Malsburg, | fo gut e8 eben gehen wolle, Während die beiden 
Wolf von Gudenberg und von Spiegel be | Erfteren auf ihre nahen Güter eilten, der eine auf 
Ihloffen, über die Diemel in das Pader- | die Malsburg, der andere nad) Schloß Mein: 

bornjche zu gehen umd dajelbt fich zu verbergen, | breffen, in nächiter Nähe, um dajelbit Abjchied zu 


nehmen und das für die Flucht zunächit Erforder- 
Yiche zu bejorgen, eilte von Spiegel in jeine pader- 
borniche Heimath voraus, um dort auf einem der 
von Spiegel’ichen Güter das Weitere vorzubereiten. 
An einem vorher verabredeten Orte, in der Nähe 
de3 don Spiegel’fhen Gutes Helmern, trafen 
die drei wieder zufammen. 

Der Aufenthalt in dortiger Gegend war indeß 
nicht von langer Dauer. Man hielt jich hier 
nicht für genügend ficher und bejchloß, über die 
Diemel zurück in’ -MWaldeder Land Fi zu 
wenden. 

Hier lebten nun die drei Flüchtlinge zuerit eine 
zeitlang in Wald- und Köhlerhütten, im tiefiten 
Dieicht der Wälder, heute hier und nıorgen dort, 
von weftfälichen Gensdarmen ftets gejucht umd 
verfolgt, die beiden Freunde von Wolf und von 
Spiegel wurden indeß diejes Leben, da man 
Tag und Nacht wie ein Neh gehebt war, bald 
müde. Sie verließen v. d. Malsburg und gingen 
außer Landes. 

Der Lieutenant v. d. Malsburg blieb alleın 
zurüd. Er hatte feiner Mutter veriprochen, in 
ihrer Nähe zu bleiben und nicht nach England 
au gehen, wie jo viele andere junge Männer 
thaten. — Die Mutter wohnte als Wittwe mit 
fieben Töchtern auf der Malsburg und münjchte 
dringend die Nähe des Sohnes, zumal die Güter 
Malsburg und Hohenborn mit einer ftarken 
Strafeinguartierung bejeßt waren. 

Ein edler deuticher Mann, der Domänenpächter 
Mittmer auf Malberg, bot dem Flüchtling eine 
Heimftätte in feinem Haufe an. Der Fürft von 
MWalded ernannte den v. d. Malsburg zum Zorit- 
meifter, und jo 30g derjelbe als jolcher auf Mtal- 
berg ein. Hier bezog er eine Stube im oberften 
Stof des Haufes, zuglei mit feinem „Jäger: 
burichen. 

Der Freund und DVertraute des Lieutenants 
v. d. Malsburg war der Büchjenmacher Späth 
in Breuna, nahe der Malaburg, diejer hatte bald 
zwölf Doppelbüchjen dorthin bejorgt. Sie hingen 
in einer Reihe an den Wänden des Zimmers. 
Bei jeder Büchfe hing ein Kugelbeutel mit Kugeln 
und Pflaftern, die beiden von dem Bater im 
jiebenjährigen Kriege erbeuteten Pitolen fehlten 
auch nicht. 

So haben wir unjern Freiheren al3 Zoritineiiter 
im Anfang unferer Erzählung fennen gelernt. 

Das Gut Malberg war mit einer Mauer 
umgeben. Bor dem MWohnhaufe war der Hof 
raum, auf weldem Wagen und NAdergeräthe 
aufgefahren ftanden. Hinter diefen war Die 
große Düngerftelle. Weiter zurück und an beiden 
Seiten lagen ‚die Dekonomie- und GStallgebäude. 
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Den Hof jhloß ein großes Thor. Hinter dent 
Mohnhaufe war ein Keiner Garten. Aus diefem 
führte ein Pförtehen in der den ganzen Hof 
umgebenden Mauer an eine im Meiten uns 
mittelbar an den Hof grenzende, ziemlich fteile, 
ftark bewaldete Bergwand. Auh im Süden 
ichloffen zwei Hohe, dicht bewaldete Bergwände 
ein enges, Tanggeftredtes Ihal ein. Bon der 
Gndfuppe des einen diejer Berge jah man un: 
mittelbar hinunter auf den Oefonomiehof. Nach) 
Oft und Nord war das Gelände frei. Hier 
(agen die Aeder und Wiejen des Gutes. 

Mir erwähnen dies jo ausführlich wegen der 
nachfolgenden Erzählung. Das Gut bot einen 
iehr günftigen, verhältnigmäßig ficheren Auf 
enthaltsort für einen DBerfolgten. Bei einem 
Ueberfalle onnte man leicht durch das Gärten 
und das Pförtehen in der Mauer in den dichten 
Mald entfommen. Außerdem führte in die oberen 
Räume des Haufes, die jegt der Zorftmeifter, jo 
wollen wir ihn fortan nennen, brauchte, nur eine 
steile jchmale Treppe. Bei einem etwaigen An: 
griffe hätte der Forftmeifter aus feinen 12 Doppel- 
büchien exrft manchen Angreifer unjchädlich machen 
fönnen, bevor er fich jeinen Häfchern hätte zu 
ergeben braucen. 

So Iebte der Forftmeister hier ziemlich ficher, 
zumal auch das waldeische Foritperjonal im Se: 
heimen inftruirt war, d. h. die deutjchen Männer 
unter ihnen, auf das Thun und Treiben der 
mweitfäliichen Gensdarmen ftet3 ein wachjames 
Auge zu haben. 

Um nun den Verkehr zwifchen Mutter und 
Sohn, zwiihen Malsburg und Malberg, durchaus 
fichern Händen anzuvertrauen, wurde berjelbe 
nur durch zwei DVertrauensperfonen bewerfitelligt. 
Auf der Malsburg war es die ältefte von den 
fieben Schweitern des Yorftmeifters, das reis 
Fräulein Augufte von der Malsburg. Sie war 
bereits mit einem Onfel, dem Gejandten Geheim: 
vath von der Malsburg-Ejcheberg, in Paris, London 
und Petersburg gewejen und fannte die Welt. 
Außerdem war fie eine ruhige, bejonnene, Eluge 
Dame und zur Ausführung eines geheimen, 
wichtigen Auftrages durchaus geeignet. 

Die andere PBerfon war der Büchjenmacder 
Späth in Breuna, ein Vertrauter und Freund 
des Lieutenants, der Keib und Leben für ihn zu 
geben allzeit bereit gewejen wäre. 


Zwifchen der Malsburg und Breuna, etwa 


zwanzig Minuten von der erjteren und eine gute 
halbe Stunde von dem leßteren Orte entfernt, 
fiegt der Eicheberg, eine ziemlich hohe, dicht bes 
waldete Bajaltkuppe. Die ganze Dertlichteit von 
der Malsburg bis etwa ein Kilometer von Breuna 
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ilt noch heute dichter Wald und war e3 zu jener 
Zeit no mehr. — 

Hier, im tiefiten Dicicht des Waldes, in einer 
Telsipalte des Ejchebergs, hatte Späth ein Ber: 
fteck aufgefunden und hergerichtet. Dahin brachte 
das Edelfräulein-die Nachrichten von der Mals- 
burg und Späth die des Lieutenants. Täglich 
jah jeder der beiden Eingeweihten in diejem Ber: 
ftef nah, ob Nachrichten zur Beförderung für 
ihn fich darin befanden. 

Obwohl die Malsburg mit einer ftarfen weit 
fältfchen inquartierung belegt war und die 
Gensdarmen jcharf vigilirten, jo fonnte doc) wegen 
de3 mweitausgedehnten ‚dichten Waldes dieje Art 
der Korreipondenz ziemlich gefahrlos bejorgt 
werden. Wenn die fieben Edelfräulein den Wald 
durchitreiften, bald das eine, bald das andere, 
bald dahın, bald dorthin, bald allein und bald 
ihrer mehrere, jo fonnte das nicht auffallen. Späth 
aber war nicht nur ein guter Büchjenmacer, 
jondern auch ein tüchtiger Jäger, der bei jeinem 
Hreunde von der Malsburg eine gute Schule 
durchgemacht hatte. War diefer doch nicht nur 
ein paffionirter, jondern vielmehr auch ein fein: 
gejehulter pürjchgerechter Jäger, der während feiner 
Militärzeit in Hofgeismar jede freie Stunde zur 
Ausübung der Jagd im Reinhardswalde benußt 
hatte Da war wohl feine Stelle in Ddiejem 
ihönen, großen Bergwalde, die er nicht als Jäger 
jollte durchitretft haben. 

Sp wußte Späth auf feinen Gängen nad) dem 
Derjterk jich Schon zu fichern. 

Wir fehren nunmehr nad Malberg zurüd, 
wo wir an einem Sommertage des Jahres 1810 
den Forftmeiiter von der Malsburg und die 
Tamilie de8 Pacht: Amtmannes Wittmer beim 
Mittagsmahle verließen. 

„I habe in der legten Nacht abermals meinen 
wunderbaren Traum gehabt”, nahm der Fort: 
meifter nach einiger Zeit wieder das Wort, „der 
Schimmel war wieder da.“ 

Hiermit hatte e3 nun folgende Bewandtniß. 

Schon zu mehreren Ptalen hatte dem Yorit- 
meijter geträumt, daß etwa 30 weitfäliiche Gens- 
darmen bei Nacht den Hof umzingelten,. mit 
Anbruch des Tages das Thor öffnen ließen, und 
auf den Hof ritten, — der fommandirende Oft: 
zier vitt einen Schimmel. Auf dem Hofe ließ 
diefer abfiten und gab jein Pferd an einen 
Gensdarm. Da der Hof voll Adergeräth und 
Grntewagen itand, und der Naum dadurd etwas 
beengt war, jo wollte der Gensdarm den Schimmel 
über die Hinter den Wagen liegende Dungjitätte 
führen. Dieje war muldenfürmig ausgemanert 
und ziemlich tief. Außerdem floß die „Jauche 
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aus den nahen Ställen hinein. Noch war der 
Schimmel nicht bi3 in die Mitte gekommen, als 
er einfanf und nur mit Hilfe mehrerer: hinzu: 
ipringenden Leuten wieder herausgebracht wurde. 

Diefen Traum hatte der orjtmeifter, wie 
gejagt,‘ jchon wiederholt geträumt, auch in der 
letten Nacht alfo wieder. nö 

Die Sade tit durchaus verbürgt und ung in 
ipäteren Jahren wiederholt durch die Wittmer’jchen 
Familienglieder, Friederife, Karl und Jakob, er- 
zählt und bezeugt worden. — E&3 war in dem 
MWittmerfhen Haufe über den Traum mit dem 
Schimmel öfter gefprochen, auch jpäter, nachdem, 
wie wir hören werden, er feine Beftätigung ge- 
funden hatte. | 

Stwa 14 Tage waren feit jenem Mittage 
verflofjen. E3 war ein Ihöner Sommernadhmittag. 
Die Familie jaß im Zimmer beim Kaffee. Ad) 
der orftmeifter war in ihrer Mitte. 

Da meldete die Tochter Friederike, welche nod) 
draußen etwas zu thun gehabt hatte, e3 molle 
jemand den Herrn Forftmeilter jprechen. 3 
icheine ein Eilbote zu fein. 

Der Forjtmeifter ließ den Mann hereinfommen. 
Diefer schien allerdings große Eile zu haben. — 
Nachdem der Forjtmeilter das auf jeinem Ges 
fichte Tagernde Miptrauen, ob ex auch hier fvet 
reden dürfe, durch die Nede verjcheucht hatte: 
„Nur Frifch, Grebe, hier find wir unter ehr: 
lihen Menjchen”, jagte der Mann, er fomme 
ald Eilbote von der Malsburg, die gnädige 
Frau Mutter jende ihn und habe ihm die größte 
Eile und Borficht anbefohlen. Die Frau von 
der Malsburg hatte den treueften und ‚braviten 
ihrer Leute gewählt, Karl Grebe, den jpäter der 
Forftmeifter im Forftfache weiter ausbilden ließ 
und dann zu jeinem Förfter ernannte. Bis zu 
feinem Tode, nur. kurze Zeit vor dem Ableben 
jeineg Herın im Jahre 1852, ift er der treueite 
aller treuen Diener gewejen. Diejer Karl Grebe, 
damals Eilbote „der Frau Mutter”, jegte fi) 
auf einen Stuhl, bat um die Erlaubniß, einen 
Schuh ausziehen zu dürfen, nahm dann aus 
demjelben eine eingelegte Sohle und einen. unter 
derjelben liegenden Brief und überreichte ihn 
dem „Herrn Lieutenant”. Der. Forftmeiiter 
öffnete rafch und las laut-die Worte: : 

Mein lieber Gottlob! 

ch weiß ganz gewiß, daß Du in diefer Nacht 
aufgehoben werden jollft. Ich bitte Dich in: 
ftändigft, bring Dich jofort in Sicherheit. : Keinen- 
falls bleibe die kommende Nacht im Haufe, . 

Dame in az 
arme, tiefbefümmerte Mutter. 


— 


- Der Forftmeifter‘ faltete das Papier Tangjam 
wieder zujammen. Dann fagte er laut umd 
ernit: „sch habe jchon fo mande Nacht im 
Walde zubringen müflen. Alle derartigen Nad): 
richten eriiefen fie) bisher als faljh. Auch mit 
diefer wird ‚es ebenjo fein. Sch bleibe hier“. 
„Richt wahr", jagte er darauf zu jenem foeben 
in’8 Zimmer getretenen treuen Jägerburjchen, „jo 
leicht jollen fie uns nicht haben, da joll erft 
mander von ihnen vorher ins Gras beißen.” 

‚Der treue Diener jagte nichts; er nidte nur 
ein. wenig - mit dem Kopfe, dann verließ er 
wieder dad Zimmer. 

Der Forjtmeifter Yieß fi) von Grebe die Er: 
lebniffe auf; der Malöburg erzählen. Nad) 
einiger Zeit fam der Jägerburjche wieder herein: 
„Der Herr Forftmeifter wollen ja jo gern den 
ftarfen NRehbod im Wurmthale jchießen. Es 
hat etwas geregnel und ift ein jo jchöner, Lauer 
Nachmittag, vielleicht kämen der Herr Forftmeifter 
heute zum Schuß.“ 

„Haft Recht, wir wollen einen Pürfehgang 
maden, da fommt man auch auf andere Ge: 
danfen.“ — Damit ftand er auf, empfahl fich, 
nahm den Karl Grebe mit auf jein Zimmer, 
um fi zur Jagd umzufleiden. 

Der jtarfe Nehbod äjete wirflih an feinem 
gewohnten. Standorte, einer fleinen Waldwiefe. 
Das Herz des MWaidmannes begann vafcher zu 
ihlagen. Vorfichtig juchte er fi an den fa= 
pitalen Bo hinanzupürjchen. Es gelang heute 
prähtig. Das Thier hatte feine Ahnung von 
der nahen Gefahr. Doch plößlich hub -e3 die 
Laufcher. Mit feinen großen Lichtern fchaute e3 
nach dem Walde, von woher ihm Gefahr zu 
nahen jcheinen mochte. Der Forftmeifter pürjchte 
vorfichtig weiter. Seht war er nahe genug. 
Er legte die Büchfe an. Der Rehbodf hatte ihn 
erjpähet, doc diesmal enteilte er nicht: Ruhig 
ftand er da, den Kopf mit den prachtvollen 
Stangen hochanfgerichtet, die Lichter unverwandt 
auf den Waidmann gerichtet. Es idhien, als 
wolle er jagen: Du thuft mir doc nichts; 
mwenigjtens legte der Forjtmeifter das merf- 
würdige "Verhalten ‚des edlen Thieres fi aljo 
aus. Er Ihoß nide. Mit den Worten: 
„Weil du mir jo viel Vertrauen jchentft, jo 
jollft du dein Leben behalten“, nahm er die 
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Büchfe von der Bade, hing fie auf die Schulter 
und ging zu feinem nicht wenig erftaunten 
Sägerburjchen zurüd, dem jolches Handeln feines 
Hern fchter unfaßlih war. Die Hochherzigkeit 
des edlen Freiheren hatte einen glänzenden Sieg 
Davongetragen über die Leidenjchaft des Waid- 
mannes. Der NRehbod äjete ruhig fort. 

Herr und Diener pürjchten weiter. Man 
füam bald in die enge, von zwei hohen DBerg- 
rücen begrenzte, nad) Südwelten an dem Hofe 
Malberg belegene lange Shludt. Der Forft: 
meister ging etwas voran. Man war nod 
nicht gar weit in dem. engen Thale aufwärts 
gegangen, al2 der Yorjtmeifter plöglich ftehen 
blieb und fi) ummwendend, zu jeinem Begleiter 
jagte: „Halt Du es wohl gejehen“, und diejer be- 
jahte die rag. Was war denn zu  jehen 
gewejen? Weiterhin in dem engen Thale waren 
zwei Männer ihnen entgegengefommen und, die 
Säger erblidend, eiligjt in das Gebüjch die fteile 
Bergwand hinauf entflohen. Er 

„Die Kerle hatten fein gutes  Gewilen“, 
nahm der Forjtmeifter wieder das Wort, „das 
jcheinen Späher zu jein, die erfunden wollen, 
ob ich wirklich hier auf Mtalberg' mid) aufhalte. 


Diesmal fcheint doch die Angft meiner Mutter. 


das Richtige getroffen zu haben. Wir wollen 
e8 einmal abwarten.” 

Kangjam fliegen die beiden Jäger durch den 
Wald die fteile Bergwand hinan. Oben an: 
gefommen machten fie fehrt und gingen auf 
dem Nücken. des Berges nad) dem Hofe zurüd,. 


Bald erreichten jie das Ende des Berges, eine | 


etwas erhöhte beiwaldete Kuppe, von der aus 
man den unten liegenden Hof genau überjehen 
fonnte 63 war eine helle Sommernadt. 
Mild und erquidend war die Luft des Waldes. 

„Hier wollen wir uns jeßen“, begann der 
Borjtmeifter wieder, „und das Weitere abwarten.” 
Dann holte er jeine furze Sagdpfeife hervor, 
ftopfte, zündete fie an und forderte jeinen 
Burihen auf, ein Gleiches zu thun. 

Da jaßen fie nun bei einander, der Serr 
und der Diener, im deutichen Wald, mit 
deutjhen Herzen, in ftiller Sommernadt. Und 
die Hälcher und mäljchen Schergen jannen im 
Zinftern auf ihr trauriges Vorhaben. 

(Fortjegung folgt.) 


En 
Aus alter und neuer Zeit. 


Die Garde du Corps-Nadht in Kafjel. 
Bereits jeit einigen Tagen war mehreren der im 


März 1848 entlafjenen Rathgeber der Krone bei | 9. April eine DVolfsmenge, nachdem fie dem 


nächtlicher Weile in lärmender Weife die öffentliche 
Ungunft bezeugt worden, ald am Abend des 
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teuen Minifter Eberhard vor feiner Wohnung 
ein jreudiges Lebehoch gebracht hatten, fich über 
den Garde du Corps-Plaß durch die Fünffenfter- 
ftraße nach dem. Wilhelmsthore bewegte, was der 
Dermuthung Raum gab, daß der Zug nach der 
Wohnung eines: höheren Militärbeamten gehen 
jollte, um diejen jeine Unbeliebtheit in unzmei- 
deutiger Weife zur Kenntniß zu bringen. 

Den Zug begleitete eine Abtheilung Bürgergarde, 
jei e8, daß fie fich jchon vorher in der angegebenen 
Gegend befunden hatte, fei es, daß fie mitzog, um 
Ruheftörungen zu verhüten, die leider an den 
vorigen Abenden allerdings zu verzeichnen gemwejen 
waren — e3 waren mwenigjtens an einigen Häufern 
Benfter eingeworfen worden. 

Bei den Mepbuden auf dem Garde du Corp3- 
Pla jtürzten plößlich etwa 20 Garde du Corps 
im Stallanzuge, aber mit Pallafchen bewaffnet auf 
den Bolfszug, hieben ein, verwundeten 10 bis 11 
Perjonen, darunter auc mehrere im Dienft be- 
findliche Bürgergardiften und begaben fich dann in 
die Kajerne zurid. Selbft der mit wachjamem 
Auge überall beruhigend dazwijchen tretende Polizei- 
direftor der Nefidenz fowie ein Offizier der 
Garnijon jollen nicht verjchont geblieben fein. Von 
beiden Seiten waren bei diefem Zujammenftoß 
Cchüffe gefallen. 

Die Kunde von dem Vorgefallenen — natürlic) 
in wejentlic) übertriebener Geftalt — ging mit 
Blibesjchnelle Durch die Stadt. Sofort murde 
Alarm gejhlagen, die Bürgergarde verjammelte 
ih binnen einer halben Stunde, ftellte eine Ab- 
theilung vor dem Palais, andere ftarfe Detachements 
u. a. auf dem Königsplag und in der Königs- 
jtraße auf. 

Andererjeit8 aber murden an einer großen 
Anzahl von Stellen, jo auch in der Umgebung ‘der 
Garde du Corps-Rajerne, mit erftaunlicher Schnellig- 
feit aus Wagen, Schubfarren, Körben, Bauholz 
und Zannen Barrifaden errichtet. Die am Küönigs- 
plag wurden hauptjächlih aus vom Pojthof ge- 
holten Eilwagen und Omnibus mit doppelten Fuß- 
leiften von Brettern und Stangen gebildet. Der 
Mob von Kafjel verlangte nad) Waffen und ver- 
Ihaffte fich diefe in großer Mafje aus dem Zeug- 
baufe, dejfen Wache feinen Widerjtand Leiftete, 
Die jeit mehreren Tagen herrjchende Aufregung 
war noch dadurd) vermehrt worden, daß Gerüchte 
laut geworden waren, daß das Zeughaus von dem 
früheren Kriegsminifterium faft gänzlich ausgeleert 
worden und namentlich eine Mafje von Gemwehren 
für 20 ©gr. das Stüdf verfauft worden jfeien. 
Ein Gerücht, von defjen Unrichtigfeit fich zu über- 
zeugen der dem Zeughaus zutheilgewordene Be- 
jud) der Menge die bejte Gelegenheit bot. 
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Während die übrigen Truppen. färumtlich in dert 
Kafernen Fonfignirt waren, mußten die Garde du 
Corps, deren jofortige Entfernung die Bürgerfchaft 
dringend verlangte, furz nah Mitternacht die 
Stadt verlafjen, wovon eine dichte Menfchenmenge, 
darıınter viele Bewaffnete, Zeuge war. Sie 
biwairten auf einer Wieje bei Wahlershaufen. 
Ganz ohne Feindjeligfeiten ging es bei: dem Aus- 
zug nicht ab, doch jollen nur diejenigen Züge 
verfolgt fein, aus denen noch beim Abmarjch die 
Piftolen auf das Volk abgefeuert wurden. Die 
Kteiter, auf die noch aus den Gartenhäufern vor dem 
Zhore Schüffe fielen, hatten mehrere Berwundete 
mitzunehmen... Die allgemeine Aufregung hielt die 
ganze Nacht hindurch an. r, 
s Am Morgen des 10. April um 8 Uhr hielt die 
Ständeverfammlung aus Anlaß: der Vorfälle der 
vergangenen Nacht bereits Sigung. Der Präfident 
von Baumbacd) beantragte einen Ausschuß zur 
Berathung über den von der Ständeberfammlung 
einzufchlagenden Weg zu wählen. und bezeichnete, 
um mit den Förmlichfeiten der Wahl feine, Zeit 
zu verlieren, die Abgeordneten von M aib, Bergf, 
Henkel, Schwarzenberg und Knobel ala 
Mitglieder defjelben. Die Berfammlung trat diefem 
Vorjchlage bei und bejchloß verfammelt zu bleiben, 
bis der Ausschuß berichtet haben mürde. 

Die Mitglieder des Ausjchuffes entfernten. fich 
zur Berathung. Als fie wieder eintraten, eritattete 
Obergerichtsanwalt Schwarzenberg mündlich) 
Bericht, Er bezeichnete als die weiter zurüd- 
liegende Beranlafjung der im Volke herrjchenden 
Aufregung, daß Se. Rönigl. Hoheit der Kurfürft 
nicht alle das Vertrauen des Volkes entbehrenden 
Rathgeber von fich entfernt Habe. Die nädhfte 
Veranlafjung jeien aber die Angriffe der Garde du 
Corps gegen. dad Volk und die zu deilen Schube 
lie Bürgergarde. Die Ungejeglichfeit eines 
jolchen Verfahrens jei unzweifelhaft, da das Militär 
nur dann einfchreiten dürfe, wenn die Bürgergarde 
außer Stande fei, die Kuhe herzuftellen. Um die 
herrjchende Aufregung zu: bejchwichtigen empfahl 
der Ausihuß 1. Ungefäumte Auflöfung der Garde 
du Corps‘ und ftrenge Unterfuchung gegen die 
an den Erzeffen der vergangenen Nacht betheiligten 
Perjonen. 2. Cofortige Zuficherung der Auf- 
löjung der Garde du Corps durd.eine Proflamatioıı. 
3. Entfernung jolcher Perjonen, welche das Ber- 
trauen des DVBolfs durch frühere. Amtsführung ver- 
Iherzt haben, und gebührende Achtung. der Rath 
Ihläge derjenigen Minifter, welche das Vertrauen 
des Bolfes in vollem Mafe befiben. Auf den 
Antrag des. Obergerichtsanwaltse Henkel wurde 
einjtimmig bejchlofjen, die. Vorjchläge des  Nus-- 


| Ihuffes. dem Kurfürften in einer Adreffe in-corpore! 


zu: überreichen. Zu diefem werde begaben fich die 
Mitglieder der Ständeverfammlung in’ Palais, 
nachdem ihnen vorher noch von dem VBorfigenden 
mitgetheilt worden war, 
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Die Garde du Corps, die bei Wahlershaufen 
die Nacht zugebracht hatten, waren am Morgen 
des 10. April über Wilhelmshöhe nad) Hofgeismar 


daß die Auflöfung | gezogen, wo die Stadt fich gegen ihren Ginlaß 


des Truppentheils bereits allerhöchiterjeits verfügt | verwahrte, jodaß fie in der vor der Stadt ge- 


worden ei. Strengjte Unterfuchung wurde alsbald 
verfügt und feitens der furfürtlichen Kommandantur 
gehandhabt. 


(egenen Hujaren=Kajerne bleiben mußten. — 


I X>— 


&ob der DBergarbeit. 


In der Erden finftern Tiefen 

Bricht der Sammer breite Bahn. 
Schweres Müb’n! Die Wände friefen 
Bäßren, die den Tag nidt fah’n. 


Ssartes Loos, fein Brof zu bauen 
Stumm in weltgelchieönem Schacht! 
Nrutes &o00s, fo voller Grauen! 
Seben ift Bier Grab und Nacht. — 


Selswand unter wucht’gen Schlägen 
Grollend in der Mitt’ zerfpringt; 
&abend fließt der Freude Segen, 
Wenn der Erzgang ebern klingt. 


»Preifef ibn, der voll Entfagen 

Bwingf zur Saat den Erdenfchooß, 
Unbeirrt und obre Silagen 

Schafft und wirkt für’s Menfchenloos. 


Preis auch ibm, der führt den Hammer, 
Daß des Starrfinns Sülle bricht 
Und aus offner Serzenskammer 
@uillt der Sieb’ Beglücdkend Licht. 


FH. Mm. Litterfheid. 


Rus Seimatb und Iremöe. 


Bejhichtsverein. Der Berein für hej- 
fiijhe Gefhidhte und Bandesfunde zu 
Kafjel hielt am Montag, den 28. März, feine 
Monatsverfammlung, die vom Vorjigenden Biblio- 
thefar der Landesbibliothef Dr. Brunner mit 
gejchäftlichen Mittheilungen eröffnet wurde. m 
Monat März hat der Verein einen Neinzuwachs 
von 8 Mitgliedern zu verzeichnen gehabt. Als 
Gejchent ging von Oberpoftaffiftent Hoffmann 
zu Kafjel ein Exemplar der aus dem vorigen 
Sahrhundert ftammenden Karte von Niederheijen 
von de Roziere ein. An der Hand der neueren 
Werke von Dr. R. Forrer in Straßburg über 
die Kunft des Zeugdruds wies der Borfikende 
darauf Hin, wie diefe Kunft jehon im vorigen 
Sahrhundert in Kafjel auf hoher Stufe gejtanden 
habe, wie aus einigen Stellen der betreffenden 
Werke, namentlich auch aus deijen trefflichen bild- 
lichen Beilagen hervorgehe, namentlich) waren «8 
die. noch Heute beftehende Zirma Engelhardt 
und die Gebrüder Ahneforge, welche auf diejem 


Gebiete Herporragendes leijteten. Die Korrer’ichen 
Bücher waren aufgelegt, um den Anmejenden 
Gelegenheit zu bieten, von ihnen Kenntnig zu: 
nehmen... Weiter wurde von dem Borfißenden 
eine im Befite der Landesbibliothef befindliche 
Sammlung von Gemebejtüden vorgelegt, welche 
dem 13. bis 16. Jahrhundert entjtammen. G©ie 
dienten den an Bergamenturfunden hängenden 
Wacsfiegeln als Hülle. Auch gedachte derjelbe der 
reichhaltigen Sammlung von Giegelabbrüden, 
welche der Gejchichtsverein felbjt befikt, die dem- 
nächit in einer der Meonatsfigungen zur Bes 
fichtigung vorgelegt werden jollen. Sodann hielt 
Zandgerichtsrath) Büff den angekündigten Vortrag 
über: „Heffiiches Leben in Sage und Sitte”, eine 
Fortfegung des in der erjten dieswinterlichen 


Situng gehaltenen, der jo überaus beifällige Auf- 
nahme gefunden hatte. Diejes Mal behandelte der 
Redner in feiner charakteriftiichen, humorvollen Beife 
das Leben des Menfchen von der Wiege bis zur 
Bahre, indem er die im Hejjen bei den Daupt- 
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aften des menjchlichen Lebens, der Geburt, Ver- 
mählung und dem Heimgang üblichen Bräuche 
und die darauf bezüglichen in Hejjen herrjchenden 
Anjchauungen an der Hand eines vorzüglich be 
herrfchten Materials eingehend jchilderte. Neicher 
Beifall lohnte die vortrefflichen Ausführungen des 
beliebten Redners. 


KRajjeler Grimmgefellidhaft. Am 
23. März hielt die Kajjeler Srimmgefell- 
ihaft unter dem DBorfit des Oberbibliothefars 
Dr. Lohmeyer ihre diesjährige Hauptverfamm- 
fung ab. Ueber das verflofjene Vereinsjahr 
erjtattete der DBorfigende ausführlichen Bericht. 
Nach demjelben jchließt fich die Gründung der 
Gefellfchaft (29. Januar 1897) an das Vorgehen 
Hanaus an, das nad Errichtung des dortigen 
Grimmdenfmals auch ein Mufeum für Erinnerungs- 
jtücfe an die Brüder plante; dem gegenüber glaubte 
man in Kafjel einer Danfespflicht gegen die beiden 
großen Brüder gerecht zu werden, wenn man Die 
in der Landesbibliothek jchon in reicher Fülle vor- 
handene Sammlung erweiterte und planmäßig 
ausbaute, Der Gefellichaft it troß mancher An- 
feindungen, denen fie ausgejeßt war, bereits eine 
Reihe zum Theil jehr werthooller Schenkungen 
überwiefen, auf die bereits mehrfach hingewiejen 
ift. Kürzlich ift der Gejellfchaft noch das Guß- 
modell de8 Hanauer Grimmdenfmals von dem 
Pnifter als Gejchenf überwiejen worden, welches 
in dem Lichthof des Ständehaufes Aufitellung 
gefunden hat. Aus dem Rechenjchaftsbericht des 
Kaffenführers, Bankier Koch, ift hervorzuheben, 
daß der Allgemeine deutfche Spradhverein 
einen Betrag von 300 Mart als Gejchent über- 
wies. Behufs Herausgabe . noch ungedruckter 
Briefe der Brüder und anderer geeigneter Schrift- 
ftüde wird ein Redaftionsausichuß gewählt, der 
dieje DVeröffentlihung übernehmen wird. Der 
Sahresbeitrag wurde auf 1 Mark feitgejeßt. 3 
wurde weiter auf Anregung des Bibliothefars 
Dr. Brunner eine ftändige Ausftellung in Aus- 
ficht genommen, welche Grinnerungen an die 
Brüder Grimm aller Art umfafjen foll und fich 
hoffentlich mit der Zeit zu einer Sehenswiürdigfeit 
Kafjels auswachjen wird. Der Vorjtand wird 
fortan bejtehen aus Oberrealjchuldireftor a. 2. 
Dr: Adfermann, Biblivthefar Dr. Brunner, 
Zandgerichtsrath Büff, Landesbrandfafjendireftor 
Zandesrath Dr. Anorz, Bankier Karl Koch, 
Amtsgerichtsratd Köhler, Oberbibliothetar 
Dr. Zohmeyer, Gymnafialdireftor Dr. Muff, 
Bibliothefar Dr. Scherer, Geheimer Regierungs- 
rath Dr. Vogt und Dr. med. von Wild. 
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Am 21. März wurde der Biichof Dr. Georg 
Sonaz Komp zu Fulda emftimmig zum Grz- 
bifchof don Freiburg und damit zum YHaupte der 
Dberrheinifchen Kirchenprovinz gewählt und bat 
die Wahl angenommen. Der Gewählte jteht zur 
Zeit im 70. Lebensjahre. Er erhielt feine Aus- 
bildung auf dem Gymnafium zu Fulda, dem dortigen 
Priefterfeminar und dem deutjchen Kollegium zu 
Nom. Seit 1856 am Priefterjeminar zu Fulda 
thätig, wurde er 1860 Profefjor der Theologie 
dajelbft und 1861 Negens. 1882 murde er 
Domfapitular. Sn diejer Stellung bewährte er 
fich außerordentlich. 1886 exhielt er die Würde 
eined päpftlichen Hausprälaten. Nachdem er jeit 
dem Tode des Bilchofs Weyland als Bisthums- 
verwwejer thätig gewefen war, wurde Dr. Komp am 
27. April 1894 zum 10. Bijchof und 86. Ordinarius 
von Fulda gewählt. Die ehrenvolle Berufung zu 
einer noch höheren Würde jpricht Für  jeine 
hervorragende Tüchtigkeit. 


50jähriges Doftorjubiläum. Sn den 
Märztagen des ahres 1848 promopirte der da- 
malige Praftifant am Gymnafium zu Hanau 
Reinhard Sudhier an der Univerfiät zu 
Marburg zum Doctor philosophiae. Aus Anlaß 
der 5Ojährigen Wiederfehr des Tages der Pro- 
motion wurde dem Jubilar, jeßt Oberlehrer a. D. 
zu Hanau, das Prädifat Profeffor verliehen, aud) 
beglücfwünfchte Bandgerichtspräfident Koppen im 
Namen des Borjtandes de3 Hanauer Gefchichts- 
vereing in dejjen Sißung vom 23. März den 
Subilar zu diefem Greigniß in bewegten Worten 
mit dem Hinweis auf feine vielfachen Arbeiten 
auf dem Gebiete der Hanauer Gejchichte. Möge 
der hochverdiente Borjcher der Wiffenjchaft noch 
lange Jahre erhalten bleiben. | 


Theater. Um 19. März bradte das 
Königliche Theater zu Kajjel, um Jbjen’s 
70. Geburtstag nicht ohne jede Antheilnahme 
vorübergehen zu lafjen, dejfen vieraftiges Schaufpiel 
„Die Stüßen der Gejellichaft”, in trefflicher Be- 
jegung neu einftudirt, zur Aufführung. Bon der 
geiftigen Entwicklung diejes bedeutenden Dichters 
der Gegenwart SKenntniß zu nehmen, ift dem 
hejjischen Theaterpudlifum bislang leider nur in 
jehr bejchränftem Page vergönnt gemwejen, da 
außer dem ebengenannten Stüd nur noch ein 
einziges von Sybjen gelegentlich zur Aufführung 
gebracht worden ift, noch dazu eines der jchwächeren, 
nämlich: „Die Frau vom Meere". — Das am 
22. März ftattgehabtee Abonnementsfonzert 
im Königlichen Theater zu Kafjel, das lebte in 
der laufenden Spielzeit, gab Gelegenheit, zwei 


heifiiche Künftlerinnen zu beivundern, Frau Geller- 
Wolter, die längft als berufen anerkannte 
Altiftin, und die Pianiftin Frl. Siebold, eine 
Kunftnovize, die troß ihrer Sugend bereits über 
eine jo jaubere Technik verfügt, daß es eine 


Sreude ift, ihrem Spiel zu lauschen. Zur Be- 
thätigung ihrer Künftlerfchaft Hatte fie eine 
vantafie für Klavier und Oxchefter don dem 


hejliichen Komponiften Karl Gleit gewählt, 
dejjen jpmphonifche Dichtung „Yoß Frik“ in 
diefem Winter ebenfalls zur Aufführung gebracht 
war und Beifall gefunden hatte. Unfer Lands- 
mann war jeldjt erjchienen, um an dem. Erfolge 
jeiner Schöpfung fi zu erfreuen md fich dem 
Publiftum vorzuftellen, das ihm die Anerkennung 
nicht vorenthielt, die jeinem Leider bislang vom 
Glüd nicht begünftigten Streben gebührt. Mufik- 
direftor Dr. Beier, dem unermüdlichen Leiter 
der Konzerte diefes Winters, foll e3 unvergefjen 
bleiben, daß er dazu beigetragen hat, den Ruf 
eines hefftichen Komponiften in jeiner Heimath zu 
begründen und hejfiiche Künftlerinnen dajelbjt 
einzubürgern, bezw. zu noch größeren Ehren zu 
bringen. 


sm Marburg ift eine Aufführung des Volfs- 
bühnenjpiels „Konrad von Marburg“ von 
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Hans Hagen durch bürgerliche Kräfte der Stadt 
in Ausficht genommen, Die Vorbereitung der 
Vorjtellungen ijt wie jeiner Zeit bei dem Weib: 
nachtsfeitjpiel „Chriftnacht“ dem Negiffeur Hertel 
übertragen worden, der außerdem die Hauptrolfe 
de3 Konrad übernommen hat. Die Anregung zu 
dem Unternehmen, twie defjen gejchäftliche Leitung, 
liegt in den Händen des ynhabers der Univerfitäts- 
buchhandlung Oskar Ehrhardt, der außerdem 
wieder dafiir Sorge getragen hat, daß im Monat 
Mai tüchtige Kräfte des Kölner Stadttheaters 
wie im vorigen jahre zehn Gaiftipiele ebenda 
veranftalten werden. 


Borlefung Am 18. März las ein ge- 
borener Kafjelaner, der Schaufpieler Rudolf 
Scheurmann, im Hanufch’ichen Saale zu Kaffel 
einer zahlreichen Zuhörerfchaft aus feiner Vater- 
ftadt Gerhard Hauptmann’s Märchendrama 
„Die verjunfene Gfode“ vor, deffen Befanntjchaft 
derjelben jont jchwerlich fobald vermittelt worden 
wäre, da das Königliche Theater fich gegen Wünfche 
auf eine Aufführung des neuerdings fo viel ge- 
nannten Stüces bislang ablehnend verhalten hat. 
Dem VBorlefer ift für jeine vortreffliche Keiftung 
allfeitige Anerkennung zu Theil geworden. 


En seey Enz Ka 7 rm — — 


Berlichen: dem Oberlehrer a. D. Dr. Suter zu 
Hanau das Prädifat Profeffor, desgl. der Oberlehrern 
Schubert und Opderbede zu Kaffel. 


Ernannt: Geheimer Oberregierungsrath und vor« 
tragender Rath im Meinifterium des Innern von Trott 
zu Solz zu Berlin zum NRegierungspräfidenten in Koblenz ; 
Landrichter Dr. jur. et phil. Afhrott zu Berlin zımm 
“ Randgerichtsrath; die Amtsrichter Dr. jur. Schotten in 
Rotenburg und Grohne in Witenhaufen zu‘ Amte- 
gerichtöräthen; der Steuerjefretär Nichter zu Milherm 
a Rh. zum Rentmeifter zu Wolfhagen. 

Vebertragen: dem KRegierungsaffeffor von Stein 
mann die Verwaltung des Landrathsamtes Hünfeld. 


VBerfeht: Nentmeifter Bahmann von Wolfhagen 
nad Fulda. 

In den Nuheitand getreten: Rechnungsrath Gümpel 
zu Meljungen. 


VBerlobt: Premierlieutenant Walther Freiherr 
Zreujh von Buttlar-Brandenfels zu Stendal mit 
Bräulein Margarethe Dammz (Kafel, März); Haupt- 
mann Karl von Efjhwege mit Fräulein Ethel 
Mühlmann Mäünfter i. W., März). 


Bermählt: Kaufmann Stephan Friedrih Wachs 
mit Fräulein Sophie Anna Marie Preußner (Kafiel, 
März); Amtsrichter Hubert Karl Ludwig Gieberid 
in MWächtersbah mit Fräulein Maria Mathilde 


Marburg, 


»Xerfonalien. 


Ihetla Steinheuer (Hanau, 23. März); praktifcher 
Arzt Dr. med. Friedrich Paul Nolte zu Minden mit 
Sräulein Emilie Höffener (Kafjel, März). 

Geboren: ein Sohn: Oberlehrer Dr. phil. Her- 
mann Garke und Frau (Hanau, 14. März); eine 
Zocbter: Oberlehrer Dr. phil. Oskar Werner und 
Frau (Hanau, 9. März); Kaufmann Rohol!l und Frau 
(Kaljel, März); Lehrer Friedrih Karl Loße umd 
rau (Philippinenhof, Mär); Kaufmanı Philipp 
Gutberlet und Frau (Kafiel, März); Kunft: und 
Handelsgärtner Siebreht und Frau (Kaifel, März). 

Geftorben: Fräulein Emilie Harde 77 Jahre alt 
(Marburg, 15. März); Rechnungsratb Wilhelm Hirfe- 
feld, 80 Jahre alt (Kafjel, 16 März); Rentner Mar 
Ehbinghaus, 44 Jahre alt (Rafiel, 17. März); Privat- 
mann Johann Balthafar Reit, 63 Jahre alt (Kaffel, 
18. März); Oberverwaltungsgerichtsrath Dr. Wilhelm 
Schheffer, 53 Yahre alt (Berlin, 20. März); Frau 
Pfarrer Charlotte Eijenberg, geb. Feyerabend 
21. März); Frau Apothefer Balduine 
Holthaufen, geb. Pape, 60 Jahre alt (Kafjel, 21. März); 
Emil Andree, 18 Jahre alt (Duisburg, 22. März); 
Hofrath Dr. Hans Wahenhujen, 70 Jahre alt (Mar: 
burg, 23. März); Rechnungsratd Heinrich Braundof, 
68 Jahre alt (Kaflel, 23. März); Amtmann Kouis 
von DBafje, 43 Yahre alt (Dahlhaufen a. d. Ruhr, 
25. März); Nittergutspächter Martin Meyer, 39 Jahre 
alt (Binsförth, 23. März). 


Bür die Redaktion verantwortlih: Dr. W. Grotefend in Kaffe. Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Kajjel. 
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MS, XI. Jahrgang. &oflel, 16. April 1898. 


Lin Frühlingslie. 


Wanı die Drofjel fingt 
Und empor fich fchwingt, 
Sich zu wiegen auf den höchften Alt, 
Ruft mein Subelfchrei: 
Seht, auch ich bin frei, 
Frei von aller Erdennoth und Kalt. 


Der die Knofpen fprengt, . 
Senz, der holde, fängt 
Mir zu blühen an im $rohgemüth, 
Wie im grünen Hag 
Hu der Amfel Schlag 
Auch da draußen alles fproßt und blüht. 


Ei du liebe Seit! 
War denn je wie heut’ 
Bottes Welt fo fchön in ihrer Pracht? 
Heller Tage Bold 
Strahlt fo lieb und hold, 
Holder noch die mondbeglänzte Hacht. 


Alt und winterlid 
Sab mir fonft mein Ich 
Aus den Spiegel in mein Angeficht, 
Doh Du Hauberin 
Daft mir Herz und Smn 
Umgewandelt fchnell in Luft und Licht. 


Haft in fchlauer Kift 
Banz mir fortgefüßt 
Dreißig Jahr in Liebesjchmeicheler’n. 
Und jo geb’ ich's zu: 
Bin fo jung wie Du; 
Bift Du Heiner Schelm auch wirklich mein? 


A. Trabert. 
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Hohannes Lening, Melfungens Beformator. 
Zum 333. Todestage eines Vielgefhmähten. 


o milde auch der heurige Winter den Herricher: 
ftab jchwang, man freut fich des Lenzes, md 
der beginnende Wonnemond wedt in der 

beweglichen Jugend wie im jeßhaften Alter den 
MWunjeh, das Geburtsfeit des lachenden Frühlings- 
gottes in den Bergen mitzufeiern. Wohin aljo? 

Nach dem Heiligenberge, dem das ges 
jegnete niederheifiihe Land zu Yühen Liegt wie 
die Dienerihaar einem alten Könige, dem Die 
fieblihe Eder den Saum des Mantel mit 
Silber verbrämt. Dort oben jehmettern Drofjeln 
von den Thaten dev Hefjen und Mainzer, 
die ehemals lange um den Befig dev Burg auf 
dem DBerggipfel vangen ; bejcheidener fingt Das 
Schwarzplätthen von dem stillen Wirken dev 
Nonnen und. Mönde am Nordabhange des 
Heiligenberges. Wenige Schritte oberhalb des 
Mittelhoies wurde vor Zeiten das Nonnen: 
Elofter Eppenberg gegründet. Gegen Ende des 
Mittelalters zeigte ich hier der Berfall des 
Klofterwejens in der grellften Weife. Meijtens 
weilte — jo vaunte man fih zu — nur em 
halbes Dußend Nonnen in Eppenberg, die Übrigen 
trieben Fich Leichtfertiger Weife in den Nachbar: 
jtädten umher. Das Nonnenklojter ward darım 


aufgehoben, die ftrengen Karthäufer Brüder zogen 


ein und verwandelten den Namen Eppenberg in 
KRarthanfe. Aber fein volles Jahrhundert er 
freuten fie fich des neuen Befites, da flopfte ein 
fremder Gaft an ihre Thore und begehrte Eins 
laß: die Kirchenreformation. Die Homberger 
Synode hob die heifiichen Klöfter auf (1526). 
Allein dabei ging e3 weit ordentlicher her, als 
man häufig annimmt. Die Injaffen der Klöfter 
wurden, wenn fie im Lande blieben, nad) Mög- 
fichfeit entichädigt. Zu den Karthäufer Mönchen, 
die fich gern mit einer Abfindung begnügten und 
zur Reformation übertraten, gehörte auch der 
35jährige Johannes Lening.. Er empfing 
(1527) als Entihädigung eine Rente von. drei 
Maltern Frucht, ablösbar. mit vierzig Gulden. 
Zehn Jahre jpäter hatte er fi ein Weib ges 
nommen und erhielt num vom  Landgrafen 
Philipp das DVerjprechen, daß zu 


Nachdruck verboten. 


jeiner Gattin Lebzeiten die etwas jchmale Ab- 
löjung nicht eintreten follte.  Diefe Wohlthat 
wurde jpäter (1561) auch auf Lening’S zmwerte 
Ehefrau ausgedehnt. 

1537 ward Lening und jeiner rau der lebens- 
(ängliche Nießbrauch einer Karthäufer Wieje be: 
willigt. Diejelbe, jeßt Hofpitalswieje, lag im 
Kirchhöfer Srumde bei Melfungen, dem Wohn: 
fie des ehemaligen Karthäufers. Hier und ın 
der benachbarten Shwarzenberger Gemeinde, 
zu dev Nöhrenfurt gehörte, verwaltete er das 
evangeliiche Pfarramt. In. diefen Ortichaften 
hat Lening die Neformation eingeführt, ein 
Unternehmen, das ebenjo einen jugendlich-feurigen 
Geiit wie weile Maßhalten. erforderte. So fam 
e3 — Soweit fich erfennen läßt — in Melfungen 
nicht zu jtürmifchen Auftritten, jondern nur zu 
den gewöhnlichen Neuerungen: das Mteifelefen 
hörte auf, die Heiligenaltäre in der Stadt= und 
Georgsfiche wurden bejeitigt, die Kapelle 
auf dem Eisfelde und die vor dem Kajjeler 
Thore nicht mehr zum Gottesdienfte verwendet. 

Weit größer waren die Schwierigkeiten, die die 
Berwaltung des Kirchenguts bereitete, die ımıge- 
heueren Umwälzungen in den Mechte: und Be 
jißverhältniffen der Geiftlichen und Pfarreien. 
Biel Hatte ja die Homberger Synode geordnet. 
Die Gelder, 
Kalandsbrüdern, den Heiligenaltären und anderen 
fatholiichen Einrichtungen gewidmet waren, flofien 
jeßt in den Gottesfaften. Man bejoldete ‘Pfarrer, 
Kaplan, Lehrer und Opfermann davon oder ge= 
brauchte fie zur Heranbildung von Theologen 
und zu anderen wohlthätigen Bweden. Dabei 
ergaben ich jedoch viele Einzelfragen, die alleın 
der Pfarrherr, in Melfungen aljo “Johannes 
Lening, mit feinem Berftande und jenem guten 
Willen zu entjcheiden hatte. Die Sache wurde 
ihm noch dadurch erjchwert, daß man alle Härte 
zu vermeiden wünjchte und bei denjenigen fatho- 


. tiichen Geiftlichen, die weder zur Reformation 


übertraten noch eine Entjehädigung annahmen, 
immer ext den Tod oder die Auswanderung 


jeinen um | abwartete, ehe man über ihre Einfünfte verfügte. 
) 


die bisher der Frühmefje, den 4 
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Troß aller jchönen Begetjterung und alles 
guten Willens kamen zuweilen au Wälle des 
Eigennußes vor. Dann hatte Lening mit dem 
Landgrafen oder mit Adeligen zu fämpfen, die 
auf. Grund des Watronatsrechtes erklärten : 
„Kichengut it unfer Gut”, oder mit Bürgern 
und Bauern, die mit fchlechterer Begründung und 
lauterer Stimme murrten:  „Sirchengut it 
Bolksgut”. 

Sp war das Lehen des heiligen Kreuzes nad) 
Lening’s Ausdrude gänzlich in den Born gefallen, 
aljo verloren gegangen. 

Die Vifarei de8 Katharinenaltars ging 
bisher don den Niedejeln und der Karthaufe zu 
Lehen. Nachdem Tode des lekten Bejtterö be- 
mädtigten fich die Niedejel des dazu gehörigen 
Haufes und gaben es, wie es jcheint, nicht wieder 
heraus. 

In dem Streitfalle mit dem Landgrafen trat 
Lening allerdings weniger für die Rechte der 
Kirche ein al DBürgermeiter und Rath von 
Melfungen. Philipp der Großmüthige hatte e3 
auf die beiden neuen Pfarrhäufer abgejehen. Das 
eine von ihnen, welches auf dem Bfarrhofe lag, 
wurde Ffurzer Hand dem landgräfliden Scdult- 
heißen angewiefen, der wohl Philipp auf Die 
ganze Angelegenheit aufmerffam gemacht hatte. 
Das andere Haus war noch unausgebaut umd 
„blieb darum leer in jeinen vier Wänden ftehn”. 
Zu BVhilipp’s Ehre fei es gejagt, daß er fich nad) 
einiger Zeit eines Befjeren befann und das Haus 
auf dem Pfarrhofe der Stadt zuitellte. Bürger: 
meifter und Rath verkauften Das Gebäude, Der 
Käufer war der damalige Pfarrverweler Johannes 
Lening. Der größte Theil des Erlöfes floß in 
den Gottesfaften, den Reit beanjpruchten Yandgraf 
und Schultheiß für die aufgewandten Baufoften. 
Acht Sahre später (1543) gab Philipp der 
Großmüthige die Erlaubniß, auch das zweite 
Viarrhaus an Lening zu verkaufen. Diejes lag 
anjcheinend in der Frißlergafje, der Pfarrherr 
bejaß e3 noch 1551. 

Wenn Lening die Eigenthumsrechte der Kirche 
gegen Bürger und Bauern vertheidigte, jo fand 
er dabei einen kräftigen Nüdhalt an dem Land- 
grafen und jeinen Beamten, die (1558) angewiejen 
wurden, Pfarrer und Kaplan in dem Beitreben, 
der Kirche ihre Güter zu erhalten, mit aller 
Macht zu. unteritügen. Melfunger und Ober: 
meljunger, welche Kırchenland bebauten, verjuchten 
nämlich mehrfach, erbliches Eigentum daraus zu 
machen, und erklärten, fie hätten die vier Kirchen: 
hufen ohne Entgelt inne! Damit famen te 
natürlich nicht duch. Schließlich gab Lening den 
Bebauern des Kirchenlandes Leiheicheine, wonad) 
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fie bis zu feinem Tode Inhaber ‚dejjelben bleiben 
fofften. Seder neue Pfarrer konnte dann die 
Zeihezettel auf feine Amtsdauer erneuern und 
dafür zehn Gulden Befferung verlangen oder die 
Hufen jelbft bebauen. Syn feinen legten Lebens- 
jahren (1562) verfaufte Lening, wenn man 
einem fpäteren Zeugniffe glauben darf, zwei von 
den Kirchenhufen „oder die Bellerung daran“ 
herrichaftlihe Crlaubniß für je adtzig 
Thaler. Daraus entitanden nachher nicht geringe 
rungen und Wirrungen. Die Befjerung war 
gerade ein Zehntel des bezahlten ‘Preijes werth 
(10 Gulden = 8 Thaler 4 Albus). Demmad) 
mußte e3 fi — wenn die obige Angabe auf 
Wahrheit beruht — um einen regelrechten Ber: 
fauf handeln und aljo um ein höchit bevdenfkliches 
Borgehn des Pfarcheren. Aber nach unjerer 
Veberzeugung ijt der Hanf zu dünn, um dem 
Manne einen Strid daraus zu Drehen. 

Alle diefe Einzelheiten find angeführt, um zu 
beweifen, welche Arbeitslaft und welche DBer- 
antwortung dem Vertreter der neuen Lehre auf 
den Schultern lag, wie es feinen Stand "gab, 
mit dem er nicht von Zeit zu Zeit Kämpfe 
durchzufechten hatte. Leicht könnte man ja nod) 
andere Ihatjfachen Hinzufügen, 3. B. die Ber: 
änderung des Todtenhojes, der auf landgräflichen 
Befehl aus der Umgebung der Kirche entfernt 
werden mußte, und für welchen Lening den 
PBfarrgarten an der Stadtmauer bergab. Allen 
mit den erwähnten Einzelheiten wolle man fi) 
begnügen. 

Sohannes Lening nahm aber — nicht minder 
als jein Zeit, Amts: und Namensgenofje Juftus — 
au) an der Kirchenerneuerung außerhalb Mel- 
jungens Iebhaften Antheil. Ex behauptete unter 
den firchlichen Berathern Philipp’s des Groß- 
miüthigen eine ziemlich hervorragende Stellung 
und rückte in feinem höheren Lebensalter bis zum 
Superintendenten auf. Aber jchon als Pfarr: 
verwefer wurde ev in weiteren Streifen befannt. 
Nach mehrfachen Briefwechjel mit Bernhard 
Rottmann, dem Prediger der Wiedertäufer in 
Miünjter, ordnete der Landgraf im November 1533 
Sohannes Lening und den Allendorfer ‘Pfarrer 
Theodor Fabritius nah Münfter ab, um 
die Srrlehren der. Wiedertäufer zu widerlegen 
und fie zur Vernunft zu bringen. Lening legte, 
wie fein Zeitgenoffe Wigand Yauze berichtet, dem 
Nathe zu Münfter eine neue von ihm verfaßte 
Kirchenordnung vor, die Beifall fand. Der Rath 
wollte den beiden hefjiichen Geiftlichen zwei 
Kirchen zur Predigt öffnen, verbot ihnen aber 
eine öffentliche Ausiprache mit den Wiedertäufern. 
Den Melfunger Pfarrheren verdroß das wiülte 
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Leben in der Stadt. Aus einer Unterredung 
mit Rottmann gewann er bald die Ueberzeugung, 
daß ein Aufenthalt in Münster von geringem 
Nußen fein würde. Er bat daher den Land- 
grafen um jeine Abberufung. Zabritius dagegen 
hielt aus, bis er von den a ver- 
trieben wurde. Als die Lekteren dem Landgrafen 
bald darauf eine ihrer religiöfen Schriften über: 
jandten, gehörte Lening zu den fünf heifijchen 
ZIheologen, die eine Widerlegung ausarbeiteten. 

Er nahm ferner (1539) an der Synode zu 
Btegenhain theil, die eine neue Heifiiche Kicchen- 
ordnung aufltellte, und war unter den Geistlichen, 
die in ihrem Gutachten für den Landgrafen die 
Suden nur zu den verächtlichiten und mühjeligiten 
Gemwerben zulaffen wollten. Ein Jahrzehnt 
danach wehrte er mit den übrigen Pfarrern des 
Yandes die Eingriffe des Erzbiichofs von Mainz 
ab, der auf Grund des ‚snterim3 das Hirtenamt 
über die heifiiche Kirche in Anjpruc nahm. Syn 
Oftober Ta begab er jih mit Soft Winther 


als Bilttator nah Lichtenau und verkaufte 


dort Güter zu Gunften des Gottesfaftens. Auch 
hier waren et erhebliche Schwierigfeiten zu be- 
jeitigen, da die Bichtenauer Bürger die betreffenden 
Gärten, Wiejen und Aeder für Bürgergut erklärten. 

Wie tief jedoch der gute Johannes noch in 
den Kinvderjhuhen feiner Zeit ftedfte, bewies er 
auf einer zweiten Synode zu Ziegenhain (1558). 
Man führte damals in Helfen Klage, daß bei 
der Bejeßung der Pfarrämter mehr nad dem 
Stande des Vaters al3 nad) der eigenen Würdig- 
feit und Gelehriamfeit der Bewerber gefragt 
wide. Yerning Stimmte jeinen Antsgenofjen zu, 
die Sich mit dem bisherigen VBerfahren einder- 
ftanden erklärten. Dagegen fonnte er es nicht 
über ich gewinnen, die Lutherifche Lehre vom 
AUbendmahle zu unterzeichnen (1561). 

Ein Umftand, der jegt noch zu bejprechen: ift, 
hat dem Melfunger Neformator Leidenjchaftliche 
Anfeindung zugezogen, ihm gewiß viele Jahre 
jeines Lebens vergällt und ihn wohl auch ver: 
anlaßt, öfter in einem guten Trunfe 
zu juchen. Philipp der Großmüthige fam (1539) 
auf den unakidfellen Gedanken, M dee 
von der Saal neben feiner rechtmäßigen 
Gemahlin heimlich zu heirathen. Ex fragte an- 
gejehene Theologen, auch Melanchthon, um Rath 
und erhielt von ihnen die bedingte Erlaubniß. 
Während der oben erwähnte Fabritius fich Lieber 
aus Bfarramt md Wohnort verdrängen ließ, als 
daß er feine Zuftimmung gab, gehörte Lening 
zu den eifrigiten Beförderern des Heirathsplanes. 
Er ging jo weit, die Gewiljensbiffe, unter denen 
Margarethe mandmal litt, zu bejehwichtigen und 


überreichte der „erbaren dogentjamen Jungfrau” 
vor ihrer Hochzeit eine Schrift, die er zu jenem 
Zmere verfaßt hatte. Biblifche Beifpiele,- wie 
Either und Abigail, jollten die 17 jährige Fürften- 
braut beruhigen: Er blieb ihr treuer Anhänger 
und leitete ihr wichtige Dienste, wie er fie einft- 
mals nad einem heftigen Streite mit ihren 
ungerathenen Söhnen wieder ausjühnt. Auf 
ihren Rath führte er, nachdem jeine erite Frau ge: 
ftorben war, noch als 70 jähriger Greis eine 
Dienjtinagd Margarethens heim. 

Cr Starb am 3. Mai 1565. in gütiges 
Gejchief bewahrte ihn Davor, jeinen Gönner, 
Bhilipp den Großmüthigen, zu überleben. Mit 
welchem Hafje die fürftliche Zamilie gegen Lenig 
erfüllt war, beweilt ein Brief des Lanpgrafen 
Wilhelm, den er zehn Tage jpäter an jeinen 
Bruder Ludwig in Stuttgart fchrieb: „Auch, 
freundlich lieber, Bruder, mugen wir ©. %. 
(Euer Liebden) auß nit jo gar befummertem 
Gemuete nicht verhalten, daß nechit vergangnen 
3ten May weilandt der unehrwirdig in Gott 
und ungottfelig Mann Joannes Leningus 
Archiepiscopus Milsungensis*) nad) einem uber: 
fluffigen feiner herbrachten Gewonheit nad) zu 
jic genoinmenem Schlafftrund in Freuden plußlich 
bingefahren. Da er nicht superos (zum Himmel) 
gefahren — wie danı viel Leuth an jolchen 
zweiveln. —-, jondern einer gern den Teuffel wall 
gewilles wolt entbotten haben, jo durfte derjelb 
zur Ebentheur an diefen Archiepiscopo wol ein 
gewillen Botten ad inferos (zur Hölle) gehabt 
haben. Welhs wir E. %. Darumb anzeigen, 
damit Sie dejfen auc em Willens haben. Mit 
freundliger Bitt, €. U. woltens nicht jo gar 
hart zu befhümmerten Herzen jueren, inmden 
dal) [eß] Pieifer leidiger Fall nicht vor 30 Jahren 
beichehen.“ 

Die Meelfunger erkannten Lening’s Verdienite 
befjev an und jeßten feinen Leichnam in ihrer 
Stadtkirche bei. Sein Grab ziert die Jnfchrift: 
Dogmata Leningus cum tractat sancta per annos 
Multos ac pure Fata suprema subit. 

Menıbra quidem brevis haee urna mortalibtas tegit, 
Ast speetat summi mens pia regna poli. — 
Qufaere) numer(um) anni in quo mortuus: 
SanCta trophaea DoCens non faLso peCtore lesV 
LenIngVs CoeLl regna beata aDllt. 1565 **), 

(Während Lening Die heiligen Glaubenslehven viele 
Sahre hindurch und reinen Sinnes behandelt, ereilt ihn 


*) Landau meint, „Erzbifhof von Mteelfungen’ wäre 
Lening’s Spottnanie geiwejen, den ev jich durch feinen Stolz 
erivorben hätte. 

**), Wenn man die römischen Zahlen (I, V,L, (0, D) 
der legten beiden Berje zufammenzählt, erhält man als 
Summe fein Todesjahr 1569, 
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das Todesgejchidl. Seine Gebeine zwar deeft mit der Urne hier 
die furze Sterblichkeit, aber jein frommer Geift ftrebt zum 
höchiten Himmelreihe empor. — Sude die Jahreszahl 
jeined Todes: Chrifti heiligen Sieg mit redlichem Herzen 
fehrend, ging Lening in’s himmlifche Reich ein.) 

Die Umfchrift lautet: „Anno Dni. 1565 den 
13. (muß heißen 3.) Mai ift der wirdige Joan 
Lening Pfarher zu Milfungen in Got jelich 
entichlaffen.” — — — 

Wer geglaubt hat, das Lebensbild eines 
Glaubenshelden zu finden, wird enttäufcht fein, 
denn Lening hat feine Spur von Heldenthum an 
ih. Selbit die geiftige Größe fehlt ihm, die 
ihrer Zeit mindeftens in einem einzigen Kleinen 


Pünktchen voraus ift. So wäre e3 Ihiwierig, eine 
Lobrede oder eine DVertheidigungsichrift für ihn 
zu verfaffen. Dieje Zeilen bezwedten daher nur, 
zu zeigen, daB er in eine jchwere Zeit geftellt 
war, in der auch größere Geifter und flärfere 
Charaktere nicht immer der geraden Bahn folgten. 
Dem Melfunger Reformator darf ınan aljo wohl 
zubilligen, daß er mit Konr. Ferd. Meyer’a 
Hutten ausruft: 


Ih bin fein ausgeflügelt Buch, 
Sa bin ein Menjch mit feinem Wideriprud. 


eb 


DDR — 


Erinnerungen aus den lebten Tagen rines deutlichen 
| Fürftenthuns.” 


Bon einem ehemaligen furheifiichen Offizier. 


V. Surüd in die Seimath. 


Am Montag, dem 27. Auguft, verließen wir 
alio Mainz, das ich drei Jahre fpäter unter 
beifern Berhältniffen wiederjehen follte, und 
traten den Rüdmarjeh in die Heimath an, der 
indefjen ziemlich ereignißlos verlief, fodaß ich nur 
wenig Darüber. zu berichten habe. Der großen 
Hige wegen brachen wir jehr früh auf, und es 
war noch dunfel, als ich mich auf den Schloß: 
plaß begab, wo die Batterien anjpannten. 

Da die Regimenter in ihre alten Garnifonen 
zurückehrten, benußten wir verjchiedene Straßen. 


vür das in Hanau ftehende 2. Regiment ergab 


ih dev Weg über Höchft von jelbit, aber auch 
das ın YZulda ftehende 3. Regiment und die 
Kavallerie mit der reitenden Batterie wurden 
über Hanau geleitet, während die drei Fuß: 
batterien, die Garde, die Jäger, das 1. Regiment 
und die Schügen dur) den Taunus und dann 
über Bubbad, Gießen und Marburg marjeirten. 


Das 1. Regiment und die Schüßen traten den 


Marih am 28. an. 

Unjer erjtes Ziel war das fleine Taunus- 
ftädthen Jdftein, aber der Marjch dahin mar 
der bergigen Natur der Straße wegen jehr be- 
ihmerlich, und die Infanterie hatte viele Ermattete. 
Glüdlicherweife waren Wafjerfommandos voraus: 
gejhiet worden, die dafür zu jorgen hatten, daf 
in allen Ortihaften, die wir durchzogen, die 


Einwohner mit gefüllten Waffereimern und Trink 


*) ©. Jahrg. 1897, Nr. 7-29, 


gefägen an den Straßen ftanden, jodaß fi die 
Durftigen erquiden fonnten. Bon der alten 
Anjchauung, daß man auf Märfchen, wenn man 
erhigt ift, nicht trinken dürfe, ift man längft 
zurüdgefommen. Nur muß man im Gange bleiben, 
dann ift ein Trumk friichen Waflers das beite 
Borbeugungsmittel gegen den Hitichlag, der meift 
Dadurch herbeigeführt wird, daß das. Blut durch 
da3 Schwiben zu viel von jeinem Wafjergehalt 
verliert und zu die wird. 

Jh benußte auf dem ganzen Marjche mein 
neues Chargenpferd, das ich während der legten 
Wochen in Mainz öfter geritten und das mir 
immer befjer gefallen hatte. 

Der zweite Tag führte uns nad Ufingen, 
der dritte nah Bubbad,. Unfre Batterie und 
der Negimentstab wurden in dem Heinen Dorfe 
PVohlgöns an der Straße nad Gießen. ein- 
quartiert, wohin außerdem nod) eine Compagnie 
Jäger fam. Der Ort war offenbar auf jo zahl- 
reiche Gäfte nicht vorbereitet, denn es itand mit 
der Verpflegung etwas fnapp, jodaß wir — die 
Offiziere der Batterie waren alle zujammen bei 
einem Bäder einquartiert — froh waren, als 
ich in meinem Koffer nod einen Borrath von 
Chofolade fand, den ich mir für Nothfälle feiner 
Heit in Frankfurt gefauft hatte und die ih am 
Nachmittag Fochtee Auch einige sägeroffiziere 
fanden fi) zufällig dazu ein und waren froh, 


etwas Genießbares zu finden. | 
Major B. unjeres Regiments fuhr Nachmittags 

nad) Bad Nauheim, wo fid) damals noch eine 

Spielbant befand. Wir gaben ihm jeder zwei 


Thaler mit, damit er jein Glüd am grünen 
ZTifhe auch für uns verfuhe. Am andern Morgen 
erzählte er uns jedoch, daß er leider alles ver: 
Ioren habe. 

- Der Ntarich an 30. Auguft war nur furz für 
und, da wir nad) dem etwa eine Stunde jüdlich 
von Gießen gelegenen Dorfe Sroßenlinden famen. 

Da wir dort Ruhetag haben jollten, nahm 
ih mir 48 Stunden Urlaub, ging zu Fuße nad 
Gießen und fuhr von da mit der Eifenbahn nad 
Marburg, um meinen Bruder, der dort ‘Pro- 
fellor war, zu bejuchen. 

Zwei jchöne Tage, während deren e8 uns 
nicht an Gejprächitoff mangelte, verlebte ich unter 
jeinem gaftlichen Dache, und fie werden mir jtets 
eine angenehme Erinnerung jein. 

Um 1. September gegen Mittag jahen wir 
die Heifiichen Truppen, die zum Theil in der 
Stadt einquartiert wurden, durchmarjchiren. Mein 
Hauptmann theilte mir bei diejer Gelegenheit 
mit, daß die Batterie nach) Marbach, einem fleinen 
Dorfe ganz nahe bei Marburg, in’s Quartier 
fomme und den MWeitermarfh am folgenden 
Morgen um 7 antrete. 

Daß der Abmarih nicht auf eine noch Frühere 
Stunde anberaumt worden war, freute mich jehr, 
denn da ich meines Bruders Haus mindeitens 
1!’ Stunde vorher verlaflen mußte, wenn ich 
rechtzeitig in Marbach eintreffen wollte, hätte das 
eine große Störung verurjact. 

Der Mari de8 2. September führte uns 
nach Sesberg, der des 3. nach Zennern bei Wabern. 

Da wir am folgenden Tage in Kafjel ein- 
ziehen jollten, wurde alles blank und jauber ge- 
macht, und wir legten auch wieder Epauletten 
an, die wir feit unjrer Unterftellung unter da3 
VIII. Bundescorps nicht mehr getragen hatten. 

Während des Marjches am 4. September waren 
wir in jehr angeregter Stimmung. Unjre Leute 
jangen unaufhörlic, und als nad) einigen Stunden 
der Herkules über den Bergen im Noxdoiten ficht- 
bat wurde, begrüßten jie den „großen Chriftoph” 
mit lautem dreimaligen Hurra. 

Gegen I1 Uhr, als die vor uns marjchirende 
Infanterie die „Meierei” dor dem yranf- 
furter Thore erreicht hatte, wurde Halt gemacht 
und abgejeffen. Unjere Batterie, Die die Spiße 
des Negiments bildete, war gerade da angelangt, 
wo fih die Pappelallee nah Schönfeld abzweigt. 
Während wir damit beichäftigt waren, Die 
Spuren des Marjches zu bejeitigen und unjer 
Uenperes in eine für den Einzug in SKafjel 
würdige Verfaffung zu bringen, jah ich von der 
Stadt her ein Doktorcoupe Ffommen und er- 
fannte bald den Kutjcher meines Vaters. 
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Unjer. Wiederjehen war natürlich jehr herzlich, 
und ich freute mich umfomehr, daß er gefommen 
war, als wir nit in Kaffel jelbit bleiben, 
jondern zunädlt im den nahe gelegenen Dörfern 
vor dem Leipziger Thore Quartiere beziehen 
jollten. Begreiflicherweile hatte jeder von uns 
das Berlangen, feine Angehörigen jobald als 
möglich zu begrüßen. Alle fonnten wir aber 
unjere Quartiere nicht verlaffen, der „Offizier 
der Woche” mußte mindeitens zu Haufe bleiben, 
und da ich das zufällig gerade war, fonnte ich 
mit ziemlicher Beitimmtheit vorausfehen, daß 
e8 mir an Diefen Tage nicht vergönnt fein 
werde, meine SJamilie zu bejuchen. 

Sch war. no in lebhafter Unterhaltung mit 


meinem Vater begriffen, ald uns das Kommando: 


„An die Pferde! Aufgejeffen!” ftörte. 

Mein DBater ftieg wieder in jeinen Wagen 
und juhr über Schönfeld weiter, während mir 
uns auf die Pferde Ichwangen. 

Kurz darauf fam der Gouverneur von Kur: 
befien, der General der Infanterie von Werder, 
an. Er war und entgegengeritten, um uns zu 
begrüßen und zu befichtigen. In jenem Stabe 
erfannte ich einen alten Bekannten, den Haupt: 
mann. ©. vom rheinischen Veldartillerieregiment 
Ir. 8, den ich vor zwei Jahren in Frankfurt, 
wo er damals ftand, kennen gelernt hatte. Ber: 
ichiedene Umstände hatten mich damals wiederholt 
nah Frankfurt geführt, und da ©. au in der 
Zamilte meiner früher erwähnten Verwandten 
verkehrte, waren wir djter zujammengefommen 
und uns näher getreten. Sch trug mich damals 
mit dem Gedanken, in preußifche Dienite über- 
zugehen, und hatte diefen Plan wiederholt mit 
S. bejprochen, der mir au eifrig zuredete, 
und. auch Briefe mit ihm gewechjelt. - Der 
Plan jcheiterte damal3 am Widerjpruche meines 
Baters, 

S., der fih nad) mir umgejehen hatte, fam 
jogleich auf mich zugeritten und begrüßte mic) 
aufs herzlichite. Nun gehe mein Wunfch doch 
noch in Erfüllung, meinte ex, freilich auf andere 
Meile, als wir damals in. Ausficht genommen 
hätten. 

Nachdem General von Werder die Kolonne 
befichtigt hatte, jeßte er fi) an die Spike, und 
wir rücten in Kafjel ein. 

Der Empfang, den uns die Kafjeler bereiteten, 
war überwältigend liebenswürdig. Die Bürgerfteige 
zu beiden Seiten der Frankfurter Straße 
waren mit einer dichten Menjchenmenge bejekt, 
in allen Fenftern jtanden gepußte Damen und 
wintten mit Tafchentüchern. Endlojeg Hurra- 
rufen exjchütterte die Luft, und ein wahrer 
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Viele Leute 


DBlumenregen ergoß Fih über uns. 
drängten fih an uns heran und drücdten uns 
Blumen in die Hände, oder ftedten fie in’ Zaum- 


zeug der Pferde. Mein junges Pferd, das fi 


in dem Lärm jehr gejittet benahm, trug bald. 


einen Kranz von grünem Eichenlaub um den 
Hals, ohne daß ich gewußt hätte, wie er dahın 
gefommen war, und al3 ich fpäter meinen Säbel 
einjtefen wollte, entdedte ich, daß die Mündung 
meiner Säbeljcheide durch einen Fleinen Blumen- 
ftrauß geichloffen war. 


Auf dem Friedrihsplaße nahm General 
von Werder die Varade ab, und zwar fand 
der DVorbeimarjh in der Ridhtimg vom ue- 
thor nad der Königzftraße ftatt. Am Balats 
bogen. wir „wieder: rechts ab und marfchirten vor 
dem Mufeum vorbei und den Steinweg hinunter 
über die Fuldabrüde zum Leipziger Thor hinaus 
nah DBettenhaufen, wo - wir einguartiert 
wurden. Jh fam auf den Mejfinghammer, und, 
wie ich vorauögejehen hatte, war es mir an diefem 
Tage unmöglih in die Stadt zu gehen. 


(Schluß folgt.) 


ERBEN. en RENTE 
55 


Ein heffifder Edelmann der wertfälifdien Zeit. 
Gedenkblätter von F. D. 
(Fortiegung.) 


MH twa gegen 11 Uhr mochte es fein, da hörte 
3 man aus der Yerne Pferdegetrappel. Bald 
fonnte man einen Trupp Reiter erfennen. Es 
mochten an die dreißig Mann fein. MWejtfäliiche 
Gensdarmen waren e&. An der Spiße ritt der 
Offizier auf einem Schimmel. 
Sseßt war man bei dem verjchlojfenen Ihore 
des Hofes angefommen. Der Offizier Tieß ab- 


figen. Der ganze Hof wurde mit Wachtpoiten 
umftellt. Sp wurde der Morgen erwartet. 
Kaum begann die Morgendämmerung, da 


ließ der Offizier an das Hofthor Tlopfen, mit 
der Aufforderung, dafjelbe alsbald zu öffnen. 

63 murde lebendig auf dem Hofe. Knechte 
erjhienen und jehauten erjtaunt auf die Reiter 
da draußen. 

Seht fam Herr Wittmer jelber und fragte, 
mas das zu bedeuten habe. 

„Bir Ind fommandirt, bei Ihnen Haus- 
juhung zu halten. Lafjen Sie jofort öffnen.” 

3 geihah.. Die Gensdarmen rücdten auf den 
Hof. Der Offizier ftieg vom Pferde und über: 
gab Ddafjelbe einem jeiner Leute, um e8 wmeg- 
zuführen. Auf dem Hofe war durch die Wagen 
und die Adergeräthichaften der Naum etwas 
beengt, der Gensdarm wollte das Pferd hinter 
den Erntewagen über die Dungitätte führen, 
doc) fiehe, er war noch nicht weit gefommen, als 
das Pferd durchtrat und tief einfanf. — Die 
Knechte Iprangen hinzu, doch foftete es einige 
Zeit und Mühe, bi5.man das Thier wieder 
herausgebracht hatte. 

Der Foritmeifter und fein Jäger jahen das 
alles von ‚ihrem DBerftek aus mit an. „Siehe 


da, mein Zraum, buchjtäblich tft er doch ein- 
getroffen.“ 

Kaum hatte am vorigen Nachmittage der 
Lieutenant fein Zimmer verlafien, als auch Jchon 
die ältejte Tochter des Haufes, Fyriederife, dort 
nadjah, ob nicht etwas Liegen geblieben jet, was 
bei einer möglichen Hausjuchung den DVerfolgten 
bloßitellen fönnte. Sie konnte die. Ahnung nicht 
loswerden, daß die Nachricht der Frau dv. d. Mtals- 
burg doch begründet fein möchte. 


Aus einer Kommode nahın fte die Brieftafche 
des Lientenants und don der Wand die beiden 
Biltolen mit, von denen fie wußte, wie werth fie 
dem Lieutenant, als VBermächtniß jeines DBaters, 
waren. Wo aber follten nun diefe Sachen ficher 
verborgen werden? m dem eriten Stud des 
Hanjes jtand auf dem Borplake, nicht weit von 
dev Treppe, ein altes Yyamilienjtüd, eine große, 
reich gejchnigte, eichene Iruhe. Sie war von 
unten bi3 oben gefüllt mit Rollen weißer Yein- 
wand und mit dem, was font für eine deutjche 
Hausfrau den Schaf des Haujes ausmacht, damals 
noch alles jelbit geiponnen und gewebt. 


Sn Diefem Heiligthum der Hausfrau hielt 
sriederife Wittmer die Sachen des Lieutenants 
ficher geborgen. Schnell ging fie an’s Werk. Die 
Iruhe wurde ausgeräumt, ein Stüd Leinen nad) 
dem anderen fam zu Tage. Nun’ rollte fte ein 
Stüd auf, barg die Brieftafche, legte die Nolle 
wieder in ihre vorige Yage und padte darauf die 
Leinwand unten u die Truhe. Ebenfo widelte 
fte die beiden PBiltolen ein, eine jede in ein be= 
jonderes Stüd Lemen. 
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AS fie die Truhe wieder fertig eingepadt hatte, 
Ihloß jte Diefelbe zu und nahm den Schlüffel an 
fh. Die Büchfen des Lieutenants nebit den 
übrigen Jagdutenfilien und fonftigen Sadyen Lie 
fie ruhig an ihrem Orte. - 

Dies war gejtern gejchehen. Und die Gens- 
‚darmen waren wirklich gefommen. Da draußen 
warteten fie in jrühefter Morgenftunde auf die 
DBejehle ihres Kommandeurs. Friederike Wittmer 
jah Elopfenden Herzens der Hausfuchung ent: 
gegen. 

Der Führer der Gensdarmen war ein früherer 


Kamerad des Lieutenants von der‘ Maldburg. 


Beide hatten einft in den 90er Jahren in dem- 
jelben Megimente in den Niederlanden gedient. 
Die Hausjuhung begann. As der Offizier, von 
jenem Trompeter zunächft gefolgt — er hieß 
Lipphardt —, die fteile Treppe zu dem von dem 
Borjtmeifter bewohnten Zimmer hinaufitieg und 
in dafjelbe eintrat, rief er, die vielen Büchien 
an der Wand erblidend, mit dem Kurgelbeutel 
neben jeder derjelben, laut aus: „Daran er- 
fenne ic) meinen Malsburg wieder; hätten wir 
ihn hier getroffen, wir hätten einen jchweren 
Kampf zu beftehen gehabt.” So erzählte jpäter 
öfter der Trompeter Lipphardt, der noch als 
Venfionär in den 40er Sahren in Höxter Lebte. 
Er war eine fchlichte, einfache Natur und ein 
deutjcher. Mann. Bei der Hausfuhung hatte ex 
gelegentlich der jungen Friederike Wittmer, welche 
den Offizier im Haufe herumführte, Muth ein- 
gejprochen und fie unbemerkt zu tröften verfucht. 
Das blieb unvergefjen. In jeinen fpäteren Jahren 
fam er von Höxter aus manchmal auf ein paar 
Wochen auf die Malsburg. Dann wurde zu: 
weilen zwijchen der Demoijelle Wittmer, nunmehr 
Breifrau von der Malzburg, und dem ehemaligen 
weitfäliichen Trompeter Lipphardt, jener Sommer- 
morgen de3 jahres 1810 mit jeinen Exlebniffen 
bejprochen. Zumeilen brachte er auch jeine Trom: 
pete mit und blies auf derjelben die alten Signale 
und GStüde zur Ergögung des Heinen Junkers. 
Wenn aber diefer das nftrument auch einmal 
verjuchen wollte, pflegte ex exit lachend zu fagen: 
Erit müflen Sie den doppelten Zungenjchlag 
lernen, mein liebes Junferhen. Und machte dann 
ihm diejen vor. 

Das Haus war durhfucht von unten bis oben. 
Der Freiherr dv. Malsburg war nicht gefunden. 
Die Büchjen und fonftigen Sachen ließ man 
unberührt. 

sn dem eriten Stod vorn an der Treppe, 
fand noch die alte, eiferne Truhe. Der Offizier 
befahl, diejelbe zu öffnen. 


öriederife Wittmer entfernte fih, um angeblich 
den Schlüffel zu holen. Sie ließ lange auf fi) 
warten. Der Offizier wurde ungeduldig und 
ließ zur Eile antreiben. Endlich erfchien das 
junge Mädchen wieder und jagte, fie fünne den 
Schlüfjel nicht finden, er würde verlegt jein. 
Nunmehr ließ der Offizier die Truhe aufbrechen. 
Dann befahl er, die Stüde Leinen eins nad 
dem anderen herauszunehmen, und ließ fie die 
Treppe hinunter aufrollen. 

63 mährte nicht lange, da fiel aus einer 
Rolle eine Piltole heraus. Bald aus einer 
anderen eine zweite Piftole. und zulegt aus einer 
dritten die Brieftafche. Diefe fterkte der Offizier 
ein. Die beiden Pijtolen, die er bereits von 
den Niederlanden her Fannte, ließ er zurück. 
sn der DBrieftajche befanden jich Teider Briefe, 
durch welche der weitfäliichen Regierung manche 
Handhabe zu weiteren Nacforihungen und 
Unterfuchungen geboten wurden. 

Die Hausfuhung war beendet. 

Der Offizier ließ zum Auffigen blajen, ent= 
Ihuldigte fi nochmals bei dem Herrn Wittmer 
wegen der verurjachten Störungen, grüßte furz 
und jeßte fih an die Spite feiner Gensdarmen. 

Die beiden Yäger jaßen noch an derjelben 
Stelle, in unmittelbarer Nähe, oben im Walde 
auf der Bergfuppe. Als der Zug fi) in Be- 
wegung jegte, erhob jich der Forjtmeifter, ging 
in die Nähe des Weges, den die Gensdarmen 
fommen mußten, bi3 an den Rand des Waldes. 

Kaum Maren die Gensdarmen vorüber, jo 
trat er aus dem Walde heraus, frei auf den 
Weg, und jeuerte jeine Büchfe ab. As man 
auf den Knall der Büchje in dem Zuge fich 
umjah, grüßte er militäriih, wandte fih und 
ging in den Wald zurüd. Die Gensdarmen 
ritten ruhig ihres Weges weiter. — Die Brief: 
tajche war die einzige Beute; leider aber eine 
höcdhit bedeutjame. 

Sp endete: diefer Meberfall. Aehnliche Ver: 
jolgungen hat der Lieutenant v. d. Malsburg 
in den zwei Jahren jeines Flüchtlingslebens in 
Walde, wo er jo manche Nacht in den Wäldern 
hat zubringen müfjen, viele erlebt. Sin den 
40er Jahren hat Schreiber diejes manche Winter- 
nacht mit dem alten reiheren bei einem Glafe 
Nheinwein und einer Pfeife duftigen. Kanafters 
durhwacht und fi von vergangenen Zeiten er: 
zählen lafjen. Die Flüchtlingsjahre im Waldeder 
Lande von 1809 bis 1811 lieferten reichlichen 
und jeffelnden Stoff. Der alte Herr erzählte 
jo anjhaulic und lebendig, daß ich, obwohl die 
Erzählungen dur öftere Wiederholung uns alle 
befannt waren, doch nie müde geworden bin, jie 
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immer wieder zu hören. Wenn ich fie damals 
jofort hätte niederjchreiben können, jo würden 
diefe Erzählungen auch heute noch mit nicht 
geringem Sintereife gelefen werden. Bis in die 
eritten Morgenitunden dauerten oft dieje Er- 
zählungen. Der alte Herr fonnte fein Ende 
finden. Bi8 er denn plößlich abbrach mit den 
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dem Hofe, die Knrechte find Schon auf, wir mülen 
zu Bette gehen. 

Endlich fonnte der min zwei Jahre hindurc) 
bei Tag und Nacht verfolgte und wie ein ge= 
heßtes eh gejagte Flüchtling diefes Leben nicht 
länger ertragen. Er beichloß, ich der welt: 
jältfchen Negierung zu ftellen, komme, was da 


Worten: ch glaube, es wird jchon lebendig auf | wolle. 
(Fortfeßung folgt.) 


— 


Primula veris. 


Hun nthmen wieder Mald und Micfen; 
Bur Gonne lacht dns grüne Mlons, 
Und bunte Hihlüffelblumen Tprießen, 
Die reichen Gehäbe anfznfchliehen 

Im mütterlichen Erdenfchenp. 


Des Abends. Feuerange nleilet 
Allfegnend über Wald und Feld; 

Ein heller Lobgefang bereitet 

Den Meg, den fiegreeich jebt befchreitet 
Ein wunderthät’ger Gonnenheld. 


Doch eh: — da naht ein bleiches Werfen 


Den Blumen fh. 


Hein Gott! 


Ach muk 


Aus thränenfeuchten Augen lefen, 
Mie viel der Moth nicht kann genefen 


Trab allem Erden-Ueberflup. 


Earl Prefer. 


—at <> 


Aus alter und neuer Zeit. 


Die hejfifhen Wahlen zur deutjchen 
Nativnalverfammlung in Frankfurt a.M. 
vom 18. April 1848. Nachdem durch Gejeß 
vom 10. April das Wahlrecht allen volljährigen 
Mannsperjonen zuerfannt war, die bereits 22 Jahre 
alt waren, fie mochten Ortsbürger oder Beifiker 
jein, einen eignen Haushalt haben oder noch im 
Haufe ihrer Eltern fein, dagegen davon ausgefchloffen 
worden war, wer in eines andern Kojt und Lohn, 
unter Kuratel oder im SKonfurs ftand und wer 
wegen eines entehrenden Bergehens in Unterfuchung 
begriffen war, fanden die Wahlen in Kurhefjen 
am 18. April jtatt. | 

Die Kandidaten waren von zwei Geiten in 
Borichlag gebraht worden, nämlich von Seiten 
der fonftitutionell-monarchifchen und der demofratijch- 
freifinnigen d. h. vrepublifanifchen Partei, die 
beide am Abend des Tages der Verkündigung des 
Wahlgejeßes ihre VBerfammlungen gehalten hatten 
und zwar die erftere im Stadtbau unter Leitung 
de3 Oberbibliothefars Dr. Bernhardi, die leßtere 
in dem Adolph’ihen Saale zu Kaffel unter 
Leitung des jüngst in Amerifa  verfjtorbenen 
Dr. Kellner, „Lehrers der Politif” in Kafjel. 
Bon beiden war die erjtere bei weitem befjer be- 
jucht gemwejen. 

Nach) der von den Konjtitutionellen aufgejtellten 
Lifte. wurden für die 11 hejfiichen Wahlkreije nach 


der Reihe der Mahlkreife in VBorjchlag gebradtt : 
Obergerichtsanwalt Schwarzenberg, Dber- 
gerichtsanwalt Detfer, Negierungsrath Wipper- 
mann, Oberbibliothefarv Bernhardi, jümmtlich in 
Kafjel, dev Bürgermeijter Knobel, leßtererin Chlen, 
Kaufmann Sunfel-Kaffel oder Oberappellations- 
vath Wiederhold-Lübel, Advofat Hartert- 
Melfungen oder Zabrifant Philipp Schwarzen- 
berg, Obergerichtsanwalt Henkel in SKafel, 
Profefjor Dr. Bergf oder Dierbrauer Lederer, 
beide in Marburg, DObergerichtsrathb Werth: 
miüller oder Apotheker Haberland, beide in 
sulda, GSefretar König, der befannte Roman- 
ichriftjteller, vder Obergerichtsanwalt Blachiere, 
beide in Hanau, Major von Codhenhaufen 
oder Schreinermeifter Yüden. Dabei war man 
aber über den Standpunkt der einzelnen Kandidaten 
jo wenig zuverläjfig unterrichtet, daß das Wahl- 
comite in jeinem Aufruf vom 13. April offen 
ausjprechen mußte, daß e3 glaube darauf rechnen 
zu dürfen, „ein Wahlfandidat eines prinzipiell 
abweichenden Slaubensbefenntnifjes würde von vorn- 
herein jeine Tarbe fundgeben und die etwa auf 
ihn fallende Wahl nicht annehmen“. 

Die demofratijcherepublifanifche Lifte Hatte folgende 
Namen (alphabetifch geordnet) aufzuweijen: Profeffor 
Dr. Bayrhofjer- Marburg, Landtagsfyndikus 
Dirds-Kafjel, Rechtsgelehrter Heije-Kaffel, 
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Profejlor Dr. Hildebrand-Marburg, Dr. phil. 
Kellner: Kajjel, Bürgermeifter Knobel-Ehlen, 
Schriftiteller König - Hanau, Otadtrathamit- 
glied  Lederer- Marburg, Gymnafiallehrer 
Dr. Bolfmar- Fulda, Gutsbefißer Wallad- 
Kaffel, Profeffor Wintelbled Marlo)- 
Kafjel und Brofeffor Dr. von Sybel-NMarburg, 
bei dem. jedoch der Zujaß gemacht war: „Außer: 
dem kommt von vielen Seiten noch der Vorjchlag 
unter die Kandidaten aufzunehmen”, man jcheint 
alfo von der demofratijchen a. 
des berühmten Hiftorifers doch nicht jo ganz jeft 
überzeugt gewejen zu fein, während in den freis 
finntgen (bemoftatifchen) Wahlaufruf im übrigen in 
dDiefer Beziehung von den Kandidaten Folgendes 
gefagt war: „Alle Kandidaten, welche wir vor- 
ichlagen, haben nach unferem beiten Wifjen ent: 
jchiedene Grundjäge, und können nad Bedürfniß 
in bejonderen Glaubensbefenntniffen jich. noch be= 
ftimmter darüber aussprechen.“ 

Knobel, König und Lederer waren demnach auf 
beiden Lilten aufgeführt. 

Gewählt wurde dann aber nicht bozthrueh nad) 
den von den Parteien beliebten VBorfchlägen , wie 
aus Folgender MUeberficht der wirklich erforenen 
Abgeordneten hervorgeht: 

I. Kaffel (Stadt und Land), Obergerichtsanwalt 
Schwarzenberg, II. Ejchwege-Schmalfalden, Dr. theol. 
Bernhardi, III. Ninteln, Regierungsrath Wippermann, 
IV. Frißlar = Wolfhagen = Zierenberg » Hofgeismar, 
Dr. Bernhardi, V. Hersfeld-Notenburg, Symnafial- 
lehrer Pfarrer Jacobi mit 5198 Stimmen gegen 
Dberjuftizratd Enyrim aus Frankfurt a. M. mit 
5105 Stimmen, VI. Deljungen » Wißenhaufen, 
Tabrifant Philipp Schwarzenberg, VII. Homberg: 
Treyfa, Regierungsrat Wippermann, VIII. Wtar- 
burg, Profeffor Dr. Hildebrand gegen Profejjor 
Dr. Bapyrhoffer, IX. Fulda, Obergerichtsrath 
MWerthmüller, X. Hanau, Oberbürgermeifter Nühl 
dajelbft, XI. Schlüchtern-Gelnhaufen, Oberappella- 
tionsrath Wiederhold-Vübed. 

Bon den gewählten Bolfsvertretern waren, ab- 
gefehen von Jacobi» Hersfeld, höchjtens der in 
Marburg joeben zum Dr. phil. honoris causa 
promovirte König, der aber auf beiden Lijten auf- 
geführt war, und Profeffor Hildebrand den Re- 
publifanern zuzuzählen, doch hatte diejer deren Haupt 
Profeffor Bayrhoffer mit großer Viehrheit aus dem 
Felde gejchlagen. Nachwahlen hatten in IV, VII 
und XI jtattzufinden, da die doppelt gewählten 
Abgeordneten Bernhardi, Wippermann und Wieder- 
hold in II, bezw. III, bezw. in Zübed, angenommen 
hatten. Die Nachwahlen fielen dann in IV und XI 


auf Obergerichtsanwalt Henkel, der für IV annahm, 
 jodaß in XI nochmals gewählt werden mußte, 


bei welcher Gelegenheit dann jchließlich. Bürger- 
meister Förfter- Hünfeld erforen wurde Der 
Zufanmentritt der Nationalverfammlung erfolgte 
dann am 18. Mat zu Frankfurt. 

Es verdient noch erwähnt zu werden, daß die 
Wahlen fajt durchweg mit überwiegender Mehrheit 
erfolgten, daß die Annahme oder Nichtannahme 
nicht in das Belieben der doppelt gewählten 
Kandidaten gejtellt war, jondern daß fie nach dem 
furheffiichen Gejeße vom 10. April verpflichtet 
waren da anzunehmen, io fie die meiften Stimmen 
erhalten hatten, daß ferner einer der bejten hejfiichen 
Männer aller Zeiten, nämlich fein geringerer als 
Satob Grimm, für die GErjaßwahl fir den 
Kreis Schlüchtern-Gelnhaufen, wo fein Heimathsort 
Steinau lag, aufgejtellt werden follte, daß es 
aber zu feiner Wahl nicht mehr fommen konnte, 
weil ev inzwijchen bereit in jeiner neuen preußijchen 
Heimath in das Parlament gejchiet war. 


Eine unterbrodhene Schulrevijion. u 
dem Dorfe St. des Kreifes 9. amtirte am Ende 
der erften Hälfte diefes Jahrhunderts der Vehrer 
B. Wie Lläglich die Gehälter in jener Zeit 
waren, wifjen die alten Herrn leider noch zu gut; 
auch bezeugen - die Kompetenzen in den Scdul- 
archiven die traurige Wahrheit. Der Großfnecht 
eines DBollbauern jtand fic) materiell bejjer wie 
der Lehrer. Daß manchem Lehrer die jo nöthige 
Zuft an der pädagogifchen Arbeit mangelte, darf 
nicht wundern. Leider joll das aber auch noch 
in der Neuzeit vorkommen. Wenn jedod) im 
Großen und Ganzen die Lehrer jener "Zeit den 
Anforderungen vollfommen genügten, jo war e8 
eben ein Zeichen von Wflichttreue. Nicht -das 
viele Wiffen des Lehrers bedingt die guten Lei- 
ftungen in unferer Bolfsfchule, jondern der Yleiß 
und die Gewifjenhaftigfeit dejjelben. Die ges 
icheiteften Heren mit einem in hohem Grade aus- 
gebildeten Selbitgefühl find häufig die fchlechtejten 
Peufitanten. 

Den oben erwähnten Lehrer 
wurf der Berufsuntreue,; er pflegte mehr das 
Ted als die Schule. Miederholi war er zu 
angejtrengtererv Arbeit aufgefordert worden, Doc) 
vergebens. Da erjchien an einem jchönen Zrühlings- 
tage eine  vierföpfige Nevifionsfommijfion in 
jeiner Schule: dev Regierungs-Schulreferent, der 
Zandrath des Kreifes, der Oberjchulinjpeftor U. 
und der Lofaljchulinjpeftor, Pfarrer G. Auf die 
Bemerkung eines Heren, daß es jtarf nach Land- 
wirthichaft viehe, werden die Yenjter geöffnet. 
Die Prüfung beginnt. Da fuchteln auf einmal 


DB. traf der Bor- 


mehrere Buben mit den Händen in der Luft 
herum. „Still figen! Die Hände auf die Bänke!“ 
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ertönt die Stimme des. Herın Schulveferenten. 
Doc man Hört nicht darauf. Kopf: und Hand 
bewegungen nehmen zu. „Habt ihr dem den 
Beitstanz!" donnert e3 jeßt aus demfelben Munde. 
Doc der Beitstanz wird jtärfer; er verbreitet jich 
immer mehr: ja, jelbit die Heren der Kommijjion 
werden angejtedt; auch jte fuchteln mit den Händen 
um ihre Köpfe. Da entjteht ein lautes Geheul: 
E Bien, e Bien, e Bien, autjch, autjch, o jeh, — 
alles durcheinander. Ein Bienenfhwarm füllt das 
Schullofal. Gebt giebt’ fein Halt, fein Bleiben 
mehr. Aus der Thüre, durch die Tenjter jpringen 
die Kinder in’s Freie und in die Weite; auch die 
hohen Heren laufen in Bocjprüngen auseinander! 


Als fie fich wieder gejammelt hatten, waren die 
Graminanden verjchwunden. Die Ochulrevifion 
war beendet. Lächelnd meinte der Herr Schul- 
veferent: So etwas it denn doch noch nicht da= 
gewejen. 

Später erzählte man fich, der Lehrer habe. über 
die projeftirte Kevifion durch einen Schreiber Wind 
befommen. Er habe einen Bienenforb an die 
Außenjeite eines Fenjters gejtellt und feiner Frau 
befohlen, jobald das Wenjter geöffnet werde, den- 
jelben mit einer Bohnenjtange umzuftoßen; alles 
Andere werde jich dann jchon finden. Und e8 
hatte jich gefunden. Der Plan war gelungen, die 
Prüfungstommiffion für diesmal erpedirt worden. 


Dre — 


Aus Sbeimatb und 


Fremoöe. 
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Gefhihtsverein zu Marburg Am 
Abend des 1. April hielt der Gejchichtsverein zu 
Marburg jeine Mionatsfißung. Der Borfigende 
Geh. Archhivratd Dr. Könnede brachte dafelbit 


die heffiichen Soldatenlieferungen für England nad) 


Amerifa im nordamerifanischen Unabhängigfeits- 
friege zur Sprache und jtellte fich auf den Stand- 
punft, daß e3 vorwiegend auf die Urtheile der 
Zeitgenoffen anfäme, da die heutigen Mrtheile durch 
den Barteiftandpunft wejentlich beeinflußt zu werden 
pflegten. hm jet zunächht lediglich darum zu 
thun, daß der objektive Thatbeitand Flar gelegt 
fvürde. EC jei ihm nun eine im \Sahre 1782 
erichtenene Schrift in die Hände gefallen, in welcher 
jene Soldatenlieferungen als „Seelenverfäuferet” 
bezeichnet würden. CS werde in der Schrift ein 
erjichütterndes Bild von dem Elend entworfen, das 
namentlich auf dem Lande herrichte, wo Kinder 
und Srauen hinter dem Pfluge gehen mußten, weil 
die männlichen Familienglieder in Amerika Krieg3- 
dienjte zu leiften gehabt hätten. E3 entjpann ich 
über dieje „Seelenverfäuferei” eine längere Dizkuffion, 
in welcher Profejjor Dr. Schröder hervorhob, 
daß von „Seelenverfäuferei“ nicht die Rede jein 
fünne, und jeine Anficht im überzeugender Weife 
vertrat. 

Wie jchon häufiger in diejer Zeitjchrift gefchehen 
it (fo zuleßt in Nr. 3 1. g., ©. 37, 38), bringen 
wir an diejer Stelle wiederum. eine zeitgenöffische 
Aeußerung, aus der. wenigitens hervorgeht, daß der 
Berfaffer des vorliegenden Gedichts, unleugbar ein 
Mittämpfer des nordamerifanifchen Krieges, Jich 
nicht verkauft fühlte, jondern nur von dem Gefühl 
jeinem Fürften treu zu jein erfüllt war, wenn ev 
im Kampfe jeine Pflicht und Schuldigfeit that. 


Lied vines hefflchen Grenadiers auf 
Long Island. 

Gejchlagen ift der jtolze Feind, der nur von Freiheit Ipricht, 

Nur prahlt und flieht und dennoch meint, daß er für 
Freiheit ficht. 

Nebellen-Freiheit fennet ihr, ihr Sterliugsfchaven frei, 

Den Werth der Freiheit fennen wir, wir unjern Fürjten treu. 

Was fragen wir nad) Wafhington, nah Stirling, Sullivan, 

Wir fiegen, Spott ift euer Lohn, denn Donop führt ung an. 

Sa, Vater Donop, führ uns hin, wir folgen Dir getreu, 

Bift Du voran, wir jhlagen ihn, den Feind, wer er auch jet. 

Nebell! Für jede Thräne fol, Dein Blut bezahlen! Ha! 

Warum riefet ihr rafend toll uns nad America. 

Und weinen joll Dein Kind um Die), Dein Tiebes junges 
Weib 

Und Deine Piutter, wie um mich weint Mutter, Kind 
und Weib. 

Aufrührer, Iprich ! 
Dein Land? 

Das Du num jelbjt verheerjt wie wir dur Wuth md 
Mord und Brand? 

Dein Hohmuth jtörte Deine Ruh, blies Mordjucht Dir 
in’ Herz, 

Drum fiegen wir mit Recht, und Du, Dein Lohn ift Tod 
und Schmerz. 


hr Feinde, jchonet euer Land, wo Milch und Honig fleußt, 
Schont euer Blut, dad unfre Hand wie Ströme fonft 
vergeußt. 


Kehrt in euch, bittet George doch um Friede, den er liebt, 
Sanft ift des Britten- Königs Joch, der willig euch vergiebt. 


Was fehlte Dir, ift fruchtbar nicht 


Schiet uns zurüd um unfern Rhein und Wejerfluß herum, 
Da trinken wir dann unfern Wein und ihr trinkt euern Rum. 


(Aus dem Nachlaß des Capitains der heffiichen Garde- 
grenadiere Iohann  Heinricd Bornmann zu Lippold3- 
berg. Von ihm jelbjt gedichtet  — Mtitgetheilt von Herrn 
Dr. Shwarzfopf, Kaflel) ; 
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Theater. Am 30. März brachte das fünigliche 
Theater zu Kajjel eine luftige Neuheit von feinem 
geringerem Dichter ald Ludwig Fulda. Defjen 
„Ssugendfreunde“ — jo ijt der Titel des neuejten 
Luftipiels von Zulda — hatten Dank der gefunden 
Tendenz des Stücks, des erfrijchenden Humors und 
des flotten Zuges, der durch das Ganze geht, einen 
erjreulichen Erfolg. ES ft das Bejte, was auf 
dem heiteren Gebiete in der laufenden Spielzeit 
bislang zur Aufführung’ gelangt ift. ES Fchildert, 
wie vier Freunde, die jeither unbeweibt in engem 


Verein durch das Leben gegangen jind, nach und . 


nach in Hymens zarte Bande gejchlagen werden, 
troßdem ihre alte Freundjchaft erhalten wollen, 
wie aber die jungen Frauen durch ihre Empfindlich- 
feit, Eitelkeit und Klatjchjuht das enge Band zu 


zerftören drohen, als fie zu den gemeinjamen Zus 
jammenfünften der Gheherren mit dem einzigen 
bislang noch unvermählten der Getreuen zugezogen 
werden, wie bdiefe aber troßdem das alte Ber- 
hältniß aufrecht zu erhalten willen, indem jte 
fortan ohne die Frauen, die nicht ‚zu einander 
pajjen, zufammen. fommen, nachdem auc) der lebte 
von ihnen dem Cölibat abgejagt und in den Hafen 
der Ehe eingelaufen ift. Das Stüd macht feine 
großen Anfprüce, wirft aber dennoch, namentlich, 
wenn 8 jo trefflich gejpielt wird, wie es in Kaffel 
der Fall ift. — An Marburg fand am 11. April die 
erite Aufführung des Volfsbühnenjpiels „Konrad 
von Marburg“ von Hans Hagen ftatt und 
erzielte nach den Zeitungsberichten einen glänzenden 
Erfolg. 


Br 


»Perlonalien. 

VBerlichen: den Bauräthen a. D.Schuhard zu Kafjel 
und Hoffmann zu Fulda der Charakter ald Geheimer 
Baurath; dem Negierungsrath a. D. Blanfe der Charakter 
als Geheimer Regierungsrath;; dem Landgerichtöfefretär a. D. 
Neuber der Charakter ala Kanzleirath ; vem Kanzleivath 
Elaus zu Kaffel der rothe Adlerorden 4. Klafje,; dem 
Nentmeifter a. D. Rechnungsratd Gümpel zu Melfungen 
der rothe Adlerorden 4. Klaffe. 

Ernannt: Landrihter Schwarz zu Marburg zum 
Landgerichtsrath; Negierungsratd Jäger zu KRafjel zum 
Hoffammerratd in Berlin; Gerichtsafleffor Maceldey 
zu Hanau zum Staatsanwalt zu Koblenz; Gerichtsafleifor 
Yoel zu Ejchivege zum Negierungsafjellor ; Nechtsfandidat 
NiedejelFreiherrzu Eijenbad zum Referendar; Semis 
naroberlehrer Dietrih zu Fulda zum Seminardireftor ; 
Lehrer an der Kunitgewerbejchule Behrens zu Kafiel zum 
Profeifor an einer gleichen Anjtalt zu Nürnberg ; VBfarrer 
Werißmann zum Rektor in Ztegenhain; Regierung: 
jefretär Fauft zu Wiesbaden zum Nentmeifter Der 
Kreisfafje zu Wolfhagen ; Kaflenaffiftent Beemann zum 
Buchhalter der Landeshauptfafle zu Kaffel. 

Beauftragt: Regierungsafjeffor NieBvon Sheurn- 
ihlo% mit der fommilariihen Verwaltung des Land- 
vathsamtes zu Hofgeismar; Gerichtsaffellor Warmann 
mit der Verwaltung der Spezialfommijfion II zu Kajiel. 

Mebertragen: dem NRegierungsbaumeifter ib Die 
Berwaltung der Kreisbauinjpeftorftelle Kirchhain; dem 
Oberpoftdireftionsfefretäv Detmar zu Aachen die Bor: 
jteherjtelle des Bojtamts I zu Bebra; dem Oberpoftdirektiond- 
jefretär Korff zu Düfleldorf die Kaflireritelle bei dem 
Pojtamte IT zu Kaffel; dem Poftiefretär Coliojeus zu 
Frankfurt a. M. die Vorfteheritelle des Pojtamts IL zu 
Treyja. 

Berjebt: Amtsgerichtsratb Peperhowe zu Bolf- 
marjen nad Paderborn ; Kreisbauinjpeftor Janert von 
Kirchhain nach Kafiel; der Landbauinipeftor Selhorit 
au Berlin als Kreisbauinjpeftor nach Fulda ; Poftdireftor 
Heime von Bebra nach Wilhelmshaven. 

Meberwiefen: Gerichtsaflefior Dr. Huijing zu 
Hameln dem Amtsgericht Rinteln ; Regierungsafieiior von 
Heinz zu Kaffel dem Minifterium für Handel xc, zu Berlin. 

Sı den Auheftand getreten: PBojtmeifter Steinbad 
zu Schlüchtern. 

Berlobt: Privatdozent Dr. Rudolf Schenf mit 
Fräulein Helene Scheffer Marburg, März); Dr. phil. 


Bernhard Fromme mit Fräulein Jda Wittid 
(Kafjel, Aprid; Kaufmann Alfred Güldenpfennig zu 
Staßfurt mit Fräulein Hedwig Löhr (Kafiel, April); 
Dtto Grotefend zu Gießen mit Fräulein Ida Opder- 
be (Marburg, Dftern); Kaufmann Wilhelm Sobbe 
mit Fräulein PBhilippine Sauer (Kajflel, Sitern). 

Bermählt: Kaufmann Konrad Julius Knetji 
mit Fräulen Anna Has (Kafiel, März); Landwirth 
ichaftslehrer Dr. Ferdinand Georg Rudolf Thiele 
zu Speft mit Fräulein Anna Maria Emilie Wtathilde 
Arndt (Rafiel, 2. April; Lehrer a. D. Eduard R. 
Grebe mit Frau Bertha Baumann, geb. Schirmer 
(Wilhelmshöhe, 3. April); Oberlehrer Dr. Mar Schmidt 
zu Marburg mit Fräulein Anna Matthes (Goräleben, 
14. April). 

Geboren: ein Sohn: Domänenpädter Fr. Sofeph 
und Frau, geb. Noll (Bilchhaujen, Kreis Ejchwege, 
2. April); eine Tochter: Oberlehrer Dr. Fennel und 
Frau Mathilde, geb. Siebert (Kaifel, April); Guts- 
befiger 9. Seidler und Frau (Philippinenhof, 9. April). 

Geitorden: Oberftlieutenannt a. D. Adolf Werner, 
47 Sahre alt (Kaffel, 27. März); Fräulein Kathinfa 
Dieterid), 70 Sahre alt (Kaijel, 27 März); Buchhalter 
Karl Wolfram, 36 Jahre alt (Kafjel, 29. März) ; 
verwittwete Frau Charlotte Bermann, geb. Merkel, 
70 Sahre alt (Rafjel, 29. März); Zeughauptmann a. D. 
Gujtad Bulmwer, 69 Jahre alt (Kafjel, 31. März); 
Rechnungsratd Adolf Paar, 92 Jahre alt (Kaifel, 
31. März); verwittwete Frau Lina Schlunf, geb. 
Wikel, 59 Jahre alt (Kaffel, 1. April); Rechnungsrath 
Karl Martin Eberhardt (KRaflel, 2. April); Theater: 
ichneider a. D. Johann Franz Dradie, 93 Yahre alt 
(KRafjel, 2. April); verwittw. Frau Geh. Hofrath Dr. Bunjen, 
70 Sahre alt (Kafjel, 4. April; Frau Lilli Paulus, 
geb. Hvoß, 58 Jahre alt (Kafjel, 5. April; Frau Emilie 
KRnauft, geb. Müller, 34 Jahre alt (Dörnhagen, 
8. April); Eijenbahnbetriebsjefretär Hermann Wett- 
lfaufer (Kaflel, 8 April); Domänenrentmeijter a. D. 
Georg Bommhardt, 52 Jahre alt (Kafjel, 9. April); 
verwittwete Frau NRechnungsratd Margarethe Malco- 
meß, geb. Martini, 70 Jahre alt (Kafjel, 9. April); 
Karl Sundlad, 18 Jahre alt (Kafjel, 10. April); 
praftijcher Arzt Dr. med. Julius Siebert (Goslar, 
10. April) ; Eifenbahnbetriebsfefretäv Heinrih Churkh, 
64 Sahre alt (Kafiel, 11. April; Fräulein Emilie 
Taldenheiner (Kailel, 12. April). 


Für die Redaktion verantwortlih: Dr. W. Grotefend in Kafjel. Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Kajlel. 
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| US für hessische or,lns." 
1 ZA CGeschichte und Literatur. IoU_- 
| 389. XU. Safrgang. Kafel, 2. Mni’1898. 
| Am erften des AMlat. 
| geld Treiben und Sproffen Süngft fam ich in’s Städtchen, 
j Do In Wald und in Selb. Yücht lang tft es her, 
Hinaus, ihr Genofjen, | Da fah ich ein Mädchen, 
Die fchön ijt die Welt! Seh’ Feine fo mehr! 
Saft Htmimer und Schwüle, Gedanken mir fchweifen 
Wie athmet fich’s frei Durdhy’s Hirn mancherlet, 
Dor Tag in der Kühle Säßt beffer jich greifen 
Am erjten des Mai! Das Glüf als im Ntai? 
Die Wangen, fie glühen Den Lenz mag verhöhnen, 
Dor Freude zumal, Den furzen, wer mag, 
Die Sadeln, fie fprühen Uns bring’ er zum jhönen 
Hell über das Thal. Den fchöneren Tag! 
Auf Bergen und Höhen Derr Senz und Frau Atinne, 
Strömt rings es herbei, Daß flüchtig ihr zwet, 
Nit Sang zu begehen Wem will es zu Sinne 
Den erften des Mai. Anı erften des AMlai? 


Walther Ribbek. 


Die ältelten helfifihen Kanzler. 


Bericht über den Vortrag des Privatdozenten an der Univerfität Marburg Dr. Hermann Diemar 
aus Kafjel im Hefftichen Geichichtsverein zu Marburg vom 25. Februar 1898. 


und in einigen reichsftändischen Verwaltungen 

in Deutichland ift aus einem dreifachen 
Bedürfnid der Landesherren bezw. der Stadtväter 
heraus erwachlen. Dieje bedurften jeit dem 
14, Jahrhundert eines jtändigen Helfers in der 
Regierung, der des formellen Gejchäftsganges, 
namentlich dev Abfaffung von Schriftitücden fundig 
war und zwar erjtens zur Bewältigung des zu= 
nehmenden Schreibwerfs aller Art, zweitens zu 
ihrer Unterftügung in dem Theil ihrer Gerichts- 
barkeit, den fe unmittelbar jelbjt ausübten, 
drittens zur Musführung gewilfer politijcher 
Geichäfte und Ddiplomatifcher Aufträge, mit an- 
deren Worten, fie brauchten einen fundigen 
Borfteher für ihre Kanzlei, der ihmen zugleich 
al8 Gerichtsrath, Negierungsrath und Legations- 
vath zur Hand jein konnte. 

Für die befjere Organijation der Stanzlet- 
verhältniffe an den Höfen nahm man fait 
iiberall die deutfche Neichsfanzlei zum Mufter, 
hier und da waren auch gewilfe Gebräuche ın 
der päpftlichen Kanzlei von Einfluß. 

Don dem Beamten, welcher der Kanzlei vor= 
ftand, deren durchweg aus Geiftlichen, wenigitens 
jolhen, die die niederen Weihen hatten, be- 
jtehendes PVerfonal fich allmählich in einen ‘Proto- 
notar oder Oberjchreiber ala VBorfteher und neben 
ihm Notare oder Schreiber vder Sefretäre und 
Unterjchreiber oder Negiltratoren gliederte, ver= 
langte man eine gediegene juriftische VBorbildung, 
meiltt die juriftiihe Doftorwürde, die er als 
Geiftlicher in der Regel auf dem Gebiet des 
fanonijchen Nechts, aljvo al3 Dr. decretorum, 
d. h. Lehrer in geiftlichen oder päpftlichen echten, 
erlangte. Daneben aber begegnet man infolge 
des immer mehr um ic) greifenden Studiums 
des weltlichen xömijchen Nechts auch dem 


2 Kanzleramt in den einzelnen fürftlichen 
U 


Dr. legum, d. h. Lehrer im Kaiferrecht, vder 
aber Dr. juris utriusque. 

Dieje Nechtsfenntniß fam dem Morfteher der 
Kanzlei in jeinen oben erwähnten verjchieden- 
artigen Befugnifjen bejonders zu Statten. 


Als Jurift wurde der Kanzleivorftand zu den 
am Füritenhofe für den einzelnen Nechtsfall be- 
stellten, nicht aber Ständig in Ihätigfeit befinpd- 
lihen Nichterkollegien zugezogen, deren andere 
Mitglieder dagegen Adelsleute waren, welche fich 
als Näthe (auch Heimliche genannt) in der Ume 
gebung des Fürften befanden und Diefem Die 
Negierungsgejchäfte bejorgen halfen. Daraus 
ergab jich alsbald eine ftärfere Heranziehung des 
Kanzleivoritandes in politiichen Angelegenheiten, 
bezw. jeine Theilnahme an diplomatiichen Ber- 
Handlungen, die zu Haufe am fürftlihen Hofe 
gepflogen wurden, und jeine Abordnung zum 
Beriehen ausmwärtiger Ddiplomatiiher Gejchäfte. 

Die Verjönlichkeit, von der wir jprechen, hat 
nun allenthalben jtatt des früheren Titel Ober: 
ichreiber oder Protonotar im Laufe des 15. Jahr: 
hunderts den Titel Kanzler erhalten, in Hefjen 
it ein jolcher zuerit 1446 bezeugt. 

Ueberall führte dann die weitere Entwidelung 
des Kanzleramtes dazu, daß dem Kanzler nod) 
andere gelehrte Näthe zur Seite traten, daß 
allmählich immer mehr das geiftliche Gewand 
abgeitreift wird und weltliche Kanzler und ge 
(ehrte Näthe an den Höfen wie in den Stadt- 
verwaltungen auffommen und der Hofadel und 
das ftädtiiche Patriziat fjelbit zum  juriltifchen 
Studium greifen. 

Als DVorarbeiten Speziell für die heiftschen Ber- 
hältnifje waren zu benußen: Stölzel, Ent- 
wicfelung des gelehrten Nichterthums in deutjchen 
Territorien mit vorzugsweiler Berücjichtigung 
des ehemaligen KurfüritenthHums Heflen (1872), 
jodann die jeßt bis zum Jahre 1466 in vor- 
züglichev Ausgabe von Keufjen gedrudt vor- 
(tegende Kölner Univerfitätsmatrifel, ferner eine 
no) ungedrucdte Negejtenfammlung heiliich- 
tölnischer Beziehungen im 15. Jahrhundert, die 
dev DVortragende jelbjt aus den Schäßen des 
Kölner Stadtarhivs zufammenbrachte, weitere 
gedruckte Quellen und archivaliihe Abjchriften 
auf der. heifijchen ftändiichen Landesbibliothek zu 
Kafjel Nachlaß Dr. Georg Landau’3). 


TRETEN TEE NER 


PERARTERIERTTT 


damals zuerjt erwähnt wird. 


en 


Eine erhebliche Ausbeute dürfte fich noch aus 
einer beabfichtigten jyjtematiichen Durkharbeitung 
der Urkunden und Akten de3 Staatsarchivs zu 
Marburg ergeben. 

Es empfiehlt jich bei der Beichaffenheit des 
Qnellenmaterials bei Behandlung des gewählten 
Themas nicht analytilch von der Sache, jondern 
Iynthetiich von den einzelnen Perjonen zu jprechen. 

Studirte geiftlihe WProtonotare oder Ober: 
ichreiber hatten jchon die heiftichen Landgrafen 
des 14. Jahrhunderts. Einen „Kanzler“ finden 
wirdagegen erit 1446 unter Landgraf Yudwigl., 
nämlich Tielemann Hollauc, 1432 elericus 
et notarius in Kafjel, 1438 Gapellaı, d. h. 
geiftlicher Diener des Landgrafen. Bon der 
Amtsthätigfeit diefes erjten heitiichen Kanzlers 
hat der heijtiche Chronift Wigand Gerjten- 
berg eine Probe aufbewahrt, er berichtet zu den 
Jahren 1449, 1451, 1453 und 1456 über 
Erwerbungen Landgraf Ludwig’s I. durch Kauf, 
Sehne u. |. w. nach einem Negifter, welches der 
Kanzler Hollauch jeiner Zeit geführt habe. 
1452 erjcheint dann Konrad Balfe von 
Zierenberg, fein Jurift, jondern Doktor der 
Theologie, 1417 Student zu Erfurt, 1425 
magister artium dafelbit, Kanonifus zu Yrißlar 
bi3 1452, in diefem Jahre dann, „Kanzler, Lieber 
Heimlicher und Getreuer” Landgraf Ludwig’s, 
1453 DBorfteher der Gancellerie zu SKaffel, die 
Bon Jeiner Thätig- 
feit als Kanzler ift befannt, daß Erbmarjchall 
Hermann Riedejel auf jeine „Unterwerfung und 
Eingebung” ald Obermann die Schuld und 
Antwort gewilfer heifiiher Edelleute in einer 
großen Tehdejache entichied. Lange hat ex feines 
Amtes nicht gewaltet, 1454 finden wir ihn auf 
einem Hechtötage zu Homberg zuleßt in emer 
ähnlichen Sache thätig. 

Unter Ludwig I. und feinen Söhnen Qud- 
wig H. und Heinri II. wird Herr Kon: 
vad Bolghart, „der Schreiber“ genannt, der, 
wie es jcheint, die zwerte Gtelle in der Kanzlei 
befleidet hat. 
Heinrich’3 III. bezeichnet. Er Itarb 1489 als 
Debhant des St. Martinsitiftes zu Kaffel. 

Unter Ludwig IL und Heinrich III gab es 
infolge der  Theilung der Exbichaft. zwei Kanz- 
leien, eine in Oberhefjen zu Marburg, die andere 
in Nieverheflen zu Kaflel. 

Hür die eriten Negierungsjahre Ludwigs II. ift 
ein Kanzler nicht nachgewiejen, während in fanzler- 


‚ähnlicher Stellung — eine höchit merkwürdige 


Eriheinung — ein vömischrechtlich, Durchgebildeter 
adeliger Late auftritt, Adolf von der Marf, 
Doktor im Kaijerrecht und Nitter. 1465/1466 


Nah 1477 wird er ala Rath 


hat fich Landgraf Ludwig II. aber doch entichloffen 
einen Kanzler anzuftellen, der im „Juli 1466 
für Ludwig in den Unterhandlungen am Spieß 
thätig war. 3 ift Lorenz Schaller, der 
Nechte Doktor, ein Nichtheffe, ein Mann. aus 
der Neichsftadt Nürnberg, von dejien IThätigkeit 
in Köln 1470 Kölner Dellen berichten. Die 
auf den damaligen Aufenthalt des Landgrafen 
und feiner Näthe in Köln bezüglichen Nachrichten 
enthalten ein Zeugniß für einen Gejchäftszweig 
de3 Kanzler, nämlich den smmediatvortrag. 
Lorenz Schaller war auch als Begleiter jeınes 
Landgrafen auf dem Neichstage zu Nürnberg 
und wahricheinlich auch 1471 auf dem großen 
Chriftentag zu Regensburg. Na dem 1471 - 
erfolgten Tode jeines Herrn trat ex in andere 
Dienfte, von 1476 bis 1479 war er Snhaber 
des Landjchreiberamts am Landgericht des Burg: 
grafenthHums zu Nürnberg im Dienfte des Kur: 
fürften Albrecht Achilles. 

Als Kanzler der oberheiftihen Regierung zu 
Marburg, die von 1458. bi3 1500 gejondert 
beitand, tritt una 1467 und 1468 das Deutjch- 
ordensmitglied Dr. Dietrih von Eube (Caub) 
entgegen, nach Rommel Doktor beider echte, 
beide Male als Schiedsmann, wie wir auc) feine 
Dorgänger thätig jahen. 

Für die wichtige Zeit des Kölner Stifte- 
friegs ift bis jeßt nicht zu Jagen, wer damals 
Heinrich’3 III. Kanzler war, daß ein jolcher auch 
damals exiltirte, ift zweifellos, doch ftand Die 
mächtige erfönichfei des Hofmeilter® Hans 
von Dörnberg fon damals im Vordergrunde. 
Möglich it immerhin, daß e8 Dr. Johannes 
Schidenberg War, amdererjeitsS fann e3 aber 
bereits der feit Februar 1477 bejtimmmt bezeugte 
Dr. jur. utr. Johann Stein, Kanonifus zu 
St. Martin in Kaffel, gewejen Jen. Am 
17. März 1479 jah jich der Landgraf veranlaßt, 
in Anbetracht „der treuen, willigen und fleißigen 
Dienfte”, die ihm diejer, jein Kanzler, Kath und 
lieber Getreuer „oft unverdroffen gethan hatte“ 
und aus befonderer Gunft und Gnade für ihn 
einen neuen Dienjtvertrag mit ihm abzufchließen, 
in dem der Kanzler mit werfwürdiger Borficht 
in jeder Beziehung ficher gejtellt wird. Die 
Beitallung erfolgte auf Lebenszeit, jolange ihm 
Bernunft und Leibesgejundheit den Dienjt ge: 


itatteten. Seine Dienitpflichten werden nicht 
einzeln genannt, wohl aber feine Bejoldungs- 
anjprüche. Diejen Dienftvertrag vermitteln die 


beiden adeligen Haupträthe Heinrich’s, Hofmetiter 
Hand von Dörnberg ud Marihall Johann 
Shend zu Schmweinäberg d. S., die mit 
Stein das Triumvirat bildeten, welches die eigent- 
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Yiche Herrihhaft in Oberheifen ausübte, wovon 
der Briefwechfel mit der Neihsitadt Köln Fehr 
chavakteriftiiche Proben giebt. 

War der Landgraf verreiit, jo erbrachen 
die drei gemeinjchaftlih die in Marburg ein: 
laufenden Briefe; fie wurden auch gemeinlam zu 
diplomatischen Mifftonen ausgejandt. 

Nach dem Zeugniß der Kafjeler Chronik, der 
jog. Congeries, erbaute Johann Stein 1483 in 
Kaljel „das jhöne hölzerne Haus oben bei dem 
Kirchthurme”, genannt die Dechanei (die jpätere 
Superintendentur), dad wieder abgeriffen zu 
haben fich die heutigen Kaffelaner den Ruhm 
eriwarben. 

Unter Landgraf Wilhelm II., der unter 
Bormundichaft jtand, da er bei dem Tode jeines 
Daters erit 11%, Jahre alt war, jchaltete und 
waltete das area, Hofmeifter, Marjchall 
und Kanzler, noch unbeichräntter als bisher. 
1488 nahın Johann Stein die höheren geiftlichen 
MWeihen. Bei diefer Gelegenheit jihrieb er fich 
dann am 28. Juli 1488 zu Marburg jelbit 
(als Kanzleichef) Folgenden jchönen Brief an 
Köln und ficher auch an andere Gönner: „Wil- 
heim von Gottes Gnaden, Landgraf zu Heljen 
u.) mw.  Unfer Rath und Kanzler Johann 
Stein will am 17. Auguft in der hiefigen 
Elijabethkicche jein exites Amt der heiligen Neffe 
vollbringen; da num Johann erjt unjerem Vater 
Heinrich und danach uns jelbit lange Zeit fleißig 


und getveulich gedienet und jich in jolchem Dienit 
ehrbar und Fromm gehalten hat, jo find wir 
ipm zu Förderniß mit Gnade und gutem Willen 
geneigt. hr (dev Rath von Köln) möget Eud) 
deshalb, uns zu Gefallen, dem. Kanzler am ge= 
nannten Tage zu jolchem feinen Amte mit 
freundlicher Erzeigung guten Willens günstig 
beweijen”. Ob die Kölner Pfefferläde den 
Wunde des Johann Stein gebührend gewürdigt 
haben, erfahren wir nicht. 

Mit jeinen Primizien am 17. Auguft ent: 
Ichwindet Johann Stein unferen Bliden. 

Sch Ichließe damit für heute meinen Bericht, 
jo Ichloß der VBortragende feine mit einer Fülle 
biftorischer Details ausgeftatteten Ausführungen, 
obwohl es auch noch weiterhin heiftiche Kanzler 
giebt, die es verdienen, daß man mehr als bisher 
von ihnen biographiiche Notiz nimmt, wie Merfter 
Beter von Treisbad, Dr. Heinridh Rus 
land von Allendorf (vorher PBrofeffjor in 
Erfurt), Dr. Johannes Mut von Hom- 
berg (der Bruder des Mutianus Rufus) und 
vor allem Dr Sohannes Yeige von 
Lichtenau, Männer, die freilih zum Theil 
ihon in vollem Lichte der Erfennbarfeit ftehen 
infolge des Neichthums unferer heifiichen Quellen 
für das 16. Jahrhundert, während es fich hier 
darum handelte, in ein vecht dunkles Gebiet ein 
wenig hHineimzuleuchten. 


Erinnerungen aus den lebten Sagen eines dentfchen 
Fürftenthums.” 
Bon einem ehemaligen furheifijhen Offizier. 
(Fortjegung jtatt Schluß.) 


Het am folgenden Tage konnte ich meine 
Angehörigen in Kaflel befuchen. Wir waren 
natürlich jehr erfreut, wieder zulammen zu 

jein, aber das Miederjehen wurde doc Durd 

den Gedanken getrübt, daß ich fortan nur ala 

Gait im Baterhaufe weilen werde und uns 

wahrjcheinlich jehr bald eine abermalige Trennung 

bevorftehe, obgleich mein DBater das anfänglic) 
gar. nicht glauben wollte Er war der Anficht, 
die furheiftiche Divifion werde auch in preußifchen 

Dieniten zunächt erhalten werden, wie jte war, 

und wir Offiziere würden nicht in preußifche 

Regimenter verjeßt werden. | 

Die Lebten Stunden: des Abends verbrachte 


aber jeßt ein anderes Anjehen hatte, als früher. 
Bor dem Ausmarjc war ich der einzige Offizier 
in der Gejellihaft geweien — ich war auch 
nicht wirkliches Mitglied, jondern nur „tändiger 
Galt” —, während jeßt die Uniform zahlreich) 
vertreten war. Die Kafleler Bürgerichaft jtand 
mit ihrer Ginquartierung auf dem beiten Fuße, 
und viele Mitglieder hatten die bei ihnen woh- 
nenden Offiziere eingeführt. Sch lernte einige 
jehr Tiebenswürdige Kameraden fennen, von denen 
mir namentlich ein Lieutenant Q. vom 70. Regi- 
ment in der Erinnerung geblieben ift. Er bejaß 
einen unerjchöpflihen Humor und hielt die ganze 
Gejellihaft fortwährend im Laden, jodaß es 


ih in der „Namenlofen Gejellihaft“, die | einem wirklich fajt zu viel wurde. 
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fam, vermag ich nicht zu erflären. 


=... 113 — 


Wenige 
Dettenhaufen wurden die Batterien in ihre alte 
Kajerne nad Kaffel zurüdverlegt. Sch begleitete 
fie jedoch nicht, denn ich wurde zum Yyührer der 


Tage nah unjerem Ginrüden in 


Zraimabtheilung ernannt und mit diefer in 
Kieder: und Oberfaufungen einquartiert. 
Da ihr die zur Mobilmahung angefauften 
Pferde, die befanntlich nicht an die Truppentheile 
vertheilt wurden, überwiefen worden waren, 
betrug ihre Stärke nahe an 300 Pferde, zu 
deren Berpflegung die Trainjoldaten nicht aus- 
reichten, jodaß eine Anzahl Hufaren zur Aus- 
hülfe fommandirt waren. Für gewöhnlich hatte 
die Irainabtheilung außer dem Führer feinen 
Offizier. Da die 300 Pferde jedoch nicht in 
einem Dxte untergebracht werden konnten, wurde 
mir noch der Lieutenant B. der veitenden Batterie 
beigegeben, der mit der Hälfte dev Pferde nad) 
Oberfaufungen fam, während ich mit der anderen 
Hälfte und dem Batteriethievarzt in Nieder: 
faufungen verblieb. 

Mir war eine befondere und, wie fich heraus- 
ftellte, jchwierige Aufgabe extheilt worden, indem 
ic) als Vorbereitung für den Verkauf der Pferde 
dieje mit den von den Anfauffommiifionen auf 
genommenen Nationalen vergleichen und mit den 
betreffenden Nummern verjehen follte. Das war 
eine langwierige und, wie jchon gejagt, nicht 
leichte Arbeit. Jeden Morgen wurden die Pferde 
in Niederfaufungen verfammelt und eins nad 
dem anderen vorgenommen und mit den Nationalen 
verglichen, iS wir das paffende gefunden hatten. 
Dann wurde die betreffende Nummer vorläufig 
im8 Haar eingejchnitten, denn es stellte fich 
heraus, daß manchmal jpäter ein Pferd gefunden 
wurde, worauf das betreffende National noch 
bejjer paßte, jodaß die Nummer geändert werden 
mußte Grit wenn die ndentität eines Pferdes 
unzweifelhaft feitgeitellt war, wurde die Nummer 
in den Iimfen Vorderhuf eingebrannt und außer: 
dem ein damit bejchriebenes Holztäfelchen in die 
Mähne gebunden. Wir waren froh, wenn wir 
15—20 Pferde an emem Qage bejtimmen 
konnten. Die Nationale enthielten nur Angaben 
über Gejchleht, Alter, Größe im MWiderrift, 
Sarbe und Abzeichen, und jeder, der einmal mit 
Pferden zu thun gehabt hat, wird zugeben, daß 
die Angaben über dieje Vunkte bei zwei Pferden 
ganz gleichlautend und die Pferde doch jehr 
verjchteden ausjehen können. 

Sulegt ftellte fich Heraus, daß auf etwa zehn 
Pferde feins der vorhandenen Nationale paßte, 
während für ebenjo viele Nationale feine ent- 
Iprechenden Pferde zu finden waren. Wie das 
Wir ver- 


mutheten, daß einzelne der Leute unterwegs von 
den Bauern, bei denen fie einguartiert gemwejen. 
waren, durch Elingende Weberredungsgründe be- 
wogen jeien, gute Pferde ftehen zu laflen und 
jhlechte dev Bauern mitzunehmen. Der Umftand, 
daß die nicht unterzubringenden Pferde die 
Ihlechteiten von alfen waren, jcheint für diefe 
Annahme zu jprechen. 

Üenn ic) bei meinen Bejuchen in der Stadt 

mit Kameraden zufammenfam, war der Gegenftand, 
dev unfer aller Gedanken bejchäftigte: unfere 
Hufunft, natürlich auch der unferer Unterhaltung. 
Dejonders bejprachen wir die Trage, ob fich der 
Kurfürit bewegen laffen werde, una von dem 
ihm geleifteten Iveueid zu entbinden, denn ohne 
das fonnten wir nicht in preußifche Dienfte 
treten, und dann hätte fich unfere Zukunft jehr 
unfiher und düfter, geftaltet. Die Anfichten 
darüber waren jehr getheilt, im Ganzen war 
aber die Mehrzahl doch geneigt, vertrauensvoll 
in die Zukunft zu bliden, denn der Kurfürft 
hatte jtet3 ein warmes ntereffe für jeine Offiziere 
bewiejen und würde, jo hofften wir, gewiß nicht 
zögern, einen Schritt zu thun, der uns die Wege 
zu einer fichern und ehrenvollen Zufunft ebnete, 
deffen Unterlaffen ihm aber gar nichts nüßen 
fonnte, denn das Gejchehene wurde dadurch nicht 
rüdgängig gemacht. 
‚ Meine Bejuche in der Stadt wurden dadurd 
jehr erleichtert, daß fi) unter den der Train- 
abtheilung gehörigen Fuhrwerfen eine Anzahl 
von Ghatjen befand, die bei der Mobilmahung 
für höhere Militärbeamte angefauft worden 
waren. Ir pafjenden und eingefahrenen Pferden 
fehlte e8 auch nicht, und jo fuhr ich denn fait 
jeden Abend in die Stadt, d. h. ich benußte den 
Wagen bis an’s Leipziger Thor und ließ mic) 
auch von da wieder abholen. 

Einige Stunden brachte ich jtet3 bei meinen 
Angehörigen zu, die leßten dagegen gewöhnlich in 
der „Namenlojen Gejellfchaft”. 

Die erwähnten Wagen erwiejen fich auch noch 
in andrer Hinficht nüßlic. 

Sp machte ich mit einem Theil meiner Freunde 
von der mehrfach genannten Gejellihaft einmal 
einen jchönen Ausflug. Die Heren kamen zu 
Fuß nach Niederfaufungen. Dort hatte ich die 
erforderlichen Wagen, alle vierfpännig, bereititellen 
lafjen, und wir fuhren auf den zwilchen Helfa 
und Großalmerode gelegenen Pfaffenberg. 
Don dort gingen wir nach dem nahen Bilftein, 
dem berühmten Ausfichtspunft, der damals noch 
nicht jo allgemein befannt und joviel bejucht war, 
als jet, wo er durch die Bahn erreichbar ge- 
macht worden ift. Dort verbrachten wir bei 
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einem Glaje jchäumenden Vieres und einem ein= 
‚fachen Jmbiß herrliche Stunden und fehrten abends 
iehr befriedigt nach Haufe zurück. Daß fich die 
Trainfoldaten, die uns fuhren, nicht jchlecht Dabei 
ftanden, verjteht jich von jelbit. 

Ein ander Mal benugten wir einen Wagen 
zu einer Fahrt nad) Gurhagen. Schon jeit vielen 
Sahren war 08 eine Gewohnheit der Offiziere 
unfres Regiments gewejen, am 1. November, dem 
alten furheffiihen Buhs, Bet: und Danktage, 
einen Spaziergang nah Guntershaujen zu 
machen. Wir verfammelten ung gewöhnlich gleich 
nah Tide am Marmorbad, gingen durch die 
Aue umd über die Neue Mühle und die dahinter 
gelegene Hochfläche. Nach Ueberjchreiten der 
Eifenbahn jchlugen wir einen Fußmeg durch den 
Wald bei Nengershaufen ein, der und nad) 
Guntershaufen führte. Dort nahmen wir beim 
Bahnhofreftaurateur Nitter ein jehr gutes Abend- 
effen zu jehr mäßigem Preife ein, das durch die 
vorzüglichen Weine, wofür Herr Ritter berühmt 
war, gewürzt wurde. Mit dem lebten durch) 
GSuntershaufen kommenden Bahnzuge fehrten wir 
dann nach Kafjel zurüd. 

Im Jahre 1866 jahen wir voraus, daß wir 
am 1. November nicht mehr in Kafjel und vor 
allem nicht mehr zufammen jein würden. Wir 
alle aber hatten den Wunjc, diejen jchönen Aus- 
flug, der uns immer jo viel Vergnügen gemacht 
hatte, noch einmal auszuführen, und e3 wurde 
deshalb ein Tag dazu feitgejeßt. Da wir von 
Nieder: und Oberfaufungen aus den JZußmarjc) 
dur) die Aue nicht gut mitmachen fonnten, 
fuhren wir, Lieutenant ®., Threrarzt R. — die 
Thierärzte hatten in Kurhefien Offiziersrang wie 
die Menichenärzte und verfehrten mit den Dfft- 
zieren auf gleichem Fuße — und id über Ochs- 
haufen, Crumbah und Dörnhagen nah Gur- 
hagen, von wo wir über die Eijenbahnbrüde 
nach Ountershaufen gingen. 

Das Mahl, das wir dort einahmen, war zwar, 
wie immer, vorzüglich, aber die rechte Fröhlich 
feit, die font bei diefen Gelegenheiten geherricht 
hatte, wollte nicht vecht auffommen. Eine weh: 
müthige Stimmung hatte fi) umjer bemächtigt, 
denn wir fühlten alle, daß wir nicht mur zum 
legten Mal in Guntershaufen, jondern wahr: 
icheinfich auch zum Tegten Mal als Offiziercorps 
eines Negiments vereinigt jeien, und daß Ddiejer 
Gedanke jehmerzlich fein mußte, lag ja auf der 
Hand. Unjer Ieltes BZujammenjein als ge: 
ichloffenes Offiziercorps follte e$ allerdings nicht 
jein, wie wir jpäter jehen werden. 


Den NRücdweg nahmen auch wir Kaufunger 
über Kaffel, wo wir am Leipziger Thor den dahin 
beftellten Wagen beitiegen. 

An dem diefem Ausflug nad Guntershanfen 
folgenden Sonnabend fam der Befehl von Kafiel, 
daß fich jämmtliche Offiziere dev Brigade am 
folgenden Vormittag um 10 Uhr in der Wohnung 
unjeres Brigadefonımandens, Generals von 
Cohenhaujen, einfinden jollten. 

‚Als wir dort verfammelt waren, erjchten dev 
Nittmeifter von Gilja vom preußiihen Garde 
hufavenregiment und theilte una mit, er jei von 
Sr. Majeftät, dem Könige gejandt worden, um 
uns zu eröffnen, daß Se. Miajejtät vom größten 
Wohlwollen für das furhefftihe Offiziercorps er- 
füllt fer und uns in Seine Armee aufnehmen 
und mit unfver Anciennetät einveiher werde, jo: 
wie wir vom Aurfürften von unjerm Eide ent: 
bunden worden jeien. Es jei gegründete Ausficht 
vorhanden, daß dies binnen Kurzem gejhehen 
werde. Außerdem theilte er noch mit, daß Die 
hejfiichen Negimenter, jo weit es thunlich jet, 
erhalten werden jollten. 

Obgleich wir ziemlich beitimmt auf die Auf 
nahme in die preußijche Armee gerechnet hatten, 
war e8 doch eine Beruhigung, diefe Zuficherung 
gewijfermaßen aus dent Munde Cr. Neajeität 
jelbft zu erhalten, und auch die Nittheilung, daß 
bei der Einreihung unfre furheiftiche Anciennetät 
zu Grunde gelegt werden jollte, erfüllte uns mit 
Befriedigung. 

Nittmetiter von Gilfa war zum Träger der 
£öniglichen Botichaft erwählt worden, weil er 
früher in Eurheffiihen Dienften geftanden hatte 
und die meiften von uns noch perjönlich Tannte. 
Gr war Premierlieutenant in dev Garde du Corps 
und zuleßt Flügeladjutant des Kurfürjten gewejen. 

Nach Beendigung der Beipredhung bei unjerm 
Brigadefommandenr begaben wir ums alle zum 
Photographen Nour im Spohrweg, wo wir uns 
zulammen Pphotographiven ließen. Die Photo: 
graphie ftedte damals noch in den Kinderihuhen 
und ein großes Kunftwerf war das Gruppenbild 
nicht, aber ein Yiebes Andenfen war e3 für uns 
alle, und wenn e8 jeßt auch vergilbt und verblaßt 
und kaum nod zu erkennen ift, betrachte ich es 
doch noch oft mit jehr wehmüthigen Empfindungen, 
indem ich mich meiner glüclichen Jugendzeit als 
£urheifiicher Lieutenant erinnere. 

„Aus der Jugendzeit, aus dev Jugendzeit 

Klingt ein Lied mir immerdar, 

Ach wie Tiegt jo weit, ac), wie liegt fo weit, 

Pas mein einft war, was mein einft war!" 
(Schluß folgt.) 


EA TEENS TETENETEHEELTET DENE EN EEE TELMEEZTEÄ NE MENT ERGETENTEZET 


“ 
DB. 
Ir 


—. 15 — 


Ein heffifder Edelmann der wertfälifchen Zeit. 
Gedenfblätter von 3. 9. 
(Schluß.) 


ine QTages, im Sommer 1811, fommt um 

| den Burgberg der alten Malsburg, mit hoc) 

aufgerichtetem, ftolzen Gange, die Büchje auf 
der Schulter, den treuen Jagdhund zur Seite, ges 
folgt von einem Jäger, ein Mann im Anfange 
der dreißiger Jahre. E3 war unjer Lieutenant 
v.d. Malsburg Er jehritt in einer langen, 
ihönen, von hohen Hainbuchen gebildeten Allee 
— das Berceau genannt -—-, welche zwijchen 
dem Burgberge und den jegigen Wohngebäuden 
lich Hinzog, auf das Wohnhaus zu, um durch 
eine hintere Ihür in dafjelbe einzutreten. Hier 
angelangt, fand er die Thür mit zwei Wacht: 
poften bejegt. — Sobald diefe den Herin im 
Sagdanzuge erblidten, präjentirten fie vor ihm 
das Gewehr und blieben in diejer Stellung, 
als hätten fie einem hohen Borgejegten zu 
falutiren. 

Der Lieutenant trat auf einen der Soldaten 
zu, Eopfte ihn auf die Schulter, dankte beiden, 
dab fie in ihm jofort den Militär erfannt und 
ihm die militärischen Ehren erwiejen hätten. 
„Shr könnt mun abtreten,“ jagte er dann, „ie 
bin der Mann, den ihr juchet.“ 

Dann trat Malsburg in da3 Haus. Hier 
war gerade eine Interfuchungsfommifjion von 
Kaflel mit weiteren Unterfuchungen und Ber: 
hören beichäftigt. 

Der General-Bolizei-Direftor Bongars jelber 
leitete diejelbe. 

Die meitfälifchen Herren waren in voller 
Arbeit. Da öffnete fih die Thür des Unter: 
juchungszimmers. Herein trat ein Jägersmann, 
mit jtolgem Schritt und ficherem DBli, grüßte 
militäriih und fprah: „Meine Herren, geben 
Sie fi feine Mühe weiter, ich bin der Mann, 
den fie juchen.“ 

Bei diefen Worten jchnellten die weitfältichen 
Herren von ihren Sigen empor, al3 wären fie 
von einem eleftrijchen Schlage getroffen. Negungs- 
(08 ftanden Sie da, von der imponivenden Er: 
icheinung wie gebannt. Endlich trat der General 
Bongars auf den Freiheren zu und begrüßte 
ihn in der freundlichen Weije eines Sranzojen. 

Der Unterfuchungstermin wurde gejchlofjen. 
Nachdem dem Lieutenant noch eine Furze Zeit 
für das Zufammenfein mit Mutter und Schweitern 
gegönnt worden war — was für ein Wieder 
iehen nad zweijähriger Trennung wird das 
geiwejen jein —, wurde er ald Gefangener nad) 


Kaffel abgeführt. Hier befam ex jeine Zelle, 
gleich den übrigen Anführern der Erhebung, 
in dem alten Kaftell an der Fulda. In diejer 
engen Zelle jaß er als Gefangener den heißen 
Sommer des Jahres 1811 hindurch... Ein zahmer 
Staar, den man ihm von der Malsburg brachte, 
war fein einziger Geführte in der Hite umd 
Zangeweile des Kerfers. 

Ein halbes Jahr hatte bereits die Unterjuchung 
gewährt. Der Generalpolizeidireftor Bongars 
leitete fie in jehr milder Weife, und es jchien 
fait, ala böte ex alles auf, um ein fveifprechendes 
Urtgeil zu erzielen. Vielleicht war e3 nicht ohne 
Einfluß, daß ein Vetter des Lieutenants, ein Herr 
von der Malsburg-Elmarshaufen-Cichenberg, den 
Seröme in den Grafenftand erhoben hatte, Balait- 
präfeft bei dem Könige war. Diejer wird gewiß 
bei Ießterem ein gutes Wort für jeinen Vetter 
eingelegt haben. Er erreichte nur, daß man 
die Unterfuchung möglichtt in Die Yänge zug. Den 
Gefangenen zu begnadigen wagte Jeröme nicht 
aus Furcht vor feinem Bruder, dem Katier. 

Gines Tages nun hieß es, die Mutter Iapoleon’3, 
Madame Lätitia, werde nach Kafjel kommen. 
Die Freifrau v. d. Malsburg wurde alsbald 
hiervon benachrichtigt und ihr noch anheimgegeben, 
beim Einzuge in Kaffel derjelben ein Begnadigungs- 
gejuch für ihren Sohn zu überreichen. ES gejchab, 
und was der König eröme aus YJurcdt vor 
feinem Bruder, dem Katfer, nicht gewagt hatte, 
das vollführte die Mutter Napoleon’3, fie be 
gnadigte den Lieutenant v. d. Malsburg. Diejer 
wurde alsbald aus dem Kaftell entlaffen und 
fehrte auf die Malsburg zurüd. Als ihm nicht 
fange nachher Jerome durd) den Grafen v. d. 
Malsburg die Stelle eines Oberhofmarjchalls 
an jeinem Hofe anbieten ließ, lehnte er die Anz 
nahme dantend ab. Ein bezüglicher Brief an 
feinen Vetter, den Grafen, war jo derb umd 
draftiich, daß er hier nicht wiedergegeben werden 
fann. 

Nicht lange nachher führte der Freiherr v. d. 
Malsburg die ältefte Tochter des Domänen- 
pächters MWittmer zu Malberg, feines treuen Bes 
ichüters und Freundes in jchmerer ‚Zeit, Sriederife, 
als jeine Gemahlin auf die Burg jener Väter. 

Dom Sahre 1811 bis Ende 1813 lebte der 
Freiherr ftill auf der Malsburg, der Verwaltung 
feiner beiden Güter Malsburg und Hohenborn, 
die durch die zweijährige weitfäliiche Einquar- 


le 


tierung arg mitgenommen worden waren, jich 
widmend. 

ALS dann nach der Völferihladht von Leipzig 
in den Oftobertagen 1813 das deutjche Wolf 
fich erhob, Tieß e8 auch dem Freiheren feine Nuhe, 
obgleich im Winter von 1813 auf 1814 von 
einem Unfalle auf der Jagd betroffen — es war 
ihm die Büchje geplakt und hatte den Zeigefinger, 
Daumen und die jogen. Maus des Daumen 
fortgerifien, jodaß fortan die Iinfe Hand nur drei 
dinger hatte, von denen zwei noch dazu von 
der Wurzel an bis zum Mtittelgliede infolge 
der Bermundung zufammengemachjen waren —, 
errichtete er daS Corps der freiwilligen hefitichen 
Jäger und z0g, nunmehr Major, an der Spike 
defjelben im Frühjahr 1814, den Arm noch in 
der Binde tragend, über den Nhein gen Frankreich. 

Nach der Niederwerfung Napoleon’3 und feiner 
Verbannung nach der ynjel Elba mit feinen 
Jägern aus Frankreich zurüdgefehrt, entjagte v. d. 
Maleburg dem Militärdienft, um fih nunmehr 
mit aller Energie der Bewirthihaftung feiner 
Güter zu widmen. Da er von der Landwirth: 
ihaft bi jeßt wenig verftand, jo war e8 für ihn 
von großem Nugen, in einem einfachen Manne, 
aber tüchtigen Landwirthe, dem Konduftor Blomeyer 
auf der Domäne Trendelnburg, einen treuen Be- 
rather und Freund zu finden. 

Diefev wadere Mann wurde der Lehrmeifter 
de3 edeln Freiheren in der Landwirthichaft, und 
diefer war gern und oft fein Schüler. Bald kam 
der Lehrmeilter auf die Malsburg, bald ritt 
der Lehrling nach der Trendelnburg. Es war ein 
Himüber und Herüber, je nad) Zeit und Umftänden. 
Noch in feinen alten Tagen erzählte der Freiherr 
gern und dankbar von jeinem treuen Blomeyer. 

Sollten die Güter, die durch die lange DVer- 
nachläfligung jehr herunter gefommen waren und 
auf die durch Die zweijährige weitfälifhe Straf- 
Ginquartierung. von 1809 bis 1811 mande 
Kalten hatten gelegt werden müffen, wieder in 


den Stand gebracht werden, jo bedurfte e8 des 


erforderlichen DBetriebsfapitald. Wo aber war 
das in jener jchmeren umd durch die Kriegszüge 
verarmten Zeit zu erlangen! && blieb fein anderer 
Weg übrig, al8 den Kurfürften um Unterftügung 
anzugehen. 

Wiederholt hatte der Freiherr denjelben be- 
veits um ein Darlehn von 30,000 Thalern 
gebeten, doch bislang ohne Erfolg. Es war im 
Sommer 1812, der Kurfürft vefidirte in Schloß 
Schöneberg auf dem Brunnen bei Hofgeismar. 
Malsburg mollte noch einen lebten Berjuch 
machen. sn jeiner vitterichaftlichen xothen Uni: 
jorm ritt er von der nahen Malsburg nad 


Hofgeismar, ließ Ti beim Kurfürften melden 
und um eime Audienz bitten. Er wurde aud) 
jofort vorgelafjen. 

„Was bringen Siemir, mein lieber Malsburg,” 
— mit diefen Worten empfing der Kurfürft den 
Eintretenden. — „Königliche Hoheit, immer 
diejelbe Bitte, ih muß Geld haben zur Bewirth- 
Ihaftung und Hebung meiner Güter. König: 
fihe Hoheit wollen die Gnade haben, mir ein 
Darlehn von nur 30,000 Thalern zu bemilligen. 
Meine Güter find durch die lange Fremdherrichaft 
und in den Jahren, da ich, geächtet als ein 
Slüchtling in den waldecdijchen Wäldern mid 
verborgen halten mußte und jpäter, als ich im 
Kaftell zu Kaffel gefangen jaß, ganz ruinirt. 
Das alles hat mich getroffen, weil ich für König- 
liche Hoheit die Waffen ergriffen hatte, Leib und 
Leben, Gut und Blut habe ich fir Königliche 
Hoheit in die Schanze gejchlagen. Da darf ich 
do wohl um die Gnade diejes Heinen Darlehns 
allerunterthänigit bitten.“ 

Darauf ermwiderte der Kurfürft: „Wie oft 
jol ich es Jhnen denn noch jagen, Lieber Mals- 
burg, daß ich fein Geld habe. Webrigens, warım 
haben Sie diefe Infurrektion angefangen? Wer 
hat fie geheißen, die Waffen zu ergreifen? ch 
doch nicht. Ich war fieben Jahre außer Landes. 
sn diefer Zeit war der Jerome mein Verwalter. 
Was über fie gefommen ift, haben Sie fich felbft 
zuzufchreiben.“ 

Das war hart und zu viel. Den Freiheren 
verließ jeine Ruhe. Leidenjchaftlich erregt, tief 
verleßt entgegnete er dem Kurfürften und fuchte 
jein und der braven SHellen Berhalten in das 
rechte Licht zu Stellen. Dabei wurden durch Rede 
und Gegentede die Gemüther immer exrhikter. 

„Schweigen Ste, Malsburg, Sie find zu 
leidenichaftlih, ich fann und will mit Ihnen 
nicht weiter reden.“ 

Die Worte verhallten, der Freiherr vergaß fich 
joweit, jenen Degen zu ziehen. — Dann bejann 
er fh, jtieß den Degen in die Scheide, drehte 
fh frz um, warf die Thür feit zu, bejtieg fein 
Roß, eilte auf feine Burg — und hat den Kur: 
füriten jeitdem nie wieder gejehen.. — 

Jahre find verfloffen. Es it Herbit, Anfang 
November. - Auf der alten Malsburg fitt Abends 
eine zahlreiche Yagdgejellichaft in Fröhlicher Tafel- 
runde Da waren vermuthlich der General 
von Ejchwege, der Obervorjteher von Ejchwege, 
ein Herr von Keudell, die Wolff von Gudenberg, 
von Dalwigf, mehrere Herren von Spiegel, die 
Malsburgiichen Better von Ejcheberg und Elmars- 
haufen und andere Herren. Wielleiht au 


Offiziere von Kafjel, Grebenftein, Hofgeismar, 
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ja wohl jogar von Paderborn. — E35 war 
alter Brauch, daß die niederheiftiichen Herren 
von Gdelfiß zu Edelfiß zogen, um diefe Jagden 
gemeinichaftlich zu halten. Ber Tagesanbruc) 
blies der Halbimond die Neveille. Bald waren 
alle zur Stelle. Die Leiterwagen wurden be= 
ftiegen. Jeder hatte jein erjtes Frühltüd ems 
Piangen und nebjt mit Bunjch gefüllter agd- 
flafjche in jeine Sagdtajche geitet. Ein warmes 
Srühftücd wurde jpäter nebit Tellern, Gabeln und 
Neeifern, Bechern, Wein: und Bunschflafchen, Kar: 
toffeln zum Braten in der Aiche u. ). w. nad: 
gefandt auf den Sammelplat. Hier wurde ein 
euer angefacht, in welchem dann die Kartoffeln 
gebraten und die Speifen warın geftellt wurden, 
bis zur Zeit der großen Jagdpaufe. 

Nach Ddiefem warmen Frühftücd wurde Die 
Sagd fortgejeßt. Nachdem dann Gtrede gehalten 
war, ging’s zurüd auf die Malsburg. Hier au: 
gefommen machte man schnell Zoilette zum 
Jsagddiner, und es begann die fröhliche Tafel: 
vumde, bei der jefbftverftändlich die Jagder: 
lebnifje des Tages das Hauptgejprächsthema 
bildeten. Nach beendigter Tafel ward meiltens 
Bank aufgelegt und oft bis jpät in die Nacht 
hinein gejpielt. Ber Anbruch des Tages blies 
dann jchon das Waldhorn zur eveille. 

Das waren die Hubertusjagden in jenen Tagen. 

Alfjo, an einem: Herbitabende jaßen Diele 
Herren an fröhlicher Tafelrunde auf der Wtals- 
burg. Die Jagd war gut gewejen; jo war Die 
Stimmung die fröhlichitee Da meldete ein 
Diener dem Major einen veitenden Boten von 
Kaffel und überreichte jeinem Herin einen Brief, 
den Diejer überbracht hatte. Der Bote fam von 
der Yrau Gräfin von Heifenitein, der Gemahlin 
des Kurfürften. 

Der Major öffnete den Brief und las: 

„Mein lieber Malsburg! Der Kurfürit liegt 
Ihwer Frank darnieder und wünjcht jehnlichit, 
Sie zu Sprechen. Kommen Sie fofort und er- 
füllen die Bitte eines Sterbenden. Gräfin von 
Heflenitein.“ 

Schweigend legte der Major den Brief auf 
den Ziih. ES entitand eine tiefe Stille an der 
Zafel. Alle waren auf die Entjheidung gejpannt. 
Endlich nahm der Major das Wort und jagte 
laut: „sch gehe nicht Hin!" Die Freunde 
drangen in ihn, stellten ihm vor, wie er. diefe 
leßte Bitte eines Sterbenden, dem doc jedenfalls 
jein früher ihm zugefügtes Unrecht jeßt jchwer 
auf dem Gewiffen liege, und der wünjche, hier: 
über noc) vor jeinem Tode mit ihm fich zu ver: 


jtändigen, nicht abjchlagen dürfe und fünne — 
E83 war umfonft, der Freiherr ging nicht, und 
der Kırfürft ift ohne - Aussprache bezw. Der: 
jöhnung mit demjelben gejtorben. 

m Anfange der vierziger Jahre beichloß der 
Freiherr, auf dem Bafaltfegel, der die Burg 
jeinev Ahnen getragen hatte, von der noch be- 
deutende Mauerreite vorhanden waren, eine neue 
Burg zu erbauen. Ein Baumeister Sche aus 
Warburg übernahm diefen Bau. Die Burg 
war auc bereits unter Dach gebradht, ein 
mächtiger vumder Thurm an der Süpjeite bis 
zur Plattform vollendet; da zeigte e3 jich bei 
einer. näheren Unterfuhung durch einen Sad) 
verftändigen, daß der Bau jo leichtfertig aus- 
geführt war, daß der weitere Ausbau unter- 
bleiben mußte So jtand denn nun neben der 
alten Nuine bald eine neue. 

Bei zunehmendem Alter und abnehmenden 
Kräften, da der Jagd nicht mehr jo fleißig vb- 
gelegen werden fonnte, machte es dem Major | 
eine Freude, mit einer Schaar Kinder und 
junger Leute, auf den -Feldern, jobald Die 
Jahreszeit oder die Fruchtbeitellung es erlaubte, - 
die Steine auflefen und auf die Wege bringen 
zu lafjen. Dies gejchah nicht jowohl zur Ver- 
bejferung der Uerker, al3 vielmehr, um den armen 
Leuten einen kleinen Berdienit zu gönnen, was Diele 
auch wohl erfannten und zu würdigen wußten. 

So fam das Yrühjahr 1852 heran. Die 
Kräfte des alten Heren nahmen jcehnell ab. Er 
laß noch an manchem jhönen Maitage unter 
den alten Cichen am Zuße des Burgberges auf 
einem einfachen Feldituhle. In den eriten Tagen 
des uni ging au das nicht mehr. Sonnabend, 
den 5. uni, mußte der alte Herr fich legen. 
Er lag nur einen Tag. Sn der Nacht vom 
Sonntag auf Montag, vom 6. auf 7. Juni, 
1%/s Uhr, hauchte ex feinen Geift aus. Seine 
Erdenwallfahrt war vollendet. 

Wenige Tage Ipäter wanderten am frühen 
Morgen eines jehönen Junitages viele Leute der 
umliegenden Dörfer dur Feld und Wald. Sie 
famen in ihren Kirchkleidern und jehauten ernit 
des Meges. Und wo verjchiedene Gruppen auf 
einandertrafen, da war die Itehende Begrüßungs- 
frage: Wollt ihr auch „unjerem alten Major” 
die legte Ehre erweifen? — Auf der Landitrake 
fuhren viele Wagen vornehmer Herren. Das Ziel 
aller war das von Malsburgiche Dorf Breuna .— 

Sn der schönen Kirche zu Breuna befindet 
ic) das Grabgewölbe der Familie. Hier fand 
auch Die Leiche des -Freiheren ihre Nuhejtätte. 


— 


en 


Gedenktag. Am 20. April diejes Jahres 
waren 300 jahre verfloffen, jet Konrad 
Wiederhold, der vielgerühmte DVertheidiger des 
Hohentwiels in MWürtemberg (gejtorben am 
13. Suni 1667), als Sohn eines Nathsheren und 
wohlhabenden Bürgers in Ziegenhain das Licht 
der Welt erblidte. Das Andenken des waderen 
und frommen Mannes wird in wiürtembergijchen 
und hejfiichen Zeitungen durch mehr oder minder 
eingehende 
der Teßten Nummer der „Gartenlaube”.  Dem- 
gegenüber genügt e5 an diejer Stelle auf das 
Greigniß furz hinzumeifen und neben dem Auffat 
der Gartenlaube den einjchlägigen Artikel von 
Eugen Schneider in Band 42 der All: 
gemeinen Deutjhen Biographie (1897) 
©. 356 — 388, der Aufmerkjamfeit unferer Lefer 
zu empfehlen. 


VBerunglüdte Störung eines Holz- 
verfaufes im NRevolutionsjahre 1848. 
Dem eines Tages im Jahre 1848 in Folge von 
Unmwohljein des Nentmeijters und des Nevierföriters 


mit alleiniger Abhaltung eines Holzverfaufstermins | 


im Horftrevier Ehlen beauftragten Nenterei- 
gehülfen in Zievenberg, jebigen Nentmeilter a. D. 
Rechnungsratd Otto zu SKafjel, gejchah es, daß, 
al5 er an Ort und Stelle des Verkaufs dem 
Nentereidiener den Befehl zum Ausgebot gegeben 
hatte, plößli aus einem zur Seite ftehenden 
Haufen ein Wann in blauem Nittel, der ver- 
muthlic) von einem aus Chlen gebürtigen, wegen 
Theilnahme an vevolutionären Beltrebungen aus 
Zeipzig verwiejenen Handlungsgehülfen, der eben- 
fall zugegen war, bearbeitet war, mit feinem 
tarfen Stod auf den zuerjt ausgebotenen Stamnı 
Ihlug und laut rief: „Diejer Stamm gehört 
mir!”, einen Ruf, den ev alsbald wiederholte. 
Der Beamte erwiderte ihm unverzüglid in ent- 


. 


Sseimatb und Iremtde. 


Sahresverjammlung des Gejhicdhts- 
vereins Die diesjährige Jahresverfammlung 
des Vereins Für hefftiiche Gejchichte und Landes- 
funde wird gutem Bernehmen nad in dev Meitte 
des Monats Auguft in Wigenhaufen tagen. 


Wonatsfigung des Gejhichtsvereing 
in Kajjel. In der am 25. April jtattgehabten 
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Aus alter und neuer Beit. 


2. 


ichiedenem Tone: „Wiffen Sie; wen diejer Stamm 
gehört? Der Stamm gehört dem  beijiichen 
Staate; ich jtehe hier im Namen und Auftrag des 
Nentmeilters als DVerfäufer — und demjenigen 
Käufer, welcher am meijten bietet und welchen ich 
den Zujchlag ertheile, gehört diefer Stamm, und 
ic) fordere Sie auf, ji jofort von dem Stamm 
herunter zu begeben. Wenn Sie aber etiva glauben 


| möchten, e8 habe in unferer jebigen Zeit alle ge- 
Auffäße gefeiert, außerdem auch in 


jegliche Ordnung aufgehört, jo wird man jchon 
Mittel und Wege finden, um Sie zur Vernunft 
zu bringen.” 

Kaum hatte der Beamte dies 
drangen Stimmen aus der bis 
bliebenen Bolfsmenge zu ihm herüber mit den 
Worten: „Herr Sekretär, wenn der Kerl fich noch 
einmal vüppelt, jchlagen wir ihn hier im Walde 
todt“, worauf der Berfauf ungeftört feinen Yort- 
gang nehmen Ffonnte. Al nachdem im MWirths- 
haufe zu  Dehlshaufen gegen Baarzahlung die 
Derabfolgung der Holanummerzettel erfolgte, trat 
der Nevolutionär von vorher auf Otto zu, bat 
ihm den SBettel für einen von ihm erjtandenen 


ausgejprochen, fo 
dahin ftumm ge= 


Bujchhaufen verabfolgen und ihm jein gejeß- 
widriges Benehmen nicht nachtragen, namentlich 
feinen dienstlichen Gebrauch davon machen zu 


wollen, was ihm auch zugefagt wurde mit dem 
Bemerfen, daß man jchon dafür zu forgen willen 
iverde, daß die bejtehende jtaatliche Ordnung dureh 
Leute wie ihn nicht umgejtürzt würde. Beamter 
und Ptentereidiener famen mit dem ziemlich veich- 
lichen Erlös des VBerfaufstermins durch den Wald 
unbehelligt nach Zierenberg zurüd, wo fich bereits 
da3 Gerücht verbreitet hatte, .es jeien gegen beide 
Lebensgefährliche Gewaltitreiche ausgeführt worden. 

Der Berlauf diejer Eptjode zeigte deutlich, dap 
bei unjerer feineswegs radikal veranlagten hejitichen 
Zandbevölferung im Sahre 1848 vevolutionäre 
Beitrebungen feinen Boden fanden. 


(egten Monatsfigung des Vereins für heffiiche Ge- 
Ihichte und Landeskunde für den Winter 1897/98 
erläuterte Herr Dr. med. Schwarzfopf eine 
von ihm veranjtaltete Ausjtellung von Gemälden 
heffiicher Fürftinnen, welche Bilder von Marie 
Amalie von Gurland, der Gemahlin Land- 
araf Karl’s (1653 — 1711), Ulrife Eleonore 
von Schweden, der Gemahlin Friedrich’s 1. 
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(1688 — 1741), Dorothea Wilhelmine von 
Sabjen, Gemahlin des Landgrafen Wil- 
helm VII. (1691 --1743), Marievon Groß: 
brittannien (1723—1772), Gemahlin Frie- 
drich’8 IL, Fjemer Wilhelmine Karoline 
von Dänemarf, der Gemahlin Wilhelm’s IX. 
umfaßte. Weitere von dem Bortragenden gezeigte 
Bilder jtellten die Kurfürftin Augufte, Ges 
mahlin Kırfürft Wilhelm’s IT, Dejjen zweite 
(morganatijche) Frau, die Gräfin Emilie von 
Neihenbah-Lejjonig und die Fürftin von 
Hanau dar. Die Bilder befinden jich meiitens 
im Befiß de8 Dr. Echwarzfopf, das vorgezeigte 
der Kurfürftin Augufte gehört der Ständifchen 
Landesbibliothef. Außer diefen Bortraits legte 
Dr. Schwarzfopf zwer weitere bildliche 
ftellungen vor, auf der einen ift ver Königs- 
plaß zu Kajjel um die Mitte des 18. Jahr: 
hunderts zu jehen. Der nad) der Karlsitraße 
zu gelegene Flügel des alten Regierungsgebäudes 
war damals nicht vorhanden. Das Bild tt 
gerade deshalb von Werth, weil wir auf dieje 
Teile zu Sehen befommen, wie häßlich eine 
Symmetriejtörung des Häujerrings an dem Plaße 
wirft und jo einen Borgefchmad davon erhalten, 
twie der Königsplaß nach Befeitigung des befannten 
EAhaujes der Kölnifhen Straße fi ausnehmen 
würde Schließlich legte Nedner eine Kopie des 
berühmten Meierhofs von. Potter, eines ver 
werthpolfiten Stücde der Furfürjtlichen Gemälde- 
gallerie, dejjen Nennung an den franzöfifchen Bilder: 
vaub im Anfang diejes Jahrhunderts erinnert, von 
Kung dor. SKaifer Merander I. von Rußland 
hat einit das Driginal des Bildes der Kaiferin 
Sojephine von Yranfreich mit einer Neihe anderer 
heiliicher Kunftjchäße abgefauft. 


Kanzleirath Neuber hielt alsdann noch einen 
ausführlichen Vortrag über die Gejchichte des 
Bergjehloffes und Städtchens Ulrichftein am 
Vogelsberg, der ebenfalls mit lebhaften Beifall 
aufgenommen wurde. Mie der Borfißende, 
Bibliothefar Dr. Brunner, mittheilte, wird im 
Monat Mai jeitend de8 DBereins ein Ausflug 
nach der Kugelburg bei Bolfmarjen ver- 
anftaltet werden. Herr Dr. Shwarzfopf wird 
dann an Ort und Stelle über die‘ Gejchichte der 
Burg Vortrag halten. 


Ginmweihung der ‚Oberrealjichule zu 
Kajfel. Am 19. April wurde das neue Schul- 
gebäude der Oberrealfchule zu Kafjel unter reger 
Betheiligung von Freunden und Günnern der 


Anstalt durch eine erhebende Feier in der Aula 
derjelben eingeweiht. 


Der Plan zu dem jtatt- 


Dar- 


lichen, in. jeinem snnern mufterhaft eingerichte- 
ten Gebäude an der Kölnifchen Allee, das eine 
Sierde der Stadt bildet, ift von dem früheren 
Stadtbaurath von Noel entworfen, während die 
Bauleitung zum größten Theil in den Händen 
des Stadtbauinjpeftors Fabarius gelegen hat. 


70. Geburtstag. Am 1. April d. SS. feierte 
der WBrofefjor der Gejchichte an der Univerfität 
Wien Mar Büdinger, geboren zu Kajjel 
1828, jeinen 70. Geburtstag. 3 ziemt dem 
„Hellenland” von diefer Thatjache Kenntnig zu 
nehmen und des hoch, verdienten Forjchers aus 
diejem Anlaß amerfennend zu gedenfen. Das 
Map des Zuläjligen überjchreitet aber eine gewiffe 
Miener Preffe, wenn je fi, wie 3. 8. das 
„Reue Wiener Kournal” in einem Artikel 
zur Ehrung des Gefeterten folgendermaßen äußert: 
„Es gab thatjächlich fein Buch und feine Axrchivale 
(— was verjteht die Nedakftion de N. W. 5. 
unter Archivale? —) auf dem ganzen unermeß: 
lien Gebiet der Unmiverjalhijtorie, das er nicht 
gelefen umd nach jeiner Art verarbeitet hatte. . 
Wir wühten in Deutjchland niemanden im Augen- 
blid, der nad Umfang des Willens mit Par 
Büdinger in einer Wage gewogen werden fünnte“. 
Da fann man wirklich auswufen: „Gott bejchüße 
mic vor meinen Freunden.” 


Unter den zahlreichen Schriften des fehr viel- 
jeitigen Forjchers feien folgende erwähnt: „Die 
Königinhofer Handjehrift und ihre neuesten Ver- 
theidiger”, worin der Nachweis für die Unechtheit 
diejes angeblich altböhmifchen Sprachdenfmals ge- 
führt wurde (Wien, 1858), „Ein Buch ungarischer 
Gejchichte 1058 — 1100" (Leipzig, 1860), „Vor= 
lefungen über englifche Berfaffungsgefchichte” (Wien, 
1880) und „Don Carlos’ Haft und Tod" (Wien, 
1891). 


Todesfall. Am 22. April verftarb zu 
Marburg der frühere vortragende Rath im Reichs- 
pojtamt Geh. Oberpojtrath a. D. Schaum, geb. 
am 30. März 1831 zu Hünfeld. Nach Ab: 
folvirung juriftiicher Studien trat Schaum 1856 
in den Dienft der Fürftlich Thurn und Taris’schen 
Poft ein, nach deren Webergang an Preußen er Boft- 
injpeftor in Frankfurt a. M. wurde, 1874 wurde 
er zum Boftrath ernannt, 1876 wegen feiner 
vorzüglichen Befähigung in das Generalpoftamt 
zu Berlin berufen, 1878 Oberpojtrath und bald 
darauf Geheimer Poftrath und vortragender Rath 
bei der obderjten Poft- und Telegraphenbehörde, in 
der er namentlich an der 1878 begonnenen völligen 
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Umgeftaltung des Landbejtellwejens hervorragenden 
Antheil hatte. .1884 zum Geheimen Oberpoftrath 
befördert erlitt er. ganz unerwartet im ‚jahre 1885 


einen Schlaganfall, von dem er fich nie wieder 
ganz erholt hat, und der ihn zwang am 1. DOf- 
tober 1886 in den Nuhejtand zu treten. 


2% 


Ssellifche Bicherfchan. 


E. Winter, Denis Papin’s Erlebnifje in Mar- 
burg. 1688— 1695. Mit Benußung neuer 
Quellen bearbeitet. Mit einer Abbildung. 
Marburg (N. G. Elwert) 1898. 71 ©. 89. 
Vorliegende aus umfaljenden Studien auf dem 

föniglichen Staatsarchiv zu Marburg ermachjene 

Arbeit bringt über die Zeit des Aufenthalts des 

hervorragenden Gelehrten Divnys PBapin in 

Marburg wejentlich neue8 Material bei, aus 

dem fich über die Stellung, welche ex dort in der 

franzöfifchen Gemeinde und in der Fakultät ein- 
nahm, nicht umwichtige Schlüfje ziehen lafjfen, das 
zudem auf die Gejchichte der Gemeinde und der 

Univerfität im lebten Jahrzehnt des 17. Jahr- 

hunderts mehrfach neues Licht wirft. Bejonders 


erfreulich ift e8, daß der Charakter des Dionys 
Papın auch aus den fFleißigen YForjchungen des 
Derfalfers ohne Dtafel hervorgeht, jodaß derjelbe 
in unferem Gedächtniß nunmehr erjt vecht nicht mır 
als großer Erfinder, jondern auc), als unverzagter 
Dorkämpfer für die Freiheit der Wihjenjchaft fort- 
(eben wird. Außer dem bereits Herporgehobenen 
ift nicht zu überfehen, daß Landgraf Karl, nad 
dem, was fi” aus Dr. Winker’s Schrift über 
feine Haltung gegenüber den Anfeindungen, die 
Papin aus den Mreifen allzu glaubenzeifriger 
Kirchenmänner zu Theil wurde, ergiebt, als beharr- 
licher Bejchüßer von dejfen Sache erjcheint, der 
nicht nachließ, als bis jenem jein echt geworden 
war. ®. ©. 
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»erfonalien. 


Berlichen: dem Direktor a. D. Dr. Hempfing zu 
Marburg der Kronenorden 3. Klaffe; dem Oberlehrer 
Sunghans zu Kaffel der Titel Profeifor; dem Forit- 
meister Euler zu Hofgeismar aus Anlaß jeines 50 jährigen 
Dienftjubiläums der rvothe Adlerorden 3. Klajje mit der 
Schleife und der Zahl 50; dem Rechtsanwalt Yuftizrath 
Schirmer zu Homberg der rothe Adlerorden 4. Klafie 
mit der Zahl 50; dem Nittergutspächter Steinmeß zu 
Schreefsbach der Kronenorden 4. Klafje; den Organiften 
Hauptlehrer Gieje zu Wehlheiden der Kantortitel; dem 
Kreisphyfifus Sanitätsrath Dr. Knorz zu Friklar der 
Sharatier al Gehetimer Sanitätsrath; dem Direktor dev 
Oberrealiejule Dr. Quiehl zu SKaffel, dem Oberlehrer 
Profefjor Dr. Feitel, dem Kommerzienrath Pfeiffer, 
beide dajelbft, der rothe Adlerorden 4. Klafle. 

Ernannt: Eriter Pfarrer Sopp von der Marien- 
firche zu Hanau zum Superintendenten dajeldjt; Gymmnaftal- 
fehrer Thieme zu Hofgeismar zum Oberlehrer am 
Symnafium zu Hanau; Gerichtsafjefor Madeldey zu 
Hanau zum Staatsanwalt zu Koblenz; Seminarlehrer 
Kramer zu Fulda zum Seminaroberlehrer. 

Berfett: Arhivar Dr. Ribbed von Marburg nad 
Breslau. 

Meberwiejen: Negierungsafieffor von Noques zu 
Wiesbaden der Negierung zu Kafjel zur weiteren dienjts 
lichen Verwendung. 

Sn den Ruheftand getreten: Direktor der Realjchule 
Dr. Hempfing zu Marburg. 

Verlobt: Plarramtsfandidat Goithelf Conrad zu 
Siederziwehren mit Fräulein Emilie Reimann Wien: 
haufen, April). 

VBermählt: Negierungsreferendar Frik- von Dafjel- 
bach mit Fräulein Zuije von Kingel (Kafjel, 23. Aprid. 


Geboren: ein Sohn: Fri Seelig und Frau 
Minna geb. Wittich (Hersfeld, 15. April); eine Tochter: 
Dr. med. Mar Wagner und Frau (Kafjel, April); 
Profefior Dr. . Weiß und Frau Marburg, 25. Apri); 


Dr. Reuter und Frau Marburg, 25. April). 


Geftorben: Kaufmann Treufh, 64 Nahre alt 
(Hanau, 15. April); Fabrikbefiter Georg Marquardt, 
49 Kahre alt (Kafjel, 15. April); Kaufmann Delwig 
Hooß, 67 Jahre alt (Kaffel, 16. April); Kammer: 
mufifus a. D. Johann Friedrih Brandt (Kaliel, 
16. April); Pfarrer Georg Ehriftian Xeo Vilmar, 
82 Jahre alt (Willingshaufen, 17. April); Frau Sophie 
von Specht, geb. Wehr, 82 Jahre alt (Kafjel, 21. April) ; 
Buchbindermeifter Mar Weyer (Kaffel, 21. April); 
Zandwirtd Sohann Konrad Ruth, 43 Yahre alt 
(Holzhaufen bei Fronhaufen, 22. April); Geh. Ober: 
poftrath a. D. GSuftav Schaum, 66 Jahre alt (Diarburg, 
22. April); Kommerzienratd Karl Heinridh Döring 
(Hanau, 23. April; Kaufmann Heinrih Winter, 


81 Sahre alt Marburg, 24. April; Bildhauer Friedrich - 


Gibhardt, 28 Jahre alt (Kafjel, 24. April); Fräulein 
Luife Barth (Raffel, 25. April); verwittwete Frau 
Geheime Oberbauratb Emma Giersberg geb. Bud, 
63 Jahre alt (Marburg, 26. April). 


Briefkaften. 
E. M. in Frankfurt a. M. Beften Dank für freund 
liches Gedenfen. 


v. 8. in Hamburg. Gelejen. Wird in den nächjten 
Tagen danfend zurücderfolgen. 


G. R. v. P. in Marburg. Dantend erhalten. Sit 
jehr wohl zu verwenden. Beiten Gruß. 


Für die Redaktion verantwortlih: Dr. W. Grotefend in Kaffel. Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Kafiel. 
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XI. Jahrgang. 


Einfel, 16. Mni 1898. 


Abendfonzert. 


&" Käfer funmt in Ranfen, 


> Die hohen Gräfer fchwanken, 
Dort an des Bärtchens Planken 
Raufcht leif’ der Fluß vorbei. 

Die Winde und die Wicken 

In’s Dunkel Grüße fchieken, 
Rings Blüthenkelhe niden, 

Und Knofpen fprengt der Mai. 


Fern tönt ein Leif’ Gedengel, 
Der Wind gleich einem Engel 
Bewegt die Blüthenftengel, 
Die Büfche Fraus und dicht. 
Es fniftert hoch im Laube, 
Im Sclage girrt die Taube, 
Hell blüht im Wafferftaube 
Des Hiondes bleiches Kicht. 


Sroh fummt aud die Kibelle, 

Des Bärtchens tieffte Schwelle 
Schlürft flin£ den Kuß der Welle; 
Die Wafferfpinne träumt. 

Beim Scilfe fhwanft der Hacen, 
Es Flingt wie Hirenlachen, 

Diel Döglein rings erwacen, 

Und Dünfte. brau’n, wo’s fchäumt. 


Dort läuten Abendgloden, 
Hier riefen Blüthenfloden, 
Ein leifes Kiebesloden 
Durhfchwirrt die ftille Slur. 
Des Herzens Saiten fhwingen 
Und Melodien erklingen, 
Die bald fih Fühn verfchlingen 
Den Reigen der Matur. 
E. Wengel. 


re 
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DREIER HERLOCDILCHCHTTRT 


Die Herkunft der Heilwig von Afenburg, Herrin zu Büdingen. 


Alinter vorftehendem Titel veröffentlichte Archiv- 
direftor Dr. Freiherr Shenfzu Schweins- 


Pereins für das Großherzogthum Heilen, 1897, 
9, Vierteljahrsheft, II. Band, Nr. 6 ©. 227 bis 
230 einen Auffag, den wir in Folgenden zur 
Kenntniß unjerer Lejer bringen. 

Die nachftehenden Zeilen bejchäftigen ji mit 
dem oft erörterten Problem, wer die Stamm: 
mutter der noch blühenden, jeit der Mitte des 
13. Jahrhunderts in dem alten Herrenfige zu 
Büdingen refidivenden Linie des reichsftändiichen 
Haufes Jfenburg war. Durch das Bekannt 
werden der Urkunde vom 1. April 1287, in 
welcher Heinrih Herr von Ifenburg bekundet, 
daß er feinem Sohn Ludwig und deijen Gattin 
Heilmwig feinen ganzen Antheil an den Herr 
ichaften Sleeberg, Ortenberg, Büdingen, Dieburg 
und Buchen, ohne Collationspfliht als Erb: 
antheil überwiejen habe*), ijt die Löjung der 
Frage nad) der Uriprungszeit des sienburgijchen 
Befiges in unjerer Gegend gefördert worden. 

Damit war meine frühere Ausführung, daß 
Ludwig von Sfenburg fraft eigenem, von einer 
entfernten Ahnfraun aus dem Büdinger Herren 
gefchlecht ererbten Rechts Herr zu Büdingen 
geweien jei, betätigt. Es fiel damit aud) 
jeder Grund fort, jeine Gemahlin Heilwig 
für eine fünfte Tochter Gerlad’3 Herem von 
Büdingen zu Halten, eine Hypotheje, gegen welche 
fi) zwar jhon Wend erklärt hatte, die aber 
noch in der 1887 evfchtenenen Stammtafel des 
mediatifirten Haufes Ienburg aufrecht erhalten 
worden ilt. 

Das Argument aus dem Wortlaut der Um: 
ichrift des Siegel3 der Heilwig**) tt auch jchon 
früher für jeden Kemer hinfällig gewejen: 
„Sigillum Hielwie. Budingen“ bedeutet zweifel- 


*) Vol. den Aufiah vom Freiheren Schenk zu Schweins- 
berg: Die Herren von Buchen-Hanau in: Mittherlungen 
des Hanauer Bezirfsvereins Nr. 6, ©. 28 f. Die 
Urkunde ift inzwijchen vollitändig veröffentlicht worden 
von 9. Reimer, Heffiiches Urkundenbuch 11. Abth. 
I. Bd. Nr. 654. 

**) &. Simon, Gejhihte des veichaftändifchen Haufes 
Senburg und Büdingen. II. ©. 154 


berg in den Quartalblättern des hiftoriichen . 


(08 nichts weiter als: Siegel der Heilwig, die 
su Büdingen wohnt, der urkundlich gewifjen Ge- 
mahlin des im dortigen Schloffe refidivenden 
Ludwig von Sfenburg. Ueber ihre eigene Her: 
funft ift damit gar nichts ausgejagt. *) 

Da bis jeßt keine direkte urfundliche Nachricht 
über die Samilienangehörigfeit der Heilwig ver= 
veröffentlicht worden ijt, jo bleibt nur der Weg 
der Schlußfolgerung aus dem Borhandenfein 
nicht zu den genannten fünf Burgen gehöriger 
Belikungen, oder nur von Rechtsanprüchen des 
Ghepaares auf foldde. Zur Probe-des Nejultats 
fünnen dann noch die Vornamen der Kinder 
aus diefer Ehe dienen, die nicht dem yamilien- 
freife de8 Vaters entnommen find. Stimmt 
beides zufammen, jo darf das Ergebniß als hödhit 
wahricheinlich angejehen werden. Das Nejultat 
meiner Unterfuhung it: Heilwig war die 
Tohter des Grafen Wilhelm von Tü- 
bingen und Gießen, ihre Mutter war Wil- 
ibirg, geborene Gräfin von Württemberg. 

Zwei Urkunden über Gießen, die längit 
gedruckt find, ermöglichten den Beginn der Erz 
mittelungen. Belanntlid muß Ulrih Graf 
von Tübingen, der Sohn des Grafen Wil: 
helm, zwijchen dem 15. Auguft 1264 und dem 
29. September 1265 feine Grafihaft Gießen 
an Landgraf Heinrich, Heren von Hefjen, ver- 
äußert haben.**) Ms ih der Käufer mit 
Hartrad Heren von Merenberg auseinanderjebte, 
der als Zubehör jeines Schlojfes Gleiberg ges 
meinfame Gerichtöbezirte mit den Grafen von 
Gießen bejaß, verjprach der Landgraf, daß er 
eine Sühne mit den edlen Männern von 
Slenburg und von Brunefen nur dann ab: 
ichließen werde, wenn Dieje die durch Urkunde 
dem Herrn von Merenberg eingeräumten Bor= 
theile nachträglich gutheißen würden.) Es 

*) Eine genaue Wiedergabe des Siegels findet fich bei 
9. Wagner, Aunftdenfmäler im Großherzogthum Helfen, 
Kreis Büdingen. ©. 29. 
= Kraft, Geichichte von Gießen und Umgegend 

er) Mon, Hejfiiche Landesgeichichte, II. Band, Urs 
funden ©. 195. Ca ift wahrjcheintih, daß aud) das 
hejfijche Drittel an Limburg aus diefem Kaufe herrühtt. 
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Icheint aljo, als wenn e8 wegen diefer Anjprüche 
zur Vehde gefommen je. Um welche Glieder 
des Damals bereits verzweigten Haufes Senburg 
‘3 fi handelte, ift aus einer Urkunde vom 
6. Dftober 1280 zu erjehen. Ludwig von 
Sienburg, Helwigis, feine Ehegattin, und 
Heinrich, ihre Sohn, verzichten darin auf alle 
Anfprühe gegen Landgraf Heinrich wegen der 
Herrihaft Gießen, der Stadt, nebit allem jonjtigen 
Zubehör. Zeugen diefer Einigung mit Heifen, 
aber feineswegs Mitfontrahenten, waren Hein: 
rich, Herr von Senburg, der Bater Ludwig ’s, 
jowie jein Obheim Gerlad, Herr von Lim: 
burg.*) Dofür, daß irgend ein anderer Herr 
von enburg, außer Ludwig jelbft und jeinem 
Sohn, Anjprüche erhoben hätte, findet fich feine 
Spur. Bon jeinem Bater waren fie ihm nun 
ausweislich des oben erwähnten Zeugnifjes von 
1287 nicht abgetreten worden; was liegt alfo 
näher, als die Annahme, daß dieje Nechte von 
der mitverzichtenden Gattin und Mutter her: 
rührten ? 

Dann müßte es jich mit dem Anfpruch der 
Herren von Brauned ähnlich verhalten haben, 
über den fi bis jett nichts Weiteres gefunden 
hat. Am näcdjten liegt die Vermuthung, daß 
die 1265 erhobenen Anfprüche der von Sfenburg 
und von Brauned auf dem jogenannten Beijpruchs= 
vecht oder einem Berfaufsrecht der nähiten Erben 
bei der Beräußerung des von der Ahnfrau dem 
Haufe Tübingen angefallenen Gießener Antheiles 
an der Grafichaft Gleiberg beruhten, daß Heil- 
wig und Die Ehegattin des von Drauned 
Schweitern de3 Grafen Ulrih von Tiü- 
bingen waren. 

Dieje eben begründete Vermuthung wird be- 
ftätigt durch den Umstand, daß ein Sohn der 
Heilwig den Namen Wilhelm erhielt, der im 
Haufe Senburg bi3 dahin ungewöhnlich, aber 
der Zaufname de3 von mir angenommenen 
Vaterd der Heilwig, des Grafen Wilhelm von 
Tübingen, war. 3 ift eine befannte Regel, daß 
der ältefte Sohn nach dem väterlichen, der 
folgende nad dem mütterlichen Großvater getauft 
wurde. Eine Enkelin der Heilwig führte ferner 
den nicht häufigen Namen Willibirg, den 
Zaufnamen ihrer Großmutter von Württemberg. 

Auch der in Betracht zu ziehende Herr von 
Brunef ift auf diefem Wege nicht jchwer zu er- 
mitteln. Gottfried I. (1259 — 1273), der Sohn 
des Konrad von Hohenlohe (1219—1249) 
und der WBetrifja von Büdingen (1224— 1246), 
hatte eine 1273 erwähnte Ehegattin des Itamens 


*") Ruhenbeder, Analecta Hassiaca, C. XII. 
©. 388, 
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Willibirg*), deren Abftammung jeither unbe- 
fannt geblieben  ift. Sie - führte. alfo -aud) 
den harakteriftiichen - Namen der Mutter des 
Grafen Ulrich von Tübingen, des Veräußerers 
von Gießen. Daß Graf Wilhelm von Ti: 
bingen, außer feiner Tochter Adelheid, die 
er 1236 mit Kuno von Mtüngenberg verlobte, 
damal3 nocd andere, nur allgemein erwähnte, 
vielleicht jüngere Töchter**) hatte, it: befannt. 
Ghre Namen find den Genealogen diejeg Haufes 
unbefannt geblieben. 

Dieje Löfung des Problems erjcheint als die nächjt- 
liegende und einfachite. ° Schon Gebhardi”*) 
zog den Senburgifchen. Verzicht auf Gießen für eine 
Alltanz mit dem Haufe Tübingen heran, vergriff 
ji) aber in den Generationen, während alle 
Späteren dadurch irregeführt wurden, daß fie 
annahmen, dem Haufe Senburg habe ein voller 
Antheil oder Anipruh an Gießen aus jeiner 
Kleebergiichen Exrbichaft zugeftanden. Dieje Hypo- 
theje ließ jedoch den Anspruch der Herren von 
DBrauned ganz unerklärt. 

Bezüglich der Heilwig von Senburg darf mar 
aber noch eine andere, wenn auch gewagtere Ver- 
muthung ausjprechen. Sch Halte fie für die 
zweite Chegattin de3 Ießten Münzen: 
berger3. Exit nad deffen Tode vermählte fie 
fich zum zweiten Mal mit dem jungen Ludwig 
von Senburg. 

Meber die ehelichen DVerhältnilfe Ulrich’3 LL. 
von Münzenberg (1232, geft. 1255, Auguft), weiß 
man jeither nur foviel, daß er vor dem Jahre 
1249 mit einer Wittmwe vermählt gewejen fein 
muß, deren erwachiener Sohn eriter Ehe, Stbotho, 
bereits damals mit Lugardis, der Tochter eines 
Grafen, verheirathet war. T) 

Sie wird mit ihrem Vornamen urkundlich 
niemal3 erwähnt, war alfo wohl nur furz mit 
Ui von Münzenberg verheirathet; dagegen 
taucht jeit 1252 eine zweite Gemahlin Ulrid'3, 
Namens Heylewigis, auf, die aber ebenfalls 
ohne Descendenz blieb. Sm Ssahre 1254 madıt 
Ulrich von Münzenberg eine Stiftung an das 
Domftift Mainz, um deifen Fürbitten für Kinder: 


*) Stammtafel de3 mediatifirten Haufes Hohenlohe. 
1883. Zafel 1: 8. 21. 

*) %.U. Grüner, Diplomatijche Beiträge, III. ©. 160. 

=) 0.8.8. Gebhardi, Hiftorisch-genealogifche Ab- 
handlungen, II (1762), ©. 134 und 139. 

7) €. Berger, Registres d’Innocent IV. Nr. 4511. 
Der Name de3 Grafen, Roftem, ift entftellt, ich ver: 
muthe: Renten = Reinftein, Regenftein. Sie mag 
etwa eine Tochter des Grafen Siegfried I. von Regen- 
jtein gewejen jein. Bergl. ©. Schmidt in der Zeit- 
iehrift des HarzVBereind XXIL, Stammtafel. Ulrich hatte 
in der Darzgegend befanntlich Halbgejchwifter, die Grafen 
von Scharzfeld-Lauterberg. 


jegen zu erlangen. Das jpricht entichteden dafür, 
daß es fih um eine jüngere zweite Gattin des 
alternden Neichsfänmerers, nicht um. eine Wittwe, 
die einen bereitS vor 1249 verheiratheten Sohn 
eriter Ehe hatte, handelt. Wtan hat dieje Heil: 
wig jeither ohne Grumd, nur auf die Autorität 
des alten Sanjelmanı?), fir eine geborene 
von Weinsberg gehalten. Das Mipverfländ: 
niß rührt einfach daher, daß zwei Schweitern 
Urid’s. an zwei Gebrüder von Weinsberg, 
Engelhard IH. und Konvad IL, vermählt waren, 
al3 deren Schwager er alfo, ohne Nüdjicht auf 
jeine eigene Gattin, bezeichnet wurde Ulrich 
hatte fieben Schweitern, wovon eine geiftlich war. 
Un Beziehungen der Häufer Tübingen umd 
Münzenberg fehlte e3 bei der Nahbarihaft in 
Helfen ficher nicht, wie jchon die oben erwähnte 
Derlobung von 1236 zeigt. Daß diejelbe auch 
zu einer Che geführt hat, ft nicht zu belegen. 
Anh im Sabre 1239 


von Münzenberg. *) 


*, Diplomatischer Beweis vom Haus Hohenlohe, ©. 589. 


*), Archiv F. heil. Gejeh. u. AltertHumsfunde. VIII. ©, 231. 


erfahren wir don einer 
Berpfändung des Grafen Wilhelm an Ulrich I. 


a 


Die junge Wittwe des Neichsfämmerers wird 
wohl 1256 bereits zur, zweiten Che gejchritten 
jein. Sn den zahlreichen Urkunden über die 
Auseinanderjegungen zwifchen den Erben Ulrih’s 
wird te niemals erwähnt. Kein Gintrag in 
ein Nefrologium jpricht von der MWittwe des 
fegten Mlünzenbergers. Cs jteht meines Er- 
achtens nichts Dagegen, fie mit der gleichnamigen 
Gattin des Ludwig von Sienburg, eines Nachbars 
und vielleicht Blutsverwandten Ulrich’s, der jelbit 
im Sahre 1258 zum erften Wale urkundlich) 
vorkommt, zu identifiziren. Daß Ludwig im 
Sahre 1252 noch nicht: jelbititändig war, zeigt 
eine. Urkunde, in der jein Vater mit einem 
der Schwiegerföhne Gerlach’s von Büdingen über 
Zubehör der Herrichaft Büdingen verfügt.) 

Seine Ausjtattung mit dem Antheil Jeines 
Baters an den Herrichaften Büdingen und Klee 
berg wird im Jahre 1256, anläßlich feiner Ver: 
mählung mit Heilwig, Gräfin von Tübingen, 
der Wittwe des lebten Neichsfämmerers von 
Münzenberg, ftattgehabt haben. 


*) Neimer,a..a. D. Nr. 286. 


Erinnerungen aus den lebten Tagen eines deutlichen 


Fürftenthuns. 
Bon einem ehemaligen furheffiichen Offizier. 
(Schluß.) 


den Befehl, und am folgenden Bormittag 
um :!/1l Uhr im WBaradeanzuge zum 
Negimentsappell auf dem Kajernenhof in Kaffel | 


einzufinden. Negimentsappell war in Kurhelfen 
etwas ganz Ungewöhnliches md Fam nur bet 
ganz jeltenen Gelegenheiten vor. Schon das 


ließ darauf fchließen, daß etwas Außerordentliches 
zu erwarten fei, und jo war e8 in der That. 

US das Regiment angetreten und zujamımen= 
gezogen war, erichtien um 11 Ihr der General 
von Lohberg und las mit lauter Stimme den 
Zagesbefehl des KHurfüriten vom 17. September 
vor, Durch welchen er Offiziere und. Soldaten 
unter danfbarer Anerkennung ihrer treuen Dienite 
ihres Sahneneides entband. 

3 war ein jchwerer Augenblid, als wir uns 
lagen mußten, daß die furheifiiche Divifion mit 
ihrer. glorreichen Bergangenheit zu beitehen auf: 
gehört hatte Mit tiefer Dankbarkeit gegen 
unfern ehemaligen Striegsheren, der in herz 


! “= I 3 i 
Av 19. September erhielten wir in Kaufungen | 


ı Gefchids betrachtet und gepriejen, 


bewegenden Worten von uns Abjehied genommen 
| hatte, erfüllte 68 uns jeßt, daß er uns jede 
 Gemifl jensbedrängniß eripart und ermöglicht hatte, 
ohne Sorge der Zukunft entgegen zu jehen. 

Mir insbefondere war er ftets ein gnädiger 
ı Herr geweien. ch bewahre ihm ein treues An 
denfen und habe 68 al3 eine gütige Yügung des 
daß ich im 
Sahre 1875, als der Kıurfürlt am 6. Januar 
im Exil zu Prag gejtorben war und in Kajfel 
beerdigt wonrde, dort als preußischer Hauptmann 
in Garnifon Itand und feinem Sarge zum Grabe 
folgen konnte. Friede jeiner Ajche! 

Am folgenden Sonntag, den 23. September, 
feifteten die in Kaflel ftehenden vormals fur- 
heiiijchen Truppen, wieder in der Artillertefajerne, 
dem König von Preußen den Eid der Treue, 
und wir durften uns von da an als preußtiche 
Soldaten betrachten. 

Ginige Tage ipäter fand eine Befichtigumng 


‚dureh den «Kommandeur des 


vheinijchen Feld- 
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artillerieregiment? Nr. 8, Oberit Hausmanıt, 
jtatt, bet welcher es ein gewiljes peinliches Auf- 
jehen erregte, daß zwei Offiziere in neuen Helmen 
mit dem Adler erichtenen, während wir andern 
noch alle Helme mit dem heiftichen Löwen trugen. 
Um Abend Diejes Tages vereinigten wir uns 
zum legten Wale im Hotel Stücd in der Mufeums- 
itraße. 

63 waren Tage großer Spannung, die nun 
folgten, denn jet mußte die lebte Entjcheidung 
unjeres Schtdjals, die Verjeßung in preußiiche 
Negimenter, bald erfolgen. 

Um 3. Oktober wurde die Befikergreifung 
Kurhefjens duch Preußen mit großer Teierlich- 
feit verfündet. Am jelben Tage erhielten wir 
den Befehl, von nun an die preußijche Kofarde 
zu fragen. Mit diefer. Jeier war der lebte Akt 
der Einverleibung vollzogen, SKurhejiens Selbit- 
ftändigteit zu Grabe getragen! 

sn Diefen Tagen wurde au) bekannt, in 
welcher Weile die heijiichen Negimenter in Die 
preußi iiche Armee eingefügt werden jollten. 

Die vier ‚nfanterieregimenter joflten die 
Stämme von je zwei. Bataillonen der neuen 
Ssnfanterieregimenter Nr. 80 bis 83 bilden und 
zwar die Garde für das Fültlierregiment Nr. 80, 
das 1. Negiment für das Regiment Ver. 81 u. |. w 
Die Yäger gaben den Stamm für das neue 10,, 
die Schügen für das 11. Sägerbataillon. Die 
beiden Hujarenregimenter wurden al® Hufaren- 
vegimenter Nr. 13 und 14 eingeftellt, diejes jelbit 
mit vollitändiger Beibehaltung jeiner Uniform, 
während an der jenes, die mit der des alten 
preußiichen 12. Hufarenregiments fast völlig gleich 
gewwejen wäre, eine Fleine Veränderung vor= 
genommen wurde. Die Garde du Corps wurde 
aufgelöft und auf die beiden  Yufarenvegimenter 
vertheilt. 

Eine Eleine Gejchichte, die damals viel erzählt 
wurde, mag hier Pla finden. Ein Unteroffizier 
der Garde du Corps bat um Einftellung in die 
preußijche Garde du Corps, wenn es nicht anders 
angehe, auch al3 Gemeiner, „denn”, fagte er, 
„Sarde du Gorps bin ich gewejen, und Garde 
du Eorp3 will ich bleiben.“ 

Die vier Batterien des Artillerieregiments 


bildeten die 1. Sußabtheilung des neuen Yeld-- 


artillerieregiments Wr. 11, jodaß. aljo die bis- 
herige,, reitende in eine Yußbatterie verwandelt 
wurde, und die Pionierfompagnie trat zum neuen 
Vionierbataillon Ver. 11 über. 

Am 5. Oftober fand im großen Hanufch’ichen 
Saale ein Derbrüderungsmahl der preußtichen 
und vormals furheiltichen Offiziere itatt, wobei 


die Tafel jo geordnet war, dab preußiiche und 
befftiche Sk zteve bunte Reihe bildeten. Auch der 
Gouverneur General von Werder nahm an diejem 
Weahle Theil. 

Die nächiten Tage verjtrichen unter Spannung, 
denn nun war jeden Augenblid das Erjceinen 
der Kabinetsordre zu erwarten, wodurch wir. in 
die preußiiche Armee vertheilt wurden. 

Kachdem die Wachtparade am 13. Dftober 
beendet und die Parole ausgegeben war, wurden 
die Offiziere zufammenberufen, und nun las der 
Plagmajor die Allerhöchite Kabinetsowdre mit 
lauter Stimme vor, während in dem ihn um- 
gebenden Dichten Kreife eine Stille herrichte, daß 
man eine Nadel hätte zur Exde fallen hören. 

Die Eurheifiichen Generale wurden, mit Aus- 
nahme des Koblen Kriegsminifters Generalmajors 
von Meyerfeld, der eine preußilche Brigade 
erhielt, mit Benjton verabjchiedet, ebenjo die 
Negimentsfommandeure, mit Ausnahme des 
Oberften von Baumbah vom 1. Hufaren- 
vegiment, und die älteiten Stabsoffizieve. Diejes 
geichah übrigens nicht gegen ihren Willen, jondern 
fie hatten dahin zielende Wünsche en. 
Eine andere, jedoch geringe Anzahl von Offizieren 
wurde in der Kabinetsordre gar nicht erwähnt. 
Da3 waren Diejenigen, die. nach Befanntmachung 
des lebten Tagesbefehls des Kurfürsten, wodurch 
wir von unferm Eide entbunden wurden, die 
Uniform einfach auszogen, feinen Dienit mehr 
gethan und jo zu erkennen gegeben hatten, daß 
fte nicht beabfichtigen, in die preußiiche Urmee 
überzutreten. 

Dei der nfanterie und den Hujaren blieb der 
größte Theil der Offiziere in ihren Negimentern, 
und bei denjenigen, die verjeßt wurden, geichah 
dies durchweg mit Beförderung, oder wenigjtens 
mit einer Verbefjerung ihrer Anciennetätsitellung, 
jodaß fie früher auf Borrüden in den nrächft 
Ehfnen Grad rechnen konnten, als wenn fie in 
ihren NRegimentern verblieben wären. 

Bon der Artillerie blieben jechs Offiziere im 
Seldartillerieregiment Nr. 11: zwei Hauptleute 
und vier Vremierlieutenants. Zwei PWremier- 
lieutenant3 waren zu Sauptleuten, zwei Second- 
lieutenants zu Bremierlieutenants befördert worden. 

Damit war der Vorhang Hinter dem lebten 
Uft des großen Dramas, deffen Zeugen und 
Nithandelnde wir gewejen waren, gefallen. Das 
furheiftiche Offiziereorp ging im preußischen auf, 
aber auch dort bewährte e3 jich, wie unter den 
alten eldzeichen, und viele befiegelten in den 
großen Jahren 1870—71 ihre Treue für König 
und Baterland mit Blut und Leben. 
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Inngdentiche Minnelieder, 


Don Gar! PBrefer. 


1. 
 Rothfluthende Abendftrahlen 
Sthleichen auf weidhen Sandalen dur) die Büfche. 


Um mid — duften Shlummerfüßer Jasmin 

Und breit blühende biutrothe Rojenfelche. 

Süßer noch duftet ein na blond Frauenhaar, 
Durch welches Eofend, — — — Teile — fofend, 
Der Abendwind zieht. i 


Frauenhaarduft! 
 Fluthendes, feuriges Abendgluthgold! 
Welch wollujtgewaltiges wogendes Wonne-Entzücen! 
To bit Du, Geliebte! — — — 
AH! — Ion fühl ih Deine warme Nähe 
Durch meine Glieder zittern. 
Komm’! — — 
Ki mid! Küff mid! Du! — 
Auf die wahnfinnätrunfenen Diehterlippen Fülle 
Den Hebermenjchen! 


II. 
Weiche. Stille! 


Mein Blut hört auf zu erklingen. 
Schweigend naht uns die Nacht. 


Da, — — jählingg — — droben, — — 

Im blauen Wtonde tanzen 

Nothgelbgrünviolette Blumengeifter. 

Siehit Du die Schatten 

Neben uns im Graje? 

Gewahrt fie — der jtahlglänzende Strom Deiner Blide ? 


Das it — — die Liebe! 


IT. 
" Keiner weiß es! 


Die Welt! — — D, die Welt! — 
Schweigen! 


Berihwunden der Blumengeijtertanz. 
DVerihwunden der Frauenhaarduft. 


Verloren? — — 

Für ewig verloren, — — todt! — 

Schwarzichwelende Wolfen verhüllen das blaue Mtond- 
gejicht. 

Sch pfeife, — Teile, — — lauter 

Vergeben? — Bergebens! — — 

Grabesitille. 


Negen zerplätjchert Rofen und Jasmin. 

Dunkler — immer dunfler. — — — 

Wo bit Du, — — — furdtbarsherrliches Weib, 
Um das fie meine Seele zermartert? 

Wen! Derlorene Liebe! 

Zarathuftra! Werjeiter! 

— % Iterbe. — 


IV. 
D, daß ih Dich verlor, 
Schöner Dämon, 
Den ich anbetete! 
Zehntaufend Mtinnelieder noch jchrieb ich Dir 
Täglie) von Morgens bis Abends 
Und verlegte fie in Spree-Athen 
Dder jenjeit8 von Gut und Böfe. 
DoH nun! = en 
Schweigen! — — 


— Gchmeigen! 


Meilen eines pommerfichen Edelmannes durch Helen 
vor 300 Jahren. 


Don Bhilipp 


ern heutzutage einer eine Neife machen 
{| will, jo fauft er fich vorher außer einem 

Kursbud vor allen Dingen einen Bädeder. 
Das ift ein fehr wichtiges und jehr bequemes Bud). 
Da raucht man dann nachher, wenn man mit 
dem Schnellzug dur) Die Sande lauft, nur ein- 
fa drin nachzujichlagen, ob juft an dem Dxte, 


Roi. 
Nachdrucf verboten. 

wo man fich gerade befindet, überhaupt Sehens- 
würdigfeiten find, wo fie ftehen und wie fie aus: 
jehen — womit fi) dann der moderne Keijende, 
der ja jo furchtbar wenig Zeit hat, auch jehr oft 
begnügt. Unfere Mrahnen hatten es nicht jo 
bequem. Sie reiften viel langjamer, als wir 


mit unjern Eijenbahnen und jte hatten trogdem 
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— oder vielleicht gerade deswegen — viel mehr 
Heit, um fich in der Welt umzujehen, die ihnen 
fein Bädeder bejchrieb. Sie reiften darum meist aud) 
mit viel offeneren Augen und jahen mehr von 
der Welt ala wir und quälten fi dann noch 
mitunter damit, fein jäuberlich alles das auf- 
zujchreiben, was ihnen jehenswerth erjchten. Wie 
dürftig ihre Aufzeichnungen auch zuweilen find, 
wie jehr man aud oft ihnen anmerkt, wie fauer 
ihnen das Schreiben wurde, jo können wir ihnen 
doch dankbar dafür fein, denn diefe Neije- 
bejchreibungen aus älterer Zeit haben für uns 
einen eigenen Neiz, jelbit wern fie ung nicht in 
unbekannte oder bejonders merfwürdige Gegenden 
führen. Sie erwähnen und bejichreiben nicht 
jelten Dinge, die die Chroniften und Gejchichts- 
ihreiber überjehen oder doch wenigitens nicht für 
werth gehalten haben, jie der Nachwelt zu über: 
liefern. DBelonders dem Kulturhiftoriker Tiefern 
fie oft reiche Ausbeute; denn die alten Reife 
tagebücher find mitunter jo genau und ausführlich 
in der Schilderung von Merkwürdigkeiten und 
Sehensmürdigfeiten, daß - man fie wohl mit 
unjern Bädedern vergleichen darf, nur daß fich 
eben der Neifende der alten Zeit jeinen Bädeder 
jelbit machte. 

Ein jolches umfangreiches Neifetagebuch, das 
ein pommerjcher Adeliger des 16. Jahrhunderts 
für Sich angelegt ?), ift neuerdings wieder an’s 
Tageslicht gezogen und durch den Druck ver: 
öffentlicht worden, und da der Schreiber des 
Zagebuh8 auf feinen Fahrten auch mehrmals 
unjer Hefjenland berührte, jo wollen ‚wir unfern 
Lejern Einiges aus den betreffenden Abfchnitten 
diefes Buches mittheilen. 

gupold von Wedel, aus der jekt nod) 
blühenden gleichnamigen Familie, (geboren 1544 
auf dem väterlichen Nitterfige Kremzomw?), geitorben 
dajelbjt 1615), war ein uncuhiger Geist, wie 
das 16. Jahrhundert viele kennt. Cs hielt ihn 
nicht in der Heimath auf dem väterlichen Gute, 
er ging dem Wunjche jeiner Eltern entgegen in 
die weite Welt. Seine Fahrten und Kriegszüge 
führten ihn nicht nur nach Sachen, Ungarn und 
Preußen, ex bereifte auch fernere Länder, zog 
durch) Das heilige Land, Hegypten, Stalien, 
Spanien und Portugal. Er nahm am Kölnifchen 
striege 1583—1584 Theil, reifte dann nad) 
England und Schottland, kämpfte in Frankreich 


gegen die Ligue und machte 1592--1593 den 


') Lupold von Wedel’s Beichreibung jeiner Reifen 
und Kriegserlebniffe 1561—1606. Herausgegeben von 


Mar Bähr. Baltifhe Studien. Band 14. Stettin 1895. 
) Nicht weit von Stettin, im jeßigen Kreife Poriß. 
Das Gut ift noch heute im. Befite der Familie Meder. 


Krieg der Straßburger gegen Herzog Karl von 
Lothringen mit. Nach Beendigung diejes Krieges 
verließ. Lupold. im März 1593 Straßburg und 
reiste über Frankfurt duch die Wetterau nad 
Kaffel. Er beichwert fich über die böjen Wege 
diesjeits Frankfurt, für die jein Wagen, da die 
Achfen nah den jchmaljpurigen Wegen um 
Straßburg und in Tyrankreich eingerichtet waren, 
niht paßte, weshalb er mit jeiner Kutjchen 
„renlic getummelt“. Am 23. März fam er 
mit zerbrochener Achje in Treyja an in Be: 
gleitung der Herzöge Yoahim Karl von Braun: 
ihmweig und Otto von Lüneburg, die er unterwegs 
getroffen. Da die Reparatur des Wagens einige 
Zeit in Anfpruh nahm und „weil fie nicht 
wuften, warn mir widerumb zufammen famen“, 
jo mochte er feinen hohen DBegleitern nicht ab- 
Ihlagen „die Malzeit mit inen zu halten und 
einen Zrunf zu thun”. Nah der Sitte der 
Zeit muß. diefer Trunf ein vecht Fräftiger ge- 
wejen jein, denn Qupold erzählt weiter: „Wie 
ih nu mit denen Würften ziemlich berufchet ge- 
weien umd mein Wagen gemacht bin ich aljo 
feigen die Nacht wefgefaren, zwei Meilen in em 
Dorf Arnesbackh?) genant, dafilbeit ich mit 
Hilfe eines Panren, der mich in dem Finitern, 
weil eS mir vor meinen Kopf unmüglich, dahin: 
gebracht, umme 10 Ure in der Nacht anfummen.“ 

Um nädhjten Tage ging die Neife über 
driglar weiter bis Kafjel, wo Lupold üiber- 
nachtete: „Und it diße Stadt wol befeftiget, 
wiewol das Haus (de3 Landgrafen), unangejehn 
e8 in der elte, fonderlich mit Wallen und 
Wahlergraben ftarf vorjehen”. Das landgräfliche 
Schloß bildete zu jener Zeit eine Kleine Feltung 
für fi innerhalb der Feitungsmauern der Stadt. 
63 war damals das erjte Jahr der Negierung 
de8 Landgrafen Morit. Lupold erzählt, der 
Zandgraf habe von jeinem Water den Wunjc 
überfommen, „daß er über jeinen Stant nicht 
frigen jul” *) und daß jeßt die gemeine Rede 
gehe, er habe fich demgemäß mit einer Gräfin 
von Solms?) verpflichtt“, wiewol feiner Muter 
Bruder, als der Herzof van Wirtenberk®) ganz 
damider jein jul.“ 


°) Am Fuße der Altenburg bei Borken. 

*) Landgraf Wilhelm’s IV. Teftament enthält den 
ausdrücklichen Nath an Mtorik, nicht auf hohe Hetrath, 
jondern auf Gottesfurdht und Ehrbarfeit der Perfvn und 
daneben auf gute Dienftliche Freundichaft (d. h. Ver: 
wandtjichaft) zu jehen. 

°), Agnes von Solm3-Lau bad), die jpätere exite 
Gentahlin de3 Landgrafen. 


°) Ludwig, der Bruder der Landgräfin Sabine. 


Den. folgenden Tag, einem Sonntag, blieb 
edel in Kafjel, hörte Gottes, Wort und be= 
wunderte in der Kirche das „Emitavimm“ 
sBhilipp’3 des Großmüthigen, von dem ex trr- 
thiimticherweife annimmt, daß der Landgraf es fi) 
jelbft bei Lebzeiten von lauterem Alabaiter habe 
machen laffen. „Es ift jo herrlih, als ich & 
mein Lebelant gejehen”.”) Seine bejondere Auf: 
merkjamfeit erregt das gewaltige Kafjeler Beug: 
haus, der Stolz feines Erbauers Wilhelm’s IV. 
hm widmet er eine ausführliche Beichreibung: 
„Unten haben exftlih an Kartunen, Nottz und 
ganzen Schlangen neben den Yeltitücfen 204 ge: 
ftanden, bei iderem Selen, Lucten und alle 
Sachen daß man die Pferde davor nur jpannen 
darp, und 5 Feuermorfer. An beiden Seiten 
den Mauern tft van unten bis oben an geitellet 
Shien, Beile, Spaten, Haden, Hammer, Hafen, 
Zangen ımd allerleig Sachen, jo man auf einem 
Zoge zu Krigesubunge nicht alleien zu Striges- 
leuten, . befondern au den Schanzengrebern 
geburet, bei deme in der Geen ganze Haufen 
Sen und Stal geitanden, daß man zum Angrif, 
wo notig, in der Haft haben fan, imgelichen 
jein file Ketten gelegen, dabei ein Haufen Kaulen, 
wie Spinnewerbel groß, jo man. daran jmidet 
und Stüden damit Yadet, welche unter einem 
Haufen großen Schaden thun Finnen. Hernacder 
hat mich der Zufmeijter auf den Boden gefuret, 
dafilbeft 42 Stufe, jo gar licht auf Nederen ges 
itanden, welche man unten in den Feiten ge: 
bruchet und die GEtrichweren damit verjicht. 
Daneben fein 64 lange fierfechtige Hafen auf 
Laden mit Nullen geitanden, welche man tm der 
Haft auf Yeiten, wo man wil, bringen fan, 
nebem dißem hat es an 4 Regen, jo lanf das 
Zudhaus gewejen [nämlich 170 Schritt inwendig 
nad) Lupold’3 eigener Meffung],. ganz ful Lanz- 
fnecht- und Neuterruftunge, duppelden und halben 
Hafen, lange Noren, Carrabiner, neben den 
Bulverflaihen und aller Zubehorunge, Lanzen, 
langen Speiten, Spißen, Helbarten, Federipigen, 
Chlahtichwerten, gehangen und an die Wande 
gelegt, daß der. Zufmeifter gejagt, daß man mit 
demjelbigen Mejen oder Ruftunge 3 Negement 
Knechte und 2 Fane Reuter ausjtaveren und 
beweren funt, wie dan auch 2 Neuterfanen neben 
40 Lanzfnechtfenlin dafilbeit fertig gelegen, daß 
ih jagen muß, daß fulchens alles fein artlic) 
und ordentlich in demjulbigen Zufhaufe angeitellet 
und verordenet.” 


‘) 3 wurde im Auftrage Wilhelm’s IV. von EL. Gode- 
froy und Ad. Beaumont in den Jahren 1567—1570 
ausgeführt. 
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Am 26. März verließ Wedel Kaffel und verite 
einige Tage . durch : braumjchweigiiches Gebiet, 


' fehrte aber. bald wieder zurüc, um im Srankjurt 


auf der Dftermeffe eine veitirende Coldzahlung - 
vom König von Frankreich in Empfang zu nehmen. 
Die Neife war umfonft. Statt des Geldes fam 
ein Sıhreiben an, in. dem. Heinrich IV. jene 
Söldner : bi3 zur kommenden SHerbitmejle ver- 
tröftete. Lupold fehrte alfo wieder um und veifte 
zum dritten Male durch Helfen, um hier eine 
Summe Geldes, die ihm eim heifiicher dritter 
Oswald von Baumbah auf Tannenberg 
ichuldete, einzutreiben. Er fuhr diejelbe Straße 
Durch die Wetterau über Bußbadh, Gießen, Kird: 
hain u. |. w., wie zuvor. Hinter Gießen wäre 
er beinahe von Wegelagern überfallen worden, 
was die damalige Unficherheit der Straßen fenn- 
zeichnet. Ex erzählt: „Wie, ich zwiichen Gtjfen 
und Kirhan durch einen Walt gezogen, ift vor 
den Walde ein Baur zu mir fummen und gejagt, 
ich Julte zurude bliben, den vor einer Stunde 
5 Reuter 2 Kofleuten ire Pferde und was fte 
gehabt, genummen, weil den meine Gelegenheit 
nicht, daß ich zurude bliben funnen, Tichtwol 
dasjenige, jo ich bei mir, auch nicht gerne vers 
(oren, weil e8 ein anjenliges an Wirden | Werthen], 
mich dennoh auf 4 gute Karbiner, jo ich bei 
mir vorlagen, habe ich diejelbigen ganz fertig 
gemacht, mich alfo durch den Walt begeben, bin 
aber - Gottlop unangejprengt davan Fummen.“ 
Bon Kirchhain zug er an Ziegenhain vorbei bis 
Zimmersrode, wo er im „weißen Pferde“ 
übernachtete. „Es ift daßelbige Zigenhan, darıf 
ih gezogen, nur ein Schloß, davor ein Dorf 
gelegen, ift aber die beite und ftarfeite weite, jo 
eniger Lantgrave hat, derwegen e3 inen auch 
jemptlich gehoret, haben hirfilbeit iven Schab, 
Breve und alle gewaltige Sachen.“ n Ziegenhain 
aß damals feit 23 Jahren Graf Chriftoph 
Ernst von Dieß gefangen, der einzige noch 
(ebende Sohn des Landgrafen Philipp von der 
Margarethe von der Saal. Die andern, 
meint Zupold, fjeten alle „jeine tapfern Striegs- 
(eute und Oberften“ gewejen und jeien als jolche 
„auf Zügen umkummen.“ „Es ift befannt, dab 
bis auf einen dieje. Grafen von Dieb ein frühes 
Ende gefunden haben und alle ohne Erben gejtorben 
find.) Bon dem legten, dem Grafen Ehrijtoph 
Grnit erzählt Qupold: „derjelbig ift dermaßen jo 
unfuß gewejen, daß in die rechten Lantgraven 
als feine Her Stefbruter in ewige Gefenfniß gen 
Bigenhan gelegt. In der Gefenfniß hat er aljo 
jtuderet, daß er igiger Zeit wegen Gejchielicheit 


°) Bol. über fie Rommel, Band 5, 83 ff. 
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Bücher ausgehn Lejt?), er it ibt bei zimligen 
Alter”. Er war damals 50 Jahre alt. Mit 
jeinem Tode im ‘jahre 1603 ftarb die unfelige 


°) Bon jeinem Fleiß zeugen die vielen handihriftlichen 
Notizen in den Bänden jener anjehnlichen Bibliothek, die 
nach feinem Tod nah Marburg kam. Dajelbft befindet 
fich auch ein von ihm gejchriebenes handjchriftliches Pial- 


Zamilie, deren Exiftenz dem Heffenland und dem 
Andenken jeines größten Yürften unjagbaren 
Schaden zugefügt hat, im Mannesftamme aus, 


terium (vgl. Zedler, Gefhhichte der Univerfitätsbibliothef 
Marburg. 26). Daß er außerdem Bücher verfaßt und 
herausgegeben habe, davon ift mir nichts befannt. 


(Bortjegung folgt.) 
Dtusentenlied. 


Am Wege zur „goldnen Weide”, 
Da ging ih im Dämmerfchein 
Und hörte mir zu Seite 

Wen fragen: „So allein ? 

Bin Bruder Durft und bitte: 
Kam’rad, o nimm mich mit; 
Bin Plein mit furzem Critte, 
Doc, folg’ ich Schritt für Schritt. 


Frau Wirthin dort, die feine, 

Pat lieblich Fühlen Wein 

Und fitzt nicht gern alleine 

Beim Abendlampenfcein.” 

Das ließ ich mir gefallen 

Und Fehrte fröhlich ein: 

Frau Wirthin, Du feinfte von allen, 
Bring’ Göttertranf vom Rhein! 


Ich fprad’s und tranf wie Einer, 
Der mehr verträgt als Drei, 

Doch Fleiner, immer Eleiner 

Ward mein Kam’rad dabei; 

Sprang mir — bei meiner Seele! — 
Gar in mein Glas, o Graus! 

So fam er in meme Kehle 

Und will nie mehr heraus, 


Er brennt wie heißes Eifen, 
Und löfchen muß ich drum; 
Den Kerl, der Durft geheißen, 
Ich bring’ ihn doch noch um. 
Ihr wißt nun, was ich leide; 
So fprecht Fein böfes Wort; 
Kommt, fommt „zur goldnen Weide“ 
Und helft mir löfchen dort. 
A. Traberf. 


air 2 ige 


Aus alter und neuer Beit. 


Zum Soldatenverfauf. m Anjfchlug an 
die in Heft 8, ©. 107 gegebene Mittheilung ver- 
öffentlichen wir an diefer Stelle folgende: „Glüd- 
wünjchende Abjchiedg-Ode bei der Einjchiffung der 
vejp. Brittifch = Hejfiichen Truppen unterm Com- 
mando ©r. Ercellenz des Herrn Generallieutenants 
von Heijter*: 


Sahret wohl! Jhr tapfern Heffen, 
Bleibt dem Himmel unvergefien ; 
Muth und Glüd jey euch verwand: 
Ueberjchießt das Meer gleih Schtwanen 
Und jtedt Eure Löwen- Fahnen 

Sn das pflichtvergeff’ne Land. 


Siegt wie Löwen und Durchbreder; 
Send Georgens jchnelle Rächer : 
Wunder jey von Euch gehört. 

Bor Euch her geh’ Furcht und Grauen, 
Alle Feinde zu zerhauen, 

Die der Schwindel-Geift bethört. 


Ah! daß man durch Blut und Morden, 
Dieje neue Welt auf Norden 


Zum getreu jeyn zwingen fol: 
Muß es jeyn? So mag es glücen, 
Ihren jteyfen Hals und Rücken 
Beugen Deutichlands Kräfte wohl. 


Ein jehr baldiges Bezwingen 
Muß dem Kriegeszug gelingen, 
Den die Noth erprefjet Hat. 
Veni, vıdi, viei fommen, 

Wie dort Eäfar unternommen, 
Auch hier zur gewünfchten That. 


Alsdann fehret wohlbehalten, 
Unter Eurem tapfern Alten, 
Einft mit Ruhm nad Helfen ein. 
Ein beftänd’ges Wohlergehen, 
Ein vergnügtes Wiederjehen, 
Soll die Abjchieds-Lofung jeyn. 


Did vornehmlich, Held! DO Beifter! 
Hoderfahrner Krieges: Meifter, 

Dih umflügele das Glüd. 

Leben, Hodhjeyn, Heil und Stärke 
Kröne Deine beiten Werke, 

Wohl hin! Dreymal wohl zurüd. 


ne u na EEE TESTEN FE 
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Die Kenntnignahme diefes Gedichtes, welches 
den Zug der Hefjen nach Amerika als einen durd- 
aus Tegitimen hHinjtellt, verdanfen wir: Herrn 
Dr. med. Schwarzfopf, dem j.- 3. der be= 
währte Kenner hefficher Literatur, Oberregierungs- 


voth Mittler mittheilte, daß «8, wie aus Yorm, 
Gedanfengang und Sprachweile. hervorgehe, un: 
verfenndbar von Steuerratb Gottjhed zu Kajlel, 
dem Bruder des befannten Leipziger Profejjors 
Sottjched, gedichtet worden jet. 


re 


Nus SHeimatb und Fremde. 


Hiltorifhe Kommijfion für Hejjen und 
MWalded. Am 7. Meai hielt die hiftorifche Kom 
miffion für Helfen und Waldek im Senats- 
figungsfaal der Univerfität zu Marburg ihre erite 
Generalverfammlung, die auch von auswärts gut 
befucht war, Wie ihr Vorfigender Profefjor 
Dr. Freiherr von der Ropp mittheilte, hat 
die Kommiffion in den neun Monaten ihres DBe- 
ftehens drei Stifter und 34 Patrone gewonnen. 
Die Einnahmen in dem am 31. März beendigten 
Finanzjahre beliefen fi) auf 5027 Mark, von 
denen 1500 Mark, die Hälfte der Stifterbeiträge, 
ftatutengemäß fapitalifirt werden. Die Ausgaben 
bezifferten Fi) auf 1271 Mark. Nachdem dem 
Schatmeifter, Geh. Archivrath Dr. Koennede, für 
feine Rechnungsführung die Entlajtung zu Theil 
geworden war, wurde der Provinzialdireftor von 
Dberheffen, Geheimer Rath Freiherr von Gagern 
in Gießen, zum Mitgliede des Verbandes erwählt 
und zu Mitgliedern der Kommijfion ernannt: 
Profefjor Dr. Brandi— Marburg, Kandgerichtsrath 
Dr. Brandt— Hanau, Rudolph Freiherr von Butt- 
far auf Elberberg, Privatdozent Dr. Diemar— 
Marburg, Privatdozent Dr. Dieterich — Gießen, 
Dherlehrer Flah— Biedenkopf, Breiherr Dar 
von Gagern— Gießen, Direktor Profefjor Dr. Gold- 
mann — Friedberg, Direktor des füniglichen Staats- 
archive Geh. Oberregierungsrath Dr. Kojer— 
Berlin, Profeffor Dr. Niefe—Nlarburg, Ober- 
lehrer Dr. Reindad— Wildungen, Landgerichtsrath 
Schäfer — Gießen und Geh. Ardhivrath Dr. Vett- 
mann —Weßlar. 

Die Berichte über den Fortgang der bereits 
begonnenen woifjenjchaftlichen Unterfuchungen be= 
fagten u. W., daß von dem Bearbeiter des Ful- 
daer Urfundendbuches, Profeffor Dr. Tangl in 
Berlin, der erjte Band im nächjten Jahre werde 
vorgelegt werden fünnen. : Die Bearbeitung der 
Zandtagsaften, die Dr. Glagau übertragen  ift, 
jchreitet rüftig voran und auch die Herausgabe 
der hejfifhen und mwaldedijchen Chroniken 
wird vorausfichtlich vajch gefördert werden, nach- 
dem dem Bearbeiter der’ waldedijfchen Chroniken, 
Dberlehrer Dr. Pitor in Kafjel, ein halbjähriger 
Urlaub bewilligt ift und Dr. Diemar die Be- 


arbeitung der Gerftenbergifhen Chroniken 
übernommen bat. Für die Negeften der Land- 
grafen und das hiftorifche Ortslerifon find Geh. 
Achivrathb Dr. Koennede und Archivrath 
Dr. Reimer unausgejeßt thätig gemejen. Zu 
diefen gleich bei Begründung der Kommihfion 
vorgejehenen Unternehmungen wurde weiterhin die 
Herausgabe von jtädtifchen Urkundenbüchern und 
eines heffifchen Trachtenbuches bejchlojjen. Die 
Neihe der erjteren, für die man wohl mit Sicher- 
heit auf eine bejondere Unterjtügung der jtädtifchen 
Behörden rechnen darf, jollen die Arxrkundenbücher 
der metterauifchen Neichsjtädte eröffnen. Tür das 
Trachtenbuh hat Geh. Nath Prof. Dr. Yujti 
feine umfajjenden Sammlungen zur  heffijchen 
Trachtenfunde in Liebenswürdigfter Weife der Kom- 
milfion zur Verfügung geftellt und eg übernommen, 
Herleitung und Gefchichte der einzelnen Tracht: 
jtüde an der Hand von zahlveichen Bildertafeln 
zu erläutern. 


Fürftengruft in der St. Martinsfirde 
zu KRaffel. Die Fürftengruft in der St. Martins- 
firche ift nunmehr wieder hergeftellt. Am 29. April 
fand infolgedejjen die amtliche Befichtigung der= 
jelben ftatt, zu welcher u. a. Konfiftorialpräfident 
von Altenbodum, Oberkonfiftorialrath Rohde, 
Profeffor Schneider und Superintendent, Dekan 
Kröner erfchienen waren. Unberührt geblieben 
von den SHerjtellungsarbeiten it die. ältere Gruft 
unter dem Chore der Kirche, in welcher Philipp 
der Großmüthige fowie Landgraf Wilhelm IV. 
Landgraf Mori 2. mit ihren Gewahlinnen 
ruhen. Die zweite, 1637 angelegte Gruft unter 
der Safriftei, in welcher alle weiteren männlichen 
und weiblichen Glieder der Landgräflichen Zamilie 
beigejeßt waren mit Ausnahme von Sriedrid I. 
(Stodholm), Friedrich I. (fatholifche Kirche — 
Kafjel), Wilhelm IX. (Lömwenburg), Kurfürit 
Wilhelm TI. (Hanau), Kurfürft Sriedrid 


Wilhelm (alter Todtenhof), die völlig überfüllt, 
außerdem. in jehr jchlechtem Zuftande war, ift 
auf die Weife in befjeren Zuftand verjeßt, daß 
die Sürge aller nicht zur Regierung gelangten 
Slieder des Haufes aus derjelben entfernt wurden 
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und für diefe eine dritte Gruft hergerichtet worden 
it. Diefe Maßnahmen, die vom fönigl. Kon- 
jiltorium angeregt wurden, hat die Negierung mit 
Mitteln des Patronatsfonds in mürdigiter Weife 
ins Merk gejeßt, die dem bauleitenden Techniker 
Profeffjor Schneider jehr zur Chre gereicht. 


Enthüllung des Wimmeldenfmals am 
MWilhelmshöher Plab zu Kaffel. Am 
10. Dat fand unter Theilnahme geladener Ehren- 
gäfte und einer großen Menfchenmenge die Ent- 
hüllungsfeter des Denkmals ftatt, welches die Brüder 
Wimmel ihrer Bateritadt Kafjel durch Tejtament 
gejtiftet Haben, und das nach dem Willen der Stifter 
der Berherrlihung der in den Sahren 1870/71 
erfolgten Einigung Deutfihlands gelten foll. Der 
Schöpfer de3 Denfmals, Profefjor Karl Begas, 
übergab dajjelbe der Denfmalsfommijjion, deren 
Borfigender, Stadtiyndifus Brunner, nachdem 
fih die Hülle gejenft hatte, die Teitrede hielt, 
Oberbürgermeiiter Weiterburg übernahm das 
Denkmal im Namen der Nefidenzjtadt Kafjel. 

Das Denkmal ift aus Sandjtein vom Teutoburger 
Walde gefertigt, der figürliche Schmud und die Reliefs 
find aus echter Bronze. Den oberen Theil des 13 
Meter hohen Wionuments bildet ein Obelist. Das 
Denfmal ift als Brunnendenfmal gedacht, dem: 
entjprechend befinden jich rechts und linf3 Becken mit 
wajjerjpeienden Bömwenföpfen darüber. Die VBorder- 
jeite auf dem Stufenbau fchmüden zwei über- 
lebensgroße Bronzefiguren, Linfsjigend Klio, die 


Muje der Gejchichte, welche die Blätter des Birches 
der Gefchichte wendet, rechts daneben eine Yüng- 
lingsgeftalt als Genius, der mit dem Lorbeer das 
darüber eingefügte Neliefbild Kaifer Wilhelm’s I. 
fränzt. Dem Kaiferrelief entjprechend find an den 
beiden Geiten die NMeliefbilder Bismard’s und 
Moltfe’s angebracht. 


Erzbijhof Komp F. Sn der Frühe des 
11. Mat verjtarb Erzbiichof Komp zu Mainz auf 
der Reife nach Freiburg i. Br., feinem neuen 
Eike, an den Holgen eines Schlaganfalles, der 
ihn furz zuvor getroffen hatte. Die Leiche des 
hochverehrten und verdienten SKirchenfürjten it 
nad) Fulda, das er erjt am 10. Wat verlafjen 
hatte, zurücdgebracht worden, um dort am 16. Mai. 
im Dom beigejegt zu werden. Angaben über den 
Lebensgang des DBeremwigten haben wir erjt in 
Nr. 7 diefer Zeitichrift (©. 95) aus Anlaß jeiner 
Erwählung zum Oberhirten der Diözeje Freiburg 
gebracht. 


Univerjitätsnadridten. Der außer- 
ordentliche Profeffor Dr. phil. Hugo Waentig zu 
Marburg ijt nad) Greifswald verjeßt. — Nach} den 
bislang ftattgehabten Smmatrifulationen jteht bereits 
feit, daß die Vorlefungen an der Univerfität Ntar- 
burg im Sommerjemejter 1898 von über 1100 Zu: 
hörern bejucht jein werden, womit die im ent- 
Iprechenden Semejter 1897 erreichte höchite Ziffer 
noch überjchritten ift. 
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Selfifhe Bücherichan. 


Aus den Fremdenbühern der Rhön. Don 
Fr Henze Fulda, Drud und DBerlag der 
Zuldaer Aktiendruderei. 1897. (136 ©.) 8°. 
ME. 1,00. 

Sremdenbuchpvefie ift meijt flüchtig hingemorfene 
Gelegenheitspoefie und wer fie nach ihrem fünjt- 
lerifchen Werth beurtheilen wollte, würde gar bald 
fih in um.fo engere Schranfen gebannt jehen, je 
weiteren Kreifen die Beiträge in den Fremden 
büchern ihr Dajein verdanfen. 8 ift der Zauber 
des unmittelbar Berfönlichen, des in unendlicher 
Bülle Friich Erxlebten, der uns unmillfürlich in 
den Bannfreis diefer Faleidosfopartig wechjelnden 
dichterifchen Gelegenheitsbilder zwingt. Und jo 
fann man’s3 dem Herausgeber der vorliegenden 
Sammlung wohl nachempfinden, wie er, auf dem 
Kreuzbergklofter fejtgeregnet,. neben jich eine Maß 
Klofterbräu, fich in die jeit anno 1811 dort auf- 
gejtapelten Folianten von Fremdenbüchern verbohrt 


und aus dem naturlechzenden Ahönmwanderer wieder 
zum Bücherwurm wird, der noch fit und Liejt 
und erzerpirt, während längjt der blaue Himmel 
iwieder über dem Gebirge lacht. Auch die anderen 
vremdenbücher der Ahön haben dann mehr oder 
minder “gelungene Gaben beijteuern müfjen und 
jo ziehen denn num „die Rhön“ mit ihren mächtigen 
Einzelbergen, „Wanderluft” und „Wanderlaft”, 
„Sehende MWandrer und mwandernde Zecher” , Die 
„Kritiken“ der Ahönfahrer und endlich. der „Kreuz- 
berg“ mit jeinem Sranzisfanerflojter in einer 
reichhaltigen und im Großen und Ganzen recht 
verjtändnigvoll ausgewählten Blüthenlefe an uns 
vorüber. Der ältejte (profaifche) Beitrag trägt das 
Datum „Kreuzberg, 29. Auguft 1816”. Am 
beiten und am tiefjten empfunden find im All- 
gemeinen die Ältejten Sachen und von neueren die 
poetifchen Borreden zu den‘ Fremdenbüchern , des 
Kreuzbergs aus der Feder des 1896 verjtorbenen 
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„Rhöntroubadours" Pfarrer Leopold Höhl zu 
Ebern. Neben dem vielen Guten und Anmuthigen 
findet ich freilich auch fo viel des Seichten und 
nach Gedanken und Form Dermwilderten (3.8. auf 
©. 41, 44, 56), daß e3 Einem jchwer wird, an 
ein wirklich innerliches Naturgefühl diefer Rhön- 
touristen zu glauben, und daß man angefichts 
jolcher Sudeleien den Stoßjeufzer: 

„Sit das eine jchrecdliche Plag’” gewejen, 

„Bis ich alles das hab’ durchgelejen” (S. 70) 
und das beweglich-jelbftironijche Gejtändniß : 

„Diejes Buches Reimerei 

„Bricht mir faft das Herz entzwei; 

„Biele Mtenjchenkinder 

„Sind gar arge Sünder, 

„Machen Berje fürchterlich, 

„Machen DBerje fo wie ich. 

„Beller wär's, fie Ließen’s man, 

„Denn die Welt verliert nichts dran” (©. 71) 
gern verjtehen mag. Originalität wird man bei 
derartigen - Gelegenheitsgedichten billigerweife nicht 
überall fordern, und doch ijt’s höchit erfreulich, 
in der vorliegenden Blüthenleje jo vielen wirklich 
hübjchen und wißigen Originaleinfällen zu be= 
gegnen. „yn einem ganzen Spektrum von Stimmung3- 
farben, von der derbiten bayerifchen Grobheit bis 
zur böftjchjten Liebenswürdigfeit, von der aus- 
gelafjeniten Wanderluft bis zur trübjeligjten Ne= 
 Tignation malt fich die Welt der Ahönbefucher. Und 
was wird nicht alles befungen —! Alles jo 
ziemlich, was die Ahön bietet: Die Arnieca montana 
und die DBergmatten der Hochwiefen und Hänge, 
Ahönwild und Ahönforellen, und der Lömwenantheil 
entfällt auf den ehrlichen deutfchen Durft des 
Ichweißtriefenden Wanderers, dem Zwetichenfchnaps 


und Franfenwein, Kaffee und. Mil, vor allem 
aber die jchäumende Maß Nhönbier, von Bruder 
Euftach, dem Pförtner des Kreuzbergs (bis 1894) 
fredenzt, winkt; nur vor dem Waller hat er eine 
heilige Scheu. Sogar ein „Ernjtgemeintes Eh’- 
gefuch“ hat fi in ein Wremdenbuc verirrt. 
Auch) in der Nhön vergißt er feine Zus und 
Abneiqgungen nicht: am niedrigjten im Kurz jtehen 
ihm offenbar die Berliner (©. 24, 73) und die 
„ewig enttäufchten Touriften” (©. 74). — Sehr 
belehrend ift e8 auch, die zahlreichen Beeinfluffungen 
der Nhöndichter durch andere Dichtungen zu ver- 
folgen. Bom Bolfslied zu jchmweigen begegnen 
uns Derje und Neminiszenzen aus Goethe umd 
Uhland, Anklänge an Friedrich Stolze und Fr. 
Wild. Weber („Dreizehnlinden”) und fogar an 
Richard Wagner und am häufigiten haben Scheffel 
und Rudolf Baumbach bei den Fremdenbuch-Berjen 
zu Gevatter gejtanden. Daß Klapphornverje und 
Schnadahüpfern nicht fehlen, it jelbjtverjtändlich 
und ficher hat auch noch mancher Gafjenhauer 
Kopieen liefern müfjen. Schade eigentlich, daß 
e8 die Diskretion dem Herausgeber verboten hat, 
uns das Dargereichte dur Beigabe einiger 
Namensunterfchriften vder wmenigjtens  Gtandes- 
angaben noch jehmadhafter zu machen! Nur ver= 
einzelt ift der Schleier der Anonymität gelüftet 
(8. HSöhl ©. 13 F.; Dr. Schneider 1789—1839 

87; Heinrich dv. Celbiß ©. 134). 

Hoffentlich entjchließt fich der Herr Herausgeber, 
die zweite Auflage jeines höchit anziehenden 
Büchleins, die wir ihm recht bald wünjchen wollen, 
um teitere jchöne und charakteriftifche Beiträge zu 
vermehren. Ss. 5 


er Ta 


»erfonalien. 


Berlichen: dem Negierungs: und Hauptkafjenbuc- 
halter a. D. Kerjten der Charakter als Rechnungsrath. 

Ernannt: Landgerihtsratt Köfter zu Kafjel zum 
Landgerichtsdireftor in Berlin; Gerichtsaffeffor Opiß 
zum Amtsrihter in Friedewald; Gerihtsafjeffor Diehl 
zum Auditeur; Forftaffeifor Diedrich zum Oberföriter 
in Heringen a. Werra; die Referendare Barnhagen, 
MWenderoth und Hadermann zu Gerichtsajlejloren ; 
Arhivaffiftent Dr. Küch zu Marburg zum Ardhivar. 

Berjeht: der Amtsrichter Hildebrand zu Haspe an 
das Amtsgericht zu Volfmarjen; Amtsgerichtsrath Groß 
von Großenlüder nach KRajjel. 

In den Ruheitand getreten: Regierungs- und Haupt- 
fafienbughalter Kersten zu Kaflel. 

Berlobt: Pfarrer an St. Martin Heinrih Möller 
mit Fräulein Selma Oppermann (Raffel, Wtai); Zahn: 
arzt Rar! Foerfter mit Fräulein Betty Brod 
(Kafiel, 1. Mai); Arhiteft Albert Nath zu Berlin 
mit Fräulein Auguste Sheurmann (Kajjel, Mai). 


Bermähft: Tabrikdireftor Karl Faler zu Mel: 
fungen mit Fräulein Wilhelmine Sophie Waden= 
feld (Rafjel, April); Zahnarzt Dr. Zimmer mit Fräulein 
Emma Martha Shäfer (Raifel, Mai). 

Geboren: ein Sohn: Lehrer Schröder und Frau 
Sohanna, geb. Zinn (Rafjel, 3. Mai): Kaufmann 
Nikolaus Scherb und Frau (Kafjel, 10, Mai); eine 
Tochter: Profeffor Dr. Theodor Pfeiffer und Frau 
Marie, geb. Merkel (Gena, 7. Mai.) 

Geftorben: Major 3. D. Emil Heym, 63 Jahre 
alt (Kafiel, 28. April); Frau Rechnungsrath Chriftine 
Sung, geb. Wiegand, 77 Sahre alt (Rafjel, 29. April; 
Frau Pfarrer Sophie Siebert, geb. Behre, 69 Jahre 
alt (Wolfershaufen, 30. April); Blanca Freifrau 
von Chambrier, geb. Gräfin Hejlenftein (Berlin, 
30. April); verwittwete Frau SJojephine Dittmar, 
geb. Roppen, 78 Jahre alt (Kafjel, 2. N Frau 
Marie Kötter, geb. Ziekendraht (Leipzig, 3. Mai); 
Rentner Chriftian Manger, 84 Jahre alt (Wetter, 
5. Mai); verwittiwete Frau Oberappellationsrath Dr. 
Henriette Büff, geb. Burhardi, 82 Jahre alt 
(Rafjel, 5. Mai). 


Für die Redaktion verantwortlid: Dr. W. Grotefend in Kafjel. Drud und Verlag von Friedr. Sheel, Kajjel. 
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I, 3uni 1898. 


Kalel, 


Ju Pfingften. 


EA Srühlingsgarten ift die Welt! 
SS Es fhimmert Anger, Wald und Feld 
In reihem Blüthenfegen. 

Sängft ift verweht des Winters Spur; 
Dem Lenz, dem Berrfcher der Natur, 
Schlägt jedes Herz entgegen. 


Lichts hindert feinen Siegeslauf; 
un Leben wect er alles auf, 
Was Winters Bann erlegen. 
tanch frohes Lied fteigt himmtelan 
ou dem, des Lieb’ fi Fundgethan 
In diefem Srühlingsfegen. 


Doch wenn fhon die gefchmückte Klur 
Uns führt auf Gottes Gnadenfpur, 
Uns ihn zu lieben lehret, 

Wie öffnet fih das Herz fo weit 
Den Heil erft, das zu dtefer Zeit 
Dom Himmel uns befcheeret. 


Wer diefem Beile fich erfchliegt, 

Das Pfingitfeft glaubensvoll genießt, 
Kennt Freude nur hienieden. 

Warm ftrahlt des Keftes heller Schein 
In jedes Menfchenherz hinein, 
Erfüllt’s mit Himmelsfrieden. 


Dann regt fih, was erftorben war: 
Des Geiftes Kraft wird offenbar 
In leifen Srühlingsweben. 

Diel fchöner, als er draußen blüht, 
Der inm’re Lenz das Herz ducchglüht 
Sm rechten Ehriftenleben. 


Ü 


Epifoden aus dem Dreißigjährigen Arieg 
inden Jahren 1621—1626 
in dem Streis Hofgeismar, den- Diemellandfhaften und angrenzenden Ländern.”) 


Bon Nittmeifter a. D. Guftav Rabe % 


sreiherrn von Bappenheim. 


er Herzog Ehriftian von Braunjhmweig- 

Wolfenbüttel, auch der tolle Ehriftian 
OF in MWeitfalen genannt, hatte Ende Sep: 
tember 1621 zumeist mit hofländijchem Gelde 12 
Fähnlern Fußvolf und 2 NeitercornetS geworben 
— im Ganzen ungefähr 4000 Mann —, um die 
Sache des in der Schlacht auf dem weißen Berge bei 
Prag, 29. Oktober /8. November 1620, gänzlich 
geichlagenen und geächteten Fürften Zriedrid 
von der Pfalz — des jogenannten Winterfünigs — 
zu vertheidigen. Zum Oberbefehlshaber über die 
no für die pfälziiche und proteftantiiche Sade 
fämpfenden Truppen ernannt, wollte ev durch 
Hejfen ziehen, um te) mit dem Grafen Mans: 
feld, welcher in der Nheinpfalz von den fatjer- 
lichen Truppen ftarf bedrängt war, dajelbit zu 
vereinigen. Doch jein Fußpolf wurde auf dem 
Eichsfeld jchon von feinem eigenen Bruder umd 
benahbarten Fürften auseinandergetrieben md 
aufgelöft, worauf er jich mit jeinen Reitern nad) 
Bielefeld zurüdzog, um fein Heer von Neuem zu 
ergänzen. Don feinem Marich aus dem Wefer- 
paß bei Hörter und jeiner Ankunft in der Graf- 
ihaft Walded wurde jchon am 1. Suli 1888 
in diejer Zeitjiehrift, Ir. 13, ©. 204, berichtet, 
auf Grund einer Meldung des Otto von der 
Malsburg und Briedrih Georg von 
Bappenheim=Liebenau**) an den Landgrafen 


*) Quellen: Akten des Diarburger Staatsardhivs ; Akten 
und Urkunden de8 Pappenheinv’ichen Familienarhivs zu 
Liebenau; Geihichte beider Hefjen von Fr. Rehm; Ges 
ichiehte von Braunfchweig und Hannover von Dr. DO. 
Heinemann, 3. Band; Beridt u. VB. u. St. der Stadt 
Warburg pro 1885 von Bürgermeifter Wiegand. 


**) Diejer Friedrich Georg von Pappenheim war der 
Sohn des Ehriftoph von Pappenheim und der Brigitte 
von Amelunzen. Am 13. April 1604 übernahm er von 
jeinem Onfel, dem Nabe Johann von Pappenhein, defjen 
Domherrnitelle und bezahlte dafür 2000 Goldgulden, gab 
dann die Domherrnftelle auf und heirathete 1616 Anna 
Maria von Erevet, die Wittwe des Arndt von Brenfen. 
Er jtarb 1638. 


Morik aus der Nacht vom 15. November 1621. 
Eine Ergänzung zu diefer Meldung über 
Chriftian’8 Zug liefert ein Bericht des Zriedrich 
Georg von Be hin zu Liebenau an Die 
heifiichen Statthalter, Kanzler und Räthe vom 
22. März 1629. 

Darnadh war im Jahre 1621 dem Erxitatter 
diefes Berichts von dem Tandgräflichen Oberit 
Kurt Heinrih von. Uffeln zu Liebenau auf- 
gegeben worden, fich nebit Otto von der Wtals- 
burg, mit Kredenzbriefen verjehen, aufzumachen 
und zu beobachten, wohin Herzog Ehriitian fich 
mit den Seinen wenden würde. Beide Kom: 
miffare waren mit den Neitern des Herzogs 
fortgezogen und hatten fie bis Frankenberg be- 
gleitet, von wo fie nad) Haus zurücgefehrt waren. 

Sn Urolfen hatte der Herzog mit dem Grafen 
von Walderf wegen des Geleit3 einen Zwijt gehabt. 

Nachdem dann Herzog Chriftian im Bujeder 
Thal, wo er fih gelagert hatte, durch den von 
Tilly abgefandten, durch mainzische und darm= 
jtädtiiche Truppen verftärkten Obriften Grafen 
Anholt (20.30. Dezember) aus feiner Wagen: 
burg gelodt und geichlagen war, zog er fi 
längs der waldecijch-heiltichen Grenze an Frißlar 
und Naumburg vorbei nah MWeitfalen zurüd 
und erjebien am 31. Dezember vor Warburg: 
Mit Teuer und Schwert richtete er Dajelbit 
großen Schaden an, und wahrjcheinlich fanden 
damals jhon der Ort und die Kirche Bappen- 
heim vor dem Vappenheimer Sr MWarburgs, 
welche noch 1591 urkundlich genannt find, den 
Untergang. Unerhörte Ausraubungen und Plünz: 
derungen wurden von den DIruppen Herzog 
Chriftian’s im ganzen Stift Paderborn veriibt 
und überall hohe Kontributionen erhoben. Am 
1.11. Yebruar 1622 war Graf Anbholt, welcher 
ih nah dem Sieg im Bujeder Thal über 


Chriftian in der Umgegend von Amöneburg ge: 
lagert hatte, mit 17 Reiter und 10 Fubfähnlein 
von dort aufgebrochen und an der 


hefftichen 
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Weltgrenze vorbei in Eilmärjchen nach Arnsberg 
und Werl gezogen. Die braunfchweigische Be: 
jaung, welche fich jeit 6. Februar in Warburg 
befand, mußte nad) hartnädigem Kampfe am 
10. März vor den Kaijerlihen unter Oberft 
von Ermitt die Stadt räumen. Am 13. März 
zog Derjelbe wieder ab, ließ aber den Rittmeifter 
Kloidt zurüc, bis am 21. März der neue Kom: 
mandant, Oberftlieutenant von Blankhaudt, 
mit Yußvolf anfam umd einen Angriff der 
Braunfchweiger zurüdichlug. Die Befagung blieb 
bis zum. 29. Sun und foitete der Stadt 
monatlih 1595 Thaler. 

Chriftian von Braunjchweig hatte fein Heer 
ihon Anfang März bi5 auf 20000 Mann 
verftärft, die Mittel dazu hatten ihm die Plün- 
derungen und Brandichakgelder aus den Bader: 
born’ihen und Münfter’ichen Stiften geliefert. 
Doch fonnte ex dem Eleinen Figiftiichen Heer unter 
Anholt nichts anhaben und wandte fih Mitte 
Nat gegen die Wetterau, um zu verfuchen, fi) 
mit Mansfeld zu vereinigen. 

E3 fam dann am 22. Mai eine ftarfe Armee- 
abtheilung unter Graf Anholt nah Warburg, 
welche am 27. Mat wieder abzog und der Stadt 
4505 Thaler foftete. Wahrjcheinlich zogen dann 
diefe Truppen nach der Wetterau, um fi mit 
den Streitkräften, die Tilly und Cordova von 
Süden her heranführten, zu vereinigen. Bei 
Höchft, in der Nähe von Frankfurt, wurde 
dann Ehriftian von der Mebermacht des Kigiftiichen 
Heeres wieder gänzlich geichlagen. Wit nur 


wenigen Neitern rettete fi Chriftian zu Mans: | 


feld, welcher ıhn bei der Bergftraße erwartete. 

Bald darauf wurden beide Heerführer, welche 
die pfälziihe Sache jo tapfer. vertheidigt hatten, 
durch eine Botichaft des Pralggrafen ihrer Dienfte 
entlajlen. Durch  Friedensverhandlungen mit 
dem SKailer hatte ih der Pfalzgraf beitimmen 
lafjen, voreilig die Waffen aus der Hand zu 
geben. 

Beide Heerführer traten dann in die Dienite 
der Generalftaaten. Sn der Schlacht bei Fleureus, 
wo jtch beide mit glänzender Tapferfeit durch 
die überlegenen Tpantichen Heere jchlugen, bewährte 
fi) Chriltian als verwegener Meiterführer und 
verlor dabei den linken Arm. 

Zu diefer Zeit hatte Landgraf Moriß am 
22. Mai/2. Juni die Nitterichaft entboten, jo 
ftark wie möglich in Kaffel zu erjcheinen, um 
den von Warburg aus dem Herzog Chrijtian 
nacheilenden. Grafen Anholt, der mit Naub 
und Plünderung feinen Durchgug duch Heilen 
zu nehmen im Begriff war, daran zu hindern. 
Mit den Ständen hatte fih Landgraf Morib 


B 
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bereits im Monat März über Maßregeln 
zu Landesvertheidigung berathen: die heifiiche 
Kavallerie jollte auf 8 Kompagnien zu . 800 
Pferden vermehrt werden, die Bejagungen in 
Kaffel und Ziegenhain ihren Sold behalten und 
die Sinfanterie bis auf 3400 Mann verftärkt 
werden. Auch die Bejagung in Rheinfels wurde 
dafelbft im Sold behalten. Außerdem jollte der 
Landesausihuß mit zur „Defenfton“ herangezogen 
werden, und den Sold des. Kriegsvolfs jollten 
die Stände tragen. Im Juni hatte Landgraf 
Morit 10000 Mann Landrettungstruppen ar 
der Grenze jener und der darmftädtiichen Yande, 
von Neukirchen bi Marburg bin auf: 
geitellt. 

Der Kaifer hatte den Landgraf Mori am 
30. Juli/9. Auguft in einem Antwortjchreiben 
auf jeine Nechtfertigungsichreiben ermahnt, fein 
Kriegsvolf zu entlaffen und ihm feinen Lehnbrief 
noch nicht erneuert. Der Landgraf Morik be: 
rathichlagte deshalb im Monat Auguft nod mit 
den Ständen, doch wurde das geworbene Kriegs: 
vol£ noch weiter unterhalten. Cordova und An: 
holt waren Ende 1622 wieder in das Bisthum 
Münfter, die Graffchaft Mark, das Herzogthum 
Berg und die angrenzenden Landjchaften vor= 
gerückt. Baierifche Soldaten ftreiften durd) das 
PBaderbornijhe Stift bis in die Diemelgegenden. 
Helmarshaufen und die Krufenburg wurde 
überfallen und einige Pferde von dort weggeführt. 
Der Schultheis zu Trendelburg wurde miß- 
handelt und Malsburgiihe Dörfer und 
Herlingshaufen geplündert. Audh nad 
Hofgeismar famen Soldaten. Dem Magiiter 
des Johann und Karlvon Mildling zu 
Shönftädt wurden dajelbjt fünf Gänfe und 
13 Hühner genommen, wie die genannten beiden 
Knaben am 27. Oktober 1622 an ihre Mutter 
nah Schönitädt berichteten. 

Der Schluß des alten und der Beginn des 
neuen Jahres brachte dem Kaijer weitere Erfolge. 

Straf Tilly eroberte noch am 7.17. Dezember 
und 9./29. Oktober 1622 Heidelberg und Man: 
heim. Das ganze füdliche Deutihland und die 
Pfalz waren jchon Ende des Jahres 1622 in 
die Gewalt des Karjers und der Liga gefommen 
und mit der pfälziihen Kurwürde, der Herzog 
Marimilian von Baiern belehnt. Nm befam Tilly 
im Jahr 1623 (24. Februar/6. März) vom Kaijer 
den Befehl nad, Norddeutichland aufzubrechen und 
jeinen Weg durch Heffen zu nehmen. Landgraf 
Moriß, mwelher am 3.13. März den land- 
ftändiichen Ausihuß zujammenberufen hatte, 
hatte den heroifchen Entichluß gefaßt, wie jein 
Bater zur Befreiung des Landgrafen Philipp, 


mit einem Eleinen HeflensHaufen der Ueberinacht 
de Farjerlichen Heeres Wideritand entgegen zu 
jeßen. 

Die Landesvertreter billigten aber diejen Ent- 
Ihluß des Landgrafen nicht, weil bei der geringen 
und unzureichend organifirten heiftiichen Streit: 
macht ein Widerftand gegen die Hebermacht der 
gut organifirten und überlegenen Kriegsmacht 
des Kaijers unmöglich Erfolg haben fünnte. Auch 
erklärten die Stände, daß Tte weder Futter noch 
Mahl und Geld für Werbungen und Sold für 
die Truppen mehr übrig hätten. 

‚sn diefen Beihluß mußte Landgraf Morik 
willigen, und beifiihen Gejandten, welche Tilly 
wegen Erihöpfung des Landes baten, bei dem 
Durhzug das Land zu jchonen, antwortete diefer, 
daß jte den Befehlen des Kaijers nur Gehorfam 
Ihuldig jeten. 

Herzog Chriftian, welcher damals den Wejer- 
paß bejegt hielt, erklärte fich bereit, Hefjen zu 
entjeßen, doc die Stände erklärten: man fönne 
jeine Hilfe unbefchadet der Neichsverfaffung nicht 
annehmen, jo lange Tilly feine Zufage, das 


nicht brede. 


Land in Ordnung zu durchziehen, 
Und 8 wäre weder Geld zu Zutter für die 
Pferde und zu WProviant für jolhe Truppen, 
noch zu MWerbungen vorhanden. 

Schon im Mat 1623 befanden fich die Tilly'- 
ihen Truppen in der Gegend von Marburg 
und Kirchhain und er jelbit zug nad) Ders- 


Nachdem dann am 24. Yuli/6. Auguft 
bet der Stadt Bonn im 
Münfter’ Ichen von den Zilly’ichen und den Ans 
holt’ichen Truppen gänzlich aufgerieben worden 
war, begehrte Tilly am 20.30. September vom 
Landgrafen Morik die Aufnahme einiger faijer- 
lien Negimenter in Niederheflen. Sieben 
Negimenter kamen dann über Warburg und 
Baderborn. Später no) um zwei Negimenter ver- 
mehrt, zerjtreuten fie die Landıniliz am Diemel- 
tom, plünderten Giejelwerder und Saba: 
burg und überzogen falt das ganze Land. 
Tilly hatte fein Hauptquartier wieder in Hers- 
feld genommen. Auh Marburg wurde bejeßt 
und geplündert. 


feld. 
Herzog ‚Shrifttan 


(Schluß. folgt.) 


Hrifen eines pommerfchen Edelmannes durıd) 


Zellen 


vor dreihundert Jahren. 
Don Philipp Loid. 


(Fortjeßung.) 


Mm 18. April 1593 kam Lupold von Webel 
ei wieder in Kaffelan, wo er in feinem alten 
Quartier, im „Meerfiich” 19) abjtieg. Er bevoll- 
mächtigte hier einen Bekannten am landgräflichen 
Hofe, eine De für jeinen oben genannten 
Schuldner Oswald von Banımbad) einzureichen 
und reifte dann am 19. April weiter. Nac) 
einem großen Umweg durch die Srafichaft Walderk, 
wo er den Grafen Franz und noch zwei frühere 
Sriegsgefährten bejuchte, 309 er. dur) das nörd- 
tie Helen In Woltbagen und Smmen- 
haufen nah Münden, ließ fi hier über die 
Bulda jeßen und traf am 23. April zu Siegen- 
berg bei soft Oswalt Buttlar ein. Er 
glaubte Hier jeinen Schuldner, einen Neffen 
Buttlar’s, zu finden. Da diefer aber nicht dort 
war, ging die Reife am 24. April weiter über 


9) Im Anfang des 18. Jahrhunderts wird ein Gafthaus 
„zum Fich" in Kaffel erwähnt, ift aber wohl nicht 
identisch mit bbengenanntem, da es in der Oberneuftadt 
en haben joll. Bergl. „Heffenland“ 1898, Heft 6, 

AT; 


Nahodruc verboten. 


Wißenhaujen. ",Umme digen Trent !!) hat es 
Weinmwats, welcher funjten in Heffen wenik wetjet.“ 
Dann ging’ durd) das Thal der Gelfter nad) 
Spangenberg „Bafilbeit ich zu dem Lintwurm 
an und am nädliten Tag (25. April) 
nah TZannenberg!?), dem Burgfiß Oswalt’s 
don Baumba Uber auch hier war der faumige 
Schuldner nicht anzutreffen, und feine in Nenters- 
haufen wohnende Weutter' hatte außer Worten 
des Bedanerns für den Gläubiger nichts übrig. 
Sie ließ ihm jagen, „daß iv let, daß fich ive 
Son aljo in Schulde jebte, fie hette aber vor 
nen nicht zu bezalen“. Sp zug Lupold nod 
am jelben Tag unverrichteter Sache weiter nach) 
Richel3dorf. Die lange bejchwerliche Neife 
war umjonjt gewejen, und ärgerlich durch jet 
Nipgejchie beichwert jich Lupold aud) noch) Darüber, 
daB in Helfen die Meilen jo lang feien. „Bin 
uber den 2 Mi. van Opangenbarf bis gen 


a) 


— Hierum, in Diefer Gegend, 
3, ) Bei Nentershauien, 
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Tannenbarf 6 Stunde gezogen, wie e3 dan in 
Helfen durchaus große Meilen hat, wie man den 
in allen gebirgegen Landen, wie Heflen durchaus 
it, große oder lange Meilen findet.” Wir wiffen 
nicht, wo Lupold jeine Meilenangaben, die er 
jedesmal gewilfenhaft macht, her hat. edenfalls 
hat ıhm jein Gewährsmann, der ihm die Ent: 
fernung zwilchen Spangenberg und Tannenberg 
auf zwei Meilen angab, was jchönes aufgebunden; 
denn Die Orte find in der Luftlinie über drei 
Merlen auseinander, und bei den jchlechten Wegen 
über Berg und Thal konnte er wohl 6 Stunden 
dazu brauchen. 

Sn Nichelsdorf blieb Lupold die Nacht. „Nicht 
weit von diem Dorfe . . . hat e3 Kupferberf- 
wert und Smelzhutten, und ift dißes Dorf an 
dißem Ort das legte in Heßen. Sobalt man 
aber eine halbe Meile beßer hinaus fumpt und 
diB Dorf hinter fih legt, it ein Pal auf- 
gerichtet, welcher Heßen und Duringen fchedet, 
da den alsfort der Fürften von Cobergf ire 
Lant anfenget.“ Auf der Reife durd) Thüringen 
berührte Wedel noch einmal heiftiches Gebiet in 
Schmalkalden, das damals no nicht lange 
im Befige der Landgrafen war, „bejondern es 
hat Landgr. Wilhelm, itigen Landgr. Moriten 
Her Bater julchens van dem legten Graven van 
Hinnenborf, welder anno 83 gejtorben, ererbet 

.. und hat der Lantgraf Hifelbeit das alte 
Haus abgebroden und ein jehon nıumes furftlich 
Haus dahingejeßt”. 

Lupold von Wedel reifte nun durch Thüringen 
und Sachen nah Böhmen, wo er in Karlsbad 
eine mehrwöchentliche Badefur durhmacdte und 
fehrte dann durch die Laufiß in die pommerjche 
Heimath zurüd. Aber fchon im Hexbit deffelben 
Jahres 1593 brach er wieder nad) Südmweften 
auf, um in Frankfurt die verjprochene Sold- 
zahlung des Königs von Franfreid in Empfang 
zu nehmen. Wieder führte ihn fein Weg durd) 
Helfen. Cr fam diesmal von GEijenadh in’s 
Land, 309 durch den Ninggau über Wald- 
fappel und Kaufungen nad Kafjel. „Rof- 
fingen... . gehoret der Ritterfchaft in Heßen, 
was davon genummen, wirt alles beigelegt, und 
da eine vom Adel in dem Lande zu Che aus- 
geben, wirt ir auf ire Anfurderen oder Begeren 
aus dem Klofter 100 fl. vorreicht, die Gerechtigkeit 
alle, die vam Adel in Heßen, zu dem Klofter haben.“ 

Am 21. September 1593 traf er in Kafjel 
ein, „bin dajelbit zum Merfifh in meine alte 
Herberg eingeferet“. Er hatte jehon bei jenem 


eriten Aufenthalt in Kafjel gehört, daß Land- 
graf Mori jih mit einer Gräfin von Solms 
„verpflicht” habe, und traf es jeßt jo gut, daß 


er den Einzug Diejer fürftlichen Frau, deren 
Hochzeit mit dem Landgrafen in diefen Tagen 
(am 24. September) ftattfinden jollte, mit an 
jehen fonnte. Um diejes Schaufpiels willen blieb 
er am 22. September in Kaffel und bejchreibt 
e8 folgendermaßen: 

„st anfenklich der VBortrap, welchen 2 Gelit 
Ssunferen gefuret, aus der Statt der Braut ent- 
feigen gezogen, daruf 3 Trummeter, hinter denen 
12 Gule mit Deden gepußt und mit Negerfederen 
gejchmucfet beigefuret, daruf die anderen Yunferen 
gefolget, hinter denen widerumb 3 ITrummeter, 
auf die die Cammerjunferen, welcher 3 Gelit 
gewejen, darnad) 21 ITrummeter, hinter denen 
die Graven, jo vorhanden, denen gefolget ein 
Herzog !?) van Lunenburf und Furite Bernett van 
Anhalt, daruf die verordneten Trabanten, welche 
roth und weiß gefledet 1%), daruf der Brutigam, 
deme L. Ludewich zur rechten und 8. Jürgen 
Son zur linfen Hant geritten, herrlich und wol 
gepußet, daruf die anderen Pferde alle gefolget. 
Wie fie aber widerumb herein fummen, tft der 
Brutigam mit jeinen gemelten 2 Fettern negft 
vor der Brut Wagen geritten. Ob ich num wol 
zu der Hochzeit nicht berufen, hat dennoch Gr. 
Gunter van Shwargborf zu mir gefchidfet, 
mit deme ich hinauf gange und die Vertrumunge 
angelehn, und haben den Brutigam vor die Trume 
gefuret jeine beiden Fettern, jo bei ime geritten, 
die Braut hat ive Her Bater und einer irer 
Vetteren gefuret, hernacher habe ich daroben Malzeit 
gehalten und alsfort in mein Lojament gangen.“ 

Am Tage darauf bradd Lupold von Kafjel 
auf umd reifte in drei Tagen nah Frankfurt), 
fam aber doch für feinen Zwed zu jpät an. Er 
jandte eimen Boten nach Straßburg und reifte 
während defjer zweien andern jäumigen Schuldnern, 
Thomas von Krichingen und Joh. Sigm. Zollner, 
durch Franken nad, aber auch ohne Erfolg. Am 
7. Oftober erhielt er endlich in Frankfurt ferne 
Soldgelder, machte nochmals vergeblich den DVer- 
juch durch Vermittelung. des Biichofs von Würz- 
burg von Zollmer fein. Geld zu erhalten und 


=») Chriftoph. 

) Sie waren von den heifiichen Städten gejandt.. 
Rommel, 6, 316. 

'’) Er übernachtete diesmal nur in Treyja und in 
Gießen. — Man fieht, dab Lupold troß der „Langen“ 
bejftiihen Meilen auch vecht jchnell reifen konnte. Das 
erite Mal, im April 1593, hatte er zu den 18 Meilen 
zwischen Kafjel und Frankfurt 4 Tage (Nachtquartier in: 
Bubbadh, Kirchhain und Arnsbad), das ziveite Mal, Anz 
fang April, jogar 6 Tage mit einem Ruhetag (Nacht- 
quartier in: Sriglar, Treyja, Wittelsberg und Bukbadı), 
da3 dritte Mal, Mitte April, 5 Tage, gleichfalls mit einem 
Ruhetag Machtquartier in: Busbah, Kirchhain und 
Zimmerstode) gebraucht. 


veifte dann im November 1594 durch das Stift 
Fulda mordwärts in jeine Heimath. Die 
Armuth des fuldifchen Landes fiel ihm auf der 
Nücreife auf. „So balt man aus dem Lant 
Franken fumpt, ift e8 an den Dorfern zu jende, 
den das Lant zu Franken ift von den beiten 
Renderen eines in Deutjehlant, alles von jchonen 
richen Dorfern... Erzherzog Makjimilian hat ı$t 
das Stift Zul, weil der Abt des Stifts und 
der Biihof von Wirzbert darumb rechten, 
comißarienmeife in.“  Lupold fam dann durd) 
Hersfeld — „allda fenget das Land zu Hepen 
an. Die Statt 9. gehoret halp dem Abte da= 
filbeit, der ander halbe Teil gehoret 2. Muri" — 
und Rotenburg, wo eben Landgraf Mtorik fi 
auf der Jagd befand. Geine weitere Meile 
fönmen wir nicht verfolgen, da hier die Hand- 
ichrift eine größere Lüde zeigt. Sedenfalls veiite 
er durch den Harz nad Pommern, jeiner 
Heimath, wo er endlich mehrere Jahre ruhig 
(ag und die Muße dazu benußte, in den Stand 
der heiligen Che zu treten. Cr war damals 
etwa 50 Jahre alt. 

Noch einmal führte ihn der Weg nad Heljen. 
Dreizehn Jahre nad) der oben erwähnten Xeife 
brach er wieder von feinem Erbjik Kremzom auf. 
Die ausftehenden Gelder in Heilen und Sranten, 
die er Anno 1593 vergeblich einzutreiben gejucht 
hatte, waren dev Beweggrumd zu der neuen Fahrt. 
Er ieh fig von feinem Lehnsheren, dem Herzog 
Bogislav von Pommern, ein „Bromotorialfchreiben“ 
an den Landgrafen Morit zur Unterjtügung jeiner 
Forderungen ausjtellen und erlangte auf Der 
Durchreife duch Berlin am 7. Mai 1606 au) 
ein Gleiches von dem Kurfüriten von Brauden= 
burg, von dem er au) gehen hatte. Na 
vierzehntägiger Yahıt durch das Anhaltifche und 
das Eichsfeld fam er am 19. Mai bei Streuz- 
burg über die hefitiche Grenze. Diesmal traf 
er feinen Schuldner Dswalt von Baumbah zu 
Haufe in Tannenberg, aber Geld war nicht 
von ihm zu befommen. : Er hatte jich wohl eines 
Befuches jeines fernen Gläubigers jeßt nach Ver 
(auf von 13 Jahren nicht mehr verjehen, und 
- baar Geld war hen damals vecht Inapp auf den 
meiften adeligen Burgfigen in Helfen. So blieb 
unfern Zupold nichts übrig als nah Kafjel zu 
veifen und bei dem Landgrafen eine Klage gegen 
Dsmwalt von Baumbac einzureichen. Am 28. 
Mai 1606 traf er abermals in der hejfiichen 
Hauptitadt ein und that Jofort die nöthigen 
Schritte, um zu feinem Rechte zu fommen, erhielt 
au alsbald von dem Landgrafen einen Zahlungs- 
befehl für feinen Schuldner, Da die Ausführung 


diejes Befehls längere Zeit in Unipruch nahm, 


re Be 


weil Baumbah wohl das Geld nicht jo jchnell 
beichaffen Eonnte, jo blieb Lupold von Wedel Die 
ganze Zeit von Himmelfahrt bis über Pfingiten 
in Kafjel und bewunderte in Muße die dortigen 
Sehenswürdigfeiten, die ex bis daher noch nicht 
£annte. Kaflel hatte fih ja in den 14 Jahren, 
jeit ex zuleßt dort geweien, außerordentlich ver- 
ändert. Damals hatte die Stadt noch das Aus- 
iehen gehabt, das ihr die jparjame Regierung 
des weifen Wilhelm verliehen. Unter jeinem 
Nachfolger war das anderd geworden. Nicht 
daß Morik durch übermäßig viele und große 
Bauten der Stadt einen anderen Gharafter ge- 
geben hätte, das war bei dem Mangel an Bau: 
pläßen innerhalb der Feitungsmauern nicht möglich, 
wenn e8 der Landgraf auch gern gethan hätte. 
Aber das Leben und Treiben in der Stadt unter 
dem neuen glänzenden, ja prunffüctigen Hofe 
war ein anderes geworden. Kafjel ftand damals 
in jeiner erjten Glanzperiode, die freilich nur 
von furzer Dauer war, noch nicht jo lang als 
die Negierungszeit Mori’ des Gelehrten. 

Supold von Wedel jah gleich bei jeinem Dies: 
maligen Aufenthalt in Kaffel eine der größten 
Sehenswinrdigfeiten, die die Stadt dem Land- 
grafen verdantte, das neue Komöddienhaus, 
das erite jtändige Theater in Deutichland. Leider 
bemerft er nur ganz furz, daß „man eine 
Comediam ageret” und daß der Landgraf mit 
jeiner zweiten Gemahlin Juliane, deren Bruder 
Sohann von Nafjau und „mit Frepheren, 
auch SJunfern und Frawenzimmer, jo da am 
Hofe gewejen, jegenwertig” gewejen. Was für ein 
Stüc geipielt wurde und wie die Einrichtung Des 
ganzen Theaters war, dafür jcheint der alte 
Kriegsmann, der jonft jo genau erzählt, wenig 
Sinn gehabt zu haben. Mehr Interefje bezeigt 
er für des Landgrafen Kunjttammer, „da 
trefliche viele Sachen einzufehende, welche lange 
zu vorzeichenen weren.“ Die Sammlungen waren 
ichon früher angelegt, unter Mori aber bedeutend 
vermehrt worden. Nach Wedel’s Bericht joll der 
Landgraf allein von einem Dr. Bernhard 
Baludanus!), einem ehemaligen Reijegefährten 
MWedel’s auf der Fahrt zum heiligen Lande 

6, ‚Ein Medicus van Paduwa, in Freiklant gebortig, 
welcher ißt zur Cnfhaufen (Enfhuizen) wohnt.“ Die 
Sammlung diejes Mannes muß berühmt gewejen fein. 
Noch im Sabre 1611 bejuchte Landgraf Otto, der 
ältefte Sohn Morit’ des Gelehrten, auf jeiner Reife nad) 
Holland und England am 30. Mai „de Paludani 
funjtfammer“ zu Enfhuizen, „darinnen viel jchöner 
indianiiher Sachen”, wie das noch ungedrudte Tagebuch) 
diejer Neife von Joh. ©. Dehn erwähnt. Sn Ron- 
mel’ Verzeichniß der Gelehrten, mit, denen Landgraf 
Morit in Verbindung ftand, Band 6, 508 ff., ift Paluıs 
danus übrigens nicht zu finden. 
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(1578), für 3000 Thaler „ivembde Sachen, jo 
er jennehalb des Mteeres erlangt”, gekauft haben. 
„Unter anderen und vielen ift da ein Rohr, fo 
von Holze gemachet, welches bleigene Kuelen ohne 
Bulver Scheußet, und ein Schafsfell aus India, 
welche Wulle geelb, aber als eine lautere weiche 
Seyde anzugreifende, man fan auch anders nit 
willen als daß e3 Seyde ift, it dennoch Wulle. 


Es it auch viel Einhorne !7) darein gewejen, da= 
von mir der Doctor, der über die Cammer 
Bevehlig hat, ein Stüdfein al3 eine Hafelnuß 
davon vorehret.” 


7) Ein folches wurde 1569 bei Treffurt in einem Waffer: 
bett gefunden, für andere bis 12 Thaler bezahlt. 
(Rommel, 5, 738) Gejchabtes Einhorn galt damals 
als wunderwirfendes, Heilmittel. 


(Schluß Folgt.) 


u... 
Der Silfslehrer. 


Don A. M. 


„Stern-Safra!“ rief der willenichaftliche Hilfe- 
lehrer Auguft Eitel und fuhr jäh im Bette 
empor. „Nicht einmal zu nactichlafender Zeit 
fanı man jeine Nuhe haben!“ Das starke 
Klopfen an der Thüre feines Wohnzimmers ließ 
ji, von Neuem hören; e8 waren beitimmte, taft- 
volle Schläge, ein aufmerkjamer Ntenjchenfenner 
mußte jofort zur Meberzeugung fommen, daß 
hinter diefem Klopfen die Autorität, die Obrigkeit 
ftand. „Oeradezu unerhört”, murmelte Eitel 
und ließ fich wieder in die Kıfjen feines Bettes 
zurücjallen, „na, zum Kudud denn, herein!” Die 
Thüre öffnete fi, Jchwere Schritte näherten jich 
duch das Wohnzimmer und machten vor der 
offenen Schlaffammerthüre halt. Eitel hatte jchon 
(ängft den biederen Ghnmnaftalpedell erfannt, der 
jeßt in jeiner ganzen Würde und Behäbigfeit 
vor jein Bett trat. „Guten Morgen au, Herr 
Doktor,” eröffnete der Abgefandte die Verhand- 
lungen, „der Herr Direktor lafjen bitten, von 
8 bi 9 in Quarta und von 9 bi 10 in Ober: 
jefunda zu vertreten, da Herr Brofefjor Cchaub plöß- 
lich Fran geworden ift.” „Da hört fich aber doch 
jeglicher Bindfaden auf!” eiferte der revolutionäre 
Hilfslehrer. „Mein ganzer jchöner Vormittag 
it auf die Weile zum Teufel!“ Herr Tyelder, 
der Bedell, war während jeiner langen Dienft: 
zeit an derartige Ausbrüche des Zornes gewöhnt, 
gelafjen fügte er hinzu: „Sie müfjen fich aber 
beeilen, Herr Doktor, eben hat e3 auf der Stadt- 
pfarrtiche 1/28 geichlagen, ich. habe bei Sihrer 
MWirthin jhon den Kaffee beitellt, damit Sie 
nicht zu jpät kommen!“ Der Hilfslehrer ver- 
hüllte gramvoll jein Haupt. „SH und der 
Herr Direktor haben überhaupt”, fuhr der würdige 
Deamte fort, „mit den Vertretungen unfere liebe 
Salt und Noth. Jeden Tag giebt e3 was 
Anderes! Na, Ichönen, guten Morgen, Herr 


Doktor, entjehuldigen Sie, daß ich geitört habe.” 
Damit verfhwand der beite aller Schuldiener, 
der nur die feine Schwäche befaß, fich neben 
dem Direftor al3 den eigentlichen Leiter der 
Anstalt zu betrachten. 

Gitel hatte jtöhnend und jeufzend den mwohl- 
geglätteten Strohjad, wie er fich, die homerijche 
Sprade fühn nahahmend, auszudrücden pflegte, 
verlaffen und fie jo rajch als möglich angefleivdet. 
Heute fiel e8 ihm doppelt jchwer, jo früh gegen 
allen Stundenplan jein molliges Lager zu ver: 
lajfen, denn die Situng am geftrigen Abend im 
Kreife Troher Genpifen war jcehwer gewejen, jein 
Kopf brummte, und der ganze Sammer der 
Nenichheit hatte ihn erfaßt. Der etwas hellblond 
geratherre Kaffee feiner Wirthin hatte diefem Zu= 
tande nur gelinde Befjerung gebracht. Cben 
als die Glode acht Ichlug, hatte er das Gymnaftum, 
das zum Glück ganz in feiner Nähe lag, erreicht. 
Unterwegs hatte er ein ftilles Selbftgejpräd 
geführt, das leider nicht ganz ohne Bosheit war. 
„Acht Fahre”, jo lautete e8 ungefähr, „wandele 
ih nun al3 Hilfslehrer auf der „weititraßigen“ 
Erde herum, allerdings mit der tröftlichen 
Ausfiht, im Laufe des nächlten Jahrhunderts 
Oberlehrer zu werden; dazu wenig oder gar fein 
Sold, aber viel Vertretungen und fonjtige Schere- 
reien. 3 it ein reines Wunder, daB einem 
der Humor noch nicht abhanden gefommen ift.“ 
„Suten Morgen, Herr Direktor,” unterbrach er 
jeßt jeine  ftillen Betrachtungen und begrüßte 
ehrfurchtsvoll jeinen Chef, den Hexen Gymnaftal- 
direftor, der foeben die Treppe herunteritieg. 
„Neorgen, Herr Kollege,“ entgegnete der joviale 
alte Herr, „Ihön! daß Sie da find; ich wollte 
ihon längjt einmal wieder Ihrem Unterrichte 
beiwohnen, heute trifft es jich gut, in der nächiten 
Stunde fomme ich zu Ihnen in den Homer, ic) 
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bin begierig, zu hören, wie Sie die Sache jekt 
auffallen. Guten Morgen!" In Eitel’3 jchon 
jehr angegriffenem Gehirn ging alles rund um; 
jo ein Unglüc konnte auch nur er haben; gerade 
heute, wo er von jenem unangenehmen Zuftande 
gepeinigt, den der Deutiche Kakenjammer nennt, 
faum einen Karen Gedanken faljen konnte, wollte 
der Direktor, von deifen Bericht doch feine 
ganze Zukunft abhing, hojpitiven, gerade heute, 
wo er fi in feiner Weife für die Stunde vor: 
bereitet hatte Seder Pädagoge weiß, wie 


wichtig eine gründliche Vorbereitung für jede ı 


Lehritunde tft. Der wiljenjchaftliche HSilfslehrer 
Auguft Eitel jah jchon im Geifte das Aergfte 
voraus. Neinjall vor dem Direktor, schlechter 
Bericht, Berzögerung jeiner Anftellung, auf die 
er doch, wei Gott, lange genug wartete, jolche 
und ähnliche Gedanken zogen durch fein Gemüth. 
Hier erfordert e3 aber unfere wahrhafte Gejchichte, 
anzufügen, daB Auguft Eitel allerdings eine 
recht fidele Haut war, daß er fi) zwar alle 
Sitten und Gewohnheiten der Univerfität noch 
nicht abgewöhnt hatte, daß er aber im Webrigen 
ein äußerft tüchtiger und eifriger, bei Schülern 
und Kollegen gleich beliebter Lehrer war. nd 
jo wird ihm gewiß auch die freundliche Leferin 
jeinen unpädagogiijhen Kabenjammer verzeihen, 
um jo mehr, da derartige Zuftände jelbit bei 
den Spißen der Behörden beobachtet jein jollen ! 

Die erite DBertretungsitunde — Latein in 
Quarta — war endlich zu Ende. Unjerm Eitel 


‘war fie entjeglich lang vorgefommen, zulett hatte | 


er gar ingrimmig den feiten Glauben gehegt, 
daß fie überhaupt nie endigen würde. Schon 
bei Beginn der Stunde hatte er alle Fenfter zur 
großen Berwunderung der grinjenden Quartaner 
aufreißen laffen und fi an’s offene Fenfter 
gejtellt, um fi vom Luftzug durchfühlen zu 
lafjen. Aber alles ohne Erfolg! Dazu be: 
herrjchte ihn ganz der quälende Gedanke an die 
nächfte Stunde. Da — als fein Muth auf den 
Gefrierpunft gejunfen war, ericholl die Glocke 
de3 braven Felder. Keiner veritand jo jchön zu 
läuten wie dieje Zierde des Pedellenftandes, er 
wußte die feinften Abtönungen in den Klang 
jeinev Glode zu legen; während fie um 8 Uhr 
noch ernjt und düfter ertönte, erhöhte fich ihre 
innere Heiterfeit mehr und mehr, bis fie um 
12 Uhr, beim Schluß des Unterrichts, jo Fröhlich, 
leicht, ja jauchzend die Lüfte durhdrang, daß es 
Lehrer wie Schüler daß erfreute. Diejes Talent 
de3 waderen Mannes hatte unjern Hilfslehrer, 
der in jeinen Mußeftunden vecht wißig jein 
wollte, zu der Neuerung veranlaßt: Felder habe 
von der föniglihen Prüfungsftommilfion die 


Facultas im Läuten für alle Klaifen befommen. 
— BDlaß und bleich begab Tih nunmehr Auguft 
in das Lehrerzimmer, wo er von den jüngeren 
Kollegen Icharf bedauert wurde. Kaum hatte er 
zwei Gläler falten Wafjers heruntergejtürzt, da 
erichallte jchon wieder die verhängnißvolle Glocke 
und gab das Zeichen zum Beginn der zweiten 
Stunde Eitel ergriff jeinen alten Homer und 
jtieg zur Oberjefunda binan! Die Klaife las 
gerade den jechiten Gejang der Ddyfiee, jenes 
föftliche Zufammentreffen de3 durd) einen fürchter- 
lihen Sturm zur Snfel der Bhäaken verichlagenen, 
vielgewandten Dodyffeus mit der göttergleichen 
Königstochter Nauftfaa, die mit ihren anmuthigen 
Nägden am Geftade des unaufhörlich wogenden 
Meeres große Wälhe abhält. Schon nach den 
eriten eimleitenden Morten trat der Direktor ein, 
bat unjern gefnicten Helden fich nicht ftören zu 
laljen und jtellte ich, aufmerffjam zuhörend, an’s 
Yeniter. Die Nepetition war zu Ende, das 
Werter-Ueberjegen begann, wobei fich die Klafie, 
wie immer im foldhen Fällen, recht vernagelt 
anftellte.e Man fam jet zu der jchönen Stelle, 
wo Odyifeus, durch das helltünende Gefreifch der 
flinfen Dienerinnen aus dem Schlafe erweckt, 
das Gebüfh, Hinter dem er vor Grmattung 
niedergejunfen war, verläßt und die herrliche 
Königstohter um Hilfe anfleht. Alles war bis 
jebt jo weit gutgegangen, da bemerkte der Un- 
glückliche, der immer die folgenden Berje vajch 
überflog, daß zwei griechische Worte in einer 
der nächften Zeilen jeinem Gedächtniß völlig ent- 
fallen waren. Er zermarterte jein Hirn, ohne 
Erfolg, der Bers war und blieb ihm unverftändlich. 
Der gefürchtete Augenblik war da! Noch eine 
Ninute, und er war vor dem Direktor und der 
ganzen Klafje als Sgnorant bloßgeftellt! „DO du 
dreimal verfluchtes Gafthaus zur Hauptwache 
mit Deimem guten Bier,” ftöhnte Eitel. — 
Jet gelangte der betreffende Schüler, der über- 
jeßte, an die verhängnißvolle Stelle: ex ftottert, 
tot, au ihm ift die Bedeutung der Worte 
unbefannt. Der Ungftihweiß perlt auf der 
Stirne Gitel’s, der Höhpunft des pädagogischen 
Dramas ift erreiht! Einen Augenblie berichte 


lautlofe Stille. Da unterbrad plößlich die 
tadelnde Stimme des Diveftors das graufe 
Schweigen. „Kennen Sie das Wort wirklich 


nicht, Lieber Müller? Sie auch mit, Schul, 
Sie auch nicht, Meyer? Das it far! Wer 
von der SKlafle weiß 68? Niemand? Nun, 
aus welchen Beltandtheilen ift denn das Wort 


zufanmengejeßt?" Cine Frage folgte der andern, 


eine Antwort der andern. Der Direktor, der jelbft 
ein bewährter Homerkritifer und begeiiterter inter: 


EEE WERE N ELEEEEEERELESTNZETTRETTET LEHE DEE TEE 
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prefator war, hatte Feuer gefangen. Sebt war er 
ganz in jeinem Clement, der geiftvolle Philologe, 
er erflärte, überjeßte, vecitirte, Lobte und tadelte 
und plößlic — „vo gütiger Gott, ich danfe Dir,“ 
tammelte Eitel — erklang die Glocke, jo jubilivend, 
wie fie der glüdliche Pädagoge noch nie hatte Hlingen 
hören. Die Stunde war zu Ende; Auguft Eitel 
war gerettet! 

Als die Schüler das Klaffenzimmer verlaffen 
hatten, wandte ji) der Direktor äußerit wohl- 
wollend an Eitel, deifen Geficht von einer inneren 
Heiterkeit erjtrahlte, und jprach ihm in. warmen 
Worten jeine Anerkennung aus. „Ih bin 


wirklih mit hrem Unterricht vecht zufrieden, 


lieber Kollege, auch die Klafle jcheint mir im 
Großen und Ganzen vet gut vorbereitet zu 
jein. Das freut mich wirklich! Aber e8 gebt 
auch nichts über Homer, den alten, ewig jungen 


Homer!”  Eitel verbeugte ich tiefgerührt und 
murmelte einige unverftändliche Worte. „Uebrigens, 
was ich noch jagen wollte,“ fuhr der gemütbliche 
Direktor fort, der fih troß feinen jechzig Jahren 
noch immer eine gewille Sugenpdfriiche bewahrt 
hatte, „trinken Sie nahher um 12 Uhr einen 
grühiehoppen am Stammtijch mit? ch gedachte 
einmal hinzugeben!” Dazu war unfer Nede 
ohne jeden Widerjpruch bereit. Auf diefeom Früh- 
ihoppen nun, bei dem ftch allmählich auch das 
förperliche Befinden des Heven willenjchaftlichen 
Hilfslchrers überrafchend Fehnell befjerte, teilte 
tpm der gütige Direktor noch mit, daß ex jeine 
definitive Anftellung als Oberlehrer beantragen 
wolle. Mer war glücklicher als Yuguft Eitel, 
aber am folgenden Morgen — Lefer und Lelerin, 
erichrect nicht — litt er an demjelben Unmmwohlfein 
wie Tags zuvor. 


Eau N re 
Aus alter unö neuer Beit. 


Berbindung des fönigliden Haujes 
in Dänemark mit dem fürftliden Haufe 
Hejjen-Kaffjel. Bon einem verehrten Gönner, 
Oberlehrer a. D. ©. Th. Dithmar in Marburg, 
geht uns unter dem obigen Titel folgende Dar- 
legung zu: König Chriftian IX. von Däne- 
mark und jeine Gemahlin Luife Wilhelmine, 
die Schwiegereltern Europas, wie man fie wohl 
genannt hat, find dem heffiichen Fürftenhaufe nahe 
verwandt. König Chrijtian ift Enkel des Land- 
grafen Karl von Hejfen und feine Gemahlin 
Enfelin des Landgrafen Sriedridh von Hefjen. 
Beide, Karl und Friedrich, waren Brüder Kur: 
fürft Wilhelm’s T., alle drei Söhne des Land- 
grafen Friedrich II. Friedrich, ift der Stamm- 
vater der Rumpenheimer Linie (©. „Heffen- 
land” 1897, ©.. 118.) 

63 ijt mehrmals der Tall gewejen, daß fich 
hejfiiche Fürften mit dänifchen Prinzejjinnen ver- 
mählten, aber auch umgefehrt, daß dänifche Könige 
aus dem hejjischen WFürftenhaus ftammende  Ge= 
mahlinnen hatten. &3 war, als ob beide Fürften- 
bäufer in einer Wahlverwandtjchaft jtänden. So 
heirathete jchon Ehriftian V. von Dänemarf 
eine hejfiiche Landgrafentochter, nämlihd Char- 
Lotte, geboren 1650, Tochter des Landgrafen 
Wilhelm VI. und der Hedwig Sophia von 
Brandenburg, eine um Dänemark hochverdiente 
Srau. König Friedrich VL, Enfel von Fried- 
rich V., hatte ebenfalls eine hejfiiche Prinzeffin 
zur Srau, nämlih Paria Sophia, geboren 
1767, Zochter des vorhin erwähnten Landgrafen 
Karl, Tante des Königs Chrijtian IX, 


Daß umgekehrt heffiiche Fürften däntjche Prin- 
zejfinnen heiratheten, beweift uns 1) Landgraf 
Wilhelm IX. (als Kurfürft L), der mit Karv- 
line, Tochter des Königs Friedrich V., des von 
Klopfitod bejungenen, verheivathet war. .Des- 
gleichen hatte fein Bruder Karl deren Schweiter 
Luije, geboren 1750, zur Frau. Nachfommen von 
diefer find nicht mehr vorhanden. 

Landgraf Wilhelm, ein Enfel Friedrich’s IL, 
der Vater der Königin von Dänemark, geboren 
1787, geftorben 1867, war vermählt mit Luife 
Charlotte, Tochter des Prinzen Friedrich 
von Dänemark (1789 bi3 1864), der nicht zu 
verwechjeln ijt mit König Friedrich VL, dem 
Enkel König Friedrich’s V., jener war ein Sohn 
bon sriedrich V. aus feiner zweiten Che mit Juliane 
Maria von Braunjehweig, während Friedrich V. 
in erjter Ehe mit der englifchen Brinzejlin Luife, 
Schweiter der Gemahlin Landgraf Friedrich’s IL, 
vermählt gewejen war. 


St. Ottilien. Weit befannt ift der Dttilien- 
berg (820 Meter hoch) bei Straßburg im Eljaß 
und namentlich im Sommer von Vielen aufgejucht, 
theils wegen der Heilkraft der an ihm entjpringenden 
DOttilien-Quelle, theils wegen der erquieenden 
Luft und herrlichen Ausficht befonders auf die 
DBogejen, zu denen der Berg gehört.!) Nach der 
Gejchichte ijt Die heilige Ottilie oder Odilie, 


’) Von Straßburg in 1-2 Stunden zu erreichen mit 
Aufftieg von Station Oberehnheim und Abjtieg nad) 
Station Barr. 


wie der Name auch gefchrieben wird?), eine Tochter 
des Herzogs Ethifo oder Eticho I. von Alemannien 
oder Schwaben, aus dem jpäter jo berühmt ge- 
wordenen Haufe der Welfen ?), und jeiner Gemahlin 
Brunswinda,. deren Gejchleht nicht befannt  ift. 
Sie wurde geboren 650 n. Ehr., wie wenigftens 
gewöhnlich angenommen wird, und wurde, weil 
blind geboren, von ihrem Bater verjtoßen, dann 
in einem Klofter erzogen, wojelbft fie bei der Taufe 
jehend wurde. Sie überwand dadurd die Abneigung 
des DBaters, welcher ihr fein Schloß, die Hohen- 
burg, jchenfte, um diejelbe in ein Klofter um- 
zumandeln. Der Vater ftarb 690, Dttilie 720, 
alfo 70 jahre alt. Das von ihr angeblich um 
680 geitiftete oder doch wenigitens nach ihr als 
Schußpatronin des Echwabenlandes und damit ing- 
bejondere des Eljaß benannte Benediktiner-Nonnen- 
flojter bejteht noch heute. 

Woher kommt nun der Name St. DOttilien 
und ©t. Ottilienberg anderwärts? Nach dem 
„Bollftändiges Heiligen-Lerifon“ betitelten Werke, 
herausgegeben von Stadler (Augsburg 1875) *) 
finden fie) unter den beiden Schreibweijen mehrere 
‚sungfrauen ded Namens und zwar als DObdilia 
(oder Othilia) Begleiterinnen der heiligen Urfula 
nach Köln a. Rh., wo diejelben ihren Tod fanden, 
und als Ottilia, Klofterjungfrauen aus dem 16. 
bezw. 17. Sahrhundert. 

E35 muß daher der Name DOttilienberg auf die 
Echußheilige des Echwabenlandes bezogen werden, 
wenn auch die Entfernung vom Eljaß beträchtlich 
it. Sedenfalls trifft das zu bei den zwei in 
Betracht fommenden Stellen im früheren Kurfürften- 
thum Hefjen, jegt preußifchen Regierungsbezirk 
Kajjel. 

1. Dorf St. Ottilien und jüdweitlich davon 
St. DOttilienberg in dem zum Söhregebiet ge= 
hörigen Kaufunger Stiftswalde im Landkreije Kajjel. 
Der Name des Dorfes St. Dttilien wird von den 
Gejchichtsforjchern abgeleitet von einer dajelbjt 
gejtandenen‘ und jpäter zerfallenen Kapelle der 
heiligen Dttilie, welche zum Stifte Kaufungen 
gehörte.) Das Jungfrauen » Stift Kaufungen er- 
freut ich "eines jeher hohen Alters und joll nad 


°) Unter Ableitung von Odo ftatt Otto, wie 3. ©. 
Ddo, Graf von Paris und König von Frankreid, T 898, 
Odo, Abt des Benediktinerflofterse Cluguy, T 942, Odilo 
der Heilige, Abt dejlelben Klofters, T 1049. 

°) Seine Regierungszeit fällt hauptjächlic” unter die 
de3 merowingiichen Franfenfünigs Childerich II. über 
Auftrafien 656—673 und dejjen Nachfolger. 

*) Band IV, ©. 601 fg., 636. 

>) Landau, Beihreibung des Kurfürftentpums Hefjen 
(KRafjet 1867), ©. 167 u. 335; vergl. dv. NRoques, Vortrag 
iiber das Klofter Kaufungen in Helfen (Mittheilungen des 
Vereins f. heiliiche Gejchichte und Landeskunde. 1887. 
©. XXIX.) 


\ Hofgeismar 


den neueften Forihungen auf Grund der baulichen 
Beichaffenheit der Stiftsgebäulichkeiten jchon in 
der Zeit Karl’s des Großen, aljo in der zweiten 
Hälfte des 8. oder zu Beginn des 9. Jahrhunderts 
gegründet worden fein, jo daß die in der all: 
gemeinen Gejchichte Kuifer Heinrich II. dem Heiligen 
und feiner Gemahlin Kunigunde um das Jahr 1005 
zugefchriebene Stiftung ji nur als Erneuerung 
der alten Gründung darftellt.) Die dazu ge= 
hörigen, im GStiftswalde gelegenen Kapellen (3) 
fonnten vecht wohl verjchiedenen Heiligen geweiht 
fein, und jo hießen fie deshalb: St. Nikolaus, 
St. Dttilie und St. Juliane, und die Heranziehung 
von Schußheiligen entfernte Bezirke darf nicht 
auffallen. 

Als nun mehrere Jahrhunderte jpäter der franz 
zöfifche König Ludwig XIV. in blindem Religions- 
eifer die Hugenotten in jeinem Lande um ihres 
Befenntnifjes willen mit allen möglichen Gewalt: 
mitteln verfolgte und fogar die Auswanderung bei 
Todesitrafe verbot, wanderten befanntlich viele 
Tanfende derjelben in die Nachbarländer, insbejondere 
in die Landgrafichaft Hefjen-Kafjel, und fanden dort 
freundliche Aufnahme. Die Einwanderer wurden 
vorzugsweife in der Hauptjtadt und in den Kreijen 
und Wolfhagen untergebracht, und 
al dort eine Webervölferung eintrat, wurde ein 
Theil einige Jahre jpäter in andere Gegenden 
geichafft, jo 5. B. um das “Jahr 1700 aus dem 
Kreife Hofgeismar 14 Familien in den Kaufunger 
Stiftswald, wojeldft diefe unweit Helja eine neue 
Anfiedelung gründeten, welcher jie den Namen 
St. Ottilien beilegten. Die neue Pflanzjtätte 
befam übrigens feinen eigenen Prediger, jondern 
wurde mit der franzöfifchen Kirche in Kafjel ver- 
bunden. Den Gottesdienst verrichtete in der Itegel 
der jog. Worlejer (lecteur) dur) Borlejung 
einer gedructen Predigt und der dorgejchriebenen 
Gebete. Ein dazu bejtimmter Kafjeler Pfarrer 
war verbunden, zu gewifjen Zeiten in der Kolonie 
das Abendmahl auszutheilen; auc fanden fich die 
Einwohner zu Zeiten in Kafjel ein. Herabgefommen 
durch Mangel an BViehhuten und Viehzucht zählte 
St. Ottilien, während andere Orte an Bevölkerung 
zunahmen, im Sahre 1788 nur noch zwei fran= 
zöftfche und 16 deutjche Familien, im jahre 1835 
iiberhaupt 164 Einwohner; und-im jahre 1837 
wurde fie von Kafjel wieder abgetrennt umd der 
Pfarrei Helfa, deren Geifllicher jchon bisher Die 
Minifterialhandlungen ausgeübt, beigegeben; jebt 


°) Vergl. v. Roques, Vortrag über Kaijerin Kunigunde 
die Heilige und Klofter Kaufungen (Mittheil. 1885. S©.XXX.) 
— Bericht über Ausflug des Vereins in die Gegend von 
Oberfanfungen 18. Juni 1887 in der SKafjeler Allgem, 
Zeitung Nr. 166 vom 20. Juni 1887, 
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gehört der Ort zur Pfarrei Ejchenftruth.”) Die 
Einwanderer, aus allen Theilen Frankreichs, vor- 
zugsweije aber aus der Dauphine jtammend, außer- 
dem aber die mit ihnen ebenfalls verfolgten und 
geflüchteten Waldenjer im piemontefiichen Thale 
Pragelas, benannten die Niederlafjungen theils 
nach der hejjiichen Zürjtenfamilie, wie Karlzhafen, 
Karlsdorf, Mariendorf, Friedrichsdorf (jpäter Schöne- 
berg), Luijendorf, theil3 mit veligiöjer Beziehung, 
wie Gottötreu, Gethjemane, theil$ auch in An 
fnüpfung an frühere Ortöbezeichnungen, wie Kelje 
an Stelle de3 400 “Jahre zuvor ausgegangenen 
Ortes Ober-Kelze.?) So entitand St. Ottilien 


‚ an Stelle der früheren St. Ottilien-Stapelfe. 


2. St. Ottilienberg füdlich vom Dorfe Ulfen, 
im Bezirke des Amtsgerichts Sontra im Kreife 
Rotenburg a. ., wird nur bejchrieben?): 

„Die Nefte einer mit einem Graben umgebenen 
Kapelle auf einem 550° jüdlich über Ulfen auf- 
jteigenden mit Gebüjch bewachjenen Berge.“ 

Daß hier eine franzöfifche oder waldenfiiche 
Kolonie gejtanden, wird nirgends erwähnt, und 


) Kopp, Handbuh Th. VII, ©. 235. Ledderhoje, 
Kichenitaat, ©. 399; Casparjon, Franzdf. Kolonien 
(Kafjel 1785) ©. 40 fg.; Rommel, Franzdj. Kolonien 
(KRafiel, 1857) ©. 92 fg. und in Zeitjhrift, n. F. Bd. VII. 
©. 172; 6. Siegel, Gejhichte der Stadt Lichtenau in Hefien 
und ihrer Umgebung, Zeitjehrift n. 3. Bd. XXIL, ©. 294. 

°) Landau, Wüfte Ortjehaften, in Zeitjehrift, VIL. 
Suppl. ©. 31; Casparjon a. ©. ©. 34,41 fg., 44; Rom- 
mel aD. ©. 9%, 99 fg. 

°) Landau, Wüfte Ortichaften, ©. 330. 


ebenjowenig läßt jich eine Beziehung zu dem etwas 
weiter nördlich gelegenen Orte Ottilien nachweifen. 

Ob die außerhalb Hefjens im deutjchen Vater- 
lande vorfommenden und an die heilige. Ottilie 
erinnernden Punkte 

1. St. Ottilienjtein bei Suhl, der durch 
ihre Gemwehrfabrifation berühmten Stadt im 
Kreife Schleufingen des preußijchen Regierungs- 
bezixks Erfurt, eine Borphyrwand des jog. Dom- 
bergs (520 m hoch) an der Lauter; 

2. St. Ottilienberg, jüdlich von Eppingen 
(310 m) im Großherzogthum Baden auf der 
Eijenbahn-Stredfe zwijchen Heilbronn und Bretten; 

3. St. Dttilienberg, weitlich von Hirjch- 
berg in Schlefien (503 m); 

4. Ottilien- Hütte im Kreije Bunzlau in 
Schlefien am rechten Ufer des Bober; 

5. Ottilien-Grube im Kreife Perleberg 
der Mark Brandenburg nahe der medlenburgijchen 
Grenze 

auch wirklich auf die berühmte Ottilie Beziehung 
haben, wie da3 namentlich bei dem zu 1 auf- 
geführten Ottilienftein bei Suhl die Reifejchrift- 
jtellev behaupten, welche von einer der Ottilie 
gemweihten Kapelle in der Vergangenheit und von 
einem fapellenartigen Reftaurationsgebäude in der 
Gegenwart reden!‘), muß dahin gejtellt bleiben. 
Zu 1 und 2 wird es nicht beftritten. » €. R. 


’) Bergl. Meyer, Thüringen (Leipzig 1880), ©. 470; 
Büdeder, Norddeutihland, S. 497. 


se 
Aus Sseimafb und Siremöe. 


Hiftorijhe Kommisfion Kurz vor Schluß 
der Nedaktion ging und vom Herrn VBorfißenden 
der hiftorifjen Kommiffion für Heffen 
und Walded deren erjter Jahresbericht zu. 
Abgefehen von einer Aufzählung der Namen der 
Zheilmehmer an der erjten Sahresverfammlung, 
die am 7. Mat in Marburg ftattfand (f. „Hefjen- 
land" Nr. 10, ©. 130), einem Bericht über deren 
gejchäftliche Verhandlungen, einem Verzeichniß der 
Stifter, Patrone und Mitglieder, enthält der Jahres- 
bericht namentlih die Ausführungen des Wor- 
jigenden, Profeffors Dr. Freiherrn von der Ropp, 
über die in Angriff genommenen Arbeiten der Kom- 
mijjion, auf die wir noch näher zurückfommen werden. 


Theater. Am 13. Mai endigte mit der 
„Bötterdämmerung” die am Königlichen Theater 
zu Kajjel von Mufifdireftor Dr. Beier unter: 
nommene Gejammtaufführung der Trilogie des 
„Ringes der Nibelungen“ von Ridard 
Wagner nebjt VBorjpiel, welche dem thatkräftigen 


Dirigenten wie den mitwirfenden Künftlern viel 
Ehre und Anerkennung und der Leitung der Bühne 
einen vollen Kafjenerfolg brachte. Dieje Gejammt- 
aufführung fonnte in Kaffel um jo beffer ihren 
‚wer erfüllen, als das Iheaterpublifum die einzelnen 
Theile des Ninges bereits hinreichend fennen ge- 
lernt hatte, da der nunmehr nach faft einjähriger 
ihwerer Krankheit wieder genefene exfte Kapell- 
meifter Zreiber auf deren Einftudirung die 
größte Mühe und Sorgfalt verwendet hatte. 


Von einem Lefer umjeres Blattes geht uns 
Nachjtehendes zu: Soeben Leje ich. in dem Aufjat 
„Erinnerungen aus den lebten Tagen eines 
deutjchen Fürftenthums’ (Nr. 10, ©. 125) Tol- 
gendes: „Die Yäger gaben den Stamm für das 
neue 10., die Schüßen für das 11. Zägerbataillon“. 
Das ift nicht richtig, und vielleicht gelingt es bei 
einem Hinweis darauf, aufzuklären, weshalb gerade 
bei diefen beiden Bataillonen etwas geichah, mas 
meines Wiffens bei den übrigen heffiichen Negi- 


iS 


menterıe nicht ftattfand,. Bei allen anderen 
Negimentern blieb ein Theil der hejfiichen Offiziere 
im Regiment. Beiden beiden leichten Bataillonen 
fand ein Wechjel in der Weije ftatt, daß, während 
der Stamm der Mannjchaften des 11. Jäger: 
bataillons vom heffiichen Yägerbataillon und einem 
Theil des naffaunifchen ägerbataillons gebildet 
wurde, ein großer Theil der Offiziere dem hejfijchen 
Schüßenbataillon entnommen wurde (Schimmel 
pfeng, Bödider, Stamm, Giffot, Wiehlburger 2c.) 
und umgekehrt, während der Mannjchaftsjtamm 
des 10. SZügerbataillons zum größten Theil aus 
dem heifiihen Echügenbataillon hervorging, zu 
welchem viele Offiziere vom  hejjtichen „jäger- 
bataillon famen (v. Apell, 2 Fiicher 2c.).” 


Am 24. Mai entjchlief auf Schloß Hörnitein, jaft 
5 Sahre alt, Erzherzog Yeopold von Deiter- 
reich, ein Sohn des Erzherzogs Rainer, der von 1817 
bis 1848 DVizefönig des lombardifch-venetianijchen 
Königreichs war. Der Name des Erzherzogs ift 
mit den Friegerifchen Verwidelungen des Sahres 
1850 eng verflochten, war er doch im Herbit 1850 
zum Befehlshaber der Truppen ernannt worden, 
die Oefterreich als Nüchalt der Baiern, die Kur- 
hejjen im Auftrage des Bundes bejegten, in 
Tranfen zufammenzog, As Preußen Kuxhefjen 
preisgab, marjchirte der Erzherzog mit feinen 
Truppen durch diefes Land über Hannover nad 


Todesfall. Sm Mai verjtarb zu Phila- 
delphia Dr. ©. Theodor Kellner, der Re: 
dafteur des „Philadelphia Demofrat”, geboren zu 
tafjel am ZA. Auguft 1819, 1846 Privatdozent 
der Staatswtifenfchaften zu Göttingen, 1848 Be- 
gründer des Witblattes „Hornifje”, die er 1848 
bis 1850 mit Heinrich Heife zufammen herausgab. 
Kellner, 1849 Mitglied der furhejfiichen Stände- 
verfammlung und Präfident der demokratischen 
Vereine der beiden Hefjen, Nafjaus und Walders, 
wurde im Jahre 1851 im Klofter Wormeln bei 
Warburg, wohin er entflohen war, verhaftet 
und unter der Anklage der jchweren Ntajeftäts- 
beleidigung und des verjuchten Hochverraths vor das 
Kriegsgericht geitellt. 3 gelang ihm jedoch 1852 
aus dem Kaftell zu Kajjel nad Amerika zu ent- 
fommen. Er gründete dort zunächit in Newyorf die 
„Reform” und wurde dann 1855 Chefredakteur des 
obengenannten Blattes. Kellner hat fich während 
feines Lebens in Amerifa um das dortige Deutjch- 
thum fehr verdient gemacht. Ende der vierziger Jahre 
war er in jeiner Heimath die Seele der demofrati- 
jchen Bewegung und erfreute jich damals auch bei 
jeinen Gegnern der ungetheiltejten Achtung. Sraft- 
volle Männlichkeit und hinreißende Nedegabe zeich- 
neten ihn aus. (Bergl. „Dr. Gottlieb Kellner 
und Heinrich Heise“ gejchildert von A. Trabert, 
„Hefjenland“ 1887, Nr. 12-—14; über die eier 
jeines 70. Geburtstages „Heljenland“ 1889, 


den Elbherzogthümern, um jie mit den Preußen | & 97 4,) 
gemeinschaftlich zu. befegen. 
En 
Verfonalien. | Albert Marrhaujfen umd grau Anna, geb. 


Ernannt: Pfarrer Wolff zu Rotterdam zum zweiten 
Pfarrer an der Altjtädter Gemeinde zu Kafjel; Referendar 
Nenner zum Gerichtsafjellor. 

Veberwiefen: Negierungsafieffor Dr. Sled zu 
Geljenfirchen dem Landrathe zu Marburg ; der Negterungds 
afleffior Schmidt dem Landrathe zu Geljenfirchen. 

Bermählt: Pfarrer Friedrid Bahmann zu 
Hofgeismar mit Fräulein Alma &lementine Riemen: 
ihneider (Aafjel, 11. Mai); Kaufmann Otto Emil 
Küfter mit Fräulein Emma Blumen hagen 
(Kaflel, 13. Mai); Amtsrichter Kürftenau zu Oranien- 
burg mit Fräulein Eecius (Kafiel, 14. Mai); .a. 0. 
Pfarrer Rektor Wilhelm Weißmann zu Ziegenhain 
mit Fräulein Toni Keiper (Gejundbrunnen bei Hof: 
geismar, 24. Mai). 

Geboren: ein Sohn: praftifcher Arzt Dr. med. 
Georg Wagner und Frau (Hanau, 8. Ntai); Staat3- 
anwaltichaftsjefretär Gustav Luley und Frau (Hanau, 
10. Mai); Rittergutsbefiger Wilhelm SeldHoff und 
Frau Elifabeth, geb. Deik (Asbach bei Sooden a. W., 
13. Mai); Profeffor Dr. med. %. Wißel und Frau 
Elie, geb. Liebig (Kafiel, 20. Mai); Fabrifant August 
Gerhardt und Frau, geb. Stepf (Bettenhaufen, 25. Wtai); 
eine Tochter: praftiiher Arzt Dr. med. Eduard 
PBancritins (Dana, 11. Mai); Gymnafialoberlehrer 


Wegener (Schleswig, 20. Mai); Negierungs- und Ge- 
werberatb Steinbrüd und Frau, geb. Kohmann 
(KRaffel, 25. Ntai). 

Geftorben: Bergratd Köbrid, 55 Sahre alt 
Bozen, 1. Mai); Thereje Freifrau Shend zu 
Schweinsberg, geb. von Efhitruth, 52 NYahre 
alt (KRafjel, 14. Mai); verwittiwete Frau Hofbaudirektor 
Marie Ruhl, geb. Serrurier, 90 Jahre alt (Kafiel, 
15. Mai); Hauptmann Arthur Mädelburg, 40 Jahre 
alt (Raffel, 15. Mai); Fabrifant Winkler, 58 Jahre 
alt (Hanau, 18. Mai); Fabrtlant Otto Paad, 44 Jahre 
alt (KRafjel, 18. Mai);  Stationsvorfteher a. D. Beder, 
71. Sahre alt (Wehlheiden, 22. Mai); NRechnungarath 
Auftus Kerften (Kaffel 25. Ntai). 


Drudfehler. 

Sn dem Aufjfage: „Die Herkunft der Heilwig von Sien- 
burg, Herrin zu Büdingen” von Freiherrn Schenf zu 
Schweinsberg in Nr. 10 Diejes Jahrgangs iit 
©. 123, Sp. linke, 3. 29 von oben ftatt „Verfaufsrecht” : 
„Borkaufsreht", S. 123, Sp. vehts, 3. 18 von oben 
ftatt „voller Antheil”: „reelfer Antheil", ©. 123, Sp. 
rechts, 3. 11 von unten ftatt „Grüner”: „Grüsner” 
zu Iejen. Unter den Perjonalien lies: ©. 132, Sp. rechts, 
3.5 von unten ftatt „Leipzig": „St. Louis Mo.”. 


Für die Nedaftion verantwortlih: Dr. W. Grotefend in Kafjel. Drucf und Verlag von Friedr. Scheel, KRafjel. 
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5 auf den Alpenmatten 
Da möcht’ ich wieder fteh’n 
Und auf die blauen Schatten 
ISr’s Thal herunter feh’n! 


Wo fede Fichten winken 
Bein tiefen Kelfenfchlund, 
Da möcht’ ich wieder trinfen 
Mir Geift und Herz gefund. 


Und, wo die Gräslein Flettern, 
Die Alpenrofen blüh’n, 
Niöht’ ich den Sturmeswettern 
Aud) trogen ftolz und Fühn. 


Hoc über Thal und Hügel 
Im lichten Gotteshaus 

Spanmt’ ich der Seele Slügel 
In frommer Andacht aus! 


XI. Iafrgang. 


Sommerfädchen. 
ic Sommerfädchen 
> Auf gold’nem Rädchen 
Hefjponnen in Duft, 
Durchflattern die Luft. 


©) 


Um Rofenheden 

Sie fpielend neden, 
Wind, ihr Begleiter, 
Trägt flinf fie weiter. 


Dor grünen. Sweigen 
Sie froh fi) neigen; 
Glödhen und Reben 
Sie leicht umweben. 

Im Abendflimmern 

Ein lestes Schimmern, 
Dann mit der Sonne 
Dergeh’n fie voll Wonne. 


€. Menge. 


Epifoden aus dem dreifigjührigen Krieg 
in den Sabhren 1621—1626 


in dem Streis Hofgeismar, den Diemellandfhaften nnd angrenzenden Ländern, 
Don Nittmeifter a. D. Guftav Nabe Freiherrn von Bappenheim. 


(Schluß.) 


OfYereits am 9. Oftober 1623 hatte Landgraf 
Mori auf dem Landtag zu Kafjel den 
Ständen angefündigt, daß ihre Maßregeln 

ihn nöthigten, das Fürftentgum zu  verlafjen. 

Er begab fi dementiprehend auf fein Bergjehloß 

Pleffe. Vorher ernannte er jeinen Sohn Wilh elm 

zum Generalftatthalter und ordnete ihm ame 

Geheime Näthe, Yohann Episcopu3 und 

Nikolaus Sixrtinus, nebit zwei Kriegsbefehls- 

habern, dem Oberft Kurt von Uffeln und 


dem Generalfriegstommiffar Iriedrid von 
Weiters, bet. 
Ueber die damaligen Verhältniffe jchrieb 


Friedrih von Pappenheim in Stammen 
am 22. Oktober an feinen Schwager Dsw ald 
von Baumbad, den Generalfommifjar in 
Kaffel, in dem Pojtjfriptum eines Briefes Hol- 
gendes: „Man jaget allhier von gewiß, daß das 
alfhier noch liegende Kriegsvolt den nächiten 
Tag jolle aufbrehen und wegziehen. Und bitte 
den Schwager, wolle er mich im Bertrauen be 
richten, ob ich ihres Abzuges werde gefröhlich 


ein. 

Rermuthlih Hatte fich Friedrich von Bappen- 
heim dann nad Paderborn aufgemacht, um noc) 
nähere Erfundigungen einzuziehen. Bet diejer 
Gelegenheit erfuhr er aus einem Gejpräch des 
Tilly mit den Yeluiten, daß der Kaijer eriteren 
beauftragt habe, den Landgrafen, wenn er Deö- 
ielben mächtig werden fünne, ihm auszuliefern. 
Am 18. November eritattete dann Yriedrich von 
Pappenheim*) dem Landgrafen Morik darüber 
auf dem Schloffe Pleffe Mteldung. 


*) Friedrich von Pappenheim war der Sohn Friedrich’s 
des Alten von Bappenheim zu Stammen und ber Katharine 
von Enfe. Friedrich der Alte jtarb 1591 am 1. Mai, 
feine Gattin war 1569, den 2. Februar, in der Stammer 
Kicche begraben worden. s befindet fich dajelbit noch 
ein Epitaph mit jechzehn Wappen und mit den in 
Sandftein jfulpirten Figuren des verjtorbenen Ehepaares. 


(Nachdruef verboten.) 


Der Druck der Ginguartierungen und das 
Uebermaß der Lieferungen gab den Bürgern dev 
Stadt Liebenau ihon am 6. Oftober 1624 An- 
{aß zu bitteren Bejchwerden über die Faijerlichen 
Truppen. 

Auf kurze Zeit war das Kriegsvolf in’s Weit: 
fältiche abgezogen, aber am 18. Oftober berichtete 
Herbold von Dießen, der Bürgermeifter von Lieben- 
au, das bairiiche Kriegsvolf, welches als Freunde 
der Bürger und Bauern des Hoditijts Pader: 
born betrachtet würde, jet wieder aus dem Stift 
zurückgekehrt und habe der Stadt Lichtenau am 
Sendfelde, den Dürfern und Meierhöfen im 
Delbrüc’fchen nicht wenig Schaden durch Brand: 
ihatung zugefügt. Die Telder jeien beraubt, 
das Beite von Tijche und Betttüchern, Spedl, 
Nürite und jonftige Nahrungsmittel den Bes 
wohnern aus Häufern und Höfen von Den 
Baiern weggetragen worden. Auch drei Gejchüge 
hätten fie aus Warburg mit hinmweggeführt und 
bet dem Klofter Majtholz; im der Grafichaft 
Nittberg dem Volke des Grafen Anholt aus: 
geliefert. Bei ihm, berichtete der Bürgermeifter 
weiter, habe fich nun ein Hauptmann einlogirt, 
welcher allein 24 Schinken und noch viele andere 
Ehwaaren in einer Köße mitgebracht habe. 

Ein VBerzeichniß über die wöchentlichen Un: 
foften und Ausgaben, womit die Stadt Liebenau 
und vier dazu gehörige Dörfer belajtet waren, 
um die Verpflegung einer Kompagnie Soldaten 
zu beitreten, giebt darüber Folgendes an: 
30 Thaler mußten wöchentlih dem Hauptmann 
entrichtet werden, dem Fähnric; 14 Thaler, dem | 


‚ientenant 10%/e Thaler, dem Feldwebel 4 Thaler 


und 3 Kopfitücke, dem Teldichreiber, vem Führer 
und Teldicheer je 2 Thaler 1!/e Kopfitüde, den 
7 Korporalen je 2 Thaler 3’. Kopfitice, den 
2 Aufwärtern 2 Thaler 3 Kopfitüde, den Haupt: 
manns= und Offiziersfnechten 11 Thaler 4 Kopf: 
ftüdfe, den 180 Eoldaten 200 Thaler. sn 
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Summa betrugen die Geldfojten 323 Thaler 
und 22 Kopfitüde Hierzu kamen mım nod 
Lieferungen, wöchentlich: 8 Viertel Hafer gleich 
12 Ihaler und Heu für 5 Thaler, 15 Fuder 
Holz für den Hauptmann, Offtziere und Wache 
gleich 15 Thaler, Licht und Del gleich 4 Thaler. 
sm Ganzen betrugen die wöchentlichen Koften 
für den Unterhalt der Kompagnie 359 Thaler 
22 gute. Grojchen. 

Wenn der Stadt Liebenau am 26. Januar 1625 
70 Soldaten abgenommen wurden, jo bedeutete 
das feine Erleichterung für fie, da der Oberft 
Mortaigne dafür wöchentlich 120 Thaler Kon- 
tribution verlangte. Zum Beweife, welche Laft 
ein einzelner Offizier war, ei hier angeführt, 
was der Bürgermeifter 9. von Dießen am 
27. Sanuar 1625 über den bei ihm einquar- 
tierten Hauptmann Hans Philipp Wörth be- 
richtete, den er nebjt feinem zahlreichen Gefinde 
bereits 14 Zage hatte unterhalten, auch feine 
9—12 Pferde in Stallungen hatte unterbringen 
mälfen. shm jelber war dann nichts übrig ge 
blieben, als für feine PBerjon in ein anderes 
Haus zu ziehen. Auf Anhalten des Hauptmanns 
jeten ihm dort — jo erzählt er — 5 Soldaten, 
5 Weiber, 4 Jungen und 4 Kinder zugewiefen 
worden, welche er 21 Wochen mit Bier und 
Speifen im Betrag von 9 NReichsthalern wöchent: 
Lich beföftigt habe. Küche, Keffel, Töpfe, Schüffeln, 
Zeller, Tiih, Handtücher und Servietten ıc. 
wäre er gezwungen gewejen, außerdem dem 
Haupimann noch zu liefern. 

Ueber die Zahl des feindlichen Kriegsvolfs, welches 
damals im Diemelthal und den angrenzenden 
Sandichaften und Kreifen untergebracht war, 
bejagt ein Bericht: In Liebenau 62 Mann, in 
Haueda 31 Mann, Zwergen 36 Mann, Oft: 
heim 26 Mann, Lamerden 32 Mann, im Ganzen 
ein Bähnlerm von 187 Mann. Ferner waren 
einquartiert: in Trendelburg 100 Mann, Hel: 
marshaufen 200 Mann, in Deißel 146 Mann, 
in Stammen 40 Hann, Hümme 120 Mann, 
Sielen 60 Man, Eberfchüß 40 Mann, Langen: 
thal 30 Mann. Meiter in Hofgeismar 700 
Mann, Gottsbüren 110 Mann, in Hombrefjen 
100 Mann, in Immenhaufen 250 Mann, in 
Bierenberg 200 Mann, Ehrjten 42 Mann, Ober: 
meifer 45 Mann, Meimbreffen 30 Mann, in 
Wolfhagen 400 Mann, in Ehringen 110 Mann, 
in AUltenhafungen 30 Mann, in Sppinghaufen 
30 Mann, in Yitha 80 Mann, in Biejebed 
32 Mann, in Nothfelden 28 Mann. Mithin 
alles in allem nicht weniger als 3110 Mann. 

sm Jahre 1624 jcheint die Stadt Liebenau 
mehr belaftet gewejen zu fein als die Stadt 


Hofgeismar, denn fie hatte darum gebeten, ihr 
die. Ortjchaften Ober: und Niedermeifer und 
Weituffeln behufs Iragung der Kontributionen 
mit zuzumeilen, während Hofgeismar zu diefem 
HSwede noch die Orte Gottsbüren und Kom: 
brefjen, das Amt Sababurg und Giefelmerder 
zugewiejen befommen hatte. Auch den General 
Zilly hatte die Stadt Liebenan durch eine Zu- 
Ihrift hierzu veranlaffen wollen, welcher dann 
and) . den Oberjten Mtortaigne zu Grebenftein 
erjuchte, Dies in’3 Werk zu jegen. Mtortaigne hud 
infolgedeijen die hejiiihen Kommiffare und den 
Amtmann zu Helmarshaufen, den Friedrich von 
Weiterjen, fowie den Nentmeifter von Greben- 
fein ein, der Parififation (Bertheilung der 
Dörfer) beizumohnen. Doch geichah vorläufig 
in dev Sade nichts, da obige Dörfer Schon 
anderwärts vergeben waren. Exit auf eine 
wiederholte Cingabe des Inhalts, daR die Lie- 
benauer an Vieh, Hausrath, Kleidern und Anderem 
gänzlich verarmt wären und jchon alles verkauft 
hätten, jovdaß ihnen nichts Anderes übrig bliche, 
als mit Weib und Kind im Clende davon 
laufen zu müffen, befam die Stadt Liebenau 
zur Hälfte die Dörfer Berkerhagen, Baadke, Dedels- 
heim und Giejelwerder zu befferer Bertheilung 
der Kontributionen mit zugewieien. 

Nachpden dann am 26. Januar 1625 die 
Hälfte der dortigen Kompagnie nah Korbach) 
gefommen war, bat die Stadt Hofgeismar, nun- 
mehr die obengenannten Orte ihr zur Ermäßigung 
ihrer Kontribution wieder zuweilen zu laflen. 
Aus einer Klagefchrift de3 AUmtmanns von 
Sababurg, Georg von Amelunren, vom 
6. Februar 1625 gegen den Bürgermeifter und 
Kath in Hofgeismar geht hervor, daß Hofgeismar 
auch jchon in den Yahren 1623—1625 viel von 
dem Drud der feindlichen Einguartierungen zu 
leiden gehabt hatte. Die bairiihen Soldaten 
trachteten dem Amtmann Georg von Amelunzen *), 
der ich mit feinem Fähnlein zur Zeit der Ein- 
quartierungen im Dienit befand, nach Leib und 
Leben, weshalb demjelben von den  Striegs- 
fommiffaren außerhalb Hofgeismar an anderen 
Orten Quartiere angewiefen worden waren. 
Auf Beranlaffung des Raths von Hofgeismar, 
der ihm Schuld gab, er habe fih aus der 
Stadt entfernt, um fi der Kontribution zu 
entziehen, war in der Bwifchenzeit bei ihm 
ein Kapitän mit vielem Gefinde einguartiert 
worden. Seiner Frau waren durch diefen alle 
ihre Vorräthe verderbt und fie jelbft derartig 
beläftigt worden, daß fie erfranft und ge- 


*) ©. „Heljenland“ 1892, Nr. 19, &. 258. 


itorben war. Auch hatte er nod)- zur jelben 
Zeit den Kapitän fpetjen lafjen mühjen. Nach 
dem Tode feiner Frau waren alle jeine yeld- 
Früchte, Meiergefälle, das Gras aus jeinen 
Miefen, Einnahmen aus feiner Mühle und 
feinem Belik in Hofgeismar von dem Stapitän 
und dem Bürgermeifter und Rath in Beichlag 
genommen worden. Außerdem behaupteten lebtere, 
fie hätten dem ©. von Amelunzen nod 500 
Thaler zu den SKontributionen vorgeichoflen, 
welche im Sahr 1624 bis zum 9. September 
erhoben worden jeien, während Amelunzen im 
Gegentheil erflärte, er habe eine doppelte Bes 
fteuerung ertragen müfjen, da and noch jeine 
Kolonen befonders beiteuert worden wären, «3 


würde fich) bei einer Nechmungsablage jogar er 
geben, dab er noch einen bedeutenden Veberichuß 
zurücerhalten mife. Au jeien in der Stadt 
Hofgeismar für den obengenannten Kapitän oc) 
viele Quartiere vorhanden gewejen, doch Jet jein 
Anfuhen um Schonung feines Haufes md 
Gigenthums nicht beachtet worden. 


Die unerträglichen Lajten der Einquartierungen 
hatten fi gegen Mitte und Ende des Jahres 
1625 noch bedeutend vermehrt, wie die vielen 
Klagen und Bejchwerden der Stadt Liebenau an 
die Heifiiche Negierung beweifen, und außerdem 
waren noch häufige Hagelichläge dazu gefommen, 
welche die Früchte auf den Feldern gänzlich ver 
niehtet hatten. Die Klagen aus Liebenau jchloffen 
mit dem Gate: „Weber ein und dreiviertel Jahr 
haben die batrifchen Soldaten und außerdem nod) 
Neiter ums gänzlid um unfer Bieh, Hausrat) 
und Kleider gebracht. Endlich famen noch vier 
Kompagnien Schöneberg ’jher Meiter ud 
haben uns noch alle unjere Pferde nt fort 
genommen, jodaß mun alle unjere Yändereieu 


unbebaut und mwiült daliegen. Und wir bitten 
mn 5. F. ©. den Landgraf um den Crlaß 


der naditändigen Steuern“. Sn einem Brief 
vom 27. August 1625 erließ ihnen denn aud) 
Landgraf Morit die rücjtändige Steuer. Die 
Bauern aus Hümme, Gottsbüren und Giefel- 
werder; welchen von den an der Meer hinziehenden 
Ligiften auch Pferde geraubt waren, zogen dem 
faiferlichen Oberjten Lindelo jo lange nad), bis 
er ihnen 20 Pferde zurüdgeftellt hatte,*) Auch 
waren die Bewohner der Diemelftädte jo erbittert 
über das barbariiche Joch und die Ausfaugungen 
durch die Kaiferlichen Soldaten, daß jte Tich Felt 
entichloffen, fich gegen feindlichen Andrang der- 
jelben zu wehren. 


*) Saldenheiner, Gejchichte von Hofgeismar, ©. 326. 


| bewilligt. 


140. 


Im Frühling des Jahres 1626 hatte der 
Graf von Fürftenberg einen verunglüdten Angriff 
auf Grebenftein unternommen. Um fich für 
deilen Fehlichlagen zu rächen, wurde in Giejel: 


werder die Fleine heiliiche Befagung nieder- 
gehauen umd der heiliihe Amtmann Georg 
von Amelungen in Sababurg gefangen ge 


nommen. 

Da Tilly das ganze Fürftenthum als Jeind 
überzogen hatte, vaubte und plünderte, jo wurde 
u. a. Sriedrih von Bappenheim-©tam- 
men am 27. Mai 1626 mit jeinen ftreitbaren 
Mannschaften zum Schuße des Landes nad) 
Kaffel entboten. Durch Beichlüffe des auf den 
30. März /9. April 1626 berufenen Städtetages, 
bezw. der Verfammlung der Landichajt vom 
1/11. Mai wurde die Befoldung für vier dur 
neue Werbungen zu ergänzende Kompagnien umd 
400 Neiter zum Landesvertheidigung gegen die 
dem MWallenitein’schen  Heere  zugiehenden 
Truppen des Grafen Johann von Merode 
63 war damals, als der Dänenkünig 
ein anfehnliches Heer in Niederjachien aufgeitellt 
hatte, Mansfeld bet Dejjau am 15.25. April 
von Wallenitein gejchlagen wurde, Chriftian von 
Braunfchweig aber, nad) Wejtfalen gejendet, bei 
Hameln ‚aufs Linke Wejerufer übergegangen war, 
um zum leßlen Male ich dur das ‘Bader: 
born’sche mach der heifiihen Grenze an Die 
Diemel zu ziehen, und unfer engeres Vaterland 
fomit auch hierdurch wieder in Mtitleidenschaft 
gerieth. 

Dem bei Feind und Freund unbeliebten eld- 
even wurden von Landgraf Moriß zwar Lebens- 
mittel und Schießpulver bewilligt, doch Feine 
anderen Forderungen erfüllt, denn er wurde nad) 
feinem Durchzug bis Morjchen von dem herbeis 
eilenden Tilly zum eiligen Nüczug an SKaffel 
vorüber gezwungen. Kurz darauf (am 6./16. 
Sanuar) ftarb der „tolle Chriftian” in Wolfen- 
büttel im 27. Lebensjahre. 

Rommiffare Tilly’s (der Obrift Graf Jobit 
Marimilian von Gronsfeld und der General: 
fommilfar Ruppe), waren beauftragt, vom Land- 
grafen Morig außer der Aufnahme einer 
Beazung in Kaffel die Entfernung einiger übel: 
gefinnten Näthe, jowie die Abtretung der Landes- 
regierung an jeinen Sohn Wilhelm zu fordern. 
Um feinen Forderungen ftärferen Nachdrud zu 
verleihen, bejegte Tilly die Anhöhen über dem 
Kafjeler Thale bei den Dürfen Sanders: 
haufen und Heiligenrode Morig traf 
Anftalten zu der Abwehr einer Belagerung amd 
unterhandelte mit Tilly felbit, bis diejer, wahr: 
icheinlich durch das Vorrücden des dänijchen 
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Heeres bis Göttingen zur Nachgiebigkeit geftimmt, 
die Bedingungen milderte und am 9./19. Juli 
eine gemilderte Berficherungsurfunde annahm. 
Bon der damals jelbjt in den befikenden 
Fgamilten herrjchenden Noth, giebt folgende Bitt- 
Ihrift Kımde, welche der damals bereits betagte 
Sriedric von PBappenheim, Kapitän der Neu: 
ftadt Kaffel und damals zum Dienft des Qand- 
grafen Mori in Kafjel, am 8. Juli 1626 an 
der Landgraf Mori auffekte: 
„don der in den Jahren 1623—1626 ges 
habten Einquartierung und ausgeitandenen Plün- 
derung bin ich dermaßen verderbt, dab ich umd 
meine Ye gänzlich quitt und nichts mehr als 
die bloße Behaufung habe jonft aber nichts mehr 
umd nicht das geringite Hausgeräthe, aber zu 
allerwenigjten eines Keffels, gejchtweig etwas an 
deres don Hausgeräthen — Hausgewande, viel 
weniger unferes Viehes uns iR getrojten haben, das 
ber» ic) heutlich beftürzet und faft in der Welt 
fein Nath zu finden weiß, wie ich meine Haus- 
haltung wieder anftellen und die übrige Zeit 


meines Lebens mich erhalten werde... . au 
der Arfer verwuchert und vor Mucher fehwerlich 
ausgeftelt werden fann. Dann find wegen 


Slutenzeit und Mangelung des Biches jowohl 
meine armen untergeftellten Hinterjaffen, als mir 
jelbjt ... darob ich nechit dem lieben Gott zu E.}. ©. 
meine Zuflucht nehmen muß; denn ich Habe Feine 
Salda Guardia oder Mandat en, wollen. 
Deßhalb bitt E. f. ©. . wollen einen Befehl 
an den Georg von Harthaufen, den Nentmeifter 
in Zrendelburg geben, daß er mir die jchon 
4 Sahr jehuldige Bejoldung und 2=jährige Frucht: 
forderung ausfolgen folle.” 

Landgraf Mori beantwortete dies 
wörtlich folgendermaßen : 


Dittgefuch 
„Supplitantes als eines 


EN en 


treuen und beftändigen Dienerd nimmt man jich 
billig an und hadt man mit Jhme  jeines 
mit Uns ausgeftandenen Ungemaches ein herzlich 
und erliches Mitleiden, jo viel dann feinen ge= 
juchten Nadhftand anlanget, it ex defjen ganten 
nicht zu verdenten, das er darumb nachjucht, 
jondern wird Shme auch deswegen begehrte 
Befelih und das mit Jhme gebührlich ab: 
gerechnet und fein Nachitandt, wenn die Unter- 
thanen Uns jelbit bezahlen anfangen werden, 
Shme alsdan auch gereihet und uf gutte Ab- 
rechnung gefolget werden. Gaffel den 13. Juli 
1626. Moriß Langraf von Heßen.“ 

Nachdem Landgraf Morik am 17.27. März 
1627 feine Regierung niedergelegt hatte, reichte 
Sriedric) von PBappenheim nochmals ein Bitt- 
gejuch an den Landgrafeg Wilhelm ein, worin er 
jagt, daß ihm laut einer Ihriftlichen Beitallung von 
jeinem Dater, dem Landgrafen Morit, no für 
fünf Sabre Befoldung und von zwei Jahren Frucht 
zu liefern wäre, und berichtet dem Wortlaut nad) : 
„Und als Sch wohl abgewichen 1626 Jahres 
den 13. Juli und 11. Octobris bei hochgeltebten 
&. . ©. geliebten Herren Batern wegen jolches 
Nachftandts unterthänig angehalten, 9. T. ©. 
auch unterjchtedlih 2 DBefelich mir an den Rent: 
meister in Trendelburg gn. ertheilet, daß derjelbe 
mir jolche Hinterftändig Befoldung liefern follte, 
iv hab ich Doch verfchiedenes Jahr’3 nur etwas 
ruht, aber nicht gänzlich empfangen. Daher 
mir nod) don zweien Jahren die Frucht und 


von 5 Jahren die Geldbejoldung hinterftändig, 


| ımangejehen, daß ich meiner Dienfte zu fleißigiten 


abgewartet und das meinige bintangejeßt!" 
Un weiteren Beilpielen großer Opfer in jener 
ichlimmen Zeit wird es nicht gefehlt haben. 


Auf dem au 


Bon E. 


„8. 


befonders von DOften her Jich Ihn gegen 
den Horizont abheben, ift durch jeine Lage 
aus der germanijch en Urzeit her merfwürdig. 

Er bildet u Grenzmarfe des Hejfengaues, 
an jeinem Veordfuße entlang 309 ich vor mehr 
als einem Sahrtaufend die Scheide zwilchen dem 
Heflengau und dem Sähfiichen Heflengau hin, 


1) iejev weithin fichtbare Berg, deffen Konturen 


”) Worte geiprochen zu einer Anzahl Herren, 
eritiegen hatten. 


die ihn 


d. h. zwifchen dem alten Chattenlande um 
dem Jähliihen Lande, von dem der genannte 
Theil abgeriffen und dem heifiihen zugefügt 
wırde Dies hatte fich in den Kriegen zwilchen 
Sranten und Safe vollzogen, die Karl der 
Große mit der Lebteren Unterwerfung beendigte. 
Manche Kämpfe haben fich in jener entlegenen 
Zeit in diefen Thälern, auf Diejen Höhen ab- 


| gejpielt, die Grinnerung an die WBeriode der 
Feindfchaft lebt noch fort in dem Namen von 


Franfenberg a. d. Eder, deifen Anlage dem 


großen Frankenfönig zugejchrieben wird, und 
Sabjenberg im Waldediichen, dem evjteren 
nördlich gegenüber, zwei Wegeftunden entfernt. 

Als ein Bunft nahe der Grenze und bei der 
zur Bertheidigung jehr geeigneten Gejtalt, Jowie 
der ringsum abgejchloffenen Lage wird Diejer 
Berg wohl von den Chatten zur Grenzwarte 
 benußt worden jein, obwohl Nachrichten hierüber 
nicht überliefert worden find. 

Aber die Ummwallung mit Graben, die längs 
der ein jchräges Biere bildenden Kante der 
Hochfläche Fich hinzieht, it ee für fich jelbit 
vedende MWeberlieferung. Bielleiht jtammt fie 
noch aus der Urzeit der Chatten — den eriten 
Sahrhunderten nad) Ehrifti Geburt —, denn 
in dem Lande, das diejelben unveränderlich be= 
wohnten und in dem ihre Nachfommen noch als 
Hefien fißen, giebt e8 eine große Anzahl von 
derartigen Umwallungen auf Berggipfeln, Ring: 
wälle genannt. mn Diele brachten die Bewohner 
bei feindlichen Einbrüchen Frauen, Kinder, Habe 
und Vieh; jo ift e8_ dann noch viele Jahrhunderte 
hindurch gehalten worden, wenn der Yeind das 
Land überzog, ja noch in diejfem Yahrhundert 
flüchteten die Landbewohner in die Wälder, wo 
jolche noch vorhanden waren. 

Etwas mehr hat uns die Geihichte von einer 
ipäteren Zeit aufbewahrt, als das Chriftenthum 
das Heidenthum Tängft verdrängt hatte, ein 
deutjches Reich beitand und das Heljenland einen 
Theil de8 Herzogthums Franfen. ausmachte. 
Der Herzog von Franken war zugleih Graf 
von Heffen, zu der. Bett mit der wir uns be: 
Ihäftigen, war es König Heinrich IV., der 
Mann, in dem das deutjche Reich und das 
Kaijerthum denkbar tiefite Demüthigung und 
Erniedrigung erlitten haben. in dem fampf- 
erfüllten Leben diejes Fürften, der 50 Schlachten 
geichlagen hat, jpielt auch der Dörnberg eine 
Nolle, freilich eine kurze; um fie zu veritehen, 
müfjen wir die Ereigniffe der Negierung König 
Heinrich’S im Jahre 1070 £urz berühren. 

Bittern Haß bhegte er gegen Otto von 
Nordheim, den Hauptthäter bei dem Frechen 
Naube des zwölfjährigen Königs zu Kaijers- 
werth am Rhein im Jahre 1062, der von der 
Kailerin Agnes, Heinrichs Mutter, mit dem 
Herzogthbum Batern belehnt worden war, durch 
Tapferkeit und Einficht vielleicht dev bedeutenpdfte 
Fürft des Reiches, aber allerdings nicht durd 
Treue und Zuverläffigkeit hervorragend. 3 war 
eine treuloje Zeit, das deutjche Königthum war 
herabgezogen, eine Frau war außer Stande 
jeine Stellung zu fichern, vielfahe Wirren er: 
hielten die deutjchen Lande in bejtändiger Un- 


ordnung, die Fürften strebten jich möglich uns 
abhängig zu machen. 

Dtto war dem Könige verdächtigt, da machte 
Egino, ein übel beleumundeter Mann, die Anzeige, 
der Herzog habe ihn gedungen, den König zu 


morden. Heinrich) glaubte dem doch höchjt ver- 
dächtigen Zeugen, der von den Feinden Dtto’s 
beftochen fein jollte. Anfangs Juni 1070 erichten 
der Herzog dor einem Fürftentage zu Mainz, 
wo der König die Anklage auf Hochverrath 
gegen ihn erhob. Er leugnete das von Egino 
ihm Schuld Gegebene, e3 Jchien. ein Gottesurtheil 
entcheiden zu müffen. Der König gab Otto 
ichs Wochen Frift, um, wenn er ji unjehuldig 
fühle, fih) in Goslar dem Ankläger zum Zwei 
fampf zu ftellen. 

So Jollte der exite Fürft des Reiches gegen 
einen verworfenen Menfchen das Leben wageıt, 
die Dffentlihe Meinung maß dem Könige die 
Abficht bei, fich des mächtigen Herzogs um jeden 
Preis zu entledigen. So dachte auch diejer, er: 
ihien in Goslar Nähe mit großem Gefolge 
und erflärte, nur gegen Zuficherung ficheren 
Geleites wolle er die Anklage in jeder von den 
Fürften beliebten Weife widerlegen. Doc) der 
König verweigerte das verlangte Geleit und 
drang auf den Zmeifampf. ; 

Darauf verließ Otto die Nähe des Stüönigs. 
Diefer forderte nun die jähfiihen Yürften nad) 
Berlauf der gejeglichen Frült 
Huldigungseide ein gervechtes Urtheil zu jprechen. 
Der Fürften Spruch verhängte die Acht über 
Otto, nahm ihm fein Herzogthum, feine Neichs- 
lehen und jeine Allodien wurden ihm entzogen. 

Der König eilte die Acht zu vollitveden, des 
Herzogs Belitungen in Sachjen wurden ver- 
wüftet, die Bauern verjagt, jelbit die Kirchen 
nicht verfchont. Das Schlimmite war, daß 
Heinrich fich jelbift an dem Zerftörungswert be 
theiligte ; er zeritürte Otto’s Burg Hanitein 
a. d. Werra*) bis auf den Grund, bejeßte die 
Deofenburg bei Paderborn, verheerte die Güter 
der Gemahlin Otto’s. 

Diefer jann auf Rache. IJm Thüringer Walde 
jammelte er einen Haufen riegsgeübter Männer, 
mit denen er die königlichen Kammergüter in Heffen, 
wie die Beltgungen der Geiftlichen, die zum 
Könige hielten, verheerte. Der Heerbann an 
der Werra jammelte fi unter dem Grafen 
Ruotger don Bilftein, wurde aber am 
2. September bei Ejdhwege von Dtto 
gänzlich zeriprengt. Er ging gegen den Winter 


*) Bol. Fey, Burg Hanitein. „Hellenland“ 1897, 
S. 43 ff. (au al® Sonder-Abdruc erjhienen). 


auf, bei ihrem 
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nah Sadjen, wo ex Unterkunft fand.. Das 
Herzogthum Batern verlieh der König dem 
Schwiegerjohne Dtto’3, Well, Sohn des Mark: 
grafen von Ejte, aus dem alten Gejchlechte der 
Welfen. Erft kürzlich mit einer Tochter Otto’s 
vermählt, war er doch der Erite, der den Ge- 
üchteten verließ, ihm die Tochter zurücjandte 
und um das Herzogthum warb. 

Otto ging im Frühjahre 1071 nach Heflen 
und fand hier einen zur Bertheidigung jehr 
geeigneten Bunkt, den Hajunger Berg. Defjen 
geräumige Hochfläche befeitigte ex und gedachte 
bier einen feiten Stüßpunft für jeine Unter: 
nehmungen zu jchaffen. 

König Heinrich Jammelte chleunig einen Heer: 
haufen und eilte in diefe Gegend, um Otto zu 
verhindern, Jich hier feitzujeßen. Ex nahm auf der 
Hochfläche des Dörnberges Stellung, fait eine 
Meile in der Luftlinie von dem Hafunger Berge 
entfernt. Cine Schlacht zwijchen den beiden 
Gegnern mußte man erwarten, allein eö fam 
nicht zum Blutvergießen. Der dem Könige 


‚nahe ftehende Graf Eberhard von Nellenburg 


trat vermittelnd auf, man weiß nicht, ob aus 
eigenem Antriebe oder vom Könige veranlaßt. 
Das Leptere- ift wenig wahrjheinlich, da Heinrich 
damals feinen heißeren Trieb hatte, al3 den 
Tiefgehaßten zu vernichten. Doc hat ex jeden- 
falls dem Nellenburger, einem tüchtigen, ehren= 


werthen Mann, Vollmachten extheilt, die ihm 
Otto von Nordheim gegenüber eine genügende 
Stellung fiherten. Er ftellte Otto Sicherheit 
für jeine PBerfon, jowie Rüdgabe feiner Allodien 
in Ausficht, woraufhin Legterer fi in Unter: 
bandlungen einließ. Diefe führten zu einem 
Waffenftillftande bi3 Oftern, 24. April 1071. 

War 08 auch nicht zum Kampfe gekommen, 
jo hatte doch die Umgegend der beiden Heerlager 
ichwer gelitten, denn fjchon um die mehrere 
Taufende betragenden feindlichen Schaaren zu 
ernähren und der Menge der Pferde das Zutter 
zu Schaffen, mußte immer weiter in das Land 
hinausgegriffen werden, da3 auch heute nur noch 
mäßig wohlhabend it, zu jener Zeit wahr: 
icheinlich e3 no) weniger war. Aber die bar: 
barifche Kriegführung der Zeit begnügte fid 
nicht, das zu nehmen, defjen die Krieger und 
die Noffe bedurften, jondern vermiitete alles, 
wohin: Gewappnete ihren Fuß jeßten, das Land- 
vol wurde in jchredlicher MWeife mißhandelt, 
e3 fan jchon der die Lage deijelben bezeichnende 
Name der „armen Leute” auf, wie au in 
diefem 11. Jahrhunderte durch) die häufigen 
Krtege und Fehden die Landbevölferung vielfach), 
um den Schuß der Mächtigen zu erfaufen, ihre 
hergebrachte Freiheit Hingab und dann in Xetb: 
eigenjchaft fiel. 

(Schluß folgt.) 
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Arifen eines pommerfihen 


Fdelmannes durch Helfen 


vor dreihundert Jahren. 
Bon Philipp Lofd. 


(Schluß) 


) 
Am Himmelfahrtstage traf Wedel einen alten 

A SKriegsbefannten, den Oberiten Walrab von 
AN Boyneburg, der zur Zeit Kommandant 
von Kafjel war !°) und ihm die Feitungswerfe und 
das bereit vor 14 Jahren jchon bejichtigte Zeug- 
haus noch einmal zeigte. Am folgenden Tag 
führte man ihn in den von Wilhelm IV. an- 
gelegten Luftgarten!?) in der jegigen Voraue, 
der „gewaltiglich grof und Funftreic) von vielen 
Gangen, Pleßen, Zeichen und Wafferküniten, 
darein ein Haus, da allerley frembde Baume 
gepflanzet und auch aufjerhalb umbher in fupferen 
Tinen gejeßt. Darein ftehen zwer eiferne Oefen, 


18) Später, jeit 1609, in oldenburgifchen Dieniten. 

) Vergl. zu dem Folgenden den Vortrag von von 
Stamford: „Wie unjere Aue geworden ift", abgedrndt 
im „Delienland”, Yahrgang 1897, Seite 266 ff. 


(Nachdruck verboten.) 


war es etwan umb Michaelis fompt, wird ein 
Dad uf das Haus gemachet und wird eingeheifjet, 
die umme das Haus her in Tinen ftehen, zun 
den andern, die in dem Haufe ausgewatien, 
gethan, daj fie nicht erfrieren konnen, uf den 
Soinmer wirt das Dad) wider abgenommen und 
fein die Beume Feigen, Pomeranzen, Granaten, 
Negelfen, Lobern und andere vielmehr frembvde 
Sruchte, das ich aufferhalb deutfcher Zungen, da 
doch die frembden Beume und Sreuter her= 
gefommen, jolhen Garten nicht erfunden”. 
Lupold bejchreibt ung dann das Lufthaus , des 
Zandgrafen: „es hat exftliche ein groj Furftlic 
Gemad, dabei eine Badftueben ?%), da das Bad 
von lautern Zinn gemacht und zwei Hanen darein, 


°, Im Kelfergeihoß, 


aus einem zapfet man falt, aus dem andern 
heiß Waller. Sn der Stuebe ftehet ein Ffirftlicdh 
Bette, welches mit Tauteren jeyden Gezier fürjtlich 
zugerichtet. Oben diefem 21) ift ein grofer Saal, 
jo groj wie das Haus, darauf gar Funftreiche 
von allerler Stimmen Inftrumenten, über diefem 
viele Fleine doch Iujtige Kammern, darein eine, 
darın der Landgraf, wenn ev im Garten bleibet, 
Ichleft, bey der jein Schreibeftuebichen Yuftig und 
fürftlih hat“. Am Sonntag vor Pfingiten 
(1. Sunt) bejah jicb unjer Neijender weiter den 
landgräflichen Baumgarten, wobei der dabei be= 
findlihe Srrgarten jein bejonderes Syntereffe 
erregte ??). „Der Srrgarten ift aber artliche, 
daß man jidh darin vergehen fan und nicht weil, 
wie man wieder herausfompt und jein die Genge 
mit ausgewafjenen Zeunen bemachet, jo hoch, daß 
man nicht uberftiegen fan’. Im dem Lufthaus 
in der Aue befand fich auh die Druderei 


Wilh. Weijel’s, die erfte in Kaffel, der Lupold 


gleichfalls einen Bejuch abjtattete. „Nach diefem 
bin ich im des Landgrafen Stall gegangen, welcher 
vieredig wie ein Schlößchen zugebaumet und habe 
in drei Gtellen 110 Neume gefunden, welche 
auch mehrenteil voll Pferde gejtanden. Das 
vierte Gebeumw, bejondern oben eine Kunftfammer 
und unten andere Sachen ??); vor dem einen 
Stalle hat ein Luf3 gelegen.“ 

Am Freitag, den 6. Juni, beehrte der Schwager 
de8 Landgrafen, Graf Johann von Naffaı, 
der, wie oben erwähnt, damals in Kafjel war, 
den pommerfchen Edelmann mit feinem Befuch 
und jpeifte mit ihm in feinem Lojament. Tags 
darauf fam Landgraf Morib von einem adt- 
tägigen Jagdansflug „auf fein Schifflein” von 
Rotenburg zurüd und z0g in Begleitung eines 
anderen Schwagers, des Herzogs Ernit von 
Gijenad, unter dem Donner der Feftungsgefchüge 
in jeiner Hauptitadt ein. Am exjten Pfingittag 
war jeierlicher Kirchgang des ganzen Hofes zur 
großen Kirche, wobei die Grafen, Freiheren und 
„sunfer des Hofes zu Fuße den in vier Gala- 
wagen folgenden fürftlichen Herren und ihren 
Sravenzimmern vworanfchritten. Die Folgenden 
Setertage boten unferm Neifenden noch Gelegen- 
heit das große Armbruftichießen mit anzufehen, 
das der Landgraf wie gewöhnlich an jolchen 


°) d. h. im Erdgejchoß. 

°°) Diefen Irrgarten finde ich jonjt nirgends erwähnt, 
au Herr von Stamford jeheint ihn nicht zu Fennen. 
Wahrjcheinlich hat er nicht lange bejtanden. Der Name 
haftet Übrigens noch jet an dem der Bellevue am nächiten 
liegende Theil der Aue. 

°°) Insbefondere die von Landgraf Wilhelm IV. an- 
gelegte Fürftliche Bibliothek, aus der die jeßige LYandes- 
bibliothef erwachjen ijt. 
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Selttagen für die Bürger veranftaltet hatte. Es 
fand im Luftgarten in der Aue ftatt, wo das 
fürjtlihe Schießhaus etwa in der Gegend zwilchen 
der jeßigen Köwen= und Drahtbrüde ftand. la 
reife für die beiten Schießleiltungen hatte der 
Landgraf „vieredige filberen Studen, ein jedes 
eines DOrtsthalers Wert jchlagen laffen, welcher 
zun jederm Schos zum nehelten gekommen, hat 
eines erlangt, 8 it auch ein grofer Becher ge- 
macht, wer auf dem ganzen wehrenden Schießen 
das beite tut, fol denfelben erlangen“. Es it 
befannt, welchen Wert) Landgraf Moriß auf 
fleigige Waffenübungen feiner Unterthanen legte, 
die zur Durchführung jeines Planes der. all: 
gemeinen Bolfsbewaffnung ja auch unbedingt 
erforderlich waren. Wedel hebt auch hexvor- 
daß das Land Helfen „im Kriege treflich viel 
Sußvolf ufbringen könne, weiln ein jeder Haus- 
wirt feine Nüftunge, Spieße und langes Rohr 
im Haufe haben mus“. 

Snzwilhen muß nun DOswalt von Baumbad 
die - gejehuldete Summe .beigebradht haben, und 
Lupold von Medel fonnte weiterreijen. Am 
Abend des 14. Juni 1606 ritt er aus den Thoren 
Kafjels, wo er Diesmal über drei Wochen ver: 
werlt hatte, und fam jpät in der Nacht bei 
trömendem Regen vor Melfungenan. „Weil 
das Thor geichloffen, bin ich in der Herberg ?*), 
jo vor'm Thore ligt, geblieben, hat mir der 
Wirt in grofen Negenmetter lange halten Yafjen 
und nit ufftehen wollen.“ Die Weiterreije ging 
itromaufwärts die Fulda entlang über Noten: 
burg, Hersfeld, Fulda zum Main nach Würzburg, 
wo Lupod am 18. Juni eintraf. Sein Aufent- 
halt in Franfen, wie er dort zu feinem Gelde 
faın und jchließlich in Kiffingen die Brunnenfur 
gebrauchte, hat für uns hier weiter fein ntereffe. 
Nebrigens bricht hier gleich auch die Handichrift 
der Neijebejchreibung ab; Die Iekten Blätter 
fehlen. Zupold von Wedel fehrte wohl noch im jelben 
Jahre in feine Heimath. zurüd, wo er auf feinem 
Gute Kremzow im Juni 1615 gejtorben ift. 

Wir find ıhm auf feinen Reifen durch Heffen 
getreulich gefolgt und haben, nun no zu er- 
wähnen, was für einen Eindrud Land und Leute 

°*) Der Name der Herberge ift nicht genannt. — Bei 
diefer Gelegenheit jeien alle die heffiichen Gafthäufer auf: 
geführt, Die Zupold von Wedel auf feinen Reifen befuchte 
und namentlich erwähnt hat. Es find folgende: im 
Kafjel „zum Meerfiß" oder „zum Fi"; Frißlar „gold: 
ner Adler” ; Spangenberg „zu dem Lintwurm"; Sontra 
„Weißer Schwan”; Treyja „Soldner Stern”; Zimmers- 
vode „Weißes Pferd"; Kirchhain „Schwarzes Horn“; 
Wittelöberg „bey dem gefronten Lowen”; Gießen „bei 
dem Einhorn”; Bubbach „zu dem vothen Kreuze” und 
ihlieglih in Frankfurt „zu der Gerite”. 
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auf ihn gemacht haben. Er jpricht fich mur 


einmal darüber eingehender aus, und da ift fein | 


Urtheil über unfere Heimath gerade fein günftiges 
zu nennen. Er meint: „Weil man |pricht, wie 
ein Lant gejchaffen, aljo arten ich die Leute, 
muß ich diffes in Heßen war jein laßen; den 
weil da3 Land gebirgig und heflich an: 
zujende, wiewol es dennocd guter Acker, den 
man bumet, hat es im gelichen Tal dafilbeit 
eben das Anjchen mit den Weibesparfonen, den 
ich feine in dem Lande gejehen, jo mir gefallen 
wullen, jobalt man aber Brunjchwid erreicht, 
hat es alsfort jchoner Werbesparfonen, wie e3 
dan zu Kaßel, weil es an der brunfchtigejchen 2?) 
Grenze Tigt, Schon zarter MWeibesbilder hat, ala 
mitten in Heßen.” So ungünstig dies Urteil 
und jo wenig jchmeichelhaft e8 fpeziell Für unfere 
heifiichen Srauen ift, jo intereffant ist cs doc 


auch wieder, weil e8 uns zeigt, wie ganz anders | 


man in früheren Zeiten die landichaftliche Schön- 
heit einer Gegend werthete. Galten doc) namentlich 
um vorigen Jahrhundert Städte wie Berlin, 
Leipzig, Darmftadt als bejonders bevorzugt, 
weil fie in einer „gar freien und Kuftigen Gegend“ 
liegen, während die malerischen Gebiragsgegenden 
de8 Harzes, Thüringerwaldes ıc. als „gar be: 
trübte” oder doch mindeitens als „nicht Fonderfich 
angenehme” Landichaften angejehen wurden. 2°) 
>) Wir würden jeßt jagen: 
>) Bergl. W. 9. Richt, 
KRulturftudien ©. 57 ff. 


hannoverjcen. 
Das landichaftlihe Auge, 


T5e 
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So wollen wir e8 auch dem pommerfchen Flach: 
länder nicht übelnehmen, wenn er das gebirgige 
Heflenland „helich“ Findet und die ebenen Felder 
jener Heimath, die einen Helfen fo entjeßlich 
öde und langweilig anmuthen, lieber fieht. md 
wir fönnen auch getroft annehmen, daß der 
Sinn Wedel’s für Weiberjhönheit auf derjelben 
Stufe fteht wie jein landfehaftliher Sinn, und 
darum brauchen fich die „zarteren Weibsbilder” 
Stafjels nicht über ihre Schweftern mitten in 
Heflen zu erheben. 

Es joll auch nicht vergejfen werden, daß Wedel 
nicht zum DBergnügen in Helfen : herumreifte, 
vielmehr das Land nicht weniger als neunmal 
na) allen Richtungen durchquerte, um aus- 
jtehende Gelder einzutreiben. Da ift e3 jchon cher 
zit veritehen, wenn er fich über die langen Meilen, 
hohen Berge und schlechten Wege beflagte und 
Ihlteßlich feinen günftigen Eindrudf vom Lande 
mit nad) Haus nahın. Bei jeinem letten Aufent- 
halt in Kaffel jcheint auch das Land in jeiner 
Achtung geftiegen zu jein, als ex hörte, daß die 
hohen Berge eben jo gut feifter Acker gebei, als 
die Gründe, daß Bergwerfe aller Art fih im 
Lande befänden und der Landgraf in feinen 
Wäldern 30000 Schmeine feift machen könne 


und jeim gejammtes Cinfommen auf jährlich 
fünf Zommen Goldes berechne — Angaben, die 


‚ ex Übrigens der damals erjchtenenen Dillich’ichen 


Chronik entnahn. 
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Cine Erinnerung aus der Iugendzeit. 


Bon © Th. D. 


I. 


z meinen näheren Bekannten in der Jugend: 
zeit gehörte ein junger Surift, der bei dem 
au Landgericht in der VBaterjtadt als Praktikant 
jungirte und den man allgemein „den Kleinen 
9." nannte. Sein Vater hatte ein Richteramt 
in Schmalfalden bekleidet und gab Stoff zu 
einem jeßt vergejjenen Roman „Die Amtmanns- 
tüchter von Lüder”. Als Benftonär lebte er, 
mit ich weiß nicht der wievielten Frau  ver- 
heitathet, in der. Kreishauptitadt 9. Seine 
Gattin war eine Tante von mir. Ich machte 
die DBefanntichaft des Kleinen 9. ichon, als ich 


Maulejel war, fein Gymnafiaft mehr war und | 


noch fein Student. Mein Freund 9. war fatt 
fünf Sabre älter als ic, mir an Berftand und 
Erfahrung weit überlegen und machte ich zu 
einer Art Mentor von mir. ch erkannte wohl 


jeine Vorzüge und verkehrte mit ihn gern, und 
in einer für mid nüßlichen und belehrenden 
Weife. Doch Itand der Kleine 9. in einer Be: 
ziehung in nicht gutem Auf. War er bei einer 
Bartie, bei einem Zwedkeffen, bei einem gefelligen 
Mahle, dann jprad) er dem Glafe wader zu, 
hielt daS rechte Maß nicht ein, genug, er war 
ein Gelegenheitstrinfer und ift’S geblieben Bis 
an’s Ende feines Lebens. 

63 jet geitattet, hier eine Skizze der da= 
maligen gejellichaftlichen Berhältniffe einzuschalten. 

Das damalige Leben, der Sitte der Wäter 


und Urväter ähnlich, war ein jehr jolides und 


‚ein vecht glückliches; philifterhaft nennen es wohl 


auch viele. Die Beamten waren human, wechjelten 
nicht oft, verkehrten mit bürgerlichen Hono= 
vatioren,  bejuchten von jolchen gegebene Ge: 


en 


jellichaften und gaben, jo zu jagen, ‚einen guten 
Ton an. Zur Abendzeit war Männerflub, der 
aber jchon um 8 Uhr fein Ende nahm. Die Haus- 
frauen brauchten nicht lange mit dem Abendefjen 
aufihre Männer zu warten. Sonntags war Damen- 
fafino, doch auch nur bis 8 Uhr. Eimige Mal 
im Sahre waren Bälle, mit denen ji em 
heiteres „ZTifcheifen” verband. Dem Chemann 
jaß jeine „Herzallerliebjte" zur Seite. Wir 
jungen Leute, Student, Kandidat u. |. w., führten 
diejenige zu Tiieh, die uns wohlgeftel, für welche 
Sugendliebe grünte. Der Wirth Lieferte einen 
guten Wein, und ein gelindes Näujchhen nahm 
feine Dame übel. Don Ballverlobungen werk 
ich jedoch nichts. 

Sh  fehre nah diefer Abjchwerfung zu 
meinem Freunde zurüd. Er verlobte fi) 
als Praktitant in 9. mit einer Amalie €E., 
einem Höchft anftändigen Mädchen, das über: 
all den angenehmiten Eindrud machte und 
e8 von Herzen gut mit ihrem Derlobten 
meinte. Sein Fehler mochte ihr befannt je, 
doch hoffte fie das Befte und zweifelte nicht 
daran, daß er ihr zur Liebe fich befehren. und 
fie dereinft glüdlich machen würde. Sch wußte 
darum durch eine Schweiter, die. eine intime 
Sreundin der Amalie war. 

Der Heine 9. hatte vor mir feine Geheimmifje, 
und ich beiaß fein Vertrauen in vollem Maße. 
Meine Eltern aber jahen meinen Berfehr mit 
ihm nicht gern, fie fürchteten von ihm einen 
nachtheiligen Einfluß auf mid. Doch vermochte 
feine Ermahnung, daß ic) mich von ihm zurüd- 
309, ic) bin, ftets das DBeite hoffend, ihm 
treu geblieben. Er jahb mit Hlaren Augen 
in die Welt hinein, bejaß genaue Menjchen: 
fenntniß und taxirte die Leute nach ihrem wahren 
WWerthe. 

Sm Jahre 1832, in der Herbitzeit, machte ich 
mit meinem Freunde eine Zubßreife über Treyja, 
wo wir bei einem Freunde, dem Bürgermetiter 
St., übernacteten, nach Marburg. Hier hatte 
er einen ehr nahen Verwandten und bei dem- 
jelben eine Schweiter. Wir famen hier an dem 
Tage an, als der gefeierte Profefjor Jordan 
durch Ehrenpforten feinen Einzug hielt. Abends 
war Ball, auf welchen ich freilih mit einem 
intimen Freunde exit jpät gegangen bin. Yordan 
fand ich auf dem Balle nicht mehr, außer 
Studenten nur noch einen Dr. U, der im 
Jahre 1827 bei dem IUmiverjitätsjubiläum den 
Fürft von Thoren gefpielt hatte. Mit. demjelben 
unterhielt ich mich, er war jchwärmerijch der 
neuen glücklichen Zeit zugethan, wo das „Bolf“ 
aus langem Schlaf erwachte und das Berfailungs- 


begehren durchgejeßt wurde. Cs waren die 
Bolenlieder ermüdende Orgellieder geworden. 
- Der nahe Verwandte des Kleinen 9. übergoß 
mich wie mit kaltem Waffer, als er die Bes 
geifterung der Marburger für Jordan eine 
„Abgötterei” nannte. Cr ift jelbft jpäter eine 
Berühmtheit in Helfen geworden, nicht verichont 
von dem Loofe Yordan’s fett 1839. Doc hat 
er nicht wie Jordan einen Dingelitedt als Herold 
vder praeconem virtutis gefunden. 

Gin gemeinjfames Crlebniß mit dem Kleinen 
9. hätte ich beinahe überjprungen, doc darf es 
nicht in DBergefjenheit gerathen. 3 fällt in die 
ihönen Herbittage des Jahres 1829, 

In einem Dorfe bei Homberg jollte in groß: 
artiger Weile eine Hochzeit gehalten werden, 
zu der der Kantor des Ortes Freund 9., jonitige 
junge Leute und mich), damals 18 Jahe alt, 
einlud, den Spaß mit anzujehen. Wir folgten der 
Einladung gern, tranfen bei dem Heren Kantor, 
der ein angejehener Mann war, doc) unver 
heiratet, einen guten Kaffee und gingen dann zum 
Tanzplaß, wo e8 jehr Iuftig herging. Die Braut 
war eine fogenannte „Engländerin“. Man muß 
nämlich willen, daß in jener Zeit durch Exbichaft 
e3 an eine Neihe von Familien Geld aus England 
vegnete. So eine reiche Erbin war aud Die Hochzei- 
terin in ®. ES madhte ung großen Spaß, dab 
wir namentlich) von der Braut zum Tanze auf: 
gefordert oder engagirt wurden. Sch fand da 
eine fürzlich verheivathete Bauerntochter aus dem 
Dorfe Allendorf, die mit ihrem Vater oft ın 
unfern Haufe gewejen war, mit der ich jogar 
genedt worden war. Sie war jehön und wohl 
gefleidet und mir noch jehr freundlich. Abends 
war ein großes Zmedejjen im eriten „Hotel“ des 
Dorfes B., und ich und mein Yreund 9. vb: 
gleich wir nicht mit an der Tafel jagen, wohnten 
dem Ejfen bet. 

63 wurde uns oft zugetrunfen, nicht in Wein, 
fondern in Schnaps, was ich jehr unfchielic 
fand. Freund H. that manden Schlud, ic) war 
iehr mäßig. Da ih an 9. merkte, daß es Zeit 
jei Schieht zu maden, bat ic ihn dringend, mit 
nad Haus zu gehen. Das jchlug er mir troßig 
ab. SO hätte er mir gefolgt! „Wer mit Wenigem 
zufrieden ift, entgeht vielem Ungemach“ — über 
diefen Sprud mußte ic) als Sefundaner in 
Hersfeld bei Kraushaar den eriten Aufjaß machen. 
DO hätte ihn fi der fleine 9. zur Rictichnur 
genommen! 

Mas geihah: Als wir vor dem Dorfhötel 
auf freiem Plage ftanden, umringten uns plößlid 
circa 15 Bauernburfchen. Was jollte das! So 
höret! Sie fingen an mit dem fleinen 9. Ball 
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zu jpielen. Einer warf ihn dem andern zu. 
N aber rührte feine Hand an. Nach; folcher 
Wißhandlung entfernten fich die Meiffethäter, und 


dev Kleine lag wie ein Häufchen Unglüc, ächzend | 


auf der Erde. ch Fonnte ihn wicht da Liegen 
Laffen, hob ihr auf und brachte ihn in’s Hötel eine 
Treppe hinauf I fragte: „Sit vielleicht hier 
der Herr Bürgermeifter?” Wan zeigte ihn mir, 
dann erzählte ich ihm die näheren Umstände und 
bat ihr, den Kleinen in Schuß zu nehmen. 


Es ward mir zugefagt. Die Leute kannten ihn 
und fagten: „das ift ja der vom Gericht“. 


Darauf ging ih nad) Haufe. Es war gegen 
1 Uhr in der Nacht, da ich nah) 9. fan. 

Der Bürgermeilter in DB — o Schande! — 
hat fein Wort nicht gehalten. Am andern 
Morgen hat man ihn, der vielleicht unter der 
Bank gefchlafen, hervorgeholt und hat ihm Kleine 
Züder in den Nücden geftekt, daß er einen 
Kameelshöder befam, 
abgejchnitten und ihn jo durch den Ort geführt. — 
Sp etwas gehörte in die rohe Zeit der Lands- 
fnechte oder des Dreißigjährigen Krieges. 

Die Braut Analie, die jchon am gleichen 
Tage die. Gejchichte hörte, Löfte fogleich — fie machte 
allerlet Bemerkungen, die ich nicht widerlegen 
fonnte — das Berhältuiß mit ihm auf und blieb 
tandhaft. Er aber fiel in Berzweiflung, und 


bat ihm einen Schlippen‘ 


1595 °— 


ich hatte einige Nächte bei ihm zu wachen, daß 
er Jich Fein Leids gethan. Die Hochzeit aber 
behielt für einige Menfchenalter den Namen 
„Shlip penhodzeit“. 

sm Sabre 1869, als der SKantor gerade im 
Sterben lag, jtand ih auf dem Plage der Un: 
that, bejah den Zanzplaß und ging in das erwähnte 
Wirthshaus, wo mun ein neuer Befißer waltete. 
Der mwuhte nichts von damals. Auf meinen 
Wege aber nad) 9. begegnete ich einem Boten- 
gänger, einem Marne von 50-60. Jahren, mit 
dem ich ein paar Worte wechjelte. Er war aus 
dem Orte, von wo id) fam, und da ich ihn 
fragte: „Wilfen Sie noch was von der Schlippen- 
hochzeit vor 40 Jahren?“, antwortete er: „OD, 
wie gut weiß ich Davon! ch kann Shnen auch 
jagen, wer den Schlippen abgejchnitten hat. Sch 
bin’s jelbjt gewejen.“ 

Später ift der Keine H. Aktuar im Schaum 
burgiichen gewejen. Der Juftizbeamte von dort 
ward nah Marburg verjeßt. Ich erkundigte 
mich bei ihm nach dem alten Freunde. Darauf 
jagte ev mir: „Sch babe jelbit alle Arbeit für 
ihn thun müffen”. So herunter ift er gewejen. 
Mir war’3 von Herzen: lei. DVerheirathet foll 
er gewejen ein, aber jeine Amalie, die Jugend- 
liebe, hat ex gewiß nicht vergeffen. Wann er 
geftorben {it, habe ich nicht erfahren Fönnen. 


Gofd’ne Zeit. 


Den Wald umrahmt des Sinflters Gold. 
Durch junges, goldöig-grünes Laub 
Stürzt ab ein Biegen wunderbold 

Don gold’nem BBuchenblütbenftaub. 


Weticht mir dazu n 


Sm purporgolö’nen Aetbernteer 

Verfcbwimmt das MAbendgold Ser 
| Biings golö’nes Flutßen um mich Ber; 
| Serr Soft, ift Deine Welt fo febön ! 


Sböß’n, 


och golö’nen Weit, 


Dem GSolde deuffchen Seilts geweißt: 
nö nimmer wird zu Ende 


Fur mich die alte, 


golö’ne Beit. 
Earl’Diefen 


I 


Aus alter und neuer Beit. 


Gold im Lande zu Hejfen Xelter als 
alle übrigen Nachrichten über die Gewinnung edler 
Metalle find in Hefjen die über die Goldwäfcherei 
in der Eder, denn jchon 1244 wird in einer 
Urkunde eines Goldzehnten erwähnt, welcher aus 
dem MWinnendbahe bei Smminghaufjen im 


waldedifchen Amte Würjtenberg gegeben wurde 
(Schaten, Annales’ Paderbornenses II, ©. 46). 

Die Nähe der hefjiichen Grenze läßt vermuthen, 
daß auch in der hefiifchen Eder die Goldwäfcherei 
jhon damals betrieben wurde. Ueber die Gold- 
wäjcherei in Helfen beginnen jedoch erjt 1461 die 


Nachrichten, indem die selsberger Ecdultheißen- 
. rechnung diejes und des folgenden Sahres folgende 
Einnahmepoften aufführt: 

(1461) item 3 phunt gab Clauwis Goldwajlziv 
von. dem wahlzir zu Nedernmelderid, 

(1462) item 3 punt gab Smoßberge zu 
Nedernmelderich vnd fin gejell vann goltwajce 
Darjelben. 

sn einem Negiiter der landgräflichen Einkünfte 
von 1471 Lieft man fermer: „item von dem 
goltwaichen uff der Eder boffter den winfauff von 
Obermelderih an biß zu der Aldenburg 


hait etliche tzitt bigher vff Sanct Michelstag ge 


gebin 2 qulden.“ 

Die Abgabe von 2 Gulden an die fürjtliche 
"Kammer wurde jedoch jehr bald geiteigert, fodaß 
jte ji nach Ausweis der Rechnungen 1496 bereits 
verdoppelt hatte. Die Goldwäfcherei betrieb da- 
mals ein Mann Namens Langwajjer, auf den 
im Anfang des 16. Sahrhunderts Hermann 
Sybel von Kohra folgte. 

Die nächjten Nachrichten über die Goldwäjcherei 
ftammen aus der Zeit Landgraf Wilhelm’s IV. 
Der Berghauptmann Hermann Chüß und Gregor 
Greif von Friklar hatten jich nämlich von Yandgraf 
Wilhelm mit einem Goldbergwerf zu Niedermöllrich 
belehnen laffen, waren aber ungeachtet der großen 
Koften, welche ihnen die Anlage verurfacht, dennoch 
in ihren Hoffnungen getäufcht worden, und Greif, 
der Schon zu Srißlar eine Goldwäjche gehabt, 
juchte nun, nachdem auch Schüß gejtorben war, 
gleichfam zur Entichädigung um die Belehrung 
mit der Goldwäjche in den Nemtern Gudens- 
berg und Yelsberg nah, woraufhin er am 
Ss. September 1580 dieje Belehnung mit einer 
fünfjährigen Freiheit erhielt, vorbehaltlich des 
gehnten und des Vorfaufsrechtes, hinfichtlich deifen 
der Preis für die Mark Gold (16 Loth) auf 
100 Thaler feitgejeßt wurde. m Sabre 1581 
begann Greif mit der Arbeit und zwar in der 
Nähe von Frißlar, doch mit nicht großem Erfolge. 
Nach fünf bi5 fechswöchiger Arbeit hatte er nicht 
mehr als 2'/ Loth gewonnen. 

Diefer Mißerfolg, wie auch der Umftand, daß 
ihm feine Geräthichaften geitohlen wurden, ver- 
anlaßte ihn von der Fortjeßung feines Unter- 
nehmens abzujtehen. Exit 1609 fand ich ein 
Bergmann aus Korbach, der fein Glüd daran 
verjuchen wollte. Am 25. Sanuar 1609 erhielt 
er dom Landgrafen Mortt die Belehnung mit 
der Goldmwäjcherei in der Eder innerhalb des 
Amts Gudensberg und zwar unter der Bedingung, 
daß er alles Gold, was er gewinnen würde, gegen 
Bezahlung einliefere. 


Eine Spur von dem Betriebe der Goldwäjcheret 
findet fich dann erjt wieder aus dem „sahre 1677, 


in welchem derjelbe fir Ptechnung der Derr- 
Ichaft wieder aufgenommen wurde Zu diejem 
Zwede wurde ein eigener Goldwäjcher bejtellt und 
bei Obermöllvich ein Schuppen erbaut, der ihm 
als Schlafjtätte dienen folltee Diefem Berjuc) 
entftammen die 1677 geprägten Gderdufaten des 
Landgrafen Karl. Aber auch diejes Mal lohnte 
der Betrieb nicht, Todaß wieder eine Paufe ein- 
trat, die bis zum Jahre 1689 andauerte. Die 
Arbeit begann jet zwifchen Obermöllrich und der 
Brüde in Frißlar. Zwar wurden alsbald die 
erforderlichen Werkzeuge angefauft, als 4 Schieb- 
farren, 3 Echippen, 4 tannene Dielen, 100 Leijten- 
nägel und 5 Ellen ungepreßtes weißwollenes Tuch, 
doc) wurde aus dem Betrieb nichts. Nochmals 
wurde im Jahre 1694 bejchloffen, einen Verjuch 
zu machen, und der Lehrer zu Kappel. mit der 
Heritellung der Goldwäjche beauftragt, die der 
Auffiht des Goldarbeiters Hajjel zu Kafjel 
unterstellt wurde. Weiteres darüber ijt nicht 
befannt. 

Später wurde die Goldwäjcherei indeß wieder 
aufgenommen. Der Goldwäjcher befam bis zum 
Sahre 1753 für jedes Loth Gold 10 Thaler 
381 Mlbus. Im Sahre 1753 bewilligte man 
ihm jedoch jährlih 2 Viertel Korn und 2 Klaf- 
tern Holz, jeßte aber den Preis des Loths auf 
10 Thaler herab. m Sahre 1767 bejtanden 
MWäfchereien auf dem Lohra’jchen Najen bei der 
Altenburger Mühle, bei Obermölltich und bei 
Geismar. 

Das damalige Berfahren war jehr einfach, 
iheint aber eben wegen diejer Einfachheit von 
dem in älteren Zeiten üblichen faum  verjchieden 
gewefen zu jein. Man wählte in der Regel nur 
diejenigen Stellen des Ufers, wo ‚der Zluß dur) 
eine Stauchung den Sand in größerem Maße an- 
jeßte. Der mit einem Kübel aufgejhöpfte Sand 
wurde jammt dem Wafjer auf die Wajchmajchine 
gejehüttet, welche am Mfer aufgejtellt war und 
aus einem. mit wollenem Quche überjpannten 
Rahmen und einem darübergezogenem Giebe be- 
ftand. Während diefes Sieb die guöberen Theile 
abjonderte, jeßte ich der jeinere mit dem Gold- 
jande an der Wolle des Tuches jet und fam 
dann in ein Fäßchen, in welchen er wieder aus 
dem ZTuche gewaschen und durch dfteres Herum- 
rütteln und Schwingen jo weit gereinigt wurde, 
daß in einem. größeren 12 G&imer haltenden 
Taffe die lebte Reinigung vorgenommen werden 
fonnte.. Die lebte Reinigung gejhah aber nicht 
mehr am luffe, jondern im Haufe des Gold- 
wäjchers mit erwärmten Wafjer. 


EEE LEO ZERDEELER 


REN Bet = LEE STEEL 


sm Jahre 1770 bewilligte Landgraf Frie- 
drich I. 300 Thaler zu Anjchaffung neuer Ge- 
räthichaften, um größere Verfuche zu machen. Die 
Ausbeute blieb aber, obwohl der Fürft 1775 
Dufaten aus Gdergold jchlagen Ließ, doch nur 


gering. Ueber 2P/ıs Loth hinaus (1782) hat fie 
jich, joweit befannt tft, nicht gehoben. Die Folge 
> 
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war, daß 1785 die Bejoldung des Goldwäjchers 
eingezogen wurde und derjelbe fortan das etwa 
erwajchene Gold nur noch nach -jeinem Werthe 
bezahlt erhielt. 

Mach Aufzeichnungen von Dr. Georg Landau in 
der Landesbibliothek zu Kaffel.) 


n— 


Rus Seimath und ISivemse. 


Hilorifhe Kommilhon für Helen und Walde. 

Auf Grund des erjten ahresberichts über die 
hijtorijde Kommijjion für Heffen und 
Walded, defjen Erfcheinen in voriger Nummer 
vom „Heljlenland“ (©. 143) bereits angefündigt 
ift, möchten wir über die bisher in Angriff ge- 


nommenen Arbeiten der Kommiffion Folgendes 
berichten: 
1. Suldaer Urfundenbud. 
Die Bearbeitung eines Urfundenbuches des 


Klofters Fulda, des ältejten und größten Stiftes 
des Hefjenlandes, hat Profeffor Dr. Tangl, jekt 
in Berlin, übernommen. Der erfte Band defjelben, 
den der Herausgeber bis Dftern 1899 drucfertig 
vorlegen zu fönnen hofft, wird die Reihe der VBer- 
öffentlihungen der Kommijfion beginnen. Er joll 
bi3 zur Zeit des Abtes Marquard (1150 bis 


1165) geführt werden und wird infolge der 
süle der vorhandenen Urkunden vecht Ttattlich 
werden. Die für den Schluß des Bandes gewählte 


Zeit bildet eine Grenze in der langen Neihe der 
Papjtprivilegien jowie der Fuldaer Fäljchungen, 
auch im übrigen fann der Stoff infolge der Art 
der handjchriftlichen Meberlieferung bis dahin nicht 
wohl getrennt werden. Alle für Fulda und alle 
von Abt und Konvent des Stiftes ausgeitellten 
Urkunden werden in diejem erjten Bande Aufnahme 
finden, die leßteren werden jo gegenüber Dronfe 
ein bedeutendes Mehr ergeben. 

Ausgejchlojjen bleiben chronifalifche Notizen, e3 
jei denn, daß fie allein Auskunft über verlorene 
Urkunden extheilen. 

Die jprachliche Kontrole namentlich über die in 
ven Zraditionen mehrfach unficher überlieferten 
kamen hat PBrofeffor Dr. Schröder übernommen. 
Ebenfo wird er zufammen mit Urchivrath Dr. Reimer 
und Oberbürgermeifter Antoni bemüht fein, für 
das bejonders jchwierige Negifter Hilfe zu Leiften. 


2. Randtagsalten. 
Die Herausgabe der Landtagsaften der nam: 
hafteren deutjchen Territorien ift längit als ein 


dringendes Bedirfniß anerkannt, da diejelben für | 


die Grienntniß dev Ausbildung der Landeshoheit, 
der Landesverwaltung und der Landftändifchen Ver- 
faffung von Bedeutung find. Wiewohl die bisherige 
Kenntnig der Wirffamfeit der älteren heififchen 
Landjtände eine verhältnigmäßig geringe und un- 
genaue it, jo läßt doch jchon das bisher Ver- 
öffentlichte erfennen, daß diefe in mehrfacher Hin- 
jicht eine wichtige Rolle gejpielt haben. 

Unter Seitung des Brofeffors Dr. von Below 
zu Marburg ift Dr. Glagau mit der Bearbeitung 
der Landtagsakten betraut worden. Die Durchficht 
de3 im Marburger Staatsarchiv befindlichen Stoffes 
hat ergeben, daß mit dem Jahre 1509, d.h. dem 
Zodesjahre Landgraf Wilhelm’ IL, eine un- 
unterbrochene und zwar jogleich jehr reichhaltige 
Reihe von. Landtagsaften einjeßt. Der Negent- 
ichaftsftreit (1509 — 1518) während der Minder- 
jährigfeit von Landgraf Philipp hat eine Menge 
von Landtagsverhandlungen und Landtagsabjchieden, 
Korrefpondenzen u. |. w. hervorgebracht, die eben- 
jowohl für die hejfiiche Zerritorialgejchichte wie 
fir die Grörterung allgemein verfaffungsgefchicht- 
licher Probleme werthvolle Beiträge liefern. Ganz 
befonders reichhaltig find die Jahre 1514 und 
1515, die jahre des hibigften Kampfes. Auf der 
einen Seite jtehen Anna von Mecklenburg, die 
Mehrheit der Landitände, die Herzöge Georg von 
Sahjen und Grid von Braunfchweig, auf der 
andern die Megenten Ludwig don Bopneburg, 
Kaspar don Berlepfh u. f. w. und der Kırfürft 
Ssriedrich von Sachen. 

Dei diefer Sachlage empfiehlt es fich, die eigent- 
liche Edition mit dem Jahre 1509 beginnen zu 
lajjen, und die älteren, mehr bruchjtückweife vor- 
liegenden Nachrichten über die Landtagsgefchichte 
hinterdrein (aber mit dem Titel Band I) in einer 
Darjtellung unter Beifügung urkundlicher Beilagen 
zujammenzufafjen. 

Dementjprechend hat Dr. Glagau mit der Auf- 
arbeitung des Marburger Materials feit 1509 
begonnen und au im Darmftädter Staats- 
archive Umfchau gehalten. Das Dresdener 
Staatsarchiv hat einjchlägige Akten mit danfens- 
werther DBereitwilligkeit zur Benugung nad) Mar: 


burg gejandt, die Landitände in Kafjel haben 
ihr älteres Archiv dem Marburger überwiefen. 
Zum Abjchluß der Cammlungen werden indeß 
noch) Reifen nad) Weimar und Dresden umd 
wohl auch na Wien erforderlich jein, jodaß ein 
beitimmter Termin für die Vorlage eines fertigen 
Bandes fich augenblicklich nicht angeben läßt. 


3. Chronifen von Hefien und Walded. 


Die Herausgabe diefer Chroniken wird voraus- 

fichtlich vajch gefördert werden fünnen. „jun Aus= 
ficht genommen find zunächjt die Herausgabe der 
beiden Chroniken von Gerftenberg, die Hejjijche 
und die fjranfenbergifche, welche Privatdozent 
Dr. Diemar in Marburg übernommen hat, und 
der Historia Gualdeccensis von Konrad Klüppel 
aus Korbach, welche Oberlehrer Dr. Biitor zu 
Kafjel bejorgen wird. 
Da die hronifalischen Werfe, welche Hefjen im 
früheren Mittelalter hervorgebracht hat, in den 
Monumenta Germaniae in trefflichen Ausgaben 
vorliegen, jo ift bejchloffen worden, zumächit in 
der angegebenen Weife mit den chronifalijchen 
Quellen des Mittelalters und der Reformationg- 
periode zu beginnen. 


4. Landgrafen=NRegeften. 


Die Bearbeitung derjelben hat Geheimer Archiv- 
vat) Dr. KRoennede übernommen. Die Vor: 
bereitung eines bislang nicht veröffentlichten Ur- 
fundenbuchs zur politifchen und allgemeinen 
Zandesgejchichte von Hefjen von 1247—1518 für 
die „Publikationen aus den preußijchen Staat3- 
archiven” hatte bereits früher Anlaß zur Anlegung 
eines Verzeichniffes der überhaupt vorhandenen 
landgräflichen Urkunden und Akten gegeben, welches 
nunmehr die Grundlage auch für die Herjtellung 
der Negeiten der Kandgrafen abgeben wird. Diele 
Sammlung, welche fich über den gejammten für 
die Landgrafen-Negeften in Ausficht genommenen 
Zeitraum von 1247 —1509 erxjtredt, ift in dem 
Berichtsjahre itetig vermehrt worden, derart, daß 
die Beftände der beiden vreichhaltigiten Staats: 
archive in Marburg und Darmjtadt jowie der 
jtändifchen Landesbibliothek in Kafjel zum größten 
Theil aufgenommen worden find. Dagegen jtehen 
noch aus die übrigen Archive in Hejjen; die herbor- 
vagenderen in den Nachbarlanden erden dagegen 
noch aufgejucht werden müffen, jodab ein Abjchluß 
bis. zu einer bejtimmten Frift nicht gut in Auss 
ficht geftellt werden Tann. Immerhin hofft der 
Bearbeiter, . eine erfte Lieferung oder Abtheilung 
bis. zur Sahresverfammlung im Jahre 1900 im 
Manuskript vorlegen zu können. 


5. Das hiftorifche DOrtölerifon, 
dejfen Bearbeitung Archivratd Dr. Reimer in 


Marburg auf Sich genommen, erheijcht längere 
Vorbereitung. Zunächit hat es der Bearbeiter 


auf die VBervollftändigung feiner Sammlungen ab- 
gejehen. Behufs näherer Umgrenzung und Ver- 
anjchaufichung der Aufgabe gedenft er in Bälde 
einige Meufterbeifpiele druden und vertheilen zu 
(affen, um namentlich Zofalforjcher zur Mitarbeit 
und Ginfendung von Material zu veranlafjen. 
Diefen Beijpielen werden nähere Angaben über 
inhalt und Form der einzelnen Artikel beigegeben 
werden. 


Ferner ift beichloffen worden, zer weitere 
Unternehmungen in Angriff zu nehmen: die Her- 
ausgabe von jtädtifhen Nrfundenbücern 
und die eines Hefjiihen Tradtenbudes. 

Zunächit it die Bearbeitung eines Urkunden 
buches der wetterauer Neichsitädte (Frankfurt, 
Friedberg, Weblar und Gelnhaufen) in’s Auge zu 
fafjen und die Vorbereitung einem Ausjchuß über- 
tragen, dem Oberbibliothefar Profejjor Dr. Haupt, 
Profefjor Dr. Höhldaum und Geheimer Rath 
und Propinzialdireftor Freiherr von Gagern, 
fämmtlich) in Gießen, angehören. 

Die Herausgabe des heiftiichen ZTrachtenbuches 
it angeregt worden durch Geheimrath Profejjor 
Dr. Jufti, der feine umfafjenden Sammlungen 
zur bejfiichen Trachtenfunde zur Verfügung ge- 
itellt hat. 

Für die Herausgabe handjchriftlicher Texte hat 
ein vom Borftande eingefegter Ausihuß Beftun- 
mungen  fejtgejtellt, welche für alle Beröffent: 
lihungen der Kommilfion maßgebend jein umd 
durch einen Abdruf zugänglic” gemacht wmerden 
jollen. 

Eine ganz bejondere Ueberrafchung hat die N. ©. 
Glmwert’jche Univerfitätsbuchhandlung (Snhaber 
IE. Braun) der SJahresverfammlung durch Ueber- 
veichung einer eigenen Weitjchrift bereitet. Gie 
enthält die trefflich gelungenen Nachbildungen der 
von Wilhelm Dilich in Holz gejchnittenen und 
feiner handjchriftlichen Beichreibung dev Stadt und 
Univerfität Marburg beigefügten Bildnifje von 64 
Marburger Rektoren und Profefjoren des 16. und 
17. Jahrhunderts; der erläuternde Text rührt von 
Profefjor Dr. Jufti, dem hochgejchäßten hejfijchen 
Landsmanne, her. 


Vatronen und Mitgliedern der Kommilfion zu= 

jammen mit dem Jahresbericht zugehen, aljo an= 

icheinend Leider nicht in den Buchhandel fommen. 
I. ®. 


Die Schrift wird den Stiftern, 
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U unjerem ganzen SDefjenlande. 


Die Kajjeler Grimm-Gefellfchaft hat 
befanntlich den Zwed, das Andenfen an die Brüder 
Grimm in einer ihrer hohen Bedeutung  ent- 
iprechenden Weile zu ehren, namentlich durch 
Sammlung von Erinnerungen aller Art an die 
Brüder und ihren Verwandten und Freundeskreis, 
jowie auch durch Unterftügung und Herausgabe 
einjchlägiger wiljenfchaftlicher Arbeiten. Man follte 
denfen, daß die Zahl der Mitglieder diefer Ge- 
jelljchaft eine ganz bejonders große fein müßte in 
Kafjel, „der „HSeimathftadt” der Brüder, und 
Waren fie doch 
Helfen mit allen Fajern ihres Seins und genießen 
jte doch unter uns Heffen in allen Bolksfchichten, 
bei ung und Alt, einer Fülle von begeifterter 
Verehrung und Liebe, die fich noch in den legten 
‚sahren. wieder aus Anlaß der Errichtung des 
Hanauer Nationaldenfmals vielfach in rührender 
Weije fundgegeben hat. In auffallendem Wider- 
jpruche damit jteht leider aber die TIhatjache, daß 
die Gejellichaft zwar zahlreiche Beitrittserklärungen 
erhalten hat aus allen deutjchen Landen, ja aus 
Rußland, Amerifa u. j. w., daß aber ihre Mit- 
gliederzahl in Kafjel und Hefjen bis jegt verhält- 
nigmäßig gering ift. Der jehr niedrig bemefjene 
Mindeitbeitrag von 1 Mark jährlich, für den auch 
noch der gedructe Sahresbericht zugeftellt wird, 
fann doc gewiß nicht leicht einen aufrichtigen 
Sreund und Berehrer unjerer großen heffiichen 
Landsleute vom Beitritte zurüchalten. Eher ift 
anzunehmen, daß troß allen früheren öffentlichen 
Hinmeifen das Bejtehen und die Ziele der Gejell- 
ichaft Doch noch nicht allgemein genug befannt 
geworden find. Wir machen deshalb hier noch- 
mals darauf aufmerffam, daß Beitrittserklärungen 
in Kafjel jederzeit von der ftändifchen Yandes- 
bibliothef, der berufenen und beitellten Hüterin 
der Grimm-Sammlung, jowie von den Budh- 
handlungen der Herren Dufayel (Freyichmidt), 
Hühn, Kay, Siering und Vietor entgegen genommen 
werden. Abzüge der Sabungen, Aufrufe und 
Beitrittsfarten ftehen zu MWerbezweden unentgelt- 
(ich zur DVBerfügung. 

Wie jehr außerhalb unferes Heimathlandes die 
Bedeutung der Gejellichaft gewürdigt wird, davon 
hat exit in diefen Tagen wieder einen erfreulichen 
Beweis geliefert der Beitritt Ghrer Königlichen 
Hoheiten der verwittweten Frau Erbgroßherzogin 
Pauline von Sachjen-Weimar-Eifenah und ihres 
Sohnes de Herrn Erbgroßherzogs Wilhelm Exnft, 
jowie mehrerer anderer hervorragender Perjönlich- 
feiten in Weimar, namentlich der jämmtlichen 
Beamten des dortigen Goethe - Schiller - Archivs. 
Auch eine Reihe von deutfchen Hochjchullehrern 
gehören der Gefellichaft ala Mitglieder an. 


Nativnalverband in den 


Hejliicher 
Vereinigten Staaten von Nordamerika. 
Am 17. Suli wird der Hejitihe National- 


verband in MNordamerifa in Cincinnati 
jeine diesjährige Tagung mit Bolfsfeit abhalten, 
bei welcher Gelegenheit 49 hejfiiche Vereine ver- 
treten jein werden, u. a. die Bereine von Gleve= 
land, Columbus, Jndianopolis, St. Louis, Chicago 
und Lonispille vollzählig, jodaß mindejtens 3000 
bejftiche Gälte erwartet werden fünnen. 
Berufung. Gin geborener Kurhejje, der 
außerordentliche Profefjor der Chirurgie Dr. Ro- 
bert Nieder in Bonn, ift als Inspecteur de 
l’ecole de medeeine und Professeur de la ch- 
nique interne et externe in türfifche Dienjte be- 


rufen. 


Dreihundertjähriges Jubiläum Im 
Raufe diejes Jahres werden e8 dreihundert Jahre, 
daß die erjte der beiden Ejchweger Apotheken, 
die Löwen=Apothefe am Obermarfte, errichtet 
ward. Sie war eine der fünf Apothefen, die es 
nachweislich am Cchluffe des jechzehnten jahr: 
hunderts in der Landgrafihaft Heifen gab. 
Siehe „Helfenland” 1895, Seite 76.) (4) 


Theater. Mit dem 13. YJuni begannen am 
föniglichen Theater zu SKaffel die bis zum 
27. August einjchließlic) dauernden Ferien. Es 
jteht zum Herbjt im Künftlerperfonal ein exheb- 
licher Wechjel bevor, jo jcheiden von bewährten 
Kräften des Schaufpiel3 die Herren Fuchs und 
Stejfter, von Mitgliedern der Oper die Herren 
Sugel, Stjerna—pon Gternberg, Wer- 
ner und sräulen Bräunig, deren Fortgang 
von vielen Seiten jehr bedauert wird. 

Gottlieb Theodor Kellner. Als mir in 
Nr. 11 (©. 144) über das plößliche Hinjcheiden 
des 48er Veteranen Dr. Gottlieb Theodor 
Kellner berichteten, waren wir leider nicht in 
der Lage, den Todestag diejes in feiner Art her- 
vorragenden Mannes anzugeben, heute fünnen wir 
jedoch mittheilen, daß derjelbe am 15. Mai ge- 
jtorben tft. 


Wieder der Soldatenverfauf. Don ge 
ihäßter Geite geht und Nr. 88 der ‚Neuen 
Baterifhen Landeszeitung” vom 20. April 
1890 zu, in melden Organe des baierifchen 
Bauernbundes folgende gejchichtliche Weisheit zu 
lejen ijt: Syn dem gegen England geführten Be- 
freiungsfriege 1775—77 ftämpften auf beiden 
Seiten viele Dentjhe mit, al3 Freiwillige oder 
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Milizen auf amerifanifcher Seite, ald gepreßte oder 
geivorbene Söldlinge auf englifcher Geite. Die 
ichönen deutjchen Yandespäter, bejonders die Fürjten 
bon Hannover, Braunfchweig, Hefjen, die Fürft- 
bifchöfe von Würzburg und Bamberg verkauften 
ihre Landesfinder (meift Bauernjühne) an’ Aus- 
(and; die Größe der für das gelieferte Pienjchen- 
fleifch geleifteten Zahlung bemaß fich hauptjächlic) 
nad) der Zahl der Gefallenen und der Landeo- 
vater von Hefjen war fehr qufgebragt, 
wenn nicht viele feiner Landesfinder in 


den Schlachten gegen die Amerifaner 
getödtet wurden, denn dann fiel die 
Zahlung geringer aus“ Demgegenüber 


weifen wir auf die im „Sejjenland“ in Pr. 6 
von 1895 unter „Ein gefäljchter Brief” gegebene 
direlte Widerlegung diejes Unfinns hin, — m An= 
ihluß an die vorjtehende Aeußerung bringen wir 
hier zugleich eine zweite ähnlicher Art aus Wr. 11 


der Beilage zur „NRuhlaer Zeitung”, be- 
zeichnender Weife betitelt: „Das illuftrirte Blatt 
der Erfindungen und Entdefungen“, zum Ab- 
druke, e8 heißt dort: „Wer das prachtvolle Schloß 
Wilhelmshöhe bei Kaffel mit jenen herr- 
lichen Barfanlagen gejeben hat, der wird voll des 
mächtigeu Eindruds gemwejen jein, den diejes im- 
pojante Bauwerk auf jeden Bejchauer macht; be= 
denft man dabei aber, wie Taufende von 
armen Sandesfindern ji als Kanonen 
futter an fremde PBotentaten mußten 
von ihren Fürjten verfhadern lafjen, 
damit das Geld zu dem Bradtbau auf- 
gebradht wurde, fo jchlägt das Gefühl der 
Freude unmwillfilich in Wemuth um.” Derartige 
Aeukerungen bedürfen feiner eingehenden Wider- 
(egung mehr, immerhin ift. es nicht überflüffig, fie 
au vegiftriren. 
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»Perforalien. 


Verlichen: den Rechtsanwälten und Notaren Frieß 
bezw. Scheffer zu Kaflel der Charakter als Suftizrath; 
dem Direktor des Schullehrerjeminars zu Fulda Dr. Ernft 
der Charakter als Schulrath. 

Ernannt: Arzt Dr. med. Jäcl zum zweiten Arzt 
des Landkrantenhaufes zu Kafjel; Arzt Dr. med. Zu- 
ichlag zum zweiten Arzt des Landkrankenhaufes zu Hanau; 
die Oefonomieräthe Kloftermann zu Kafiel und Neuße 
au Münfter i. W. zu Negierungs- und Landesöfonomie- 
väthen; Bureauhiffsarbeiter (Neferendar a. D.) Streibe- 
fein zu Kaffel zum Polizeijefretär zu Koblenz. 

Gewählt uud zugelaffen: Domfapitular Engel 
au Fulda als Kapitulavvifar. 

Berlobt: Arzt Dr. med. Wilhelm Heil mit 
Fräulein Helene Rererodt (Kafjel, 10. Juni). 

Bermählt: Sntendanturjefretär Karl Paul mit 
Fräulein Ennmy Müller (Kafjel, 1. Juni); Kaufmann 
Hermann Galland zu Frankfurt a. M. mit Sräulein 
Frida Herbit Würzburg, 4. Juni); Arzt Dr. med. 


Hermann Shüler zu Kafjel mit Fräulein Marie | 


Bergemann Berlin, 13. Sum). 

Geboren: eine Tohter: Direktor des Kandfranfens 
haufes Dr. von Büngner und Frau, geb. Enneccerus 
(Hanau, 20. Mai); Rittmeifter Osfar von Arnim und 
Frau Emma, geb. Freiin don Geyfo (Saarburg, 
27T. Mat). 

Geftorben: Lehrer a. D. Heinrich Löwe Mtar- 
burg, 28. Mai); Apotheker 9. Naumann, 65 Sahre 
alt (Wetter, 28. Mai); Kaufmann Albin Göllner, 


58 Jahre alt (Wilhelmshöhe, 28. Mai); Lohgerberei- 
befiger Ferdinand Altenburg, 63 Jahre alt (Her3= 
feld, 30. Mai); verwittwete Zrau Nentmeifter Budnib 
(KRafiel, 29. Mai); Pfarrer Ernjt Wittih, 33 Jahre 
alt (Genjungen, 30. Mai); verwittwete Tau Mes 
gierungsath Alma Frank, geb. Schwedler (Kaffel, 
2. Sun); Adolf Bölling - (Wehlheiden, 3. Juni); 
Frau Erneftine Weiß, geb. Kraushaar (Mterr- 
haufen, 3. uni);  verwittwete Brau Chriftine 
Diegel, geb. Strube, 75 Nahre alt (Kajlel, 
6. Juni); verwitttvete Frau Profefjor Lina Rour, geb. 
Homburg, 60 Jahre alt (Kafjel, 6. Juni); Yräulein 
Wilhelmine von Shmerfeld, 66 Jahre alt (Kaffel, 
6. Suni); Hauptfaflirer a. D. Adam Damm, 74 Yahre 
alt (Kaflel, 7. Suni); Hofglajermeifter August Baffe, 
45 Sahre alt (Kafiel, 11. Suni); Kanzleiratd Georg 
Bonnermann, 76 Jahre alt (Rafjel, 12. Sunt). 


Briefkaften. 


G. Th. D. Beften Dank für wiederholte Sendung, 
von der in vorliegender Nunmter wieder etwas zur Vers 
wendung gelangt. 

W.B. Pielen Dank und freundlichen Gruß. 

C. Pr. Bitte um Entjehuldigung wegen jo langen 
Schweigens. Sin .bewußter Angelegenheit läßt fich vielleicht 
etwas erreichen. Ich hatte das Anliegen unjeres Freundes 
i. 3. anders aufgefaßt. Brief folgt. Die wiederholte 
Gabe ift danfend aufgenommen. 

2? in Fulda. Für freundliche Einfendungen danfend 
bitten wir um Nennung Shres Namens. 
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Anläßlih des bevorftehenden Quartalswechjels bitten wir die verehrl. Freunde unferer Heitichrift um 
ihre fernere geneigte Unterftüsung; insbejondere bitten wir unjere geehrten Moftabonnenten, das Abonnement 
auf das „Heffenland“ gütigft verhtzeitig zu ernenern, jowie die geehrten Htadtabonnenten, uns von 


Wohnungsändernungen alsbald zu unterrichten, 


Der Derlag des „‚Hefjenland“ 
: Sriedr. Seel. 


Für die Nedaktion verantwortlid: Dr. MW. Grotefend in Kaffel. Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Kaflel. 
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N 13. XI. Sahrgang. 


Knflel, 1. 3uli 1898. 


Die goldene Seit. 


Di: nach dem Schlaraffenlande ftch fehnen, 
>> Ein Paradies in der Fremde wähnen, 

Die Reichen, die jeglichen Wunfc fich erfüllen, 
Die Herrfchenden, dte fich mit Prunf umhülfen, 
Die Erbärmlichen, die mit fchneeweigen Händen 
Das Seitrad verfuchen viicfwärts zu wenden, 

Die anderen, die an dem Staatsbau rüttehr, 

Die alles Erhabene Eleinlich befritteln — 

Sie alle erträumen die goldene Zeit, 

Und — ad, — fie find ihr unendlich weit! 


Wer das Leben erfaßt am rechten Ende, 

Wer im Kampfe fleifig rühret die Hände, 

Wer nicht zagt, wenn das Hiel fich ihm plötzlich entritcket, 
Wer da hofft, wenn fein Ringen ihm heute mißglücket, 
Daß er’s morgen erfolgreich beginne auf’s Xeue, 

Der da forat, daß fein Thun ihn nimmer gerene, 
Wer da fejjelt die Kieb’ mit der Treue Kitte 

In hehrer Reine an feine Schritte, 

Der ift wahrhaftig gebenedeit, 

Er durchlebt die geträumte, die goldene Zeit! 


Kann dann am beginnenden Kebensabend — 

Den zufriedenen Geift am Erinnern labend — 

Er einen Moment reinften Glüfs nur finden, 
An den fich nicht bitt’vre Enttäufchungen binden, 

Und einen, in dem er fich fjelbft bezwingen 

Und böjes Begehren niedergerungen, 

Kann dann er noch freudig die Hoffnung heaen, 

Swer Momente der Art zu den vorigen zu legen, — 
Danı ift er zwiefach gebeneveit, 

Er fteht mitten im Slanze der goldenen Heitl 


Und wenn er mit feiner Kraft am Ende, 

Menn ruhen die nimmermüden Hände 

Dom Tagewerf endlich zum letten Male, 

Menn entfliehet der Geift der verweslichen Schale — 
Umftehen alsdann der Schmerz und das Sehnen 

Die Bahre, und fliegen dann redliche Thränen 

Der Freundschaft, der Achtung, der Ehrfurcht, der Kiebe, 
Dann verdient er, dag man auf das Grab ihm fchriebe: 
„Bier ruht, der vor allen gebenedeit, 

Sein Keben fiel voll in die goldene Zeit!" 


sugo SFrederking. 
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Bur Entfehung wichtiger Herordnungen unter den hefkfden 
Sandgrafen des 16. und 17. Jahrhunderts. 


Bon Dr. W. Grotefend. 


Gefchichte und Landesfunde über „Die Lage 
der Gemerbe in Helfen unter Landgraf 
Wilhelm IV. dem Werfen“ hat Schreiber diejer 
Zeilen am 28. März 1892 u. a. dargethan, wie 
damals vorgegangen wurde, wenn in das Wohl 
und Wehe weiter Kreife tief einjchneidende Vor- 
ichriften exlaffen werden jollten, indem mart vor 
bezw. nach) Ausarbeitung entjprechender Vorlagen 
jettena der landgräflichen Näthe Berichte und Gut- 
achten heifischer Beamten und Stadtobrigfeiten ein= 
holte, die dann ihrerjeitS don den in ihren Bezirken 
bezw. Orten eingejeffenen Sachverftändigen und 
Sintereifenten ich die erforderlichen Ausfünfte 
ertheilen ließen, um daraufhin ihr Votum ab- 
zugeben. (Bergl. ©.U. des Bortrages, Feuilleton 
der „Gafjeler Allgemeinen Zeitung“ 1892, Ir. 93 
bis 112, Spalte 5 fi.) Exit nachdem  Diefes 
geichehen war, wurden dem Landtage, der zwar 
noch feine bejchließende Stimme im heutigen 
Sinne bejaß, deflen Anfiht aber doch für Die 
Entjheidung des Landgrafen von Gewicht war 
(j. unten), Vorlagen unterbreitet (dafelbit Sp. 15 f}.). 
E3 handelte fich unter Yandgraf Wilhelm IV. 
vornehmlich um die Bemühungen des Landgrafen, 
zur Befeitigung der Klagen jeiner Unterthanen 
über die Jchlechten Zeiten eine Landesordnung 
aufzurichten, welche, um den gemeinen Mann 
vor Webervortheilung zu bewahren, den Prei3- 
forderungen der Gewerbetreibenden umd den Xohn- 
anfprüchen der Tagelöhner eine bejtimmte Grenze 
jegen, aber doch jo bejchaffen jein jollte, daß 
auch der ehrliche Handwerker und Tagelöhner 
dabei beitehen Fonnte, furz, e8 handelte jich, wie 
c3 in der Meberjchrift der entiprechenden von 
Landgraf Moriß 1622 eingeführten Landes- 
ordnung heißt, um Aufrichtung eimer „Zar- 
ordnung aller Wahren und Bictualien, auch 
Handwerker und Taglöhner neben eßlichen dazu 
gehörigen auß der Polizey- und Landordnungen 
angehengten Articulm und Puneten“  (dajetlbit 
Sp. 4 f.). 


Y einem Dortrage im DBerein für hejftiche 
| 


Ohne an diejer Stelle weiter auf den Werth 
oder Unmerth derartiger VBorjehriften vom Stand- 
punkte der heutigen Wiljenjchaft einzugehen, jet 
zunächit betont, daß auch die Nachfolger von 
Wilhelm IV. und Mori ganz ähnliche Wege 
wandelten, namentlich auch die große Landgräfuı 
AUmelia Elijabeth und ihr um die innere 
Entwilung des hejliichen Staates jo hoch ver- 
dienter Sohn Landgraf Wilhelm VL, der 


Gerechte. (Dergl. die Aufjäße von Dr. Hugo 
Brunner: „Schule und Kirche in. Helfen 


während und nach dem dreißigjährigen Kriege” 
in „Hefjenland“ 1891, Nr. 24; 1892, Nr. 1-6, 
und dem Berfafjer des Vorliegenden über: „Die 
Negententhätigfeit Landgraf Wilhelm’s VI.“ in 
„Hellenland“ 1895, Nr. 19—24) Im Belt 
der Ständishen Landesbibliothef zu Kafjel be- 
findet fih eine Neihe Urkunden und Aktenftüce 
aus der Zeit Landgraf Wilhelm’s VI. (jämmtlich 
Driginale), die die oben berührten wichtigen 
Gegenftände betreffen, namentlich unter Herans 
ziehbung des in der Sammlung fürftlich hei- 
fiicher Landesordnungen enthaltenen diesbezüg- 
lichen Stoffes (vergl. Band Il, ©. 120—124, 
190-206) auch ertennen laffen, wie der Land» 
graf zu den einfchlägigen Zragen Stellung nahm. 

Aufgabe diefes Aufjaßes ift es nun, an der 
Hand de3 Materials in Anknüpfung an den 
Eingang defjelben vor allem darzulegen, wie der 
Landgraf bei Erledigung derartiger Vorlagen 
verfuthr, oder mit anderen Worten, welche Stadien 
jeine Vorjchläge zu durchlaufen hatten, ehe fie 
lich zu Verordnungen verdichteten, und jein Bor- 
gehen mit dem feines Urgroßvaters in Diejer 
Hinfiht zu vergleichen, einem zweiten Aufjaße 
jet e8 aber überlaffen, fi) mit dem Snhalt jeiner 
Borlagen auf dem in Frage ftehenden Gebiete zu 
beichäftigen. 

Sei 08 zumächit geftattet, den Gang der Ereig- 
nilje zu jchilvern. 

Gehen wir auch hier wieder von dem gleichen 
Gegenftande aus, der der Betrachtung des Bor- 


ELEND LEE TEE TEEN EEE DEE ZEEETELHTERELTRERTEERE SEN 
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gehens des Landgrafen Wilhelm IV. zu Grunde 
lag, jo ftoßen wir da auf die erneuerte „Tar- 
Ordnung aller Wahren und Bictualien, au 
Handwerker und Taglöhner, neben eblichen dazu 
gehörigen au der PBolicey und Landordnung 
angehängten Articuln und PBuncten, der ... 
Zürftin und Frawen ... Ameliä Elijabethen, 
Landgräffin zu Heilen, . .. 2c., al3 VBormünderin 
und Negentinnen ... vom 30. Juni 1645”, 
die, obwohl vornehmlich auf Stadt und Amt 
Kafjel berechnet, doh auch für alle anderen 
Graf: und Herrihaften, Städte und Nemter des 
NiederfürftenthHums Helfen als maßgebend 
gelten jollte, indeß mit der Beichränfung, daß 
an Orten, in denen die gewerblichen Exzeugnifje 
und Lebensmittel billiger zu haben waren als 
in Kafjel und die Preife der Handwerker wie 
die Löhne der landwirthichaftlichen Arbeiter und 
gewerblichen Hilfskräfte niedriger waren als 
dort, den landgräflichen Beamten, den Bürger: 
meiltern jammt den Stadträthen und den länd- 
lichen Ortsvorftehern die Anweifung zu Theil 
geworden war, Preije und Löhne der Art herab- 
zujeßen, daß der Zwed der Verordnung, einer- 
jeits der überhandnehmenden Theuerung der 
gewerblichen Erzeugniffe und Lebensmittel und 
der Steigerung der Löhne abzuhelfen, anderer: 
jeits dem ftetigen Fallen der Getreidepreife, das 
eine große Nothlage der Landwirthichaft hervor: 
gerufen. hatte, Einhalt zu thun, nicht vereitelt 
würde. (8.0. IL, ©. 89, 118). 

Eine zweite Ordnung, die ganz  Diejelben 
Gegenftände betraf, erließ Landgraf Wilhelm VI. 


mit derjelben Einjchränfung am 19. Dezember 


1653 für das Oberfürftenthbum Helfen 
fafjelifchen Antheils (2.0. II, ©. 190-206), 
e8 war aljo eine Einigung über eine gemeinjame 
Ordnung für die ganze Landgrafichaft bis dahin 


‚nicht erzielt worden und jollte wohl auch nicht 


erzielt werden. 

Die Beftrebungen, eine folche auch für Nieder- 
hejjen ıin’s Werk zu jeßen, hatten indeß nicht 
geruht. Es ijt dies daraus zu erjehen, daß Land- 


graf Wilhelm bereit3 auf dem zum 24. Sep. 


tember 1650 einberufenem Landtage, auf welchem 
derjelbe die Negierung übernahm und jeine Mutter 
abdankte, diefem eine Borlage wegen Erneuerung 
der WBolizeis und Taxrordnung unterbreitete, die 
aber unerledigt blieb, weil die NAitterjchaft nicht 
Darauf einging, jondern ihre ausführlich auf: 
gejeßten Gravamına überreichte und nicht eher 
dazır bereit erjchien, die Vorlage zu erledigen, 
ald bis ihren Bejchwerden abgeholfen würde 


(B.W. Pfeiffer, Gefchichte der landjtändiichen 
Berfaflung in Kurhefien, Kafjel 1834, ©. 138 f.), 


während der Landgraf fie gebeten hatte, . anzu: 
hören, was ihnen „proponirt” werden würde, 
und darauf die gehörige Nothdurft zu des Vater- 
lands DBeften bedenken und fchließen zu helfen 
(Sonvocationsjchreiben vom 24. Wuguft 1650, 
j. ebendafelbit ©. 127). Sn der Sache jelbft, 
alfo über die dringliche Nothwendigfeit einer 
neuen Wolizeiz und Tarordnung, waren beide 
Theile (Rommel, Gejchichte von Helfen: Kafjel, 
Bd. 9, 1853, ©. 181) und mit ihnen die 
Prälaten und Städte völlig einig, auch wurde 
die Nitterihaft aufgefordert, ihre „Bedenken“ 
gegenüber der Vorlage einzujenden (dal. ©. 192). 

Sicher tft demnach, daß eine jolche Vorlage 
gemacht war, fie befindet fich unter den vorhin 
erwähnten Aftenjtüden und zwar als Beilage 
eines Schreibens der Beamten, des Bürgermeifters 
und Rath zu Rotenburg a. 3. vom 24. ODE 
tober 1655 an Kanzler, Bizefanzler und Näthe 
zu Kaljel, auf das wir noch zurücdfommen werden. 

Aus den auf das Jahr 1650 nächitfolgenden 
Jahren liegt über Schritte der Fürftlichen Ne: 
gterung innerhalb des Landes in Sachen der 
bewußten Ordnung nichts vor, wohl aber ergiebt 
ih aus einem Schreiben des Landgrafen Wilhelm 
an Landgraf Georg von Darmitadt vom 
23. März 1657, das im Konzept vorliegt, daß 
beide Helfen auf einem im Sahre 1651 ab: 
gehaltenen „Kommunifationstage” zu Sranf: 
furt a. M. wegen Tagelöhner und Gefinde 
verhandelten, im Anjchluß daran vielfältiger 
Meinumgsaustaufch zwiichen verjchiedenen Ständen 
ftattfand und aud noch im Sahre 1654 zu 
Mainz und Frankfurt Berhandlungen im gleichen 
Sinne gepflogen wurden; es ift freilich micht 
deutlich zu erjehen, ob zwijchen beiden Helen 
allein oder auch mit Zuziehung anderer Stände. 

Daß in der Landgrafihaft Wilhelm’s troß 
allen angewendeten Fleißes, Mühe und Unkoften 
vorläufig nichts erreicht war, erklärt ich unfchwer 
aus dem zwilchen dem Kandgrafen und der Ritter: 
ihaft entitandenen Zmwilt, der die Gefangenfeßung 
DOtto’s von der Malsburg veranlaßte 
(Rommel a. a. DO. ©. 171—207; „Hellenland“ 
a. a. DO. 1895, ©. 330). 

Syn Sabre 1653 (19. Dezember) hatten die 
Bemühungen des Landgrafen den Erfolg, daß er 
für das Oberfürftenthum Helfen die er: 
wähnte „erneuerte Tar-Ordnung“ veröffentlichen 
lajjen konnte, die an eine jolche des Landgrafen 
Ludwig vom Jahre 1571 anfnüpfte; von der 
geichäftlichen Behandlung, welche diefer Ordnung 
zu Theil wurde, ift aber nichts Näheres bekannt, 
namentlich auch nicht, inwieweit die Stände des 
OberfürftenthHums zur Berathung herangezogen 


u 


wurden. Menn Oberhejlen darnach für fich be: 
dacht wurde, jo war das darauf zurüczuführen, 
daß die oberheiftichen Stände von dem  mieder: 
heiftichen völlig getrennt tagten. 

Noch ehe die Streitigkeiten mit der Ritter: 
ihaft beglichen waren, was im Landtagsabjchied 


vom 2. Oftober 1655 gefhahb (Nommel a. a. O. 
©. 203 ff), hatte der Landgraf Schritte gethan. 
um auch in Niederheffen mit der Sade der 
Tarordnung vorwärts zu fommen Da jeben 
num die ausführlicheren Nachrichten ein, die uns 
zu. Gebote jtehen. 


(Fortjegung folgt.) 


ee 


Auf dem Rdrnberge. 
Bon E. v. Et. 
(Shluß.) 


gie Hochfläche des Dörnberges gab das Lager 

für König Heinvich’3 Kriegsmänner ab wm 

mußte gefichert an da der Aufenthalt auf 
diefer Höhe einige Zeit gedauert hat. Ob num 
ihon aus der Urzeit her die noch heute fichtbare 
Umwallung jtammt, oder ob König Heinrich fie 
anlegen ließ, it nicht zu enticheiden. Man wird 
bei der Betrachtung der Lage im Frühjahre 
1071 auf verjchiedene Fragen Hingeführt, 3. B. 
wie die VBerjorgung mit Waller auf der wafler: 
lojen Hochfläche ftattgefunden habe. Hierüber 
hat fich eine jagenhafte Weberkieferung erhalten, 
nad) welcher von Weimar her Waifer hinauf: 
geichaftt worden I auf einem Wege, der oc 
erhalten jei. Zwilchen Weimar und dem Dörn: 
berge lag ein Ort Südejen, deflen Lage die 
furheiltihe Landesaufnahme angiebt und der 
höchft wahrfcheinlich 1071 beftanden hat. Hier 
finden fich fleine Bäche und Quellen, die zur 
Derforgung mit Wailer gedient haben werden, 
von Südelen bis zur Dörnbergfläche ift die Ent: 
fernung dreiviertel Wegftunden. Die Königlichen 
hatten zweifellos jomwohl Süpdejen ald Weimar 
bejeßt, und es ift zu a en, daß ein Theil 
der Neiterei in diefen Orten untergebracht war, 
wenn nicht fogar die ganze, da die Berbindung 
mit dem Fußvolfe auf dem Berge gefichert war 
und die Ortichaften auf der dem einde ab- 
gewendeten Seite fagen. 

Eine andere Frage it die nad der Dauer 
des Gegenüberjtehens der beiden Gegner: hierüber 
it nichts Gewilfes überliefert, denn nn der 
König mit feinem Heerhaufen mehrere Wochen 
lang auf dem Berge gelagert habe, wie die Sage 
geht, ift ganz unwahrjcheinlich. Denn die LYand- 
Ihaft mußte jchon nad furzer Zeit ausgezehrt 
jein, da der Aufenthalt, den wir im Auge haben, 
im Yrühjahre ftattfand, wo die Vorräthe ges 
ihmolzen find, etwa im März oder Onfang des 
April. Sp mag vielleicht eine Woche oder mehr 


vergangen fein, bis die vermittelnde Ihätigkeit 
de3 waceren Grafen Eberhard dahin führte, 
zunächit die Schwerter in der Scheide zu lafjen, 
worauf die Heere aus  Diefer Gegend abzogen 
und aufgelöft wurden. 

Es it wohl von Snterejfe, das Berhältniß 
Dtto’3 zu Heinrich nach diefer Beit Furz zu bes 
traten. Der Nordheimer jtellte jich zu Oftern 
im Köln, 24. April, erhielt aber hier eine neue 
Frilt bis Pfingiten, wo er vor dem Könige zu 
Halberjtadt erjhien. Otto und andere auf- 
ftändische Füriten unterwarjen fih auf die von 
den Fürften des Neiches geitellten Bedingungen. 
Die Acht über Erfteren wurde aufgehoben und 
die Allodien ihm zurüdgegeben, dann blieb er 
in leichter Haft unter einem  zuverläfftgen 
Mann. 

König Heinrich mochte fi) des Erreichten 
höchlich erfreuen, ex erihten num wieder als 
König; aber Nuhe trat damit nicht ein, am 
wenigiien in Sachen. 

Sm Jahre 1073 brach der große Aufjtand 
der Sachen gegen den König aus, an deijen 
Spite Otto mit vielen anderen Yürften jtand. 
Heinrich Floh in der Nacht aus der Harzburg, 
wo ein Sachjenheer ihn belagerte, unter großer 
Lebensgefahr durch die dichten Wälder, mit der 
Ihwangeren Königin umd den Reichsinfignien, 
geführt von einem fundigen Yägersmann, jelbit 
auch mit allen Pfaden vertraut. Nach höchit 
anftrengendem, vielfach bedrohtem Nitte erreichte 
er am 12. August Ejchwege, wo er in Sicherheit 
war, von da aus die Abtei Hersfeld. Er 
hatte die oberdeutjchen Yürften nah Spieß: 
fappel, zwiihen Homberg und Ztegenhain, 
bejehieden, hier traf er fie am 19. August, warf 
fich ihnen zu Füßen und flehte fie an, ihn im 
der höchiten Noth nicht zu verlaffen. Sie be= 
ihhloffen, am 5. Oftober das Heer zu Breiten 
bach an der Fulda fi fjammeln zu lajjen. 
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wurden vereitelt. 


Der König mußte fih fügen, aber die Abfichten 
Heinrid) 309g an den Ahein, 
hier eritand ihm fräftiger Beiltand. Die Bürger 
von Worms verjagten ihren Biichof, der dem 
Könige die Thore Schließen wollte und rücten 
in Waffen ihm entgegen, ihm Hilfe, Leib und 
Leben gelobend. Heinrich extheilte der treuen 
Stadt am 18. Januar 1074 einen Freibrief mit 
bedeutjamen Rechten. 

Unter Unruhen und Verhandlungen verging 
das Jahr 1074. Heinrich’3 Lage geitaltete fich nach 
und nach befjer, er konnte 1075. das Neichsheer 
aufbieten, das fich Anfangs Juni bei Breiten 
bach an der Zulda jammeln jollte. Die Sachien 
jammelten fich öftlih von Cijenadh, zahlreich 
und wohlgerüftet. 

Am 8. Juni rüdte der König in jchnellem 
Nariche bis Ellen vor, zwei Wegejtunden weitlich 
von Eifenad, am 9. in der Mtorgenfrühe mar: 
ihirte er in größter Eile über Eifenach bis 
Behringen, halbwegs nad YLangenjalza, wo 
er Vormittags anlangte. Bon der Hite erichöpft 
legte ev fi zur Nuhe, da drang Herzog Rudolf 
von Schwaben in fein Zelt und berichtete, die 
Sadjen lagerten in der Nähe ganz jorglos, der 
König möge alsbald fie angreifen. 

Heinrich dankte feinem Schwager lebhaft, ver: 
ficherte ihm, er werde ihm dies zeitlebens nicht 
vergeffen und ließ das Zeichen zum Kampfe 
geben. Die Schaaren eilten in die Schlacht: 
ordnung, Die zu beiden Seiten der Unftrut 
lagernden Sachjen wurden überrajcht, fie fämpften 
mit Muth, bejonders zeichnete der Graf von 
Nordheim durch Umfiht und Tapferkeit ich aus, 
doch erlangte das Fönigliche Heer glänzendften 
Steg, 8000 Sadjen wurden niedergehauen, der 
Keit flüchtete. Doch unterwarfen fich die Fürften 
und das Volk der Sachjen noch nicht. Der König 
jeßte einen neuen Heereszug gegen fie an, zu dem 
das Neichsheer fih am 22. Oktober zu Gerftun- 
gen an der Werra jammeln jollte. Die Sacdjen 
bezogen ein Lager in der Nähe von Nordhaufen, 
doch war dies Heer viel jchwächer als das frühere, 
und fie jandten Unterhändler an den König. 
Diefer ging ungern auf neue Verhandlungen ein 
und rücte langjam vor. 

Die Sachen unterwarfen endlich fich bedingungs- 
los, wie e3 die vom Könige an fie gejandten 
Biichöfe und Fürften als nothwendig erklärten, 


um dieje unerhörte Empörung gegen dein König 
und das Reich zu Fühnen. 

Der 26. Oftober 1075 Leuchtete einem merk: 
würdigen Schaujpiele: König Heinrich hielt auf 
dem Telde bei Spier, unweit von Sonders- 
haufen, das nahe daran war, zum Schlachtfelde 
zu werden; das Neichsheer bildete zwei mächtige 
Linien, die Sacdjen zogen heran, ihre Fürjten 
in demüthiger, unterwürfiger Haltung voran, 
unter ihnen Otto von Nordheim, zwijchen den 
beiden Treffen des Heeres hindurch, ein Elägliches 
Schaujpiel. 

Weld’ ein Triumph war dies für den jo tief 
gedemüthigten König, der nun alle Biichöfe und 
Fürjten Sachjens als reuige Miffethäter fich vor 
ihm in den Staub werfen jah! So wurden 
jeine Unbeugjamfeit und Klugheit mit höchitem 
Erfolge gefrönt. 

Nur eine Eigenjchaft fehlte ihm bei foviel 
föniglihem Wejen: die Milde. Sie würde jet 
die doch vielfach beleidigten Gemüther verjöhnt 
haben, auch hatten die Aufftändigen aus den 
Worten der zuleßt an fie Gejandten auf eine 
mildere Behandlung gehofft, als der fiegreiche 
König fie ihnen zu Theil werden lief. 

Nur einer der Gefangenen wurde zu Weih- 
nadhten 1075 der Haft entlafjen, von den man 
68 am menigjten erwartet hatte, Otto von 
Nordheim. Er ftellte feine beiden Söhne als 
Geikeln und gab dem Könige unzmeifelhafte 
Bürgichaften einer völligen Sinnesumänderung. 
Denn er gewann bald das Vertrauen Heinrich’s 
in folden Maße, daß fein Einfluß bei 
diefem jeden andern in Schatten stellte. Der 
König jeßte ihn zu feinem Statthalter ein, 
der in Sacjen des Königs Nehte zu wahren 
hatte. 

Am jüdlichen Fuße des Dörnbergs liegt das 
Dorf gleihen Namens, aus welchem die Familie 
der Freiherren von Dörnberg ftammt. Jede 
Spur eines eimft hier geftandenen Cdelfites ift 
freilich verichwunden, und nur Mrckunden reden 
noch darüber. Ein auffallender Umftand ift es, 
daß die erite Erwähnung des Dorfes im Sahre 
1074 gejchah, drei Jahre, nachdem König Hein- 
rich IV. mit jeinem SHeere hier geftanden hatte, 
jodag man verjucht ift, einen Zufammenhang 
zwijchen leßterem Creigniffe und der Entftehung 
des 1074 „ZIhurinfiberge” genannten Ortes zu 
vermuthen. 
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Das Kalleler Theater zur Zeit des Schaufpieldircktors Großmann. 


Don ot. Wolter. 


>: 


FL ine der rührigiten Schaujpieldireftoren der 
ur deutichen Wandertruppen des 18. Jahrhun: 

dert war Guftav Friedrich Wilhelm 
Großmann, geboren zu Berlin am 30. Itovdember 
1743 als Sohn des Schreib- und Nechenmeiiters 
Sohann Gottlob Großmann. Schon in jugendlichen 
Alter bethätigte ih „Friß” als eifriger Schüler 
des Altmeisters Leifing und überjeßte im Jahre 
1772. deffen „Minna von Barnhelm” im’s 
Franzöftiihe. Durch feinen Freund den Berliner 
Schaufpieldireftor Karl Theophilus Döbbelin, 
einen echten Vertreter der herumziehenden Jünger 
Thaliens, wurde Großmann auch in unmittelbare 
Berührung zur Bühne gejeßt. 

Gelegentlich einer Reife durch Mitteldeutichland 
brachte es der Zufall mit jih, daß Großmann 
am 1. Sul 1774 bei der Truppe des Abel 


Seyler in Gotha, eines Mitbegründerd des 
„Hamburger Nationaltheaters“, in Lelling’s 


‚Minna von Barnhelm“ den „Riccaut“ Tpielte 
und zwar jo, berichtet die Klever Theaterzeitung, 
„wie er vielleicht noch nie gejpielt wide“. 
Großmann ward Schaufpieler der Seyler’ichen 
Truppe und erhielt das Yah „ver Cafrots, 
Stußer und Juden”. 

Sm Sahre 1778 wurde Großmann von dem 
Kölner Kurfürfteen Max Friedridh nad Bonn 
zur Gründung des Hoftheaters berufen, welches er 
613 zum Tode des Vebteren am 15. April 1784 
unter vollfter Anerkennung des furfürjtlichen Be- 
ihügers leitete. Das wichtigite Bonner Theater- 
ereigniß während diejer Zeit ift die Eritaufführung 
des don dem Mannheimer Dalberg jehr ges 
ichmähten „Siesfo“. am 20. Juli 1783. 


Seit dem 3. September 1782 und Seit dem 
Winter 1783 hatte Großmann außer dem Bonner 
Hoftheater auch noch die ftändige Leitung des 
Fronkfurter Stadttheaters und der Mainzer 
Hofbühne übernommen. Jm Sommer gaftixte 
Großmann in verjchiedenen Städten, meilt ın 
Badeorten, wie 3. B. Pyrmont. Dort gab 
beilpielsweife Großmann, durch den Fürjten hierzu 
eingeladen, ein Gaitipiel vom 17. Juni bi3 
5. Auguft 1781. Da ihm bis zur Eröffnung 
der Bonner Spielzeit im Anjange Oftober nod) 
mehrere Wochen zu Gebote jtanden, jo benußte 
er, die Faufmännijchen Snterefjen jeiner Truppe 
wohl beachtend, die ftark bejuchte Kajjeler 
Michaelismeffe als Cinnahmequelle und brad) 
nach dort am 6. Auguft auf. 


Der deutihe Großmann mit jeinem Ddeutjch 
gefärbten Bühnenfpielplan fam in der hejftichen 
Hauptitadt zu einer Zeit an, in der fie fich be- 
mühte und vühmte, ein Paris und Venedig en 
miniature zu jein. Der jchöngeijtige Yried- 
rich IL. beherrjchte jeit dem Jahre 1760 jeim 
Land und feine Leute. Als echter Sohn jener 
Zeit begünftigte ev alles, was vom Auslande fam, 
vom MWeften und Süden, von Yrankreich - und 
Italien. Franzöfiihe Schaufpieler, ttalientjche 
Sänger und Geigenvirtuojen, ausländiiche Ballet- 
tänzer waren überall zu Haufe: auf den ’Prome- 
naden, in den Abendzirkeln, in Thaliens Tempeln 
und bei Hofe. Die Kleine Nefirenz mit faum 
20000 Einwohnern unterhielt ein Theätre 
francais, eine italienijche und franzöfiiche Oper, 
Concerts de la cour, Societes philharmoniques 
und Academies musicales. Der jeihte Marquis 
de Luchet Hatte fi zum Surintendant de la 
musique et des spectacles emporgefhmwungen, 
an der Spite der Kapelle jtand Ignazto Yiorillo, 
und der Balletmeifter Laucdery drängte dem 
Zandgrafen die Anficht auf, daß das Ballet auf 
gleicher Stufe mit dem Trauer: und dem Luft- 
ipiele ftehe. Boltaive war der Liebling aller, 
und Friedrich jelbft ftellte fih an die Spite 
einer Wallfahrt zum patriarche de Ferney. 

Bei diejem welfchen Flitter und Tand war 
die deutjche Mufe verwaift, ja verpönt. Zwar 
hatte die deutjche „Minna“ bet den ranzojen 
Aufnahme gefunden, aber ra ward fie, wie 
der Dänenprinz, wieder entlaffen, da jte ohne 
action und ohne intrigue jet. 

In diefe Sphäre trat die deutjche Wander- 
truppe Großmann’. Wohl hatte diejer jchon 
Vorgänger in Kafjel gehabt: im Winter 1780 
war die MWildifche Gejelliehaft dort aufgetreten 
und drei Jahre zuvor die Konftantinijche, aber 
diefe Truppen gereichten dem deutjchen Theater 
zu nichts weniger als zur Ehre und zum Anfehen. 
Großmann war fein Neuling mehr, als er ın 
Kafjel eintraf. Der Ruf von feiner Gejelichaft 
als einer der beiten Deutfchlands hatte fich jchon 
vom heine bi3 zur Fulda ausgebreitet. Groß: 
mann war, wie die zeitgenöfltiche Kritik jagt, 
„dem : ganzen Bublitum jehr  willfommen”. 


Diejeg — nicht die Leute vom Stande — 
jehnte ih darnah, „den Zuftand der vater- 
ländiihen Bühne kennen zu lernen, von der man 
jonft gar nichts fieht und hört, ala wenn eine 
iolche gar nicht in der Welt wäre”. 
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Nah dem Doranfgegangenen. brauchen wir 
eigentlich Fauım noch zu erwähnen, daß e3 ein 
TIheatergebäude für eine Ddeutiche Schauspieler: 
gejellichaft in Kafjel nicht gab. In das Hof 
theater waren die franzöfische Komödie und die 
ttaltenifche Oper eingezogen. ‚Das Tuhhaus 
auf Dem Gouvernementsplaß war in feinem 
damaligen Zujtande für theatraliiche Vorftellungen 
ganz unbrauchbar. Somit blieb Großmann 
nichts anderes übrig, ald ein Bretterhaus aufzu- 
richten und Diejes jo gut wie möglich in eine 
würdige Stätte Ihaliens umzugeitalten. ZIroß 
aller Unannehmlichkeiten, die ein jolcher Runft- 
tempel jelbit noch für’s Bublifun mitbringt, fie 
ih dafjelbe nicht abjchreden. Es fand fh in 
jeinen Erwartungen, die e8 auf die treffliche 
Truppe Großmanmn’3 jeßte, nicht getäufcht: Die 
Zahl der Zufchauer des deutjchen Schaufpieles 
wuchs zujehends von der erften Borjtellung am 
13. Auguit bis zur leßten am 21. September. 
Iroßdem - „Hamlet“ und „Minna” bei den 
Sranzofen unter dem Titel „les amoureux g6- 
nereux“ Durchgefallen waren, konnten bei Groß: 
mann Shafejpeare und Lefling auf der Bühne 
bejtehen. Ein größeres Wunder aber mochte e8 
wohl in den Augen der „VBerjonen vom Stande“ 
gewejen jein, als der Landgraf bei der Wieder- 
holung des „Hamlet“ am 6. September das 
deutihe Schaujpiel mit jener Gegenwart beehrte, 
und das größte von allen, als er, nachdem der 
Borhang heruntergelafjen war, laut jeinen Beifall 
bezeugte. 

Am 13. September wınde dad militärifche 
Schaufpiel „Der Graf von Walltron” „aus Ge- 
fälligfeit für das PBubliftum“ gegeben. Die 
franzöfiihe Komödie mochte wohl an diejem 


Abende viele unbejegte Pläße aufzuwerjen gehabt 
haben; denn das DBretterhaus auf dem Gouver- 
nementsplaße faßte die Zufchauer nicht, 200 
Perjonen mußten umfehren, da fie feinen Platz 


fanden. Auch der Landgraf fam wieder von 
jeınem Schlofje Weibenftein nad Kafjel, um 


ih das deutjche Soldatenjtük anzufchauen. Am 
29. September gab Großmann „zum Beihluß” 
„Die Neue ua der That“. Ms der Schau: 
ipieler Schmidt „mit edlem Anftande und vor- 
trefflicher Deflamation“ die Abjchiedsrede hielt, 
mochte wohl manchem Kafjeler das Auge feucht 
und das Herz jchwer geworden fein. Großinann 
ihied von Kaffel, wie die Kritik berichtet, „von 
den München vieler begleitet, vecht bald wieder 
zu kommen!" Direktor, Schauspieler und Zu: 
Ihauer fonnten ja zufrieden fein. Der leßtere 
hatte Fleifh von jeinem Fleische, Gebein von 
jeinem Gebeine gejehen, ihm hatte nad) all’ den 
Delikatejfen die Hausmannskoft vortrefflich ge- 
mundet. Den Schauspielern war man im Um: 
gange „mit aller Diftinktion begegnet, die Ber- 
jonen von Talenten wünjchen fönnen“. Der 
Direktor hatte vor allem eine gute Kaffe gehabt; 
— aber Großmann war mehr Spealiit als 
Realift. hm diente zur größten Zufriedenheit, 
daß er den Bann der Fremdherrichaft, dev über 
Kaffel lag, hob, daß er den Begriff des National- 
bewußtjeins Diefer Stadt in Grinnerung brachte. 
Großmann hat der deutichen dramatifchen Kunit 
in Kafjel ihr Necht wiedererworben und den Be- 
wohnern Kafjels ein Ahnen jenes Dichterfrühlings 
gegeben, der in deutichen Landen fchon fproßte 
und feinte. Der erfte jchmwere Schritt mar 
gethan, der zweite mußte leichter fallen ! 
(Fortjegung folgt.) 
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Aus alter und neuer Beit. 


Snichrift aus 1848. m laufenden Jahre, 
wo jo viele Erinnerungen an das Sahr 1848 
aufgefriicht werden, darf wohl auch auf eine aus 
jenem Jahre jtammende njchrift hingewiefen 
werden, die fich an der Süpdjeite des jebt Giejel’- 
jhen, ehemald® Wipßner’ichen Telfenfellers in 
vulda gleich über den Boden befindet und die 
jhon mandem Zuldaer oder ehemaligen Fuldaer 
Dergnügen bereitet hat. Sie ift verfaßt von dem 


längjt verjtorbenen, durch feine Lofaldichtungen 
(„Buchenblätter” ) befannten Mtedizinalrath Schwarz 
und. gehört zu den beiten Erzeugnifjen jeiner Feder. 
Leider ijt die Sandjteinplatte, in welche die Worte 
eingegraben find, von der Zeit jchon etwas mit- 


genommen, und manche Schriftzeichen find undeutlich 
geworden. Um jo mehr ift es am Plage, die Sn- 
Ichrift der DVergefjenheit zu entreigen. Sie lautet: 

JOSEPHUS. WISSNER, der Erbauer, 

Zur Zeit in Fulda lebt als Brauer, 

Als Alles noch in Deutschland schwankte, 

Vor Krieg und Umsturz Vielen bangte; 

Voll Gott-Vertrauen stellt er hin 

Dies Haus mit Hoffnung auf Gewinn 

Wohl wissend, Gährung Segen bringet, 

Wenn klug zu leiten sie gelinget. 

Und labend wird fürs deutsche Herz, 

Was da in Gährung stand im März 


Rechts und links von der Jahreszahl 1848 find 
die Umrifje zweier Fäller eingemeißelt: S. 


— 168 — 


Der, „Orden -berridier 
Dem geneigten Leer it gewiß der Ausdrud 
„verrücter Hofrath“ befannt, weniger befannt 
aber dürfte es jein,. daß im den eriten Jahrzehnten 
diejes Jahrhunderts ein „Orden verrücter Hofräthe” 
beitanden hat. „sn Sranffurt am Main 
jtifteten“, jo erzählt unfer Landsmann Leon= 
hard in jeinem Buch „Aus unferer Zeit in 
meinem Leben“, I. ©. 454, „au3- eigener Macht- 
Bollfommenheit, Chrijtian Ehrman umd 
Mathiä diefe Verbindung; jener, ein geborener 
Straßburger, war Arzt, Ddiejfer zweiter Lehrer 
einer. Schulanitalt. Bon Forderungen der auf: 
zunehmenden Mitglieder, von bejonderen DBer- 
pflichtungen und Dienftleiftungen, überhaupt von 
einer Theilnahme an den VBerhältnifen des Ordens, 
war meines Willens feine Rede. Zufällige, un= 
jchuldige, vom Zaun abgebrochene Gründe, mit- 
unter höchit Lächerliche Urjachen befähigten zur 
Mitgliedfchaft; irgend eine Gigenthümlichfeit aus 
dem Leben, Thun und Treiben achtbarer und hoch= 
geitellter Meänner reichte zur Grnennung Hin. 
DBerdienite, von der Meitwelt nicht erfannt, Zaunen, 
Borurtheile, Leidenschaften, diefen und jenen Per- 
jönlichfeiten eigen, Srrthümer und Ungereimtheiten, 
die fie fih zu Schulden kommen lajjen, fonnten 
die Nitterwürde, den Chrentitel eines ‚verrücdten 
Hofrathes‘ bedingen helfen. Sauber gedrudte 
Diplome, jtets unter dem 1. April ausgefertigt, 
verjehen mit gewaltigem Oblateniiegel und der 
Unterfchrift ‚Tinander‘ galten als Beglaubigungs- 
urfunden. . Die Ernennungsbriefe drücten möglichtt 
in Lapidarftil, meift auf fehr treffende Aeije, häufig 


Hofräthe". 


mit Witesmacht, die bewegenden Urjachen  jtatt- 
gefundener Wahlen aus, bald in Anjpielungen 
bald mit dürren Worten... Nun wide das Ge-= 
heimniß zum Offenbaren: Der Spruch hing ab 
von ihrem Thun.“ — Goethe, welcher 1814 in 
den Orden aufgenommen wurde, fand als „Denf: 
ipruch”: - „Ob orientalismum oceidentalem“ in 
feinem Diplom. Das jeltjame Spiel hielt elf 
Sahre hindurch an. Kinhundert Diplome waren 
bis 1820 ausgegeben, da umnterblieb der eigen- 
thümliche Verkehr. 

Wiffenswürdig wäre e8 jedenfalls, jeitzuitellen, 
06 auch Heiliiche Perjönlichfeiten zu den wirklichen 
„verrückten Hofräthen” gezählt haben. B. 


Ruriofum. Zur Zeit der franzöfifchen Herr- 
Ichaft in Hefjen fam es häufig genug vor, daß 
die Vertreter der grande nation die merfwürdigiten 
Schnißer bei Hebertragung deutjcher Ausdrüde in 
das Franzöfiihe machten, nicht minder jedoch 
geichah es, daß die Deutjchen bei Anwendung der 
franzöfifchen Sprache Aehnliches Leifteten. AUller- 
fiebjt ift aber die Redewendung des Generals 3., 
eines vormaligen hejfiichen Oberjten, welcher bei 
einer Truppenübung auf dem Forjt bei Kajjel 
auf eine Frage der Königin von MWeitfalen er- 
widerte: „Oui, Madame Sirene!“ Der alte Krieger 
foll jpäter jelbft in jehr ergöglicher Weije feine 
übergroße DBerlegenheit in jenem Augenblid ge- 
jcehildert haben, in welchem ihm nichts gegenwärtig 
gewejen jet, als daß man den König mit Sire 
antedete. B. 


2 


Rus Sseimath und Iremoe. 


Ausflug de8 DBereins für heffijche 
Geihihte und Landesfunde Der Ver- 
ein für heffifhe Gefhichte und Lande3- 
funde unternahm am 15. Juni von Kajjel 
aus einen Ausflug nach der Kugelburg bei 
Bolfmarjen, an dem weit über 100. Perjonen 
Theil nahmen. Sobald das Wetter es zuließ, 
eritieg man die Ruine der Kugelburg, um den im 
Saale der Schügenhalle begonnenen Vortrag des 
Dr. med. Schwarzfopf aus Kafjel im Burg: 
hof zu Ende zu hören. Der jo beliebte Redner 
jprach zunächit über die bauliche Bejchaffenheit 
der Kugelburg ala Meufter einer mittelalterlichen 
Nitterburg, um mit der Gejchichte der Burg zu 
schließen. 

Die äußere Ringmauer der Burg, welche die= 
jelbe in. bedeutender Breite umzieht, bildet mit 
der inneren Ningmauer den jog. Zwinger. Bon 


diefem Zwinger führte eine Pforte, vermittelit 
einer noch in ihren Neften jichtbaren Treppe zu der 
etwa 20 Fuß höher gelegenen ovberiten Burg= 
terrafje ; die jämmtlichen noch erhaltenen Refte der 
Burg liegen nach Welten, ein dider, vierediger 
TIhurm nimmt die jüdliche Ede ein. Seine dit- 


| Liche Seite ijt vollfommen  eingeftürzt, während 


die weitlihe noch ein großes Bogenfenjter auf: 
weilt. Von diefem ZThurm an dehnte jich der 
frühere Burghof bis zu der Gebäudegruppe im 
Norden aus, jeine Wejtjeite nimmt die noch etwa 
zwei Mteter hohe, im Ganzen wohlerhaltene Ring 
mauer ein, welche bejonderes ntereije bietet, weil 
fie zweierlei Arten von Schießjcharten zeigt. Eine 
Scharte ftammt aus der Zeit vor Einführung der 
Senergewehre, fie hat eine vieredige fenjterartige 
Form, die zweite für Teuergewehre eingerichtete 
Gattung von Scarten beiteht aus einer runden 
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Deffnung mit einem Einjehnitt, dem BVifirfchlit. 
sm.einer Sront mit diefer Mauer liegt ala nörd- 
liche Abgrenzung des  Burghofes zunächjt ein 
vierecfiges Gebäude, der eigentliche Nitterbau oder 
Palas, in jeinem Smnern jeßt ein weiter fahler 
Raum. Sm der Ede des Gebäudes liegt noch 
ein Feiner runder Thurm, welcher im umteren 
Gejchoß eine Thür hat und, mit einer Wendel: 
tveppe verjehen, den Zugang zu den oberen 
Stodwerfen des Nitterbaues vermittelt hat. An 
die nordöftliche Ede des Haufes Tehnt fich der 
große runde Thum, ein Hauptbeftandtheil jeder 
mittelalterlichen Burg, der Bergfried, der als 
Warte, als Schild auf der Angriffsjeite und ganz 
zuleßt als Nüdzugsbau für die Vertheidiger diente. 

Die Gejchichte der Burg ift mit der von Volf- 
marjen auf das engjte verknüpft.  Bermuthlich 
hat Philipp von Heinsberg, der ala Erzbifchof 
von Köln der erjte Herzog von Weitfalen war, 
das Schloß am Ausgang des 12. Jahrhunderts 
erbaut, doch Fam jelbiges bald in die Hände der 
Aebte von Korvey, welche e8 den Grafen von 
Everjtein als Lehn überließen. Die von leßteren 
eingejeßten Burgmannen mußten wegen ihres Un- 
gehorjams häufiger gezüchtigt werden, fo au) 
1260, in welchem jahre der Erzbifchof von 
Köln, Abt Ihimo von Korvey und Herzog Albrecht 
don Braunjchweig die Burg zur Ergebung zwangen. 
sm 14. Jahrhundert wohnten dort die Brüder 
Rabe md Herbold von Bappenheim, 
welche die Kugelburg auf Sohann Nabe von 
Pappenheim auf Kanftein vererbten. Während 
Köln fortwährend einen Theil dev Burg fefthielt, 
ging diejelbe von Korwvey auf die Familie Nunft, 
von diefer auf Landgraf Yudwig I. von Heffen, 
dann auf Köln, auf die Familie Meijenbug und 
zuleßt auf die Kamilie Wolf von Gudenberg 
zu Stter über. Am 23. Mat 1475 wurde die 
Burg don den Hefjen erobert, erit Anfang des 
16. Sahrhunderts erhielt Köln fie wieder. Zwijchen 
Köln und Kovvey entjtand über den Befit derfelben 
langwieriger Streit, der erft durch die Aufhebung 
beider Stifter. 1802 beendet wurde. Stadt und 
Burg, zum Fürftenthum Korvey des Prinzen von 
Dranien gejchlagen, wurden .1807 dem Königreich 
ejtfalen einverleibt, gelangten 1813 wieder an 
Dranien, 1814 an Preußen und 1816 an Hefjen. 

Nac) Beendigung des Vortrags dankte Herr 
Landesbrandfaffendireftor Dr. Knorz, als jtell- 
vertretender Borfigender des Vereins, dem Nedner 
und brachte ihm ein dreifaches Hoch; ein Theil 


der Befucher, die auch aus der Umgegend von Volf- 
marjen und aus dem nahen Arolfen fich zahlxeich 
eingefunden hatten, erfreuten fich noc, der fchönen 
Ausjicht. 


Gejhichtsperein Hanau Lambopnfeit. 
Ss Hanau wurde am 13. Sum unter all 
gemeiner Bethetligung das Lamboyfelt, wie all 
jährlich, gefeiert. —. Am 26. Juni unternahm 
der dortige Gefchichtsverein ‚einen wohlgelungenen 
Ausflug nach der Zelte Breuberg Über Neu- 
jftadt. 

Niederhejfiiher Touriftenverein An 
12. uni hielt dev Niederheffiiche Touriften- 
verein in Wildungen feine diesjährige Haupt- 
verjfammlung ab. 

Preußijhe Offiziere als Inhaber fur- 
heffiiher Orden. Das prenßifche Heer zählt, 
wie wir der leßterfchienenen „Nang- und Quartier- 
lite der föniglich preußischen Armee“ (April 1898) 
entnehmen, nur noch zwei aktive Offiziere, die tm 
Belibe Furheffiicher Orden jind. Dev General der 
Kavallerie Graf (Karl Friedrich) von der Golß, 
& la suite de3 Hujarenregiments König Wil: 
heim I. (1. Rhein.) Nr. 7 (der Bonner „Nönigs- 
Hufaren“), ift Ritter des Kurfürftlichen Wilhelms- 
Ordens 3. Klaffe, der General der Kavallerie 
Heinrich VO. Prinz Neuß Durchlaucht, a la suite 
des Mlanenregiments Graf zu Dohna (Dftpreuß.) 
Kr. 8, befit den Kurfürftlichen Wilhelms-Orxden 
1. Slafje (Großfreuz). Beide Herren werden, ob- 
wohl als Generale z. D. ftehend, als General- 
Adjutanten weil. Kaifer Wilhelm’s noch unter 
den aktiven Offizieren der Armee geführt. Graf 
von der Golß, aus dem Haufe Heinrichsdorf, 
geboren den 12. April 1815 zu Stuttgart, wurde 
am 21. „juli 1853 alS preußifcher Generalmajor 
zum Nitter de8 MWilhelms3-Oxdens ernannt; mit 
ihm erhielten zugleich der preußijche Generalmajor 
Graf von Bismard=-Bohlen (wohl der 1818 ge- 
borene, 1894 al3 General der Kavallerie 3. D. 
und General-Adjutant Katjer Wildelm’s I. ver 
jtorbene Graf Friedrich), damals Kommandeur der 
5. Savalleviebrigade, jowie der preußifche Ober: 
jtab3- und Negimentsarzt beim Negiment der 
Garde-du:Corpd, Geh. Sanitätsrath Dr. Weiß und 
der preußijche Geh. Kämmerer (a. D.) Schöning, 
das MNitterfveuz des MWilhelm3-Ordens (cf. Kurf. 
Hell. Hofsstalender vom Sahre 1875, ©. 38). 
Prinz Heinrih VII Neuß, geboren den 
14. Juli 1825, bi3 vor wenigen Jahren Bot- 
Ichafter in Wien, wurde mit dem Großfreuz des 
Wilhelms-Ordens am 11. Dftober 1864, als 
königlich preußiicher außeroxdentlicher Gefandter 
und bevollmächtigter Meinijter, ausgezeichnet (ef. 
Kir. Hell. HofKalender vom Jahre 1875, ©. 25). 

Offiziere & la suite der Armee mit furheffischen 
Orden giebt 8 zur Zeit ebenfalls nur noch zwei: 


U 


der General der Kavallerie Alexis Landgraf 
von Hejfen = Philippsthal - Bardhfeld 
Hoheit ijt als‘ Prinz des Kurhaufes geborener 
Ritter des Kurfürftlichen Goldenen Yöwen-Ordens 
und joll Snhaber der 4. Klafje des Wilhelms-Ordens 
jein (ef. Rang und Quartierlifte, ©. 31; der Kurf. 
Hell. HofsKalender vom Jahre 1875, ©. 72 ff. 
führt ihn mit unter den nhabern auf). 
Berner. der Generallieutenant und Borftand der 
Hofhaltung weil. der. Kaiferin Augufta, Graf 
Sriedrih don Berponder- Sedlnikfky 
(geboren 1821), der am 31. Sanuar 1866 als 
preußifcher Hofmarjchall Großfreuz des MWil- 
helms-Ordens wurde —: der leßte Preuße, 
der mit einem furhejfijhen Orden ge- 
ihmücdt ijt. Endlih fann au noch Fürft 
Bismard in feiner Eigenschaft als preußischer 
Generaloberjt der Kavallerie hierher gerechnet 
werden, dev am 1. Juli 1865 unter die Ritter 
des Kurfürjtlicden Goldenen Löwen-Ordens auf: 
genommen wurde. st. Heldmann. 


geihenfund in Hersfeld. Syn einem bei 


Einrichtung der Luftheizungsanlage für die Hers- | 


felder Stadtfivhe vor einigen Tagen im Schiffe 
der Kirche entdeckten und bloßgelegten gemauerten 
Grabgewölbe befand jich ein verfallener Sarg von 
Gichenholz, der eine völlig. vermoderte Leiche ent= 
hielt. Nur die hohen Lederjtiefel (ohne Stulpen), 
mit der diefe befleidet gewejen, und ein breiter, 
runder, an einer Seite aufgeflappter Filzhut, mit 
filberdurchwirkter Treffe und Außenborte und 
golddurchwirkter Schnur, waren noch ziemlich er= 
halten. Da der Hut, feiner Bejchaffenheit nach), 
ein Uniformftüd, aber wohl nicht das einer Mili- 
täruniform, gewejen it und bei den Leberrejten 
der Leiche feinerlei Waffenjtüde, Sporen vder 
dergl. waren, jo hält Einfender diejer Zeilen die 
Keiche für die eines hohen fürjtlichen Beamten, 
wahrscheinlich eines Oberjchultheigen, der, vielleicht 
im 30 jährigen Kriege, — denn ein höheres Alter 
dürfte dem Funde jehwerlich beizumeljen jein — 
um die Stadt fich verdient gemadt hat. Ein 
Stiftsbeamter fann nicht in Frage fonmen, da 
ein folcher ficher in der Stiftskirche beigejeßt 
worden jein würde. 


Hersfeld. ». 
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Säelfilche Sücherfchau. 


Dtto Gerland, Werner Hensel, ein Bild- 


bauer aus der Zeit der Romantit, Mit 57 
Abbildungen. Leipzig (Seemann & &».) 
1898... 11T; 4°. 


Das vorliegende Werk des als Yorjcher und 
Schriftiteller befannten und hoch geihäßten Lands- 
mannes, der auch unjere Lefer häufiger durch 
Meittheilung trefflicher Aufjäge erfreut hat, ijt über: 
aus geeignet, den Namen des heimijchen Bildhauers 
Werner Henfchel (1782—1850), Profefjors 
an der Kafjeler Afademie, mit dejjen Leben und 
Perjönlichkeit es Sich bejchäftigt, von Neuem in 
Erinnerung zu bringen und jein Andenken auch 
über den engeren Familienfreis hinaus, dem das 
Buch zunächft gewidmet ift — 8 trägt die 
Widmung an die Frau Geheime Kommerzienrath 
Sophie Henschel, geb: Saefar, zu Kafjel — 
aufzufriichen. 

Don hervorragendem Werthe find die zahlreichen 
beigegebenen Abbildungen, welche einen flaren 
Meberbli über die fünftlerifhe Eigenart und 
Entwicdelung Werner Henfchel’s geben und jomit 
zu wejentlicher Ergänzung der eingehenden Zertes- 
worte dienen. Der jorgfältig gefeilte Text, der 
fich nur auf die beften vorhandenen Quellen jtüßt, 
wie fie im Eingang des Werfes verzeichnet. jind, 


giebt ein bis in die Einzelheiten hinein fein aus- 
gearbeitetes Charakterbild Werner Henjchel’s als 
Mensch und Künftler nebft der Entjtehungs- 
geichichte feiner Werke. 

Sei 8 uns vergdnnt, aus den Darlegungen 
des Heren Berfaffers drei Stellen auszuheben, 
welche die Fünftlerifche Judividualität Henjchel’s 
frz und bündig feitlegen und deshalb von Bes 
deutung find. 3 ift erjtens die Neuerung feines 
berühmten Schülers Gerhardt dem Berfajjer 
gegenüber: „Henjchel war Anfangs Nazarener, 
dann aber Nomantifer, ftets aber dealiit“, zweitens 
gehören einige Zeilen von Karl Braun ge- 
legentlich Gerhardt’ Lebensbejchreibung in Yübomw’s 
Zeitjchrift für bildende Kunft hierher, in denen 
er jagt: „Henjchel, bei Heyd gebildet und in Paris 
zum tüchtigen Qechnifer herangereift, war eine 
Gerhardt fongeniale Natur, in allem, was er 
arbeitete, änßerft gewifjenhaft und in jeinem 
fünftlerifchen Schaffen durchaus jelbjtändig. Gleich 
tüchtig im frei ftehenden Bildwerf wie im Relief, 
eignete er fich vortrefflich zur Anleitung des frisch 
aufitrebenden jungen Mannes, der glücdlich war, 
in feinem Atelier arbeiten zu dürfen und im An 
ichauen der Werfe des Pleijters von Begeifterung 
für die monumentale Kunft erfüllt wurde.“ 
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Weiter jei noch eine Stelle aus einem Schreiben 
unjeres Landsmannes, des Bildhauers Profefjor 
Karl Ehtermaier zu Braunfchweig an den 
Derjafer vom 5. Mai 1896 beigebradt, an 
„sch Telbit jchäße feine Merfe 
jehr, fie zeigen eine eigenartige Auffafjung in der 
Gejtaltung, fjoiwie in der Behandlung des ganz 
ichlichten Gemwandes, fie find troß Gtilifirung 
naturwahr und von idealer Größe, feine Bonifatius- 
jtatue wirft monumental.“ 

Damit wäre de8 Werfes unfjeres Künftlers ge- 
dacht, welches feinen Namen unfterblic) gemacht 
hat und gleichzeitig auf einen höchit Lejeng- 
werthen Abjehnitt des Gerland’schen Buches führt, 
nämlich) den, in welchem die Entjtehung der 
Bontjatiusftatue vor dem Schloß in Fulda in 
fejjelnder Weije erzählt wird. 

Bereits im SHerbit 1830 hatte fi Henschel 
verpflichtet, dag Standbild bis Mitte Auguft 1831 


in, Bronze gegofjjen abzuliefern, aber in Folge 


mancher Henmnifje und SHinderniffe fonnte das 
im Guß vollendete Denkmal in der Henfchel’fchen 
Giegerei erjt im Juli 1839 in KRafjel zur öffent- 
lichen Befichtigung auögejtellt werden. Am 
17. Auguft 1842 fand in Henjchel’3 Anwesenheit 
die feierliche Enthüllung jtatt. ine Fülle von 
Zeitungen und Zeitjchriften erging fich über furz 
oder lang in Lobeserhebungen über dies monu- 
mentale Werk, von denen hier das lirtheil des 
befannten Publiziften Guftav Kühne in der 
„Europa" — Nr. 32 von 7. Auguft 1847 — 
zum Theil wiedergegeben jei: 

„And jo jteht denn die Gejtalt des chrijtlichen 
Helden und Märtyrers auf dem Schloßplage in 
ihrev mächtigen Schönheit da, das Werk eines 
Kafjjeler Künftlers, Werner Henjchel, von dem man 
jfonft in Deutfchland wenig gehört. &8 ift ein 
Meeijterjtüic der monumentalen Kunft, in der Aus- 
führung den Werfen Thorwaldjen’s, Schwan- 
thaler’3 und Raucd’3 an die Seite zu jeßen, in 
Auffafjung und jchöpferiicher Erfindung die Stand- 
bilder Schiller’3, Gutenberg’s, Goethe’3, Dürer’s 
und der Berliner Heerführer weit überflügelnd .. . . 
Der Bonifatius Werner Henjchel’8 tritt in Aktion 
vor una hin. Gr führt die Bibel mit fich, aber 
aufgejchlagen und an’s Herz gedrüdt. Und das 
Buch der Bücher fpricht durch feinen halb geöff- 
neten Mumd zum Boll. Die Rechte hält das 
Kreuz vorgeftredt zur Befehrung der Ungläubigen, 
zur Bejiegelung der Wahrheit in Kampf und 
Tod. 63 ift fein Kruzifie von polirtem Ebenholz 


mit eingejeßten Diamanten und foftbaren Perlen, 
die an Heiligthümern wie Thränen jchimmern, 
dem Herzblut des DBolfes abgepreht, das Streuz, 
das... . Winfried jchwingt, ijt fichtlich aus den 


Sweigen einer Eiche oder Buche zufammengefekt ; 
aus den Wäldern, die feine Stimme aus dem 
Schlafe rief, jtammt das Symbol des Heils. 
Bart und : Haar des Heiligen find nicht jehön 
geglättet wie zur Schauftellung auf der Bühne; 
diefe verworren flatternden Locken befunden die 
MWildnig, durch deren Gejtrüpp fi) das Wort 
Gottes Bahn gebrochen ; diefer mußsfeljtarfe Arm, 
von dem das Gewand zurücfällt, zeigt den Mann 
der lebendigen That; diefe Zauft hat die Göben- 
eichen gefällt, während ihr Zeigefinger gen Himmel 
deutet. Der Krummjtab, die Jnful, die Bijchofs- 
müße fehlen; e3 ijt der veijende Apoftel, der hier 
Ihlicht, jtart und in der Zuverficht auf feine 
große Sendung unter’3 DBolf tritt. Auf der 
Stirne thront die ganze Gewalt der welterlöjenden 
Macht der Lehre Chrifti..... Henjchel’8 Boni- 
jatius hat den ganzen Troß einer felfenfeiten 
Zuverficht in feinen Zügen, wie wir fie jonft 
unter Männern Gottes am Bruder Martin kennen.“ 

Henjchel’8 zweites berühmtes Werk, das er für 
König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen ver- 
fertigte, die Brummengruppe in Marmor in den 
römischen Bädern zu Charlottenhof bei Potsdam, 
vollendet 1846, die in verjchiedenen Größen in 
GHp3 und Bronze vervielfältigt ift und fich noch 
heute, namentlid” auch in Berlin, ala Zimmer- 
Ihmud einer großen Beliebtheit erfreut, ift gleich- 
falls eingehend und erjchöpfend behandelt. 

Der hejfiiche Lefer wird außerdem noch bei den 
zahlveichen Stellen des Werkes länger verweilen, 
die Henjchel’3 Jugendgeit in der Baterftadt Kafjel 
und jeine während feines ganzen Lebens, auch während 
jeinerv Parifer Lehrlings- und feiner Römifchen 
Neifezeit nicht unterbrochenen Beziehungen zu 
Kafjel behandeln, zumal in den einjchlägigen Ab- 
ihnitten von niemand Geringerem al8 den Brüdern 
Grimm viel die Rede ift, die zu Henjchel’s 
engerem steundegfreije gehörten, und auch von 
verjchtedenen Mitgliedern des urfürftlichen Haufes, 
namentlich der Kurfürftin Augufte nebft ihren 
Zöchtern, den Prinzeffinnen Karoline umd 
Maria, der jpäteren Herzogin von Sadhjen- 
Meiningen. 3. ©. 


geben der heiligen Elijabeth, Land- 
gräfin von Thüringen. Don Dr. Wil- 
helm Büding. Mit 8 Abbildungen. Zweite 
verbejjerte Auflage. Marburg 1898 (N. ©. 
Elwert). 72 ©. Breis 0,80 Marf. 
Borjtehende Schrift unjeres hochgejchäßten, als 
Kenner der Gejchichte Marburgs vühmlichft be- 
fannten Mitarbeiters dürfen wir auch in ihrer 
neuen Auflage unjern Lejern bejtens empfehlen, 
führt fie doch das Leben der heiligen Frau Eli- 


jabeth in volfsthümlicher Darftellung vor Augen, 
ohne dabei dem Wunderbaren und Weberirdijchen, 
was fi in uns heute nicht mehr recht begreif- 
licher Weife van deren Thaten  fnüpft, einen 
breiteren Naum zu gewähren, als er ihm auf 
Grund der zuverläffigften Quellen gebührt. Als 
Schlußabjehnitt ift eine furze, aber von Sachfunde 
zeugende Bejchreibung des mit dem Namen der 
frommen Landgräfin ungertrennlich verbundenen 
Meiiterwerts gothiicher Baukunst angefügt, das 
die Gebeine der älteiten hejliichen Landgrafen und 
Landgräfinnen birgt. 


Sm gleichen DVBerlag erjchtenen ferner: 

3.9: Leimbahh, Die jechite Säfularfeier der 
Einweihung der Kutherifchen Pfarr: und Stadt- 
firche zu Marburg am 2. Mat 1897. 23 ©. 8°. 
Preis 0,30 Mark. 

Ein Gedenfblatt, enthaltend die Predigt des Herrn 

Superintendenten Happich und die Anjprache des 
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Heren Generaljuperintendenten Werner bet der 
im Titel erwähnten eier... (Der Reinertrag tft 
zur Ausjehmücung des Chor3 der Pfarrficche bes 
ftimmt.) 


2. Munf, Zur Erinnerung an die Einweihung 
der neuen Synagoge in Marburg. 24 ©. 8°. 
Breis 0,50 Mt. 


Don den drei Abjehnitten des Büchleins: „Zur 
Gefchichte der Juden in Marburg”, „die neue 
Synagoge in Marburg” und die „yudenlandtage in 
Helfen-Kaffel”, bietet bejonders der lebte auch für 
nicht jüdische Lejer Xntereffe, injofern darin auf 
Grund einer bislang nicht veröffentlichten Hand- 
jcehrift mit dem Titel: „&onftitutendbuch der Jänmt- 
lichen bejltichen Juden”, welche die Protokolle 
einer Neihe folder Landtage aus den sahren 
1690 bis 1738 und die darauf bezüglichen landes- 
herrlichen Verordnungen enthält, ein Bild diefer 
Sudenlandtage gegeben wird, das fulturhiftoriich 
nicht ohne Werth ift. 


ge 


»Perfonalien. 


VBerlichen: dem Geheimen Negierungsrath Gymnalial- 
direftor. a. D. Dr. Bogt zu Kaffel der ronenorden 
2. Kaffe; dem Gymnaftaldirettor Dr. Heußner der 
Nothe Adlerorden 3. Alafje mit der Echleife; dem 'Pro= 
feffor Dr. Kius der Rothe Adleroxden 4. Klafje; dem 
Amtendanturjefretär Debiefe der Charakter al Nech- 
nungsrath. 

Bermählt: Foritafieflor Freiherr von Bifhoffs- 
haufen und Freifrau von Bifhoffshaufen, 
geb. von Riemer (Stolberg a. 9., Yuni); Regierungss 
afleffor Biktor Ernft August Kraufe zu Franz: 
burg mit Fräulein Klara von Schnehen (Kaflel, Juni) ; 
Negierungsbaumeiftier Emil Matthias Shulße 
(Kolberg) und Fräulein Agnes Shuhard (Kaflel, 
29. Juni). 

Geboren: ein Sohn: Gutöbefißer Dr. phil. &. Geb- 
hard und Frau, Anna, geb. Jacobi (Wanfried 
a. W., 11. Sun); Kaufmann Alerander Bajfe ımd 
Frau (Raflel, Iuni); Rentner Ernft Friedrid 
Wagner und Frau (Hanau, 20. Juni); Dr. Eduard 


Shwanhänjer und Frau Anna, geb. Grebe 
(Nürnberg, 22. Juni); eine Tohter: Dr. Gujtav 


Schneider und Frau Johanna, geb. Nies (Fulda, 
17. Juni); Referendar Ph. Grau und Frau Hedwig, 
geb. Wohlfarth (Kafjel, 29. Juni). 

Gejtorben: verwittwete Frau Pfarrer Marie 
Lometib, geb. Buhje, 72 Yahre alt (Kaflel, 
15. Suni); verwittwete Frau Lifette Zimmer, geb. 
Dörr, 61 Kahre alt (Kafiel, 15. Juni); Privatmann 
Sphannes Dötenbier, 73 Jahre alt. (Kajiel, 
19. Juni); Frau Nehnungsratd Werner, verwittivete 
Miller, geb. Alberti, 77 Jahre alt (Kaijel, 19. Juni); 
Oberlehrer a. D. Wilhelm Moeita (Kafjel, 20. Juni); 


Privatmann Friedrid Schaumburg, 73 Jahre alt 
(Raffel, 21. Juni);  Oberpoftjefretär Karl Zufall, 
48 ahre alt (Offenburg i. B., 25. Juni); Borftmeifter 
Ernit Admann, 55 Jahre alt (Kirhditmotd, 26. Juni); 
Oberft 3. D. Auguft von Schnehen, 74 Jahre alt 
(Raflel, 27. Juni). 


Briefkaften. 


Srau B. C. Hilden. Fir gütiges Gedenken und freund: 
fiche Nathichläge beiten Dank. Ste werden in vorliegender 
Nummer wieder jehen, daß den alten heiliichen Zandarafen 
ei warnıes Aırdenfen bewahrt wird. An der Neigung, 
auch Abbildungen zu bringen, fehlt e8 keineswegs, daß c& 
nicht häufiger geichieht, Tiegt an anderen Umständen, 
namentlich daran, daß e8 zu theuer fommt. Gute Ab- 
bildungen, zum großen Theil aus dem Lande zu Heilen, 
bringen die hier monatlich einmal erjcheinenden „Iou= 
riftiijhen Mittheilungen”, welde zum Preife von 
250 Mark jährlih au an Nichtmitglieder de3 Nieder- 
heifischen Touriftenvereins verabfolgt werden. Der. Bezug 
wird tote bei jeder anderen. Zeitung und Zeitjchrift durch 
die Pojt vermittelt. Dev freundlihjt überjandte Brief 
hat doch wohl zu perfönlichen Inhalt, um ihn Ferner: 
ftehenden zu unterbreiten. Freundlichen Gruß aus der 
alten Heimath, die gerade jeßt im jhönften Grün prangt. 

L. M. Zur glüdlich erfolgten Genefung von böjer 
Krankheit herzlichen Glückwunsch! 


Beridtigung. 

Sun dem Gedichte: „Sold’ne Zeit”, von Carl Preier, 
‚auf ©. 155 von Nr. 12 ift im vorleßten Vers der Ießten 
Strophe zu ergänzen „jein”, jodaß diejelbe lauten wirrde: 
„And nimmer wird zu Ende fein”. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. W. Grotefend in Kafjel. Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Kafiel. 
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M 14. XII. Jahrgang. finflel, 16. 3nli 1898. 
ö 
Sägerheim. 
ur einen Tritt in den fchattigen Wald Und gleitet über das Mloos mein Fuß, 
SE Und er öffnet mir Herz und Seele; So Fflingen die WNtatenglocden 
Es huldigt mir in Gefängen alsbald Und läuten mir ihren Kiebesgruß 
Manch’ jauchzende Sängerfehle. Entgegen in hellen $rohloden. 
Die Eichen breiten die Arme aus, Es reden in traulicher Waldesruh 
Dor Kiebe mich fat zu erdrücen, Atit mir die raufchenden Buchen, 
Ich weiß ja: — im Walde, da bin ich zu Haus, | Und die Fichten fummen ein Lied dazu, 
Und mein Haus ift voller Entzücen. Den Weg in mein Derz zu fuchen. 


So quillt mir entgegen im Waldesgrund 
Ein Leben, wie fprudelnde Bronnen, 
Und was ich erfahren aus blühendem Mund, 
Sit am Throne der Gottheit erfonnen. 
Darüber breitet der Himmel fi) aus, 
Atit Gold mir die Wipfel zu fchmücden: 
Im Walde, im Walde, da bin ich zu Haus, 
Und mein Haus ift voller Entzücen, 
Carl Prefer. 


An 
2 AZ 


Bur Entltehung wichtiger Berordnungen unter den helfifcen 
Sandgrafen des 16. und 17. Jahrhunderts. 
Bon Dr. W. Grotefend. 
(Fortjegung.) 


iur; vor völliger Schlichtung des Zwiftes 
fam die Angelegenheit etwas weiter, indem 
die Stände um Mttheilung des Entwurfes 
der Tarordnung erjuchten, um fie) darüber be- 
rathen zu  fönnen.  (Landtagsabjichiedr vom 
30. Mai 1655, 8-0. Bd. I, ©. 122.) 

Die beiten Anzeichen dafür, daß die land- 
gräffiche Ihätigfeit in Bezug auf die Tarordnung 
nicht vuhte, giebt die Thatjfache der Einfeßung von 
bejonderen SKommillarien, welchen oblag, mit 
Bürgermeilter und Nath von Kafjel von den 
einzelnen Zünften dajelbit Nachweifungen darüber 
einzuholen, zu welchen Breifen die eimzelnen 


Handwerfözweige das erforderliche Material ein: 
fauften und ihre daraus gefertigte Waare ver- 


fauften. Wir erfahren Diefes 3. B. aus einer 
eine Spezifikation von Beidem enthaltenden Ein= 
gabe der Kafjeler Lohgerber vom 29. Auguft. 1654 
an die fürftlichen Kommiffarien, Bürgermeifter 
und Nath, einer die Verfaufspreife der Kafjeler 
Schuhmacher enthaltenden Aufftellung derjelben 
vom gleichen Tage und einem von Dr. Ste 
vonymus Galle*) zu Kaffel aufgenommenen 
Vrotofoll vom 15. Dezember 1654 über vor 
ihm abgegebene Ausjfagen von „des Leder: 
bandels erfahrenen rejpeftabeln Rathsperjonen 
und Bürgern“, nämlid Arnt Shumader, 
Wilhelm Zufall, Curt Hetligenberg 
und Johann Biermann, NRathsverwandten 
und Wagemeifter, die vermuthlich herangezogen 


*) Dr. Hieronymus Galle war im Jahre 1650 zum 
Schöffenjtuhl präfentirt, vgl. Stölzel, Bürgermeifter 
und Rath der Stadt Kafjel (11239—1650) in „Zeitichrift 
des Mereins für heifiiche Geihichte und Landeskunde”, 
N. 3. V, © 159. Das von ihm aufgenommene Pro- 
tofolf jchiekte er unter dem 30. Januar mit einem ihm von 
der Schuhmahern zugeitellten DBerzeichnig über Die 
Koften, welche mit dem Bezug von Xübedler Leder (Ein- 
faufspreis, Binden Pacden, Verladen, Zoll und. Fracht) 
und deijen Zubereitung verfnüpft waren, in dem auch nicht 
verfäumt war, Agio von dem Wechjelgelde und 2'/. 
Zinjen zu berechnen, der Regierung ein. 


waren, um auf Grund ihrer Angaben die der 
Gildemeifter über ihre Einfaufspreife prüfen nd 
jo die Zuverläffigfeit diefer Angaben feititellen 
au fünnen. 

Der bereitS erwähnte Landtagsabjchied vom 
30. Mai 1655 (8:0. IL, ©. 122) geftattet 
weiter den Schluß, daß das Hauptbedenfen 
gegen die Einführung der vom Landgrafen den 
Ständen alsbald mitgetheilten Ordnung die An: 
licht war, daß diefelbe zu jehr auf Kafjeler Ber: 
hältnifje zugejchnitten wäre („die auf Stadt vndt 
Umbt Bapell vermeintlich gerichtete Tar- 
ordnung“). 

Die Stände wurden in dem Landtagsabjchied 
vom Landgrafen angewiefen, nah Strömen ge= 
jondert darüber zu berathen, welche Abänderungen 
etwa nad den abweichenden Berhältnifien einzelner 
Orte bezw. Yandestheile zu treffen jein wirden, 
und ihm alsbald Bericht zu eritatten. Daß 
ihnen der Entwurf des Landgrafen alsbald zu: 
ging, läßt fi aus dem mitüberfommenen Bro: 
tofoll des Hofmarjchalle und DOberjten von 
Biegenhain Safob vom Hof vom 30. August des 
Jahres über feine. Berhandlungen mit Beamten 
und Städten des Schwalmitromes ermitteln, in 
welchem „die überjchicte copia Ddero new vff: 
gejeßter Tar- wınnd Policeyordnung” ausdrücdlic 
erwähnt wird. 

Ganz bejonders verhieß der Landgraf in feinem 
Abihied vom 30. Mai daran jein zu wollen, 
daß auch das „muthrillige” Gelinde thunlichit 
in Ordnung gehalten würde. Gr erließ dem: 
entjprechend, ohne weiter jtändiichen Nath ein- 
zubolen, am 10. Juli 1655 eine fürzere, nur 
auf die Feltitellung der Lohnjäße für die länp- 
lichen Tagelöhner bezügliche SInterimsordnung 
(2:0. I, ©. 122—124). Das ihr beigefügte 
Negierungsausjchreiben Tegt die Gründe feit, 
weshalb es nicht möglich gewejen, mit Erlaß 
derjelben bis zur Einholung der Zuftimmung der 
Landjtände zu warten, nämlich wegen der uns 
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mittelbar nahe gerückten Ernte, oder mit anderen 
Worten, weil der Landgraf jehr darauf bedacht 
war, der mothleidenden Landwirthichaft nad) 
Kräften Schuß zu gewähren. 

Der Landgraf nahın alfo für fich in dringenden 
Fällen das Recht in Anfprud, auch ohne Zu- 
ztehung der Stände, zu wichtigen Maßnahmen 
zu greifen, wie ex denn fich ausdrücklich nicht 
für ein Beichließungsrecht der Stände, jondern 
nur dahin ausipradh, „in Land und Leute be- 
treffenden Sadhen, wenn es die Nothdurft er- 
forderte, mit ihnen zu fommuniziven, fie zu 
Nath zu ziehen”. (Rejolution vom 2. Oftober 1655. 
Pfeiffera. a DO. ©. 142 f)*) 

Wie auf die gegenfeitige Berftändigung hin 
die Trage der Tarordnung ernftlich wieder in 
Angriff genommen wurde, leuchtet daraus ein, 


daß Die Safleler Regierung alsbald Beamte, 
Dürgermeifter und Nath der niederhefftichen 


Städte ftrommeife zujammenberufen ließ, 
mit den leitenden Beamten gemeinjam über den 
ihnen zugejandten Entwurf der geplanten Tar- 
ordnung zu berathen und im Verlauf diefer Be: 
vathung ihrer Meinung in Bezug auf die einzelnen 
Titel Ausdrud zu verleihen und fie zu Bapter 
zu bringen, namentlich auch anzugeben, inwieweit 
der speziell auf Kafjel zugejchnittene Entwurf 
für die betreffenden Bezirke durchführbar ei. 
Dementjprechend wurde in diejfen Kreisverfamm- 
ungen, die fi zunächft, abgejehen von den 
oberjten Beamten, wejentlich auf das bürgerlich 
jtädtifche Clement beichräntten, die Tarz umd 
Polizetordnung durchgegangen, und was Anftoß 
verurjachte, bei den einzelnen Punkten auf- 
gezeichnet. 

So tagte der Schwalmbezivt am 30. Wuguft 
1655 zu Biegenhain unter der Leitung des 
Oberiten Jakob vom Hof und des Nent- 
meijters Johann Eckhard Salfeldt und der Fulda- 
bezirt ein wenig jpäter zu Rotenburg, lebterer 
unter Leitung von Beamten und Stadtobrigfeit 
diejer Stadt, wie aus den unter dem 14. Sep- 
tember, bezw. 24. Oftober 1655 an die Ne: 
gierung zu SKafjel ergangenen Berichten zu 
erjehen it. Meinungsäußerungen und Gutachten 
der Notenburger VBerfjammlung waren gleich in 
margine de ihr unterbreiteten Entwurfes ein- 
getragen. 

Die Ritterihaft wurde alsbald ebenfalls ftrom- 
weile zu Rathe gezogen, ohne daß der Landtag 
zunächit unmittelbar wieder in Frage gekommen 
wäre. Wir wifjen dies aus einem „Bedenken der 


*) Gleicher Anficht ift neben one auch Ledder- 
hoje: „Kleine Schriften” I, ©. 63. 


Ritterichaft am Schwalmftrom wegen der neuen 
verfaßten Tarordnnung“ betitelten, namens derfelben 
von Georg Schwergell zu Willingshaujen 
unterzeichneten Begleitjehreiben vom 22. Sanuar 
1656 an die Negierung zu Kafjel, \ mit welchem 
befagte Ritterichaft der Regierung ihre Anficht 
über das fragliche Projekt überfandte. Die „Be: 
denfen“ jelbjt find leider nicht erhalten. 

Auf dem Landtage vom Sommer 1656 wurde 
die Angelegenheit dann wetter behandelt, nachdem 
fie jo in engeren Kreifen erörtert war. Dod) war 
der Landgraf nicht zu deren jofortiger Erledigung 
bereit, hatte vielmehr, wie aus einem Memorial 
der Nitterichaft in puncto der Tar- und Gefinde- 
ordnung vom 6. Juli 1656 hervorgeht, erklärt, wei- 
tere Schritte bi nach Kommunikation mit dem 
Landgrafen Georg von Helfen verjchieben zu müffen, 
eine Aeußerung des Yandgrafen, die alsbald noch 
näher erläutert werden wird. Die Ritterjchaft 
drängte hingegen jo jehr auf Erlaß der Ord- 
nung, daß fie nicht übel Luft bezeigte, davon die 
Aufbringung der bewilligten Gelder abhängig zu 
machen. 

Schon am 25. November 1656 reichte Die 
niederheifiiche Ritterfchaft dem Landgrafen aber: 
mals eine DBorftellung ein, in welcher fie Fich 
über den übermäßigen Lohn des Gefindes und deifen 
Uebermuth bejehwerte und dringend Ybhilfe ver- 
langte. Ste habe, wie der Landgraf fich erinnere, 
auf verjchtedenen Landtagen bereits um Abjtellung 
der Durch die leßtvergangenen Kriegsjahre einge- 
riffenen landverderblichen Unordnung des Gefindes, 
der Arbeiter, Tagelöhner und Handwerker gebeten, 
doch nehme das gedachte Nebel von Jahr zu Jahr 
zu. Der Muthwille gedachter Leute jet nun 
mehr zu jolcher „Beichwerlichfeit und Extremitet” 
erwacjen, daß niemand Dienftboten und Ar: 
beiter mehr befommen fönne, ohne ihnen alles 
zu geben, was ihnen gefiele. 3 unteritehe fich 
das Volk auch wohl gar mit jeinem Heren zu 
fapituliren und fich auszubedingen, was er für 
Arbeit thun oder nicht thun wolle, widerjeße fich 
aller Disziplin, beherriche Faft jeine Dienftheren 
mehr als dieje e3 jelbit, wolle fich mit ziemlicher, 
gewöhnlicher Koft und Speije nicht begnügen 
lafien, jondern herrlich traftivt fein und alles 
vollauf haben, jauge den Hausvätern alle Kraft 
und Saft aus und Ichlage zu großem Schaden 
deö gemeinen Nußens und des ganzen Yürften: 
thums injonderheit des Adels und jolcher Ber: 
jonen aus, die ihre Kandgüter nicht mit eigenen 
Händen bebauen fünnten, jondern“ Gefinde md 
Arbeiter darauf zu halten nöthig hätten. Denn 
weil die Früchte, welche der Aderbau abwerfe, 
nebjt der Viehzucht die einzigen Mittel, woraus 
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der Hausmann jeine Nahrung zu erwarten habe, 
nicht im Preife wären und nicht Flott abgingen, 
jo wäre leicht zu jchließen, daß, wenn man die 
Bilanz aus den übergroßen Kojten und dem 
Erlös der Feldfrüchte ziehen wolle, jene die 
Yeßteren weit überfteigen würden, e3 wäre gar 
ihon jo weit, daß die Erträge faum noch hins 
reichten, um die Löhne und Unkojten zu decken. 
Der Hausmann würde fie endlich gezwungen 
jehen, den Ackerbau, darin doc) nervus rerum 
publicarum bejtehe, ganz liegen zu Tafjen, zumal 
derjelbe zur Zeit viel weniger einbringe, als vor 
40 Jahren und deshalb an Aufwendung größerer 
Koften als vordem wicht zu denken je. Die 


Nitterichaft berief fih, um zu beweifen, daß «8 
möglich jet, für Abftellung dev Mipitände zu 
jorgen, auf die Gejchichte des 16. Jahrhunderts, 
in welchen durch den großen Deutjchen Krieg 
bereits eben solche Migverhältniffe eingeriffen 
gewejen wären, aber dadurd, daß die Stände 
des Neihs und mehrere Neichstage ich deren 
angenommen hätten, befeitigt wären, vor allem 
jei e8 aber des Landgrafen Urgroßvater, Land- 
graf Wilhelm IV., zu verdanken gewejen, daß 
das FürftentdHum Helfen ji in furzer Zeit all- 
mählich. wieder erholt habe und zu jeinem alten 
Slor gekommen: Jet. 
(Fortjegung folgt.) 
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Die kurheffifche Gefehgebung über das Bereinswelen. 


Ay den am meiften umftrittenen Gebieten, 
f auf welchen fi die jtaatliche Gejeßgebung 
cr zu bethätigen. hat, gehört heute die über 
da8 Bereins: und Berfammlungsredt 
der Staatsbürger. Deshalb dürfte es angebracht 
jein, daß an Diefer Stelle eimmal erörtert 
wird, wie es denn zu Furhefftiichen Zeiten auf 
diefem Gebiete bejtellt war, und dies umjomehr, 
als in den nächiten Tagen 50 Jahre vergangen 
jein werden, feit das einichlägige heiltiche Gejeß, 
das einzige, was auf diefem Gebiete unter fur: 
fürftlicher Negierung zu Stande gefommen ıft, 
vom Kurfürften Sriedeih Wilhelm unterzeichnet 
und veröffentlicht wurde und damit Gejekesfraft 
erhielt. Dies gefhah am 19. Juli 1848. 

Vergegenwärtigen wir uns zunächit den Haupt: 
inhalt dejjelben nnd jodann jeine weiteren Schid- 
jale. 

Zwilchen dem Landtage und der NRegierung 
wurde jehr bald auf folgendem Boden in jteben 
Baragraphen eine Einigung erzielt: Die einzelnen 
Staatsangehörigen fowie ganze Gemeinden oder 
Körperichaften find befugt zu allen gejeßlid 
nicht verbotenen BZweden fich zu vereinigen 
und zu verfammeln und in ihren öffentlichen 
Berfammlungen oder jonftigen Bereinen jomwohl 
Gegenstände jeder Art zum Bortrag und zur 
Berathung zu bringen, als auch insbejondere 
behufs Ausbildung des Betitionzrechtes gemein: 
ihaftliche Vorjtellungen zu bejchliegen. 

Alle Vereine find verpflichtet, jeder zuitändigen 
Behörde über ihre Ywede, Cinrichtungen und 
Mitglieder auf Verlangen Nachweifung zu 
liefern. 


In den Bolksverfammlungen darf niemand 
bewaffnet erjcheinen, injoweit ex nicht durch jeinen 
Beruf zur Führung von Waffen verpflichtet ift. 
Mit derjelben Ausnahme ijt es allen Vereinen 
unterfagt, fich bewaflnet zu verfammeln, ohne 
dazu duch befondere Geftattung der zuftändigen 
Behörde ermächtigt zu jein. 

Die Abhaltung von Bolksverfammlungen unter 
freiem Himmel muß von denjenigen, welche jolche 
veranlaffen, dem Ortsporftande. unter Angabe 
des Zweds der Verfammlung und des Gegen: 
ftandes der Verhandlung mindeitens 24 Stunden 
vorher angezeigt werden. 

Die perfönliche Ueberreihung von Adrefjen, 
Bitt- und Beichwerdejchriften, welche von Bolfs- 
verfammlungen oder DBereinen bejchloffen find, 
darf mr durch Deputationen von höchitens zehn 
PBerjonen erfolgen. 

Sofern die Worjchriften der vorhergehenden 
Paragraphen beobachtet find, Können  Beveine 
nur dann verboten und verhindert werden, wenn 
diefelben gefeglich verbotene Zwedfe verfolgen oder 
zur Grreihung exlaubter were gejeglich ver: 
botene Mittel anwenden. 

Zum Schluß wurden Strafen für etwaige 
Uebertretung der Vorjehriften des Gejeßes feit- 
gejeßt und zwar gegen jeden einzelnen lebertveter 
Gefängniß bis zu 14 Tagen, bezw. Geld bis zu 
20 Thalern, im Wiederholungsfalle oder unter 
erihwerenden Umständen aber Gefängniß von 
14 Tagen bi8 zu 3 Monaten. 

Mer die Einzelbeftimmungen Ddiejes Gejekes 
mit dem heute geltenden Rechte vergleicht, dem 
wird zunächit auffallen, daß dem Militär. der 
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Beiuch von Bolfsverfammlungen und die Theil- 
nahme an politiihen Verfammlungen ohne Ein- 
ihränfung geitattet war, eine Beitimmung, die 
heute wohl niemanden mehr als haltbar gelten 
wird, die aber ganz dem Geilte der Zeit ent: 
iprad. Weiter wird allgemein auffallen, daß 
lediglich Volfsverfammlungen unter freiem Himmel 
dem Ortsvorftande vorher angezeigt werden mußten 
und zwar nur 24 Stunden vorher. 

Langen Beitand hat das Gejeßt nicht gehabt. 
Schon durch die befannte Berordnung vom 
7. September 1850, die Erklärung des Kriegs- 
zuitandes betreffend, wurde e3 thatjächlich auf- 
gehoben, indem nach $ 3 der eriteren Verordnung 
alle VBolfsverfammlungen verboten, DBerfamm: 
(ungen von Vereinen aber nur mit Genehmigung 
des Militärbefehlshabers des betreffenden Ortes 
oder Bezirkes Ttatthaft blieben. 

Sn aller Form wurde das Gejeß dann am 
19. Dezember 1854 durch die Verordnung, die 
Bollziehung des dur Die Verordnung vom 


25. Juli d. %. verfündigten Bundesbejchluffes 


wegen des DVereinswejens betreffend, außer Gel- 
tung gejeßt. Diefer Beihluß Der Deutjchen 
Bundesverfammlung vom 13. Juli 1854 ftellte 
im Ssnterejfe der gemeinfamen Sicherheit und 
Ordnung für das Bereinsweien in den jämmt- 


lichen deutjchen Buudesitaaten allgemeine Grund- 
jäße auf, unter denen die folgenden hervorgehoben 
jeten: „Sm Beziehung auf politische Vereine ins- 


bejondere muß, jofern derartige DBereine nicht 
nach) Maßgabe der Landesgejeggebung überhaupt 
unterfagt find oder doch einer für jeden Fall 
bejonders zu extheilenden obrigkeitlichen Geneh- 
migung bedürfen, die betreffende Staatsregierung 
ih in der Lace befinden, nah Mahgabe der 
‚ Umstände Gejondere vorübergehende Beichrän: 
fungen und Berbote erlaffen zu fünnen. 
Allgemein find für politifche Vereine nad)- 
folgende Beihränfungen zur Geltung zu bringen: 
‚1. minderjährige Lehrlinge und Schüler dürfen 
ih an jolchen Vereinen nicht betheiligen; 2. jede 
Berbindung mit anderen Vereinen it unftatthaft. 
Sn allen Bundesftaaten muB der Landes- 
vegierung nicht nur das Necht zuftehen, die DVer- 
jammlungen. jolcher Vereine, welche, ohne im 
Befite einer: befonderen jtaatlichen Anerkennung 
bezw. Genehmigung zu fein, ji mit öffentlichen 
Angelegenheiten bejchäftigen, vbrigfeitlich über- 
wachen zu laffen, jondern e8 muß den betreffen- 
den obrigfeitlichen Abgeordneten auch überall die 
Befugniß eingeräumt werden, jede VBerfammlung 
eines jolhen Vereins aufzulöjen, jofern entweder 
die ihren Zufammentritt bedingenden Yörmlich- 
feiten nicht beobachtet find, oder aber der Inhalt 


der Verhandlungen eine in der Nothiwendigfeit 
der Aufrechthaltung der Gejege jowie der öffent- 
(then Sicherheit und Ordnung begründete Ber- 
anlaffung darbietet. | 

Die bewaffnete Macht darf fich nicht anders 
als auf Befehl verfammeln und weder in noch außer 
dem Dienjt berathichlagen; VBerfammlungen und 
Vereine jedes Iheil3 der jtehenden Heere und 
der Landwehr zur Berathung oder Beichluß- 
fafjung über militäriiche Befehle find auch dann, 
wenn diefelben nicht zufammenberufen find, unter: 
jagt. Man fieht hier alfo auch die Reaktion 
gegen Gejeßesbejtimmungen wie die oben an- 
gezogene Beltimmung des furheiftichen Gejekes 
von 1848. 

Durch kurfürftliche Verordnung vom 26. Sa: 
nuar 1860 wurde dann aus Anlaß eines Urtheils 
des Kriminaljenats des Obergerichts zu Kaffel 
vom 13. Januar 1860 in Bezug auf das Ver: 
einswejer noch eine weitere Beitimmung exlafien, 
die eine nach Anficht der Negierung auf diejem 
Gebiete beitehende Lüde ausfüllen follte, indem 
dadurd) unter Androhung einer Strafe bis zu fechs 
Monaten Gefängniß aud die Theilnahme an 
emem auswärtigen, vom Kurfürften nicht 
genehmigten politifchen Derein, fowie jede Inter- 
üßung eines folchen unterjagt wurde, eine Ver- 
ordnung, die vorwiegend darauf berechnet war, 
den Furheffiichen Umterthanen die TIheilnahme 
am Nationalverein unmöglich zu machen, 
der ich Übrigens in Kurheffen nur vecht mäßiger 
Spmpathien erfreute, wie aus von der Stän- 
dDifehen Landesbibliothek zu Kaffel ganz 
fürzlich erworbenen Briefen verjchiedener Partei: 
führer der Oppofition in der hefftichen Kammer, 
wie Friedrich Oetker und, Adam Trabert, 
ferner de8 Dr. Wippermann, damals Re- 
dafteuv der „Heifischen Meorgenzeitung“ , des 
Dr. Eichelberg in Marburg und des Führers 
der Darmftädter Kammer,  Hofgerichtsadvofat 
Met an den Fabrikanten Jünger in Hanau 
I dem Anfang der 60er Jahre Hlar hervor: 
geht. 

Die Sachlage veränderte fih dadurch, daß 
Kurfürit Friedrich Wilhelm am 21. Juni 1862 
auf Begehren der Stände die Zufage ertheilte, 
daß Diejenigen Tandesherrlichen Verordnungen, 
welche gejegliche, mit landftändiicher Zuftimmung 
ergangene Anordnungen und Beitimmungen be: 
jeitigt hätten, der Ständeverfammlung demnächit 
zu verfafjungsmäßiger Zuftimmung über deren 
Fortbeitehen oder Abänderung vorgelegt werden 
tollten, und im Anjhluß daran auch über das 
DBereinswejen eine Vorlage machen ließ, die am 
12. Juni 1863 derfelben unterbreitet wurde. 
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Darnad) wurden die Verordnungen vom 
19. Dezember 1854 und 26. Januar 1860 zwar 
formell aufgehoben, dagegen ihrem wejentlichen 
Inhalte nad) mit nur. wenigen Ausnahmen und 
Uenderungen beibehalten. Die Ständeverfamm: 
fung nahm in ihrer Sißung vom 8. Juli 1863 
den Entwurf zwar an, aber nicht ohne ihn in 
wejentlihen Bunkten amendirt zu "haben. Diefe 
Uenderungen gingen u. a. dahın, in dem Gejeße 
lediglich der Landesgejeßgebung zu gedenken, 
nicht aber auch des Bundesbeichluffes vom 
Jahre 1854, wie die Regierung wünjchte ($ 1), 
ferner dahin, $ 2 zu Streichen, nach welchem die 
Errichtung von Arbeitervereinen oder DBerbrü- 
derungen, welche politiiche, joztaliftiiche oder fom- 
muniftifche Zwecke verfolgen, ausgejchloifen fein jollte. 

Diefe Beitimmung war von der Regierung 
aus dem Bundesbeichluffe von 1854 hinüber 
genommen, wurde aber. von den Tyührern der 
Ständeverfammlung mit dem Hinweis befämpft, 
daß dieje Vereinigungen, joweit fie jich al3 ge- 
jeßwidrig und gefährlich darftellten, jhon durch 
den $ 1 aufgehoben wären, nach welchem Bereine, 
deren Zwede der Landesgejeggebung zumiderliefen 
oder die öffentliche Ordnung und Sicherheit ge 
fährdeten, verboten fein jollten. 

Man befürchtete, daß die Negierung mit 
diefem WBaragraphen in der Hand gegen den 
Arbeiter-Fortbildungsverein in Kafjel vorgehen 
würde, dejjen jich der Abgeordnete Faldenheiner 
jehr warn annahm. 


Die Berfammlung Iprac) fich weiter dagegen 
aus, der Negierung die Befugniß einzuräumen, 
politische Vereine vorübergehend weiteren DBe- 
ihränfungen und Verboten unterwerfen zu dürfen, 
fie wollte ihr nur das Necht gewähren, nad) 
Mabgabe des S 95 der Berfafjungsurfunde, 
d. h. unter Mitwirkung des ftändigen Ausjchuffes. 
derartige Verfügungen treffen zu fünnen und 
einjeitig für die Zeit von at Tagen. - 

Dagegen beitand bei der großen Mehrheit der 
Abgeordneten fein Zweifel darüber, daß Bereine, 
welche politiiche Angelegenheiten zum Gegenitand 
ihrer Thätgfeit nähmen, mit anderen Vereinen 
gleicher Art nicht dergeitalt jollten in Berbindung 
treten dürfen, daß entweder die einen den DBe- 
Ihlüffen und Organen der anderen unterworfen 
oder mehrere jolcher Dereine unter einem ge= 
meinfamen Organe zu einem gegliederten Ganzen 
vereinigt werden follten, jowie darüber, daß po: 
litifche . Vereine nicht befugt jein jollten, Schüler 
und Lehrlinge zu Mitgliedern aufzunehmen oder 
an ihren Berathungen Theil nehmen zu laffen, 
Fragen, die heutzutage beide wieder von Belang 
find. 

Die Staatsregierung ging auf die Forderungen 
der Ständeverfammlung, deren Hauptvertreter 
in Sachen des Vereinägejeßes der nunmehr au 
verstorbene Geh. Suftizratd Hupfeld war, nicht 
ein, und e8 fam zu furheifiicher Zeit dann auf 
diefem Gebiete überhaupt nichts mehr zu Stande. 


— Fe — 
Märtlidyes Wandern, 


mm ruht die jchlafestrunf’ne Nacht; 

” Träumend blinken janftbewegt die Wafjler, — 
Mit des Niondicheins Glanz im Reigen 

Auf und nieder fluthen fie. 

Ein jehimmernd Band, aus feinftem Golde 
Magiih und geheimnißvoll gewoben, 

Eint das Himmelszelt mit Exdentreiben: 

Spurlos dir zu Füßen 

An den dunflen Fluthen jich windend, 

— Mander Hoffnung gleich im Lebensjtrome, — 
Dann wie neugeboren vorwärts lodernd, 

Neue Lichter jhillernd, 

Neue Gluthen flammend! 

Wie durch fahlen, blauen See 

Feuerflüfl’gen Stahls 

Gold’nem Bache gleich gewunden ! 


Sn der jhwarz gefäumten Ferne 
Ragen düft’re Bergesriejen, 


Denen bis an’ ftarre Herz hinauf 

Sieh die Grajesflächen jchmiegen, 
Sammetweich, von janftem Waldesgürtel 
Wie zu faltenreihem Kleid gejchürzt. 


In des Thales Traumperfted 
Blaue, dunft’ge Vtebel wallen. 
Wie ein Dümmerndes Erinnern, 
Wie ein zagendes Vergefjen 
Ziehen fie zum Himmel aufwärts: 
Sebt als weiches Quftgewebe 
Majichenbreiter, duft’ger Seide, 
Seßt mit Dichten, grauen Schleier 
Wald und breite Bergesbruft 
Zart umhüllend. 
Getiterhafte Arme, 
— Bilder trüber Nachtgedanfen, — 
Gleiten unter'm golddurdiwirften Dach 
Des weiten Erdentempels. — 


ie 


Tejter ballen ich die Nebel. 

Schattenlos aus dunklem Zauberfreije 

Steigt der Erdennächte, Geift. 

Sehnjuchtsvolle Rlagelieder, 

Seiner Thränen Seufzerworte, 

NRaufchen durch die Waldesandacht 

Wie ein Chor phantaft’iher Sıchemen, 

Wie ein Klang aus ferner Jugend. 

Und im herbftbereiften Rahmen 

Winkft ein Bild — ein Traumgebild der Seele. 


Und die Heimath eh’ ich wieder! 
Hier die Mühle, dort das Kirchdorf! 
Aus dem Laube duft’ger Linden 
Grüßt de3 VBaterhaujes Giebel 
Auf des Tiebvertrauten Dorfes 
Buntbewegte enge Gadjfe. 


Sugendfreunde! 

Ach, wie fchmucde Perlen 

Neiht ihr euch zu liebem Kranze, 

An des Lebens gold’nem Faden 

Dur das Feuer der Erinn’rung 

 Ungertvennbar fejtgefcehmiedet. 
Marburg. 


Srohe Luft der Kindertage! 
Spür’ ich euren wilden Athen? 
Schau’ ich euren Zauberglanz? 
Unter eurer warmen Sonne 
Lachten Herz und Auge heiter 
Wie der Brunnen vor dem Kirchlein, 
Wie des Himmels maiend Bildnik 
In des Mühlbach. Silberjpiegel. 


Aus den Gräbern, moosumjchlungen, 

Steigen auf die Lieben Zodten. 

Hedet! Labt euch dauernd halten ! 

— Wie ich bebe, wie ich zittre! 

Diefer Schmerz und diefe Freude: 

Sie erwacht — fie fehrt mir wieder! 
Zaujend Grüße, taufend Kitije 

Nimm fie hin, du Sugendliebe. 


Schöne, jonnenreihe Jugend 
Sanf im bleichen Ntebelmeere, 
Schwand im breiten Lebensftrome, 
Und ihr Bild hält mauergleich 
Shattenfinjt’re Naht umfchlofjen. 
Keine Heimath lacht mir und fein Heim, 
Steh’ allein und jelbftverlafjen. 


Fe MI. Litterfheidt. 


— Ra —— 2 
Bas Fialfeler Chreater zur Beit des Schaufpieldirektors Großmann. 


Bon Sol. Wolter. 


(Fortjegung.) 


Arad einem Zeitraume von vier Jahren fehrte 
N unjer Schaufpieldireftor mit feiner Truppe 
wieder in die landgräfliche Hauptitadt zurück. 
Dajelbjt war Friedrich II. geitorben ; es folgte ihm 
jein nüchternerer Sohn Wilhelm IX. Schon am 
29. April hatten die „Petites Affiches“ das 
Eintreffen der Zruppe Großmann’ in Kafjel 
auf den 13. Mai 1785 angejagt. An diejem 
Tage verfündeten fie, daß Großmann an dem 
14. Mai eintreffen werde. Endlich konnten fie 
zwei Tage jpäter den Anfang des Schaufpiel3 mit- 
teilen: „Les Comediens allemands donneront 
Mardi ‚Les Pupilles‘, - Comedie en cing 
actes de Mr. Ifland.“ Der Erfolg des Abends 
war nicht ermuthigend. Das Bublifum war 
höchit Fritiih und gab beikende Nügen laut. 
AS Großmann gar am erjten Abende feine foft- 
bare Zajchenuhr geitohlen wurde, verlor ex fait 
den Muth. Zudem bereitete ihm eine franzöftiche 
Schaufpielergejellihaft, die jeit dem 12. März 
regelmäßig ihre Borftellungen gab und deren 
Bühnenjpielplan uns die „Petites Affiches“ voll- 


tändig mittheilen, eine hartnädige Konkurrenz 
Sndeß bejjer ging es, als fih am 24. Wat ge- 
legentlich der Aufführung des Nitterjtücfes „Otto 
von Wittelsbach“ von Babo die Theaterräume 
füllten. Mean folgte mit Aufmerfjamfeit der 
Darijtellung und bewunderte namentlich die 
Sprache des Dichters. Zwei der Schaufpielerinnen 
wurden jogar bald Lieblinge des Publikums. 
Die eine war die reizende Stieftochter Großmann’s, 
Sriederife Flittner, eine muntere, naive 
Soubrette, die andere Demoifelle Böjenberg, 
die jugendliche Heldin, welche in folgenden Zeilen 
in den „Petites Affiches* angejungen wurde: 

„En vous applaudissant, aimable Eleonore, 

L’un songe a vos talens, l’autre A votre beaute. 

Mais du vrai connaisseur, plus satisfait encore, 

L’esprit avec le c@ur est alors de moitie.“ 

Am 7. Juni brachte Großmann zum erjten 
Male in Kafjel „Die Räuber” zur Aufführung, 
eine „tragedie par le Conseiller Schiller‘, 
wie die Ankündigung jagte. Der arme Conseiller 
fiel natürlich bei den Sranzojen durch, die für 


ee 


eine Jolhe Fräftige Speife zu nervenjchwach waren. 
Nach der Aufführung des „Fiesfo“ am 30. Junt 
wichen gar die Franzojen für einige Wochen von 
dem Komödienhaufe. Bon Shafejpeare wurden 
aufgeführt Macbeth, Hamlet und Xear. Das 
Zuftipielvepertoire enthielt die Namen Vefjing, 
Beaumardais, Gotter, Jünger umd 
Bregner*. Am 26. Mai gab Großmann unter 
der Direktion Anjelm Weber’s zum eriten Male 
„Die Entführung aus dem Serail”. Der Name des 
Komponiften jcheint noch jehr unbefannt gewejen 
zu fein, denn zuerft hieß er „Mtorat,“ dann 
‚Mazart“, und endlich fam man dahinter, daß 
e3 ein gewiller „Mozart“ fe. Am 1. Juli 
brachte die “genannte franzöfiihe Tageszeitung 
folgende Anzeige: „La troupe des Comediens 
allemands est partie ce matin pour Pyrmont 
ou elle doit demeurer pendant le mois Juillet. 
Elle reviendra & Cassel au commencement 
d’aout pour y rester jusqu’a la fin de la 
Foire.“ 
Aufführungen fort, und am 5. September jchreiben 
die „Petites Affiches* weiter: „La Comedie 
allemande est partie hier.* So räumten die 
deutichen Schaufpieler den Franzojert wieder die 
Bühne ein. „Is ont fait beaucoup de plaisır, 
mußte wenigjtens das DQageblatt geitehen, dans 
cette ville qui a rendu justice a leurs talens.“ 
Offenbar war e8 aber eine Wirfung der deutjchen 
Truppe gewejen, als die „Petites Affiches® am 
26. September nah einer Aufführung des 
Misanthrope gejtehen mußten: „Il faut toujours 
revenir aux bonnes pieces; les petits operas 
et les bluettes du siecle peuvent amuser en 
passant, mais non interesser et fixer l’esprit.“ 

Bis zum April 1787 hielt fih Großmann 
in den rheinischen Gegenden auf. Alsdann 
verließ er mit jeiner Truppe den Rhein, um in 
Hannover ander Leine einer zweiten Glanzepoche 
jeines Lebens entgegenzugehen. Er wurde dajelbft 
Direftor der Föniglich- kurfürftlihen Hofbühne, 
und jeit dem 16. Oftober 1792 hatte er zugleich 
die neue Bühne des Bremer Stadttheater er- 
öffnet. 


*) Friedrih Wilhelm Gotter, ein um das Auf 
blühen der neueren Literatur Deutjchlands jehr verdienter 
Dichter, geboren am 9. September 1746 zu Gotha, ge 
ftorben dajelbit als Geheimjefretäv am 18. März 1797. 

Sohann Friedrid Jünger, geboren zu Leipzig am 
15. Januar 1759, geitorben zu Wien am 25. Februar 
1797, deutjcher Roman- und Luftipieldichter, welcher in= 
folge mangelhafter Bildung niemals zur inneren Einigkeit 
und vollen Entwicelung jeines Talents gefommen ift. 

ChHriftian Friedrich Breßner, geboren zur Leipzig 
am 10. Dezember 1748, gejtorben dajelbit am 31. Auguft 
1807, VBerfaifer zahlreicher Luftipiele und Operetten. 


Am 3. Auguft jeßte die Truppe ihre 


Sm Mai 1790 hatte der Kammerherr von 
Sasmund in Kaffel Großmann und jeine Truppe 
bejucht. Erinnern mir uns, daß im Kur- 
fürftentfum Helfen der Landgraf Sriedrih I. 
1785 geftorben war und fein Tod der bisherigen 
welichen ZJändelet den Garaus machte. Das 
Urtheil Lynker’s, de3 DVerfaiers der „Gejhichte 
des Theaters und der Mufif zu Kafjel“, daß 
unter feinem Nachfolger, Wilhelm IX., die Schau- 
ipielfunft in Kafjel darniederlag, mußten wir 
bisher auf Treu und Glauben hinnehmen, da ja 
„Wilhelm IX., indem er die Refidenz von der 
fremdländischen Kunft und ihren Prieftern veinigte, 
nicht zugleich die heimische unter jeine Proteftion 
nahm, jondern fie nur duldete, ohne fie mur 
irgendwie zum Gegenftande jeiner Neigung zu 
machen“. Dur den Nachlaß Großmann’s, der 
2071 Briefe enthält und heute im Bejige der 
Univerfitätsbibliothef zu Veipzig fich befindet, 
find wir in der glüdlichen Lage, Diefes ungerechte 
und leichtfertige Urtheil Lynker’s zu berichtigen, 
um dem ZTodten das gebührende Andenfen der 
Nachwelt zu verichaffen. 

Wie aus einem Briefe Jffland’s an Großmann 
vom 7. Dezember 1785 hervorgeht, muß der 
Sandgraf bei einem Befuche in Mannheim, hin- 
geriffen von der Darftellungsweile der Itational- 
bühne, den Wunfch zu erkennen gegeben haben, 
der Schöpfer eines ähnlichen Inftituts zu werden. 
fland war nicht abgeneigt Mannheim zu ver- 
fallen, und in einem Briefe an Großmann 
weilt er jchon in Gedanken an dem Orte, der 
ihn nur eine Nachtreife von allem, was er und was 
ihn Tiebt, trennt, wojelbit jeder Spaziergang, jeder 
Blif aus den Yenftern ihm die Grenzen jenes 
geliebten Vaterlandes zeigt. hand war nämlich, 
wie befannt ift, gebürtiger Hannoveraner. Der 
Landgraf aber wandte fih an Großmann, dejjen 
Seal jhon in Bonn, Frankfurt, Mainz und 
Kaffel die Heritellung einer deutichen National- 
bühne war. Aus den Verhandlungen tft uns 
vorab der erjte Brief de8 Kammerherrn von 
Kanit erhalten geblieben.  Derjelbe jchrieb 
Großmann am 7. März 1786: „Es tft ohne 
Zweifel, daß der Landgraf für die zwei Meijen 
und die MWintermonate Schaufpiel haben will. 
Gr überläßt e8 mir, mit Jhnen zu fontrahiren. 
Reichen fie die Kontraftsbedingungen em!“ 
Großmann arbeitete den Kontraftentwurf aus. 
Diejen jchiete ihm von Kanig am 28. März 
mit eimer Anzahl von Marginalien zurüd. 
Wir laffen nunmehr das Schriftitüd folgen: 
„Hochedelgeborener Herr! Geehrtejter Herr! 

Mit wahren Vergnügen überjende ich) Ew. 

Hochedelgeboren die beantworteten Puntte. 


BETEN EEE IEHLEEL FT EEE TEEN EEE ER EDETTÄTESERIERNE 


RETERERIET FETTE MIETE LEERE ZEETENSTETESTETER 
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del 


Sch wünjche daß diefe Jhren Beifall gewinnen 
und daß Sie mir baldigft jagen, ob wir auf 
Ghre Ankunft den 21. Auguft Diefes Jahres 


nach einer Nektififation 


würden zählen dürfen. 


tragen gleiches Verlangen, 


dev Bedingungen 


Ntehrere Gejellichaften 


und ich wünjchte 


den Vorzug einem Ntanne geben zu fünnen, 
den das Kaffeler Publikum  jchäßt und der 
einen gerechten Anjpruch auf die wahre Achtung 


hat, womit zu jein befenne 


Ew. Hochedelgeboren 
ganz ergebenfter Diener 


von Kaniß. 


Borläufige Punftation. 


Nachdem Seine Ffurfürftlide Durchlaucht der 
regierende Herr Landgraf zu Helfenzstafjel guädigit 
bejchloffen hat, dem Schaujpieldireftor Großmann 
die Errichtung eines deutjchen Theaters für Höchit- 
dero Nefidenzftadt Kafjel aufzutragen; jo tt mit 
demjelben nachjtehender Kontrakt verabredet und 


bejchloffen worden: 


1. &s verpflichtet fich der 
Schaujpieldireftor Großmann 
eine folhe Gejellichaft zu 
itellen, welde in ZIrauerz, 
Luft: und Gingjpielen Die 
höchfte Zufriedenheit Seiner 
Hochfürftlihen  Durhlaucht 
und den Berfall des Publitums 
verdiene. 


2. Er ift verbunden, wü- 
chentlich während des Winters 
und der beiden Mefjen drei, 
vier, oder auf höchiten Befehl 
auch mehrere Borftellungen 
auf dem Kleinen Hoftheater 
au geben. 


3. Se. Hochfürftliche Durch: 
Yaucht zahlen demjelben für 
Höchitdero Hof und zu bes 
ftimmende Suite jährlich 
10000 ARısthlr., welche ihm 
vierteljährlh mit 2500 Thlr. 
vorausbezahlt werden. 


4. Se. Hochfüritliche Durch: 
laucht wollen zum Behuf der 
Borjhüffe, welche den Schau: 
ipielern gewöhnlich gemacht 


Da dieje Berbind- 
fichfeit Die Höchiten 
Sntentionen erfüllt, jo 
wird Sie im ihren 
ganzen Umfange an: 
genommen. 


Nur im den beiden 

reifen und vont 15. 
Sanuar bis 15. März 
wollen Serenissimus 
ein Deutjcheg Schau: 
jpiel auf dem Eleinen 
Hoftheater haben. Drei 
bi8 vier Borjtellungen 
wöchentlich wäre alles, 
was  Höchitdiejelben 
gnädigit befehlen wür- 
den. 


Seine Hochfürftliche 
Durchlaucht werden 
dem Direktor monatlich 
1000 Gilden öfter: 
veihiiher Währung 
zahlen Yalfen und ihm 
den Gebrauch des The= 
aters und der Deko: 
rationen gnädigjt zus 
geitehen. 

Borihüffe werden 
daher bei jo Furzen 
Zahlterminen unnötig 
fein. 


werden müllen, dem Schau: 
jpieldiveftor Großmann einen 
Borihuß von 2000 Achsthlr. 
zwar gnädigit reichen laflen, 
jdoh muß er allein dafür 
haften und werden ihm 
1000 Thaler von dem legten 
Quartal des eriten und 1000 
Thaler vom lebten Quartal 
des zweiten Jahres abgezogen. 
Sollten die Schauspieler ihre 
Borihüffe eher entrichten, jo 
it Großmann folches anzus 
zeigen verbunden, damıt das 
Geld der fürftlichen Kaffe auch) 
eher wieder zufließe. 

5. Da Seine Durchlaucht 
Großmann die beiten Schau= 
ipieler, jelbft von den ent- 
jernteren Bühnen Deutjchlands 
kommen laffen will, jo wollen 
Seine Durchlaucht demjelben 
zur Grleichterung der Neijes 
fojten ein für allemal 1000 
Ihe. zu jolchem Endzwed 
auszahlen Laffen. 

6. Se. Hohfüritliche Durc)- 
laucht wollen Großmanı den 
freien Gebrauch der im Opern- 
baufe befindlicher Garderoben 
geltatten, jedoch muß derjelbe 
Die äußerjte Sorgfalt dafür 
tragen. 

7. Das Abonnement und 
die Beltimmungen der Preife 
der Pläße bleibt der Willkür 
Großmann’s frei geftellt; das 
Publikum jeden Standes wird 
aufs billigite behandelt. 


8. Da Seine Hochfüritliche 
Durchlaucht mu während des 
Winters md der beiden 
Meifen Schaufpiel befehlen, 
jo fteht Großmanı zwar frei, 
nah Pyrmont oder anders: 
wo hinzuveijen, doch bleibt 
ihm unberommen, auch zu 
Kalfel ununterbrochen fort: 
zujpielen. 


&3 bleibt Sroßmann 
gänzlich überlaifen, die 
Mittel zur Erhaltung 
auter Schauspieler aus: 
findig zu machen. 


Großmann jteht der 
Gebraud) Der Gar- 
derobe infofern zu, 
daß Dafür Sorgfalt 
und eine Erjeßung des 
Schadens zugefagt 
wird. 


Die Beitinmung 
der Breife bleibt dem 
Direktor in der Hoff: 
nung überlaffen, daß 
er das Publikum jeden 
Standes billig be= 
handeln wird, Sere- 
nissimus verlangen 
nur den freien Zutritt 
in Sshre Vogen von den 
Perjfonen, die zu Dem 
Dienjt des Hofes be= 
jtimmt find. 
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9. Sollten Seine Hod- 
füritlihe Durchlaucht be= 
fehlen, daß mährend Der 


Mefle oder bei andern feier- 
lichen Gelegenheiten im großen 
Opernhaufe gejpielt werde, jo 
wollen Höchitdiejelben. Groß- 
mann die außergewöhnlichen 
Koften gnädigit vergüten. 


10. Dem  Iheatermeifter 
Großmann’3 wird das The: 
ater nebjt Dekorationen und 
und dahin gehörigen Effekten 
in qutem, brauchbarem Stande 
nad) einem Darüber aufzu: 
nehmenden Verzeichniß über: 
liefert. 


11. Die Beleuchtung auf 
dem Theater und im Orchefter 
muß Großmann stellen. 


12. Das . Oxcheiter, joweit 
die jürftlihen Muftei nicht 
hinreichend find, muß Groß- 
manı aus jeinen Mitteln er: 
gänzen. 


15. Den Frauenzimmern 
wolle Se. Hochfürftliche Durch: 
laucht die jonst gewöhnlichen 
Hofwagen zu den Proben und 
zu dem Schaufpiel gnädigit ge 
ftatten. (Wie diefes in Weimar 
und Gotha Brauch war.) 

14. Aus bejonderer Gnade 
wolle Se. Hochfürftliche Durch: 
laubt Großmann die Ein: 


Sobald feine Hoch: 
fürftliche Dircchlaucht 


etwas außerordent- 
liches auf dem großen 
Opernhaufe verlangen 
und befehlen witrden, 
jo würden die Kosten 
nad VBerhältniß ver: 
gittet werden. 


Unter der Aufficht 
hierzu bejtellter Ber- 
jonen werden’ Theater, 
Dekorationen und Ej- 
feften abgeliefert wer= 
den. 


Die Beleuchtung ges 
ihieht - muw in der 
herrihaftlihen Loge 
auf Kojten des Hofes. 


Mit den fi noch 
hier befindlichen Kapel- 
Yıften, Die alle pen 
fionirt find, wird 
Großmann fich wegen 
Bejeßung Dde8 Or: 
chejters zu arrangiren 
haben. 

Da feine Hofwagen 
gegeben werden können, 
jo bleibt e8 dem Di- 
rveftor überlafjen, jeine 
Srauenzimmer an Ort 
und Stelle zu bringen. 


Die Einnahmen der 


Bälle werden nicht 
bewilligt. 


nahme der masfirten Bälle 
gnädigit bewilligen, daß er 
die Dazu erforderliche Be: 
leuchtung auf feine SKoften 
nehme. 

15. Die während des Schaus 
ipiels und der Bälle gewöhn- 
lichen Erfrifchungen darf er 
entweder Durch Jene Leute 
bejorgen laffen, oder jemand 
nad Gutdünfen übertragen. 

16. Gegenwärtiger  Kon- 
traft joll vom Datum der 
Unterzeichnung ab auf 10 
hintereinanderfolgende Sahre 
gültig ein; jollte er jedoch 
aus nicht vorzufehenden Grünz 
den unterbrochen werden, jo 
jol Großmann ein halbes 
Sahrgehalt mit 5000 Thlt. 


Wenn Großmann 
mit Tode abgehen .follte, 
jo wird jeiner Witwe 
der Kontrakt gegen 
Erfüllung der Be: 
dingungen in allen 
Stitden gehalten wer- 
den. Längerals2 Yahre 
fönnte aber für Diefes 
tal keine Berbindlich- 
feit eingegangen wer: 


den. 


gezahlt werden. 

17. Sollte Großmann wäh: 
rend dem Laufe Diejes Konz 
traftee mit Tod abgehen, jo 
wollen Seime Hochfürftliche 
Durchlaucht deifen Witwe gegen 
Erfüllung der von Großmann 
gemachten Bedingung dieBühne 
weiter fortjegen laffen.“ 


Eine Lebereinfunft zwijchen dem Kammerheren 
von Kanig und dem Schaufpieldireftor Großmann 
iheint nicht zu Stande gefommen zu fein. Vielleicht 
war der erftere nicht geeignet als Wutoritäts- 
perfon, welche als die entjcheidende Suitanz alle 
Itreitigen Fälle Ichlichten mußte, da ja doch unter 
demjelben Kurfürjten im Jahre 1804 zur Zeit 
der Sntendantur von Apell’s die Pläne des 
Jahres 1786 ihre Berwirflihung fanden. 


(Fortjeßung folgt.) 


Nus Seimafß und Sirentöe. 
& © 14 


Berein für hejjifche 


Geihidhte und 


Landesfunde in Beltätigung unfjerer- Mit: 
theilung in Nr: 9 vom 1. Mai, ©. 118, daß die 
„sahresverjammlung des Bereins für hefjijche 
Geihichte und Landesfunde für 1898 um 
die Mitte des Monats Auguft in Wißenhaufen 
tagen würde, fann nunmehr berichtet werden, daß 
dieje VBerfammlung in den QTagen vom 15. bis 
17. August in genanntem Orte jtatthaben wird. 


Univerjitätsnadridhten. Der außerordent- 
liche Profejjor Dr. Zudwig Traecger zu Mar: 
burg wurde zum ordentlichen Profeffor in der 
juriftiichen Fakultät ernannt. 


Ausstellung in der ftändifhen Landes- 
bibliothef zu Kajfel. Sm großen Saale 
der jtändischen Landesbibliothef zu Kafjel wird in 
einigen Tagen eine reichhaltige Ausftellung von 
Drudjahen und bildliben Darftellungen 
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eröffnet werden, welche auf die Jahre 1848 
und 1849, in erjter Linie von folchen, welche 
auf das ehemalige Kurhefjen Bezug haben. 
Photographien. — PBoftfarten. In dem 
Schaufenjter einer Kafjeler Buchhandlung jahen wir 
von dem Photographen Seldt dortjelbft her- 
geftellte Photographien, welche die hejfijchen 
Sürjtenbilder in der Wilhelmshöher Schloß- 
fuppel in ausgezeichneter Schärfe wiedergeben. — 
Die Buchbinderei und Buchhandlung Carl Heller 
in Hefj.-Lihtenau verjendet, der herrjchenden 
Rechnung 
tragend, jog. Heljenland-Karten. Diefelben bieten 
ein Bildniß des lebten Kurfürften, Anfichten des 
Wilhelmshöher Riejenjchloffes und des Hefjendenf- 


mals in der Karlsaue jowie ein Schwälmer-Bild 
in farbiger Ausführung. 


Album von Marburg Durcly einen im 
AnzeigentHeil des heutigen Heftes (Umjchlag) ab- 
gedruckten Aufruf fordert stud. phil. Wilhelm 
Schoof in Warburg zur Meberjendung von Beis 
trägen zu einem zu Weihnachten herauszugebenden 
poetijchen Album von Marburg auf. 


Todesfall. Am 8. Juli verfchied im 77. 
Lebensjahre Amtsgerichtsvatd a. D. Auguft 
Köhler zu Kafjel, wo er fait 30 Jahre als 
Bormundjchaftsrichter in verdienjtvoller Weife jeines 
Amtes gewaltet hat, nachdem er vorher in Heff. 
Oldendorf, Gelnhanfen und Hofgeismar thätig ge- 


wejen war. 


Le 


Säelfifche BBücherfchau. 


Heinrich Freiherr Langwerth von Simmern. 
Aus meinem Leben. Erlebtes und Exrdachtes. 
Berlin (B. Behr’s Verlag.) 1898. 2 Theile 8%. 
— I Sn der Erwartung. VII. 294 ©. 
I. Nah dem Sturm. 283 ©. 

Der als Schriftteller wohl befannte Verfafjer 
der vorliegenden Aufzeichnungen ift in der Lage, 
über reihe Erinnerungen aus der von ihm durd)- 
lebten Zeit berichten zu fünnen, an deren Er- 
eigniffen ev zum Theil als Mitglied des deutjchen 
Neichstages Für einen hannoverfchen Wahlkreis 
thätigen Antheil genommen hat. Das ntereffe, 
welches dieje Meittheilungen den Lejern darbieten, 
wird daducch mejentlich erhöht, daß fie Bilder 
aus verjchiedenen Gegenden deutjcher Zunge ent- 
halten. Den breitejten Raum füllen allerdings 
die Grinnerungen aus Hannover aus. Da der 
Berfafjer aber jeine eigentliche Kindheit und die 
der Annerion von 1866 unmittelbar vorher- 
gehenden ahre im jchönen Nheingau verledte, jo 
fommt auch Nafjau in Betradht. Hejjen und 
Schleswig -Holjtein lieferten ebenfalls einen Ein- 
Ichlag in das Gewebe feines Lebens. Sa die ent- 
jheidenden Jugendjahre hat ex eben in Helfen 
verlebt, da er von der Quarta bis zur Oberfefunda 
einschließlich das Gymnafium zu Ninteln be- 
juchte und auch in jeinen fpäteren Jahren, zumal 
jeit 1866, zu manchen bekannten Perjönlichfeiten 
des ehemaligen Kurhejjens enge Beziehungen bejaß. 

Man könnte verfucht fein den Erinnerungen 
Langmwerth’3 von Simmern den Titel: „Aus 


vier anneftirten Ländern“ zu geben, wie 
der Berfafjer jelbjt vielleicht vorübergehend beab- 


jichtigt hat, jedoch überwiegt das fubjeftive Moment 


jo jehr, daß e8 Lediglich Billigung verdient, wenn 
ein dem entjprechender Titel gewählt ift; nament- 
lich gilt dies von dem erjten Theil. 

Gewig werden manche Anfichten und Meinungen 
Langmwerth’S keineswegs die Zuftimmung der Mehr: 
zahl der zahlreichen Lejer finden, die diejen Tejens- 
werthen Büchern wohl ficher find, indeß das Eine 
jteht fejt, viele werden fich dem Gindrud der Be- 
obachtungen und Schlüffe des Verfafjers nicht zu 
entziehen vermögen, vielmehr werden diejelben auch 
auf den zu anderen Folgerungen Gelangenden 
ihren etz nicht verfehlen. 

Die Lejer von „Heffenland“ haben infofern 
Anlap fich mit der Gabe des hannoverjchen Edel- 
mannes von altvornehmer Denfungsart zu be- 
Ihäftigen, als darin über das DVerhältniß der 
deutjch = hannoverfchen Partei, bezw. der vom 
Hentrum unabhängigen Mitgliedern derjelden zu 
den einflußreichjten Mitgliedern der heffijchen 
Nechtspartei wie Wilhelm Hopf und Kabinets- 
tatbp Schimmelpfeng Diejes und Senes gefagt 
wird, was weiteren Kreifen neu jein wird. 

Weiter fehlt e3 nicht an feffelnden Charakteriftifen, 
die in Helfen Aufjehen erregen werden, jo, ab- 
gejehen don den erwähnten, folche der ehemaligen 
Minifter Abse und Hafjenpflug, befonders 
ijt eine folche des erjteren werthooll. 

Dem Schreiber diejer Zeilen fagt freilich noch 
mehr als alles diejes Politifche das zu, was 
Langwerth über einen Mann äußert, der Jahre lang 
in überaus engen Beziehungen zu ihm geftanden 
und fi in Hefjen weit und breit gtoßer Ver- 
ehrung erfreut hat, nämlich) über jeinen ehe- 
maligen Erzieher, der unverfennbar auf die geiftige 


Entwielung feines begabten Zöglings von nach: 
haltiger Einwirkung gewejen ift, den vor furzem 
(1896) dahin gejchiedenen nachherigen Superinten- 
denten Heußner zu Ziegenhain.. Langwerth 
äußert von ihm, der auch, während jein Zögling 
als Angehöriger des Elternhaufes von Heußner das 
Symnaftum zu Ninteln bejuchte, meift an dejjen 
Seite weilte: „ich fann Gott und meinen Eltern für 
die Wahl diejes Mannes nicht dankbar genug jein“. 
Die eingehenden Betrachtungen, welche Yangwerth 
dem MWejen jeines Mentors und dejfen Elternhaufe 
widmet, find fleine Kabinetsjtüde in ihrer Art, 
die etwas ungemein Anziehendes haben. Gleiches 
gilt von der dem eigenen Elternhaufe gewordenen 
Würdigung, vbjchon die entjprechenden Kapitel 
nichts Helfisches enthalten. 

Den Genuß, welchen der Lejer aus dem Ganzen 
ichöpft, erhöht die Art dev hier beliebten Behand- 
ung des politifchen Gegners, vermag doch Verfafjer 
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PVerfon umd Sade zu trennen, as bei dem 

gegenwärtig üblichen Tone der politiichen Polemik 

nicht unmwerth ift eigens anerfannt zu werden. 
I. ©. 


Soeben erjchten: 
PBraftifum dev wiljenjchaftlichen Photographie von 
Dr. Karl Kaiferling, Ajiitent am Königl. 
pathologischen Inftitut zu Berlin. Berlin 
1898. 26 Bogen gr. 8° mit 193 Abbildungen 
und 4 Tafeln. Preis geh. M. 8, geb. M. 9. 
Wenn die, Zeitichrift „Helfenland“ nicht der 
rechte Ort ift, um ein Werk wie das vorjtehend 
angeführte einer Beiprechung zu unterziehen, jo 
jet doch auch an diejer Stelle auf dafjelbe hin- 
gewiejen, weil in ihm eine vorzügliche wifjenjchaft- 
liche Leiftung, eines hefjtiichen Landsmannes, ges 
borenen Kafjelaners, vorliegt, die den Meg ji 
fchon ebnen wird. 


Ip 


»erlonaliern. 


VBerlichen: der Charakter als Landgerichtsrath dem 
Landrichter Offenberg zu Kaffel, ald Amtsgerichtsrath 
den Amtsrichtern Weftrum in Kaffe, Etienne in 
Meerholz, Lang in Verferhagen, Dr. Shulin in Ober: 
aula, Hempfing in Hofgeismar, Klingenbiel in 
Neuftadt und Dr. von Spindler in Langenfelbold; 
dem Negierungsafleffor EifjengartHen in Homberg 
eine etatsmäßige Spezialfommifjaritelle. 

Ernannt: Oberförfter VBoB zu Kafjel bei Geln- 
haufen zum Negierungs: und Forftrath zu Königsberg; 
Gerichtsaffeffor Dr. BPommer zu Kaffel unter Ueber: 
nahme in die landwirthihaftliche Verwaltung zum Res 
gierungsafjeilor. 

Beitätigts der patronatsfeitig präjentirte Pfarrer 
Hartwich zu Oberhülfa als folder zu Willingshaufen. 

Berjeitr: Oberföriter Hartmann zu Rendsburg 
nach Kaflel bei Gelnhaujen; Oberfürfter Klemme zu 
MWeiterburg nah Rendsburg; Pfarrer Lambert zu 
Wolferborn an die Johanniskirche zu Hanau. 

Auf Wunjch aus dem Amt entlaffer: Notar Sleijcher 
zu Danaıt. 

Berlobt: Kaufmann Wilhelm Stöhr zu Fulda 
mit Fräulein Couife Haberfang (Bücdeburg, Juli). 

Bermählt: Landratd Hans Fricd zu Eimbec mit 
Fräulein Dorothea Bojje Berlin, Juni); Syndifus 
Dr. jur. Georg Mollat zu Frankfurt a. ©. mit 
Fräulein Julie Auguste Berlit (Kaflel, 2 Jul); 
Dberlehrer Karl Bröding mit Fräulein Anna 
Grin (Raffel, 5. Juli); Auditeur Karl Diehl (Grau- 
denz) mit Fräulein Lina Manns (Kafjel, 13. Jult). 

Geboren: ein Sohn: Nittergutsbefiter Karl von 
Bajjewig und Frau Marie Luife, geb. Freiin 
von Berjhuer (Fuchshöfen in O.-Pr., 29. Juni); 
Kaufmann Georg Müller und Frau Anna, geb. 
Brand (Kaflel, 30. Juni); Rentner Fred. Scheller 


und Frau (Kaffel, 2. Juli); Regierungsafjeffor Scherer 
und Frau (Wolfhagen, 2. Juli); eine Tochter: Pfarrer 
Rar!l Goebel: und Frau (Hanau, 26. Juni); Fabri- 
fant Viktor Laudhardt und Frau Mathilde, 
geb. Ob &e (Kajfel, 30. Juni). 


Geitorben ; Ober- und Eorpsauditeur a. D. Robert 
Matthaeas, 62 Jahre alt (Kaflel, 7. Juli); Amts- 
gerichtsratd a. D. August Köhler, 76 Jahre alt 
(KRafiel, 8 Sul); Pfarrer Chriftian KAnierim, 
85 Jahre alt (Grebenftein); Ingenieur Georg Wimmels 
mann (Raffel, 10. Juli); verwittiwete Frau Obergerichtös 
anwalt Natalie von Schlemmer, geb. Poppe, 


74 Sabre alt (Kaflel, 11. Juli). 
Briefkalten. 


Dr. Ph. L. in Göttingen. Von befreundeter Geite 
wird darauf hingewiefen, daß das in Yhrem Auffaße: 
„Reifen eines pommerjchen Edelmannes durch Helfen vor 
dreihundert Jahren” Nr. 12, ©. 152 Sp. r. Anm.) er: 
wähnte Gajthaus „zum Mteerfiß" oder „zum ik" im 
Kafjel mit einem Haufe „zum Fifch“ der Filchgafie, 
dem vorlegten Haufe rechts nach dem Töpfenmarft zu 
mit einer großen Thoreinfahrt, zufammenhängen fünne. 

Redaktion der Hefien-Darmftädter Zeitung 
Heffiihe Blätter) in Newyorf. Wenn Sie fi in 
Nr. 26 Ihres Blattes vom 25. Juni d. I. im Hinblick 
auf das Mißgejchiet der Hejjfen im nordamerifanijchen 
Unabhängigfeitsfriege beit Trenton, wie folgt, äußern: 
„Diefe Epifode des Hejfenverfaufs marfirt eine 
Periode der tiefften politifchen Erniedrigung Deutjchlands, 
eine Zeit, da ein Füderlicher, ausjchweifender Fürit es 
wagen durfte, Fire jehnödes Geld feine braven Unterthanen 
an England als Kanonenfutter zu verkaufen”, jo feßen 
Sie ji in diefem Falle mit den neueren hiftorischen 
Forjhungen in offenen Widerfprud und äußern eine 
Anficht, der diefjeitS und jenjeits des Ozeans faum ein 
Helle beipflichten wird. 


Für die Redaktion verantwortlih: Dr. W. Grotefend in Kafjel. Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Kafiel. 
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XI. Jahrgang. 


Koflel, 1. Anauft 1898. 


Der BHeifen-Heneral von Gilja 


in der Schlacht bei Krefeld (23. Juni 1758). 


Bei Krefeld auf dem Ehrenplan 
Un Mittag hub das Schlagen an; 
Am hohen Wall, im Srabenneft, 
Dort jaß der fihlaue Sranzmann feit; 
An He und Hol, an Sumpf und Moor 
Sag er verjchanzt bis hart an’s Ohr; 
Kein Pfao und Weg, 
Kein Steig noch Steg 
Führt nach dem mächt’gen LSagerwall, 
Dem rings entbranft der Kugeln Ball. 


Dom Himmel alüht die Sonn’ herab, 
Blicft jchon auf manches Heldengrab. 
Dem Deutjchen Focht die Bruft voll Wuth, 
Aicht Hefj’ noch Preufe fchont fein Blut; 
Der Hannov’raner rief fih nach: 
„Du, vräcy von Haftenbed die Schmad) !! — 
An Wall und Schanz 
Prallt ab der Tanz; 
Karthaunen fehmettern hin die Reih’n: 
Wer dringt in die Bafter hinein ? 


Der zweimal jchon zum Sturm gebot, 
Der Gilja brummt ein Schoc Schwernoth ; 
Sein Hachbarführer jprengt heran — 


Sieg! Sieg! fchon Fräht’s vom welfchen Hahn —: 


„Bier hilft nicht Muth noch Waffenglüd: 
Wohin, mein Bruder, geht’s zurück?” 

Doh Gilja, jach, 

Der rief ihm nad: 

„Kein braver Kerl, der Kampfaefell, 

Dem man von rückwärts brennt auf's Sell!“ 


„Licht Einen Schuß, Soldaten, mehr! 
Marfch, Bataillone, fällt’s Gewehr !! — 
Den Söwen gleich, im Sprung und Kauf, 
So ging’s von Nenen dran und drauf; 
Sum Holz hinein, in wilden Braus, 
Und grad’ zum andern End’ hinaus: 
Da, horch, wie’s dröhnt, 

Wie’s fchnauft und ftöhnt: 
Don taufend Hufen ftäubt der Plan, 
Kartätjchen gehn dem Choc voran, 


Auf blanfem geld der Gilfa ftand, 
Das Bajonett war feine Wand; 
Die Salve Fracht, die Kugel fauft, 
Im Sturm der Feind von damen branft. 
Su dreimal Fehrt das Neitercorps, 
Sein führer ftürzt, der Graf Gifors; 
Don Seichen hoch 
Thürmt fi ein Joch; 
Derloren ging Fein Stich, fen Schuß — 
Das war des Gilfa Abjchtedsgruß. 


Sei Krefeld, eh’ der Tag entfloh’n, 
Wer trug des Sieges Preis davon ? 
Der Gilja war’s, der wad’re Held, 

Er nahm den Wall und hielt das Keld; 
Er fegt den Plan vom Leinde fret: 
Der Herzog Serd’nand eilt herbei; 

Er fchloß ihn warm 

Und feit in Arm: 

„sürwahr, der Degen ift mein Man; 
Soldaten, nehmt ein Beifpiel dran!“ 


F sarl Eruft Kohlhaner. 
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Ein helfifch-waldeckifcher Gremitreit im 18. Jahrhundert. 


ur die Wannigfaltigfeit der Rechts: und 
Befißverhältnifie im Nlittelalter, die damals 
UF oft vorkommende VBerwechlehing vol Lehns- 
herrichaft und Landeshoheit, und die zeritückelte 
Lage des Belites überhaupt find Streitigkeiten 
um Sub: in jener Periode und bis in 


den Beginn der neueren Zeit überaus häufige 
Ericheinungen. 
Wenn man lieit, daß die Grenze zwischen 


Heljen, Mainz und Walde durch die 


Küche des Klofters Hönjheid (öftlih von 
Sreienhagen im Waldedifchen) ging, jodaß eine 


Nonne dort mit Necht ausjagen konnte: „warn je 
dri potte by even hert hatten, do fta eyn up dem 
jtifte to Menge, eyn up dem Tande Ku Helen, 
de dridde up der gravenichafft von Malderke”, 
und wenn die Befißer des adeligen Haufes zu 
Bebtigerode die Wand offen halten mußten, 
weil der Grenzzug durch Dieje jenen Weg nahm, 
jo fanın man jtch nicht wundern, wenn oft nie 
mand wußte, welchem Landesheren ‚man zu ges 
horchen und Steuern zu entrichten hatte. 

'&in jolches ftrittiges Gebiet war bis zum Sabre 
1738 das Dorf Wenzigerode jüdweltlich Friklar, 
und die beiden ftreitenden Theile der Landgraf 
von Heljen- Kajfel umd der yürft von Waldee. 

Ueber die ältere Gejchichte Diejes recht abge 
legenen Dorfes ijt mir nicht? befannt. Nach dem 
Landgrenzreceß Eon 1530, welchen der heififche 
Statthalter von I Boinebung mit Walde abichloß, 
gehörte Wenzigerode offenbar ıin’s waldedijche Amt 
Wildungen Aber 175 Jahre jpäter behauptete 
die heiftiche Negierung gelegentlich eines Streites, 
der wegen eines don Heilen mit Gewalt fortae: 
führten waldedifchen „Nusichößers” entbrannt war, 
BDoineburg habe jenen Vertrag ohne. „commission* 
abgejchloffen und die Steine feren nulliter gejeßt. 

Kun wandte fih Walde an den Ffatjerlichen 
Reichs und Hofrath zur Entjeheidung der An 
gelegenheit, welcher am 20. Mai 1717 zu Buniten 
Waldes entjchied. Vorher aber war «8 infolge 
eines. walderfiichen Berfuchs, die Hoheitsvechte in 
Wenzigevode auszuüben, au einer Snvalton helft: 
jcher. Truppen im’ Waldedijche gekommen, von 
welcher ich Ipeziell aan will. Bor mir liegt 


ein Bericht, dem ich in jeiner naiven Umständfichkeit 
das Wort lafje: 

„es im Naher 1716 im Mtonabt ee 
der regierende Herr Sraff von Walde Friederich 
Anthbon Ulrich 808 Nachts einen Lieutenant 
mit 40 Mann auß Sriedridftein bei Wil 
dungen nach dem Dorfe Wenzigerode chiekte, um 
einige ungehorfame Bauern gefänglich dajelbft 
abzuholen, jelbige aber jich zur Wehre gejekt, 
wurde ein DBaner von den Soldaten vohngefehr 
tod gejchoffen. 

Weilen mn zwischen Helfen und Walded 
causa superioritatis territorialis über dis Dorff 
ein disput war, jehrieb Die Negierung von Cafjel 
an die Waldedifche Negierung, fie jolte ihr die 
abgenommene und zu ypriedrichitein gefänglich 
gende Bauern reftituiren. Werl aber jolches 
abgeichlagen wurde, mit Borwendung, daß es 
waldeejche Unterthanen feyen, die Ste nichts an 
gingen, jo hat der Landgraf von Eafjel, Carohıs, 
den 15. Dee. a. c. den Obrift Graff v. Lehndorff 
mit einem Negiment Grenadiers und einer Com: 
pagnie Dragoners auß Caflel nach Friedrichitein 
MAC DEM lafjen, die Gefangenen abzuhohlen. 

Der Herr Graf von Walde (ie die Thore 
ne alten Statt Wildungen zumaden. Die Seffen 
aber Itiegen über die Mauern, jagten die Schild- 
wacht zurück, eröffneten das Thor und lagerten 
fih in die Statt. Der Herr Graff ließ ie be: 
fragen, wa ihre intention jey. Gaben fie zur 
Antwort, fie hätten ordre, die Gefangenen abzu= 
holen, aljo möchte fie der Herr Graf ihnen 
ertradiren. Diejer aber ließ ihnen zurücd jagen, 
3 wären jeine Unterthanen, die er dem Heren 
Landgraffen nicht geben könnte; würden fie aber 
jelbige mit Gewalt nehmen, müßte man zwar 
jolches gejchehen Laffen, doc) jölten fie verjichert 
jein, daß man fich bey dem Sayjer darüber zu 
beichweren nicht unterlaflen werde. 

Darauf blieb es den Tag Stille. Des Abends 
jtellten die Hefjen ihre Wachten an den äußern 
Schloßplaß, neben die Waldediichen Wachten, 
de3 andern Morgens, alß den 16., trieben jte unjere 
Wach tvon dem Plate ab; ald aber andere wieder 
bingefchieft wurden, nahmen fie jelbige gefangen. 
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Die unge Herrihaft*) mwolte des Morgens 
auf die Jagd reiten, wurde aber wiederumt zurück 


gewiejen. Des Mittages wolte der Negierende 
Der auf die Jagd fahren, und  deßhalb jeßte fich 
die Junge Herrichaft und die Jägers zu Pferde ; 
als diejes die Helfen jahen, mardirte der Oberft 
mit jeinen Leuten nu der Statt auf den Hoff: 
plaß, um Solces zu verwehren. Die unge 
Herrichaft jeßte jih aljo mit den Uebrigen wieder 
ab. Darauf wurde ein Mator abgejchiet mit 
14 Wann, welche die Brüd vor dem Haufe, 
darimmen die Junge Herrichaft logirten (vor dem 
Schloffe), befaget, und die Wacht, jo darinnen lag, 
ad 7 Mann, aufheben wolten; weil jich aber 
jelbige nicht wolte abtreiben lafjen, blieben Die 
Helfen auf der Brüde vor dem Haufe Itehen, 
ließen aber Niemand auß oder ein; und waren 
alfo die Junge Herrichaft eingejperrt mit ihren 
Leuten, ferner nahmen fie die beiden Beldwachten 
vor der fteinern Schloßbrücde hinweg und jeßten 
zwey Grenadierd dahin; ingleihen zwey MWachten 
auf der passage, da man von dem Schlofe nad) 
dem Garten und der Unteren Statt gehet; item 
2 Machten bey der Meyerey, alfo daß alle 
avenüen des Schloffes bejeßt waren, und konnte 
fein Mensch aufs und abgehen, man konnte feine 
Bietualien noch Wahler hinaufbefommen, und aljo 
war den Belagerten Waller und Weide abge= 
Ichnitten. Es lagen zwar auf dem Schlofje etliche 
Sompagnien, jelbige hatten aber ordre, nicht zu 
refiltiren, 63 jey denn, daß fie in’s Schloß tringen 
würden. Solches aber geichah nicht. 

Endlich wurde die unge Herrfchaft relariret 
mit condition, daß die Waldeiihen 7 Mann 
auß dem Neuen Haufe abmarcdiren und Die 
Heitiiche Wacht von 14 Mann fich darin legen 
jolte; doch blieb auch eine Waldeiihe Wacht 
darin zur Sicherheit, daß die Stuben der Jungen 
Herrichaft unberührt blieben. 

Des Abends fam ein Courier von Gafjel mit 


-ordre, jie jolten die Gefangenen mit Gewalt 
wegnehmen, und albdann abmardiren;  Diejes 


ließen fie den Hexen Grafen willen, und nahmen 
alfo noch des Abends die Gefangenen auß dem 
Gefängnille, zogen Kat) die Wacht auß dem 
Neuen Haufe von Junger Herrihaft und von 
der Steinen Brücde zurüc; den 17. des Niorgens 
früh bejegten fie das Ambtshaus mit 40 Wann, 
drungen hinein, und  wolten den Ambtmann 
Daniel Gebhard heraußhaben, jelbiger aber hatte 
fih des vorigen Tages aufs Schloß retirivet, 
und da Ste ihn nicht Funden, nahmen fie den 


”), Wohl die ältejten Kinder Friedrich Anton Ulrich’s, 
bon denen 1716 noch fein verheirathet war. 


Banzley-NRaht Otto Friß Schuhmacher auß der 
Statt mit fih und marchirten alfo zur Statt 
hinauf, verlegten jich auf die Dörfer Mandern 
und Wege, und forderten auf Befehl des Land- 
grafen von. Gaifel ihren Unterhalt. Den 21. 
legten fie fih in die Dörfer Brunau (Braunau) 
und Odershaufen. Den 22. friegten wir einen 
Helfiichen Soldaten gefangen, welcher auf der. 
Jagd geween, wurde aber gleich an den Obriften 
zur beliebigen Abftraffung geihiedt. Den 23. 
marchirten fie nach Anveff, Giffliß und Mehlen. 
Eodem wurde ein heilischer Lieutenant eingebracht, 
jo auf der Jagd gewejen; wurde aber auc) gleich 
wieder hingefchieft zum Obrift nach Anceff. Von 
da bramen die Heflen auf und giengen wieder 
zurüc nah Mandern und Wege; und endlich 
nad Gaflel.” 

Hier endet der waldedijche Bericht. 

Schsundzwanzig Jahre follten noch vergehen, 
> die armen Menzigeröder mußten, welchem 

Landesherrn fie angehörten. 

Schon bald nach jeinem Negierungsantritt hatte 
der damals regierende Fürft Karl Anordiungen 
getroffen, um den langjährigen Grenzitveit, welcher 
den Walderfern bereits mehr als 40000 Athlt. 
gefoftet, zu beendigen. Die mwaldeefiichen Some 
miffäre Negierungsrath Kleinfhmitt und Forit- 
jefretarius Bär, jowie jpäter der Negterungsrath 
von Meine verhandelten mit heiftichen  Ilbge= 
oroneten, jedoch ohne Erfolg, weshalb die beiden 


Negierungen beichloffen, zwei Ober: Kommmfjare 
zu ernennen. Dies waren heifiicherfeits der 


Oberforftmeifter Karl Ludwig von Baum: 
dah:Nopperhaujen (lebte 1698— 1745) und 
waldecifcherfeits der Droft und Kammerjunfer 
Wilhelm Friedrid Ludwig von Dalwigf. 
Dieje beritten und befahen die ftrittige Grenze 
nochmals und hielten jich längere Zeit zu Wolf: 
hagen und Niever- Wildungen auf. Aber au) 
jet fam noch feine Einigung zu Stande, da Die 
beiden UntersKtommifläre Stleinfchmitt und Goddäus 
— feßterer Hefe — Th fortwährend zankten, 
bis der Fürft von Walde in hochherziger Abeife 
die Initiative ergriff und jeinen Droften von 
Dalwigf mit Inftruftionen, die jedenfalls ein 
Nachgeben Waldes enthielten, im Mat 1738 
nach Kafjel Ichiefte. Dalwigk ftieg im Gafthaus 
zur Stadt Stodholm, welches damals einen großen 
Ruf hatte, ab a wurde durch eine „Hofchaife 
mit emem Yourier und zweien Laquaties” zur 
Audienz beim Statthalter, Landgraf Wilhelm, 
abgeholt. Diejer ernannte auf Dalwigf’s Vor: 
ftellungen für den ftreitfüchtigen Goddäus jofort ' 
einen andern Stommillar, den Itegierungsrath 
Laerz, und nun fam der endgültige Vergleich 
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zu Stande, welcher einen Streit von etwa 200 
Jahren ‚beendigte. Walde trat an Hefjen das 
Dorf MWenzigerode mit allen Nechlen ab und 
wurde dafür an mehreren Punkten der Grenze, 
bejonders im Gafterfelder Holz jüdweltlich von 
Wolfhagen, entjchädigt. 


Der waldedifche Ober-Kommifjär bemerkt dazır : 
„Man weiß wohl, wie 03 zugeht, wenn Größere 
mit Stleineren zu thun haben, doch war der Ber: 
gleich. nicht jo. unbillie." . 6... i 

). 


ur Entitehung wichtiger Berordnungen unter den beffifchen 
Iandgrafen des 16. und 17. Iahrhunderts. 
Bon Dr. W. Grotefend. 
Fortjegung.) 


ii 
A andgraf Wilden VI. Kieß fi) dur) das 
Bi Drängen des gewiß in jchwierigfter Lage 
befindlichen Yandadels nicht von feiner Bahn 
abbringen, war er jich doch bewußt, durch feine 
Ordnungen von 1653 bezw. 1655 gethan zu 
haben, was in feinen Kräften ftand. Er ging 
eben nur Schritt für Schritt vorwärts, aber ziel- 
bewußt. 

Er behielt zunächlt auch die ftädtiichen Ver- 
hältnijfe nicht minder im Auge als die länd- 
lichen und Fnüpfte da an die oben erwähnten 
Berichte und Gutachten, die im Laufe des Jahres 
1655 eingegangen waren, weiter an, indem er 
neben der Höhe der Köhne auch den Preijen der 
Handwerferwaaren feine Aufmerffamkeit zu: 
wandte. Wenn in den Berichten mehrfach die 
Anfıht betont war, die Preife, melde in dem 
landgräflihen Entwurf einer QTaxordnumg an: 
gejeßt waren, wären zu hoch gegriffen, jo inuchte 
der Landgraf Ddementjprechend weiter Erfun: 
digung einzuziehen, ob nicht auch die Kaffeler 
Handwerker, namentlich die ECchuhmacher, ihre 
Waare noch) billiger Liefern könnten, etwa zu den 
Preifen, die die begutachtenden Körperichaften 
hin und wieder wohl angegeben hatten. 

‚sm diefem Sinne ift vermuthlich eine „richtige 
Spezifikation” von Waaren und Arbeit einer 
der wichtigiten Snnungen, nämlich der SKaffeler 
Schuhmachergilde, zu deuten, welche der dortigen 
Negterung unter dem 5. Dezember 1656 ein= 
gerercht wurde und in der Aufftellung gipfelte: 
„Fönnen auch unjere Waare obengeführter Maben 
und nicht anders noch geringer geben”, denn 
1. ift der Lederpreis in der Fremde wie in der 
Heimath ein hoher, 2. ftehen auch andere zum 
Schuhmadherhandwerkt gehörige Sachen, weil fie 
meiltend aus dem Auslande eingeführt werden 
müffen, in hohem Preife, 3. it das Gefinde auch 
für die Schuhmacher jehr übel zu befommen und 


infolge des Krieges der Lohn jehr hoch geitiegen. 
„Ob wir nun zwar folchen den Lohn etwas 
einzuziehen gemeint gewejen, jeind fie fort ges 
wandert, auch Feine andern, jo etwas gekonnt, als 
die foeben aus den Lehrjahren abjolvirten, mit 
welchen aber nichts auszurichten, anher kommen, 
diejenigen aber, jo etwas tüchtiges arbeiten, au 
ihren Lohn zu fordern willen”, 4. Elagten die 
Schuhmacher über Steigerung der Lederpreife 
durch Die Lederbereiter am Blaße. 

Zum Schluß bitten die Schuhmacher, wenn 
man denn ihren Angaben feinen Glauben bei- 
mejfen wolle, doc) die von ihnen amgefertigten 
MWaaren „Durch unpartheiiiche Leute zu gewiller 
proba und Nachricht verjertigen zu laflen”, als- 
dann würde Klar werden, wie hoch fte ihre Ver: 
dienfte bringen fönnten. Bei vielen jei Die 
Kothlage jo groß, daß te ebenjfowenig eine Haut 
als einen Baken Leder bezahlen könnten. 

Der Hoffchuhmachermeiiter des Landgrafen, 
Vamens Joachim Schmidt, unterbreitete demfelben, 
wohl im Anfchluß an diefe Denfichrift, etwas 
Ipäter, nämlich am 14. Janıtar 1657, eine Ein: 
gabe des Suhalts, daß er völlig außer Stande 
jei, "bei den bisherigen Breifen für den Yandgrafen 
weiter zu arbeiten, und um deren Erhöhung 
auf Süße bat, die er des Näheren bezeichnete. 

Zur meiteren Behandlung der Angelegenheit 
dev Tarordnung jeßte der Landgraf noch. im 
Dezember 1656 eine Kommilfton ein, die darauf 
jehen follte, „daß dem Werk ohne fernere hoch- 
ihädliche DVerweilung näher getretten und uff 
eine oder andere Weife jeine Richtigkeit 
gegeben werde”. .Er war aljo fein Doftrinär, 
der darauf beitanden hätte, daß eine jo tief in 
das tägliche Leben einjchneidende Ordnung nad 
vorgefaßten Meinungen geregelt würde. 

Die Zujammenfeßung diefer Kommilfion er: 
fahren wir aus des Landgrafen Beicheid vom 
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10. Dezember 1656 auf die oben erwähnte 
Eingabe der Nitterihaft. Mitglieder waren 
eine Meihe jeiner vertrauteiten Näthe, wie 


Gottfried von Wallenftein*), Nikolaus Sirtinus, 
David Ludwig Scheffer, Nikolaus Münd und 
Kaspar Weigand. Zunähit wurden die ges 
nannten Beamten, von denen Wallenftein der 
Borfiß zufiel, beauftragt, mit Zuziehung des 
Dberjchultheißen und Bürgermeifters von Kaffel 
und Der gerade in Safel anmejenden Ober: 
einnehmer der Nitterichaft zu verhandeln. Da- 
mit war eine gemeinjame Behandlung der An: 
gelegenheit von Beamten, Städten und del 
angebahnt, die bislang anfcheinend noch nicht in 
Angriff aenorımen war. Städte und Adel hatten 
bi3 dahin getrennt verhandelt. Dieje gemeinjame 
Sißung fand am Sonnabend, den 13. Dezember, 
aljo unverzüglich, jtatt, Ihon am 15. Dezember 
fonnte jeitens der Kommiflarten an den Yand- 
grafen berichtet werden, daß in derjelben ein= 
ftimmig bejchlojjen jei, den Lohn des Gefindes, 
der Schäfer*”) und Tagelöhner entjprechend den 
augenblicklich Herrichenden geringen Bretjen der 
Srüchte und anderer Biltualten etwa nad 
den Säßen von 1615 und 1624 zu regeln und 
au Diefem Zwede eine zweite Berlammlung 
in Kafjel anzujegen,, zu welcher Bertrauens- 
männer der Städte und der Ritterfchaft aus den 
einzelnen Steombezirken geladen werden jollten, 
nachdem zuvor Städte und NRitterfchaft der ein- 
zelnen Strombezirfe fich über die ihnen inzwijchen 
zugegangenen Borjchläge berathen haben würden. 
Syn der fpäteren Verfammlung zu Kaffel follte 
dann ein Gefammtihluß gemacht werden, den 
die Beamten allerorten zur Durchführung zu 
bringen hätten. 

Die in diefem Berichte in Ausficht geitellten 
Beriammlungen der Strombezirte fanden dann 
in der eriten Hälfte des Jahres 1657 auf Geheiß 
der Regierung zu Kaflel, die unter dem 10. Ye- 
bruar 1657 ein darauf bezügliches Rumdjchreiben 
erließ, unter Leitung der höchiten landgräflichen 
Bezirfsbeamten wirklich ftatt. 

Sp tagten Adel und Städte des Schwalm: 
ftromes am 18. März zu Homberg a. E. und 
am 1. April zu Ziegenhain, die des Yulda- 
foms am 7. April zu Hersfeld, die des 
Diemelitroms am 15. Jun zu Hofgeismar. 
Die Bollmachten verjchiedener Städte für ihre 
Abgeordneten zu Ddiefen Derfammlungen liegen 


*) Bgl. dem denjelben betreffenden Artifel des Verfaljers 
diefes Aufjfaßes in der „Allgemeinen Deutihen Biographie”, 
Bn. 40, ©. 735, 786. 

**) Die Schafzucht war befanntlich ehedem vor weit 
höherer Wichtigkeit ala gegenwärtig. 


vor, jo von Helltich-Lichtenau, Mtelfungen, Roten: 
burg, Spangenberg, Waldfappel und Sontra, 
ebenjo die Wrotofolle von mehreren -Diejer 
Tagungen, nämlich der zu BZiegenhain, zu Hexs- 
feld und zu Hofgeismar abgehaltenen. 

Nach dem Wortlaut diefer Protokolle ift damals 
außer über die Frage des Gefinde- und Tagelohnes 
auch über die Preije verhandelt worden, die den 
Handwerkern für ihre Waaren zu zahlen waren. 
Das Ergebniß der Berhandlungen war freilich 
in manchen Bunkten wieder negativ; denn während 
man mit einigen PBaragraphen der Negterungs- 
vorlage, die leider näher unbekannt ift, vielleicht 
aber der des Jahres 1655 im Wefentlichen ent- 
iprach, jeine Zufriedenheit äußerte, unterdrückte man 
zu anderen ganz wie in den im Jahre 1655 
Itattgehabten VBerfammlungen der Städte der ein- 
zelnen Strombezirke (j. ©. 175, 176 diejes Jahr: 
gangs) jeine Bedenten darüber nicht, daß die Anz 
jäge der Negierungsporlage zu jehr auf Kafjeler 
Berpältuif e zugejcehnitten wären. Adel, Bürger: 
Ichaft, wie Beamte dürften nach) den vorliegenden 
Brotofollen in diefer Hinficht wenigjtens Schließlich 
einer Meinung gewejen fein. Bon Anfang an 
war eine jolche Hebereinftimmung nicht überall 
vorhanden gewejen, jo waren nach Nusweis des 
Begleitichreibend vom 30. April 1657, mit 
welchem jafob vom Hof, der bereits erwähnte 
erite Beamte des Schwalmstrombezirks, das Pro- 
tofoll der Biegenhainer Verhandlungen vom 
1. April der Regierung einfandte, die Homberger 
Verhandlungen vom 18. März infolge von 
Neinungsverjchiedenheiten zwijchen Adel und 
Städten gejcheitert. Bekannt find auch die Namen 
der MWortführer des Adels der Schwalmgegend 
bet diefen DBerhandlungen, e8 waren Georg 
Schwerzell (f. ©. 175) und Oberitt Hans von 
Dalmigf. 

Auch die Städte waren auf diejen Bezirks: 
tagen nicht durch zahlreiche Abgeordnete vertreten. 
E3 war nach Ausweis der Aften nichts Seltenes, 
daß Ich mehrere Städte auf gemeinjame Ver- 
tretung einigten, vermuthlich um die Koften zu 
verringern. 

Die Kommiljfarien des Landgrafen hatten auch 
die Regierung zu Marburg zum Bericht über 
die jchwebenden Fragen veranlaßt, darnacd) aljo 
ein für die ganze Landgrafichaft verbindliches 
Borgehen geplant, jedenfalls auf des Landgrafen 
befonderen Wunjdh. Ein jolcher Bericht ift nach 
Berathung mit den Marburger Beamten, von 
denen Fyoritmeilter Steinfelt und Kammerrath 
Walther namentlich erwähnt werden, und Ber: 
tretern de3 Stadtraths von dem eriten Beamten 
dajelbit unter dem 18. Januar 1657 eritattet 
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worden. Derjelbe berührt fie) mit dem Bericht 
der Kommiffion des Landgrafen an denjelben 
vom 15. Dezember vecht eng. ES wurde nämlich 
in beiden gefordert, dab Abmahungen mit den 


benachbarten Staaten getroffen würden, um das 
Abjtrömen des Gefindes und der Tagelöhner in 
anderer Herren Länder, wo höherer Lohn üblich 
war, zu verhindern. 


(Fortjeßung folgt.) 


Ne 
AN 


Das Hiaffeler Theater zur Zeit des Schanfpieldirektors Großmann. 
Bon Sof. Wolter. 
(Schluß.) 


Mrdeh Wilhelm IX. ließ Großmann nicht aus 
JJ den Augen. Als diejer mit von Jasmund am 

: 27, Mat 1790 nach Kafjel reiste, fam folgender 
Kontrakt zu Stande: Beide Refidenzen, Hannover 
und Kaffel, vereinigen fi) zur Erhaltung einer 
ftehenden Bühne. Großmann weilt mit feiner 
Truppe 6 Monate in Hannover und die andere 
Hälfte des Sahres in Kaffe. Dom heffiichen 
Zandgrafen erhält er 3000 Achsthlr. Im folgenden 
„Jahre wurde Ddieje Lebereinfunft infofern ex: 
weitert, als Großmann vom 1. Dezember bis 
‚Ende April und vier Wochen zur Auguftmeffe 
in Kafjel jpielen mußte, wofür dev Landgraf ihm 
000 Acsthle. zahlte und ihm das Theater: 
gebäude und die Garderobe unentgeltlich überlief. 
Außerdem befam er noch: 120 Ahsthlr. monatlich 
von der Garnijon. Die Einnahme von dem 
übrigen Publifum betrug ungefähr 3000 Ahsthir. 
sn den Monaten Mai, Juni, September, Oftober 
und November gab Großmann in Hannover 
Vorjtellungen, wojelbft er vom Könige Georg II. 
1000 Rdsthle. nebft freier Beleuchtung erhielt. 
Während der „Brunnenzeit“ weilte Großmann 
in Pyrmont, 

Nach einem mehr als einmonatlichen Aufent- 
halte. in leterem Badeorte eröffnete Großmann 
am 11. Auguft in Kafjel die Bühne. Da das 
Komödienhaus vor einigen Jahren abgebrannt 
war, jo wurde das Operntheater auch als Schau: 
Ipielhaus benußt. Großmann jpielte abwechjelnd 
mit der franzöfiihen Kindertruppe der Madame 
oleury, welche jeit dem Anfange des Jahres 1790 
in Kafjel auftrat. Der Bühnenfpielpfan Groß: 
man's aus damaliger Zeit ift uns durch zeit- 
genöffiche Iheaterzeitichriften völlig erhalten ge= 
blieben, obgleich Kafjel jelbit heute an älteren 
ZIheaterzetteln vecht arm ift. m dem freundlichen 
‚ Lejer ein Bild von dem Theaterjpielplan gegen 
Ende des 18. Jahrhunderts zu geben, führen 
wir im Yolgenden. beifpielsweile das Kaffeler 


Repertoire Großmann’s vom 11. Auguft bis 
zum 21. Dezember 1790 an. 


11. Auguft: Rogebue, Das Kind der Liebe, Luftipiel. 
12. 


e Martini, Lila oder Schönheit und Tugend, 


Singipiel. 

13, 5 Gemmingen, Der deutjche Hausvater, Schau- 
ipiel. 

14. " Dittersdorf, Betrug dur Aberglauben, 
Singipiel. 

16. h Koßebue, Der Sonderfing, Luftipiel. 

17: ” Dittersdorf, Der Apothefer und der Doktor, 
Singipiel. 

18. Be Anfojii, Die Eiferfuht auf der Probe, 
Singjpiel. 

19. n Kogebue, Das Kind der Liebe, Lurtipiel. 

21; ii Martini, Der Baun der Diana, Singipiel. 

23: = Shiller, Don Carlos, Trauerjpiel. 

25: = Sarti, Im Trüben it gut fiichen, Singfpiel. 

26. 5 Blumauer, Erivine von Steinheim, Trauer: 
Ipiel 

27; i Dittersdorf, Betrug dur Aberglauben, 
Singjpiel. 

28. 5 Koßebue, Die Indianer in England, Luft: 
Ipiel. 

29. h Konzert. 

30. 7 Breßner-Mtozart, Die Entführung aus dem 
Serail, Singipiel. 

Sk 3 Kogebue, Ntenihenhaß und Reue, Schaufpiel. 

4. Septbr.: Ziegler, Mathilde, Gräfin von Giesbad, 
Trauerjpiel. 

6. = Martini, Lila oder Schönheit und Tugend, 
Singjpiel. 

N 5 Champier, Die Wtelomante. oder der LXieb- 
haber der Mufif, Singipiel. 

8. 7 D’Alerague, Nina oder Wahnjinn aus Liebe, 
Singipiel. 

10. S Schröder, Das Portrait der Mutter, Quftipiel: 

18; = Schröder, Der Ring, Luftipiel. 

ID, i; Bailello, Das jehöne Gärtnermädchen von 
Sresfati, Singjpiel. 

18. Schröder, Die unglüdlice Heirath aus 
Delikatejje, Kuftipiel. 

2. “ Spieß, Maria Stuart, Trauerjpiel. 

22, = Kotebue, Die Indianer in England, Luftip. 

DT. 3 Großmann, Nicht mehr als jehs Schhiiein, 


Tamiliengemälde, 
29. . Salieri, Der Talisman, Singipiel. 
2. Oftober; Ziegler, Eulalia Meinau, Trauerfpiel, 
4. “ Schiller, Die, Räuber, ITrauerjpiel, 
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6. Oktober: Salieri, Die Schule der Eiferjucht, ©ingip. 
Ä A Leijewiß, Julius von Tarent, Trauerjpiel. 
Walter, Graf Waltron, Trauerjpiel. 

13. 5 Kogebue, Die Sonnenjungfrau, Schauspiel. 


16. ” Anfojfi, Der Geizige, Singipiel. 

18. Leonardi, Die Läfterjchule, uftipiel. 

21. R Kogebue, Die Sonnenjungfrau, Schauspiel. 
23. 2 Gazzaniga, Die Weinlefe, Singipiel. 

25. & Zörring, Kafparder Thörringer, Trauerjpiel. 
27. “ Schröder, Das Portrait der Mutter, Luitip. 
30. “ Dtartini, Der Baum der Diana, Singipiel, 
1, Novbr.: Salieri, Der Talisman, Singipiel. 

3 5 Ziegler, Eulalia Meinau, Traueripiel. 

6. ” Großmann, Adelheid von Veltheim, Trauer- 


jpiel. 


10. Ri Schröder, Der Eiferfüchtige, Luftjpiel, 
Schröder, Der unbegründete Verdacht, Luftip. 
13. Schröder, Die Mebereilung, Luftipiel. 
Paifielo, Die eingebildeten Philojophen, 
Singipiel. 
18. a Sünger, Das Kleid aus Lyon, Luftipiel. 
Schröder, Der vernünftige Narr, Luftipiel. 
ET; is Dittersdorf, Die Liebe im Narrenhaufe. 
Singjpiel. 
20. Koßebue, Die Sornnenjungfrau, Schaufpiel. 
22. n Schiller, Don Carlos, Trauerjpiel. 
24. »  SMland, Die Jäger, Familiengemälde. 
26. 5 Leffing, Minna von Barnhelm, Luftipiel. 
27. Schufter, Der gleichgiltige Ehemann, Singip. 
29. in Leonardi, Die Läftericeäule, Luftipiel. 


0. ; Spieß, Klara von Hoheneichen, Trauerjpiel. 
2. Dezbr: Dittersdorf, Betrug durch  Aberglauben, 
Singjpiel. 


3. ” Lejling, Emilia Galotti, Trauerjpiel. 

6. H Spieß, Klara von Hoheneihen, Trauerfpiel. 
6. ” Paifiello, König Theodor in Venedig, Singip. 
10, A Hagemann, Otto der Schüß, Prinz von 

Helien, Schauspiel. 
in N Großmann, Adelheid von Veltheim, Trauer- 
Ipiel. 

13, = Koßebue, Das Kind der Liebe, Luftipiel, 
18. 7 Hagemann, Otto der Shüß, Schauspiel. 
20. . Schröder, Das Portrait der Mutter, Luftip. 
Zul n Schröder, Die väterlihe Rache, Luftipiel. 


Was ergiebt fih aus diefer Ueberficht? Don 
den angeführten 68 Stüden find 23 Singipiele, 
20 Lutjpiele, 16 Trauerjpiele und 9 Schaufpiele. 
Wir jehen alfo, daß das berühmte Singjpiel des 
18. Jahrhunderts auch bei einem Schauspiel: 
direftor wie Großmann jeine Herrichaft noch 
gegen Ende des Jahrhunderts ausübt; anderfeits 
aber freuen wir uns, daß auch Leffing, Schiller 
und die Stürmer und Dränger auf dem Plane 
jtehen. 

AB am 21. Dezember Großmann die Bühne 
Ichloß, bejchenkte ihn der Landgraf unter Bezeigung 
jener ‘größten Zufriedenheit mit 500 Rasthlen. 

Während diejes Aufenthaltes in Kaffel hatte 
Großmann im. September eine Erholungsreiie 
zu jenem Freunde Lichtenstein nad Gotha 
unternommen. Von dort bejuchte ex feinen Sohn 


‚Sans, der dem Philanthropen Salzmann in 


Schnepfenthal am Thüringerwalde zur Erziehung 


übergeben war. Diefe Erziehungsanftalt zählte 
damal3, wie wir aus einem Briefe des Sohnes 
an den Vater wijlen, 22 Zöglinge, meist Aus: 
länder. Gemäß einer Briefitelle des Lehrers 
Andreas in Schnepfenthal gehörte Großmann 
dem „sluminatenorden an. Auf feiner weiteren 
Neife fam unfer Schaufpieldireftor nad Erfurt 
und Weimar. Hier gelangte er in den Kreis 
von dem Iheaterdireftor Belmonte, von Koßebue 
und „jeiner guten, dien Frau umd anderen 
Ihäßbaren lieben Leuten“. Wer diefe im Einzelnen 
find, miljen wir nicht, da Großmann fie in 
jeinem Briefe vom 13. September an jeine Frau 
nit im Bejonderen anführt. Wenn aber im 
folgenden Jahre am 13. April 1791 ein Kammer: 
vath Kirms in Weimar einen Brief an Großmann 
mit den Worten beginnt: „Herr Geheimrath 
von Goethe, der fi Jhnen befonders empfehlen 
läßt”, jo vermuthen wir wohl mit Recht, daf 
dieje bejondere Empfehlung ein Ausfluß der per- 
jönlichen Befanntjchaft vom Jahre 1790 ift. 

sm den beiden folgenden Jahren fpielte 
Großmann dem Kontrakte zufolge in Hannover 
und Kafjel, zur Kurzeit in Bırmont. Für die 
„Jahre 1791 und 1792 find in Hannover die 
Kontrafserneuerungen am 11. März und am 
16. Juni erfolgt. m Yuli 1792 eröffnete 
Großmann zum legten Dale in Kaffel die Bühne. 
63 find uns feine beftimmten Angaben über die 
Auflöfung der Kontraftverhältniffe zwijchen dem 
Kafjelev Hofe und Großmann erhalten geblieben. 
Bir führen nur eine Briefftelle an, welde uns 
ungefähr die gegenfeitige Lage beider erblieen 
läßt. „Jyasmund ift ein guter, braver Herr, 
aber er hat leider den Fehler, daß er viel ver- 
Ipricht. Das Publikum ift nicht jo gut umd 
anhänglich wie da3 hannoverjche, fieht zwar gern 
etwas Neues, aber tft auch mit dem nicht zufrieden. 
Der Hof übt Defonomie aus.” Unter diefen 
Vorausjegungen fonnten die Verhältniffe Teicht 
gejpannt werden, jodaß der Bruch vajch vor der 
Ihür war. 

Ferner wilfen wir aus den Akten des Mar: 
burger Staatsarhives (Zivilfabinet, Hoftheater), 
daß der Schaufpielunternehmer Tilly aus 
Braunjchweig am 4. Juli 1792 erflärte, für 
einen Entgelt von 3500 Rsthlen. in Kafel die 
Bühne eröffnen zu wollen, worauf der Fürft, 
wohl angelodt durch die 1500 Achsthlr. minus, 
Zilly auf einen Monat zur Probe genehmigte. 
‚sm folgenden Jahre mußte der Kontrakt zwifchen 
dem bejfiichen Hofe und Großmann jehon auf 
gehoben gewejen fein, da Bollann am 5. Mai 
von Meühlhaufen aus den Fürften bat ihm auf 
jechs Donate im fünftigen Winter die Bühne für 


5000 Rısthlr. übertragen zu wollen. Indeß 
Boffann wurde abjchläglich bejchteden, und der 
Fürft fontrahirt mit der Witwe Böhm auf 
ein Jahr, nicht auf zwei, wie leßtere wollte, 
während neun Monaten, vom Anfange Auguft 
bis Ende April, — die drei Sommermonate 
weilte fie in Hanau und im Wilhelmsbad — 
für die Summe von 5000 Rsthlr. Vorftellungen 
zu geben. Doch die Witwe Böhm unterjchrieb 
nicht und fo entjchied der Fürtt am 9. Jult, 
daß „die Komödie, die Mejfe über fafjirt und 
für den Winter mit Großmann zu fontrahiven 
jet”. Aus den jpäteren DVerhandlungen heben 
wir noch hervor, daß der Kammerherr von Apell 
dem Fürften am 4. Yuguft meldete, daß der 
Schaufpielunternefmer Keilholz das Gejud an 
ihn gerichtet habe, während der Mteife und des 
Winters mit jeiner Truppe jpielen zu Dürfen. 
Der KRammerherr befürwortete das Gejuh, da 
Großmann den Winter über in Hannover und 
Bremen engagirt fer und feine Truppe ohne die 
Zufage zur Auguftmeffe nah SKafjel komme. 
Drei Tage Ipäter traf der Zürft die Entjeheidung, 
dad Keilholz wohl während der Mefje gaftiven 
dürfe, daß aber für den Winter au Großmann 
in Betracht zu ziehen jei. Diefes Wohlwollen 
des Fürften mar injofern ein verjpätetes, da 
Großmann um jene Zeit jeden Winter nad 
Bremen jtrebte. 

Großmann hatte nach einem vielbewegten, uns 
ermüdlich thätigen Leben am 20. Mai 1796 die 
Augen zum ewigen Schlummer geichloffen. Vier 
Tage jpäter trugen die „PBriefter und Priefterinnen 
TIhaltens“ ihren geliebten „Dberprieiter" unter 
der Begleitung der treuen Hannoveraner hinaus 


zur legten Rubeitätte auf dem St. Gallen= Friedhof, 
dem heutigen Gartenfirchhor. 

Nun war für die andern Schaufpielunternehmer 
der mächtigite Bewerber in Kaffel befeitigt. Für 
die Auguftmeffe Tiefen daher Gejuche ein von 
Büchner aus Frankfurt (am 11. Juni), von der 
Marianne Böhm aus Köln (am 21. Juni) und 
zwei Tage jpäter von Dietrichs aus Amfterdam, 
welcher feit 14 Jahren Direktor einer zur Zeit 
aus 26 Perfonen beitehenden Truppe war und 
mit diefer in Braunfchweig, Düffeldorf, Amiter- 
dam und im Haag aufgetreten war. Der Yand- 
graf hat von diejen auf VBorjchlag jeines Kammer: 
heren Büchner angenommen. Doch diejer lehnte 
am 29. Juli die Annahme ab, und num wandte 
fi) von Apell, da auch Haßloch in Mainz nicht 
fommen fonnte, an die Wittwe Großmann in 
Hannover. Dieje verlangte jedoch außer einem 
Beitrage von 400 NRehsthlen. für die bevorftehende 
Meije auch noch die Neijeloften, was der Yürft 
nicht genehmigte. Daraufhin fette jich von Apell 
mit Dietrichs, der nunmehr in WMeünfter weilte, 
in Unterhandlung. Hiermit brechen die urfund- 
lichen MWeberlieferungen im Marburger Staats: 
archiv ab. Hoffentlich it e8 uns |päter vergönnt, 
diefen Aufjag innerhalb eines größeren Rahmens 
in mehr pragmaticher Darjtellung nochmals zum 
Abdrude zu bringen. 

Für heute war una Großmann der Hauptheld. 
Sm Jahre 1896 war ein Jahrhundert verfloffen, 
fett diefer das Zeitliche jegnete. Niemand als 
Paul Seliger in Leipzig gedachte jeiner durd) 
ein Feuilleton im „Hannoverjchen Courier”. sn 
der Zeit nationaler Erinnerungstage war das 
Kind der Bühne vergefjen worden. 


LE DORE RR 


Nus alter und neuer Beil. 


Gedenktag. Am 6. Auguft find 50 „Jahre 
vergangen feit jenem 6. Augujt 1848, an welchem 
die Kafjeler Garnifon für den Neichsverwejer Erz- 
herzog Sohann vereidigt wurde und die Yahnen- 
weihe. der Kafjeler Bürgerwehr in der Aue ftattfand, 
woran jich dann am Nachmittag das große Volfs- 
feft in der Aue jchloß. Näheres „Heijenland” 1897, 
©. 105 bis 107.) 


Generallieutenant Eitel von und zu Gilfa. 
Das am Eingang diefer Nummer abgedructe Ge= 
dicht betrifft den  heffiichen Generallieutenant 
Gitel von und zu Gilfa, geboren am 15. April 
1700 zu Gilja, gejtorben ebendajelbit am 8. März 


1765. Gilfa begann jeine militärijche Laufbahn 
715 als Fähneih im HeljenzKafjel’ichen Sn= 
fanterieregiment Prinz Georg, und war bei Aus- 
bruch des jiebenjährigen Krieges zum Oberjt und 
Kommandeur des nfanterieregiments Prinz Karl 
aufgerüct. 1757 wurde er Generalmajor. Als 
jolcher bewährte ex fich bereits in der unglücklichen 
Schlacht bei Haftenbed, der die klägliche Kapitulation 
von Klofter Zeven folgte. Während der nächiten 
fünf Jahre blieben feine Schiejale mit den Helden- 
thaten des neuen Feldheren auf dem wejtlichen 
Kriegsihauplage Herzog WBerdinand von 
Braunfhmweig eng verfnüpft. Glei in den 
Beginn diejes Zeitraums fällt jeine hHevvorragendite 
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Leiftung, dev entjcheidende Antheil, welchen ev an 
der Echladt bei Krefeld am 23. Juni 1758 
nahnt. 

Wenn auc die Angaben über die Einzelheiten 
diejes Antheils auseinandergehen, jo jteht doch feit, 
daß dur) die Haltung jeiner hannoverjchen und 
hejfiichen Bataillone dem jiegreichen Vorgehen der 
franzöfifchen Neiterei Halt geboten wurde, indent 
diefe DBataillone, nachdem jie die feindliche Sn- 
fanterie mit gefällten Bajonett, ohne einen Echuf 
zu thun, geworfen hatten, mit faltblütiger Aube 
die mit glängender Tapferkeit ausgeführten An- 
griffe der Karabiniers des Grafen Gifors ab- 
ipiejen. 

sn den folgenden: Jahren that fi Gilfa noch 
in mehreren Schlachten und Gefechten befonders 
hervor, u. a. waren namentlich) die Schlacht bei 
Minden am 1. Auguft 1759 und das Gefecht bei 
Lutterndberg am 23. Juli 1762 Hauptehrentage 
für ihn. 

sm Winter 1759/60 führte er im jächfischen 
Erzgebirge ein abgejondertes Corps, aus allen 
Waffen bejtehend, wo er mit König Friedrid) 
in perfönliche Berührung fam, der an Gilfa Ge- 
fallen fand. Ginmal fragte er den General: „vb 
jeine Bataillone bei Krefeld wohl ebenfo feit ge= 
jtanden haben würden, wenn ev, der König, fie 
attadirt hätte”, und diejfer antwortete: „Eure 
Majejtät Hätten eben jo gut die Schodjchwerenoth 
gefriegt“, worauf ihm der König 4000 Thaler 
und eine Dofe mit feinem Bildniffe jchenfte. Nach 
dem Yrieden wurde Gilfa Gomwerneur von Ziegen- 
hain. 

„Wilhelm Zell! im Sommertheater. 
Ende der 60er Jahre (1867 oder 1868) gab 
in Yulda eine Echaufpielertruppe Borftellungen. 
Eines Eonntags verjtieg fie fi) dazu, im Kleinen 
Sommertheater des Giejel’fchen Feljenkellers den 
„Wilhelm Tell” zur Aufführung. zu bringen, 
Der Zettel enthielt nach den übrigen nothwendigen 
Mittheilungen und dem WBerfonenverzeichniß am 
Schluffe folgende interefjante Notiz, die der Ein- 
jender nach jeiner Erinnerung (wie er glaubt, 
worigetreu) wiedergiebt: „Diejes berühmte Stüd 
lammt von einem unferer bedeutenditen Dichter, 
Sriedrich von Echiller, weshalb niemand die Bor- 
jtellung unbefucht Lafjfen jolltee Der Landovgt 
Geßler erjcheint zu Pferde, auf welchem er auch) 
erjchoffen wird. Kunftfreunde, welche gejonnen 
jind, an dev Verihwörung im Nütli Theil zur 
nehmen, werden gebeten, fich bis Evnntag den. . 
Nachmittags 4 Uhr bei Herrn Kaufmann Erb auf 
dem Buttermarft zu melden.“ S. 


Gine hbeijiihe Geheim-Poltizeigejhichte 
aus dem Jahre 1846. im Sahre 1846, als 
ic) in der damaligen Nenterer Zierenberg als 
Gehilfe in TIhätigfeit war, wurde mein Prinzipal, 
der Nentmeifter Stephan, eines Nachmittags durd) 
den Gefangenwärter geheimnißvoll eiligjt in Die 
Mohnung des dortigen Jujtizbeamten Gevvinus be= 
jchieden. Na etwa einer Stunde fehrte er auf: 
geregt in das Gefchäftslofal zurüd, trat zu mir an 
den Arbeitstiich und jagte mir leife in das Ohr: 
„Heut’ Nacht wird hier im Haus eingebrochen“. Sch 
blickte ihn evitaunt an, und in diefem Augenblic 
fam mir der Gedanke, der ohnehin Fchwerhörige 
Rentmeifter jei nicht vecht bei Sinnen. Der außer- 
dem im Zimmer noch anmwejende Schreibgehilje 
mußte fich entfernen, und nun wurde mir durd) 
meinen Prinzipal mitgetheilt, daß joeben mit der 
Pot aus Kafjel ein geheimer Bolizetagent in 
Zivilfleidung eingetroffen jet und erklärt habe, 
daß in der mäcdhjitfolgenden Nacht im Nenterei- 
gebäude ein Einbruc) verübt werden jolle, e8 müßten 
daher Vorfehrungen zur Ergreifung der Diebe ge= 
troffen werden. 

Außer mir wurden nun noch der Nentereidiener 
und der Gefangenwärter in das Geheimniß ein- 
geweiht. Das Nentereigebäude, in welchem gegen: 
wärtig das Fünigliche Amtsgericht jich befindet, 
jteht unmittelbar an dem fog. Schartenburger 
Thurme, in welchem damals die gerichtlich ver- 
urtheilten PBerfonen ihre Strafen zu verbüßen 
hatten, und unter diefem Thurme befand fich etıt 
TIhorweg für Fuhrwerf und Fußgänger zur Stadt. 
Nad) Eintritt der Dunkelheit faßten nun der yuftiz= 
beamte, der NRentmeifter und ich zu ebener Erde 
in der Küche des HYaujes Bofto, während der 
Nentereidiener und der Gefangenwärter hinter der 
Gartenmauer, gegenüber der Eingangsthür zum 
Hofraum des Menteveigebäudes, fich aufjtellten. 
Gegen "12 Uhr Nachts famen richtig feiten 
Cchrittes die Einbrecher unter dem jog. Scarten- 
burger Thor herauf und traten an die gleicher 
Erde befindlichen Fenster, entfernten fi) jedoc) 
alsbald wieder rückwärts. Nad) 12 Uhr, nad)- 
dem der Nachtwächter pflichtmäßig die Mitternachts- 
jtunde abgerufen hatte, famen fie zum zweiten 
Mal, öffneten eine Schalter, zerbrachen die Fenfter- 
icheiben, und einer der Einbrecher begab ich in 
da8 Zimmer, um die im demfelben befindliche 
Kommode zu unterfuchen. Synzwifchen waren aus 
dem Garten gegenüber der Nentereidiener und der 
Gefangenwärter herbeigeeilt, und als der eine 
Einbrecher durch die Hofpforte entrinnen wollte, 
Ihlug ihn der Nentereidiener mit einem eijernen 
Beil jo heftig in den Rüden, daß er zur 
Erde jtürzte. Durch den Lärm aufmerffam ge- 


worden, jprang ih aus der Küche mit der 
brennenden Laterne über den Hausflur hinaus zur 
Hofpforte, und nun Half jeder von uns, der 
helfen fonnte, den gefährlichen Gast feltzunehmen. 
sc Leuchtete ihm mit der Laterne in’s Geficht 
und erfannte in ihm einen ederviehhändler aus 
dem nahegelegenen Dorf Burghajungen. Er wurde 
dingfeft gemacht und in den fog. Echartenburger 
Thurm abgeführt. Die Gerichtsperfonen proto- 
follirten den Sachverhalt, bei welcher Gelegenheit 
der bis dahin in dem Einbruchszimmer zurück: 
gebliebene zweite Einbrecher erjchien. Wie fich 
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nun hevausitellte, war diefer zum Verräther an 
jeinem Genofjen geworden und hatte ihn dann 
obendrein noch zum Thatort begleitet. Er ent- 
puppte fich als ein in Kaffel beichäftigter Schreiner- 
gejelle, gleihwohl aus Burghafungen, nad) meinem 
perjönlichen Urtheil ein abjcheufiches Subjeft, 
während der in den Ochartenburger Thurm Ab: 
geführte das größte Mitleid bei mir erregte, um- 
jomehr, als dem Schreinergefellen für feine Helven- 
that von dem Nentmeifter ein Douceur in baarem 
Geld in die Hand gedrückt wurde. 
Oo, Rentmeister a. D., Nehnungsrath. 
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Aus Sseimatb und Iirentöe. 


Heljifher Gejhictsverein. Sm einer 
im XLejefaal der Ständifchen Landesbibliothet am 
25. zuli Abends abgehaltenen Hauptverfammlung 
des Vereins für heifiihe Gejhichte und 
Yandesfunde wurde auf Antrag des Konfula 
schon bejchloffen, die fämmtlichen bisherigen Mit: 
glieder des BVorftandes des Kafjeler Zweigvereins 
und des Gejammtvereins der vom 15.—17. Wugquft 
in Wibenhaufen tagenden Sahresverfammlung 
de8 Gejammtvereins als Borjtand deffelben en bloc 
zur Wiederwahl vorzujchlagen. Alsdann machte 
der VBorfigende Biblivthefar Dr. Brunner Mit- 
theilungen über das Programm der Jahresver- 
verfammlung, Wwonad) am 15. Auguft Abends 
nad) einer Sigung des VBorftandes im „König 
von Preußen” ein allgemeines gefelliges Beifanımen- 
jein jtattfindet. Für den 16. Morgens, S’/s Uhr, 
it eine Befichtigung der Stadt vorgejehen, an die 
fi) um 10" Uhr die Hauptverfammkung jchließt, 
in welcher PBrofeffor Dr. Edward Schröder 
Marburg), ein geborener MWißenhäufer, über 
„Wigenhaufen im Mittelalter" Vortrag halten 
wird. Auf 4 Uhr Nachmittags ift im „Goldenen 
Löwen“ das Fefteffen angejeßt, nach deffen Be- 
endigung auf dem Sohannisberg, dem beliebten 
Ausflugsort der Wißenhäufer, gejelliges Beifammen- 
jein jtatt hat. Für den lekten Tag ift ein Aus- 
flug nach dem Nufteberg und nad Heiligen- 
jtadt geplant, zu dem für Damen und ältere 
Herren von Arenshausen nad NAufteberg und 
zurüd zur Bahnjtation Wagen zur Verfügung 
tehen. Das Mittagseffen wird in Heiligenftadt 
eingenommen, das mit feinen zahlreichen gothifchen 
Kirchen eingehend belichtigt werden wird. Nach 
diefer Befichtigung it der Befuch. des berges bei 
Heiligenftadt beabjichtigt. 


Ausstellung in der Ständijchen Landes- 
bibliothek zu Kafjel zur Erinnerung an 
die Jahre 1848/1849. Der Bejuch diejer jehr 
jehenswerthen Ausftellung, auf die in voriger 
Nummer bereits hingewiejen werden fonnte, jteigert 
ih von Tag zu Tag, jodaß die Direktion der 
Bibliothek jich genöthigt fah, die Zeit zur Be- 
fichtigung von Montag und Donnerjitag, 
Vormittags von 11 bis 12%. Uhr, um 
Dienftag und Freitag, Nadhmittags von 
4 bis 6 Uhr, no auf Sonntag, VBormit- 
tags von 11 bis 12a Ahr, zu erjtreden, um 
jo auch vielen, durch ihren Beruf des Wochentags 
verhinderten Perjonen die Befichtigung zu er= 
möglichen. Einen ausführlichen Bericht über das, 
was die Ausftellung bietet, enthält „Kaffeler Tages 
blatt und Anzeiger" vom 27. und 28. Juli 
(Nr. 205 und 206). An diejer Stelle jei nod): 
mals darauf bingewiejen, daß die Bibliothefare 
Dr. Brunner, auf dejjien Anregung die Ver: 
anftaltung der Ausftellung zurüczuführen ift, und 
Dr. Scherer feine Mühe gefcheut haben, um 
namentlich den hefjijchen Theil bejonders reich: 
haltig und überfichtlich zu geftalten. Der Bejucher 
der Austellung jtehbt da die Gejchichte der Er- 
eigniffe jener Tage vor fi), wie jte fich in Helfen 
abjpielten, von der Petitionsbewegung, welche in 
den erjten Märztagen das ganze Land durchbraufte 
und die furfürjtlichen Proflamationen vom 7. und 
11. März zur Folge hatte, die Amnejtie, Betitions- 
und VBerfammlungsrecht, nebjt Breßfreiheit gewährten, 
bezw. don der Gründung der Schußmwehr zur 
AUnterjtüßung der Bürgerwehr im April bis zu 
den aufregenden VBerjammlungen des Jahres 1849. 
Neben den zahlreichen Drudjacdhen, unter denen 
Zeitungen, YSlugjchriften, Slugblätter, Profla- 
mationen, Predigten und PBlafate zu nennen find, 
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giebt es- viele Portraits und Karrifaturen,: die dem 
Beichauer Bildniffe derjenigen vor Augen führen, 
welche damals jich hervorthaten oder hervorzuthi 
verjuchten. Die älteren Bejucher- der Ausstellung 
erinnern fich diefer Männer noch recht lebhaft, und 
jo bietet diejelde für fie ein erhöhtes Syntereffe. 
Danches unter diefen Bildniffen ift Privateigen- 
thum und für die Zwecde der Austellung gütigft 
zur DBerfügung gejtellt. Nicht unerwähnt lajjen 
wollen wir, daß die trefflichen Karrifatuxen zum 
Theil Eigenthum der Kunjtgenoffenjchaft zu Kafjel 
find und im Archiv der Geleltjchaft „pounzel“ auf: 
bewahrt werden. Die jungen SKafjelaner, Maler 
Auguft von Wille und Karl Arnold, welche 
diefe SKarrifaturen gemalt haben, leifteten jpäter 
in Diüfjeldorf, bezw. Berlin, noch Bedeutendes. 
Ein großer Theil des Ausgeftellten ift von dem 
verftorbenen Biblivthefar Dr. Karl Bernhardi 
für die Bibliothek eriworben worden, der jchon als 
ehemaliges Mitglied des Frankfurter Parlaments 
Beranlafjung hatte, auf dafjelbe Bezügliches zu 
jammeln. Die jpäteren Bibliothefare haben dann 
in diefev Richtung ihm nachgeeifert. 


Bifchofswahl. Zum Bifchof von Fulda 
wurde am 18. Juli der Dompfarrer Adalbert 
Endert gewählt.  Derjelde ift gebürtig aus 
Setelbach bei Rasdorf, Kreis Hünfeld, und fteht 
nunmehr im 48. Lebensjahre, ijt alfo in verhält: 
mpmäßig frühen Sahren zu feinem, hohen Amte 
berufen worden. Derjelbe hat ich in einer 
Ihätigfeit ald Stadtfaplan zu Fulda, wo er feit 
1873 amtlirte, um die Erbauung der fchönen Kirche 
in dem nahegelegenen Horas jehr verdient gemacht, 
1885 wurde er “Pfarrer derjelden, 1893 Dom- 
pfarrer zu Fulda. Der neue Bifchof fan alfo 
auf eine 25 jährige dienstliche . Ihätigkeit, aus- 
Ichließlich in Fulda und deffen nächjter Umgegend, 
zurickblicen, jodaß er mit feiner Diözefe auf das 
Engjte verwachfen ift. 


UmiverjitätsSnadridten Zum Rektor 
der Univerjität Marburg für 1898/99 wurde der 
Profejjor der Gefchichte Dr. Freiherr von der 
Nopp erwählt. — Der außerordentliche Profefjor 
Dr. von Blume hat einen Ruf als ordentlicher 
Profeffor der Nechte nach Noftoc erhalten, dem 
er borausfichtlich Folge Leiften wird. -—- Der Geh. 
Oberregierungsratd Schwargfopff im Kultus- 
minifterium zu Berlin ift von der theologijchen 
Dafultät zu Marburg wegen feiner VBerdienfte um 
da8 Pfarrerbefoldungsgejeg zum , Ehrendoftor er- 
nannt. Der außerordentliche Profejjor für 
Kunftwifjienihaft an der Univerfität Gießen 


Dr. Bruno Sauer ift zum ordentlichen Pro- 
jejfov befördert worden. 


Rhönflub. Sn den Tagen vom 13. bis 
15. Auguft findet in Meiningen die 22. Jahres- 
verfammlung des Nhönflubs ftatt.  Anmtel- 
dungen werden bis 8. Auguft an den Vertreter 
des Ziveigvereins Geba, Lehrer Gödel in Mei- 
ningen, Xuijenftraße 29 erbeten. Feftordinung: 
Sonnabend den 13. Anguft, Abends 8Ug Uhr: 
Vorfeier im Schügenhaus, Konzert, Kommerz; 
Sonntag den 14. Auguft, Vormittags 11 Uhr: 
Hauptverfammlung der Abgeordneten der Zweig- 
vereine im Schügenhaus, Nachmittagg 2 Uhr: 
Mittagstafel ebendafeloft (Geded 2 Mard); Abends : 
Konzert und Ball, desgleihen; Montag den 
15. Auguft: Ausflug auf die Geba. 


Das Modell des Hanauer Srimmdent 
mals. Das der Grimm-Gefellfchaft zu Kaffel 
vom Kultusminister im vorigen Jahre als Ge- 
jchent überwiefene fieben Mteter hohe Modell des 
Hanauer Grimm-Denfmals hat, Dank dem 
Entgegenfommen des Landesdirektors in Helfen, 
Sreiherrn Niedefel zu Eifendbad, im Vionat 
sul im Lichthof des Ständehaufes Aufitellung 
gefunden, wo es fich jehr vortheilhaft ausnimmt. 
Samit ift der bis dahin herrfchenden Verlegenheit, 
einen geeigneten Pla für die Aufftellung aus- 
findig zu machen, ein Ende gemacht. 


Kunft Dem jungen Bildhauer Hans Ever- 
ding aus Kaffel, dem Berfertiger des mit dem 
erjten Preife gefrönten Ntodells des Landaraf 
Philipps-Denfmals, ift aus Anlaß der diesjährigen 
großen Berliner NKunftausftellung die - fleine 
goldene Medaille verliehen. 


Münzenfund Auf dem Finfenherd, einer 
zu Kafjel gehörigen Fulda=finfel, die jeßt zu einer 
Ichnell beliebt gewordenen Gaftwirthichaft um- 
gewandelt ijt, wurden vor einiger Zeit beim 
Grundgraben einige einfeitige Kupfermarfen ge- 
funden. Sie zeigen ein vertieftes W, darunter 
einen vertieften Schild mit erhabenem Schaum- 
burgifchen Nefjelblatt und daneben eine vertiefte 4. 
Swar jind die Stüde, die ohne Zweifel aus 
der Zeit jtammen (1648), in welcher ein Theil 
von Schaumburg an Sefjen fiel, bereits befannt 
und 3. B. von Hoffmeifter in feinem Münzen- 
werfe bejchrieben und abgebildet, jedoch waren fie 
jtets äußerft jelten. B.W. 


Studentijches Stiftungsfeft. Sn der 
teßten uliwoche feierte zu Marburg die freie 
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Zandsmannjchaft Germania, begünjtigt vom 
herrlichiten Wetter, ihr dreißigjähriges Stiftungs- 
feit. Ueber 80 alte Herren waren dazu, theilweile 
aus weiter Ferne, nach) Marburg geeilt, viele von 
Meib und Kindern begleitet. Die Frauen der 
alten Herren widmeten aus Anlaß des Teltes der 
Germania eine prächtige Fahne, eine Anzahl 
junger Marburger Damen fügten ahnenbänver 
dazu. W. 


Todesfälle Am 8. Iuli ftarb zu Fulda 
nach längerem jchweren Leiden im 68. Xebensjahre 
der Gymnafiallehrer a. D. Heintih Rath- 
mann. Leider follte der in Nr. 21 vom vorigen 
Yahre (©. 288) diejer Zeitjchrift ausgejprochene 
Munfeh, daß der DVerjtorbene fich noch recht viele 
Jahre der wohlverdienten Ruhe erfreuen möge, 
nit in Erfüllung gehen. Heinrih NRathmann, 
geboren zu Neujtadt, Kreis Kirchhain, wurde durch 
dad vorhinnige furfürftliche Meinifterium Ojftern 
1860 an das Gymnafiım zu: Fulda, welches zu 
jener Zeit unter der Direftion des Profejjors 
Wejener jtand, berufen, und wirfte an diefer An- 
ftalt — an welcher er jelbjt einjt jeine Gym- 
nafialbildung empfangen hatte — ununterbrochen 
über 37 Sahre, bis er am 1. Oftober 1897 in 
den Nuheftand trat. in dem Dahingejchtedenen 


verlieren die Angehörigen einen treu jorgenden 
Gatten und Vater, feine Freunde ‚betrauern den 
Berluft eines Freundes, gejchäßt wegen der Bieder- 
feit: des Charakters und Lauterfeit des Mefens. 
Auch das „Heifenland” verliert in dem Entjchla= 
fenen einen gelegentlichen Mitarbeiter, welcher unter 
der Nubrif „Aus alter und neuer Zeit“ wohl nod) 
manches jntereffante hätte bieten fünnen. Mögen 
die vielen Schüler des Entjchlafenen ihın ein treues 
Andenken bewahren. — Am 13. Juli jtarb 
plöglic zu Aujfig in Böhmen im 55. Lebena- 
jahre Direftor Dr. Ludwig Henkel, ein ge- 
borener Kafjelaner, der technifche Leiter einer der 
größten Gtabliffements der chemischen Großinduftrie 
in. Mitteleuropa. Seit 1867 im Dienfte des 
Defterreichifchen Vereins für chemijche und me- 
tallurgische Produktion, ftieg er in demjelben immer 
höher, da er e8 veritand, den ihm geftellten Auf- 
gaben, je jchwieriger fich diejelben gejtalteten, dejto 
befer gerecht zu werden; jo wurde er jchließlich 
im Oftober 1897 technijcher DOberleiter jämmt- 
licher Werfe jeiner Gefellfchaft. An. der hejfiichen 
Heimath hing Henkel, ein treuer Freund umnjerer 
Zeitjchrift, jeher, weshalb denn feine Leiche auch 
nach jeiner VBaterftadt Kafjel übergeführt und dort 
beigejeßt ift. 


ri 


»Xerlonalien. 


Merlichen: den Oberlehrern Dr. Eigenbrodt zu 
Kaffel, von Kamp zu Rinteln und Orth zu Ejchtwege 
der Charakter als Profeflor. 

Suogelaffen: der Gerichtsaffeflor Ebert zur Rechts: 
anwaltjchaft in Hanau. 

Verfett: Kreisthierarzt Schlißberger zu Greben- 
jtein nach KRaiiel. 

Berlobt: Oberlehrer Hermann Siegel zu Kafiel 
mit Fräulein Helene Leenderß (Leer, Juli). 

Bermählt: Pfarrer Eduard Lautemann zu 
Großenritte mit Fräulein Elsbeth Braune (Mar: 
burg,:8. Juli); Regierungsafjefior Dr. Walther Soel 
mit Fräulein Elijabeth Mantius (Ejchiwege, Juli); 
Schuldireftor und Stadtjehrrlinipeftor Bungenjtab mit 
Fräulein Franzisfa Auguste Roth (Hanaı, 
16. Juli); Rektor EC. von Krüdener mit der ver: 
wittweten Frau Pfarrer Henkel, geb. Planfud 
(Melfungen, 20. Juli); Profeffor Paul Colberg zu 


London mit Fräulein Frieda Schmidt (Kaflel, 
27... Sul). 
Geboren: ein Sohn: Nittergutsbefiter . Nöll 


und Frau, geb. Braun (Gudensberg, 27. Juli); eine 
Toter: Secondlieutenant Fedor Haad und Frau 
Alerandrine, geb. Freiin von Ejhwege (Kaflel, 
28. Juli). 

Geftorben: Gymnafiallehrer a. D. Sujtavd Rath: 
mann, 68 Jahre alt (Fulda, 8. Juli); Direktor 


Dr. Louis Denfel, 54 Jahre alt Arilig a. Elbe, 
13. Juli); Privatmann Gustav Schröder, 76 Nahre 
alt (Kaflel, 13. Juli);  verwittiwete Frau: Martha 
Schmidt, geb. Wedeffer, 67 Yahre alt (Kaflel, 
13. Sul);  DOberpoftfaffenbuchhalter a. Dd. Wilhelm 
Möller, 76 Yahre alt (Kafiel, 15. Ault);  Geheinter 
Nechnungsratd Otto Jacobs, 87 Yahre alt (Kaflel, 
16. Juli); Bauratd Wilhelm Brüning (Marburg, 
17. Zul); Priwvatmann Karl HDokßfeld, 75 Nahr 
alt (Haina, 27. Juli); Stationsaffistent a. D. Wilhelm 
Roitin, 63 Jahre alt (Kafjel, 30. Jul; cand. geod, 
August Hühner, 24 Yahre alt (Kafiel, 30 Juli). 


Briefkaften. 


Fr. Z. in Darmftadt. Für freundliche Einfendung des 
trefflichen Fleinen Gedichtes beiten Danf. Es it mur 
wegen Mangels an Plat bislang zurücdgeitelt. 


Die Juli-Nummer (VII. Jahrgang, Nr. 1) der 
„Zonriltiichen Mittheilungen aus beiden Hefien, Naffaıı ac.“ 
herausgegeben von Dr. Wild. Ehr. Lange, enthält: 
Die ehemalige Neichsabtei Kaufungen. — Einweihung 
des Nhöntroubadour - Denfmals auf dem Kreuzberg. — 
Zwei Sagen aus dem Werrathal. I. Der lekte Biljteiner. 
Don Bertelmann. — Berichte. — Litteratur. 


Für die Nedaktion verantwortli: Dr. W. Grotefend in Kafjel. Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Kajiel. 
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N 16. XI. Jahrgang. 


Das Leben ift doch jchön. 


Kaab’s taufendmal erfahren, 
I Erleb’s noch täglich heut’: 

Aus bunter Wünfhe Schaaren 

Kaum einer Glüf uns beut. 

Doc laß ich drob erjchallen 

Kein lautes Klaggeftöhn 

Und fag’ es Fühn vor allen: 
Das Leben ift doch fchön. 


Oft hat mich Weh bezwungen, 
Das heiß im Herzen bremit, 
Entfaitet und zerfprungen 
War fchon mein nftrument. 
Im Streite hört’ ich fchrillen 
Der Zwietraht Nißgetön, 
Doh ruf’ ich frei von Grillen: 

Das Keben ift doch Schön! 
Mir drohten Selfenzaden 


Erftieg ih Höhn gefchwind, 
Es braufte um den Haden 


Nr manchmal vauh der Wind. 


Mit heißen Athemzügen 
- Ummwehte mich der Föhn, 


Dies fann mich nimmer trügen: 


Das Leben ift doch fchön. 


> Baffel, 16. Anguft 1898. 


YKicht einmal, viel und bitter 
Traf Hohn mich dort und hier, 
Und Fämpfen gleich den XNitter 
Must ich für mein Panter. 
Das Schieffal ließ mich Fojten 
Der Engheit arge Pön, 
Soll ich deshalb verroften: 

Das Leben ift doc Jchön! 


Den $revler fah ich ftegen, 

Den Edlen untergehn, 

Das Recht am Boden Iiegen, 

Die Frechheit auferjtehn. 

Die Windsbraut hört’ ich tobeı, 

Dernahm des Kampfs Bedröhn, 

Den Kopf, den halt’ ich oben: 
Das Leben ijt doch fchön! 


Sch fah in Sflavenfetten 
Ihn, den’s zum Höchiten trieb, 
Sah in die Erde betten 
So Diele, die mir lieb. 
Dod will mich Wehmuth beugen, 
Schau’ ich nach blauen Höh’n, 
eu Fann ich froh bezeugen: 

Das Leben ift doch fhön. 

Elifabeth Mentgel. 
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Alt-MWibenhaufen mainzifch oder thüringifch? 


in Witenhaufen abzuhaltende General: 

verfjammlung des Bereins für hej- 
jiihe Gefhihte und Landeskunde wird 
die Veranlafjung zu einem gewiß äußerit fejfeln- 
den und inhaltsreichen Vortrag des Profefjors 
Dr. Edward Schröder zu Marburg, eines 
geborenen Witenhäufers, über „Wigenhaufen 
im Mittelalter“ geben, auf den wir mit um 
jo größerer Spannung bliden, als über die ältere 
Gejchichte der einst weinberühmten Stadt jo wenig 
befannt ilt. 

Mit Sicherheit wußte man bislang no nicht 
einmal feftzuftellen, wer Wißenhaufen gegründet 
hat, ebenjowenig, zu welcher Zeit e8 entjtanden ift. 
Angenommen wird, daß es nicht allmählich aus 
einem Dorf erwachjen, jondern eine planmäßig und 
von Grund aus neugejchaffene jtädtiiche Anlage 
jet, wie dieje feit dem Beginn des 13. Jahrhunderts 
aller Orten zahlreich gegründet wırden. Zuerft 
genannt wird die Stadt im Jahre 1232, ın 
welchem fie in dem zwilchen dem Landgrafen 
Konrad von Thüringen und dem Erzbijchof 
Siegfried von Mainz ausgebrochenem Kriege 
3erftört wurde. Dieje Nachricht findet fi) in einer 
1247 ausgeftellten Urkunde (gedrudt Gupdenus, 
Cod. dipl. I, ©. 594), in welcher über den jenem 
Kriege folgenden Frieden und dejjen Bedingungen 
berichtet wird. Es wird dort gejagt, daß Erz: 
bifchof Siegfried und Landgraf Konrad Schaden 
erlitten Hätten durch die Zeritörung der Städte Frib- 
lar und Witenhaufen (MWicenhufen) und anderes. 

Rommel (Gejhichte von Heilen I, ©. 308) 
ift der Anficht, daß die Stadt damals unter 
thüringischer Hoheit gejtanden habe; Georg 
Landau (Zeitiehrift Bd. 8, ©. 382—383) ent= 
icheidet fich „eher für einen mainzijchen Belik”. 
hm scheint jchon die Zujammenftellung von 
Frißlar und Witenhaufen dafür zu jprechen. 
Diefer Schluß it nun feineswegs über alle Ein: 
wände erhaben, denn mit dem gleichen echte 
ließe fih vermuthen, daß aus der Erwähnung 
de3 beiden friegführenden Parteien erwachjenen 
Schadens und der gleichzeitigen namentlichen An: 
führung der Zerftörung der Städte Friklar und 


2 in diefen Tagen (am 15. und 16. Auguft) 


MWißenhaufen habe gejchlojjen werden fünnen, e8 
habe jo ein Beleg dafür gegeben werden jollen, daß 
in der That beide Parteien Schaden erlitten hätten, 
Mainz durch die Zeritörung Friglars und Thüs 
ringen durch die Zerftörung von Witenhaufen. 
Der Wortlaut der angeführten Stelle dürfte jich 
eher für den leßteren Schluß verwerthen Lafjen. 
Daß die älteren Ehroniften nur von Schädigungen 
erzählen, welche Mainz durch den Landgrafen 
erlitten, worauf Landau fie) zur Unterftügung 
jeiner Ansicht weiter beruft, ift feineswegs durch: 
Ihlagend; denn wie oft werden nicht Chroniften 
durch Urkunden widerlegt. 

Auch der Umstand, daß, wie aus dem: erjten 
Ihriftlichen Denkmal, in welhen Witenhaufen 
genannt wird, einer no im Driginal erhaltenen 
Urkunde vom 1. Januar 1236, hervorgeht, der 
Erabiichof von Mainz Lehnsherr des Zehnten zu 
Witenhaufen und in dem meltlih der Stadt 
gelegenen, nunmehr wüjten „Garınanneshujen“ 
war, ift, wie Landau jelbjt einräumt, Fein durch- 
Ichlagender Beweis für feine Anfiht; die Terri- 
torien waren, wie man weiß, damals durchaus 
nicht in der Weije gejchlofjen wie heute. 

Auch Th. Ilgen und Nud. Vogel gelangen 
in der Gejchichte des thiringifch = heifischen Erb: 
folgefrieges (S.-A. aus der Zeitihrift N. 3. Bd. 10, 
©. 92 Anm.) zu der Anfiht, daß Nommel’3 An= 
nahme jehr wohl zuläjfig jet. ES wird dort als 
für Nommel fprechend noch hinzugefügt, daß in 
der Bulle Gregor’3 IX. vom 4. Februar 1233, 
worin der Friede zwilchen Siegfried und Konrad 
bejtätigt wird, nur der Zeritörung Fritlars Er: 
wähnung geichteht. Nicht unwahriheintih tt 
nach Slgen:Bogel, daß Wißenhaufen mit Allen: 
dorf als Theil der Weitermarf (Ilgen ©. 140 
Anm.), die Fuldiiches Lehn war, jich damals im 
Belt der Landgrafen befand. Dafür jpriht, daß 
Herzog Albreht von Sahjen-Wittenberg, 
al3 er jih am 4. September 1248 vom Abt 
von Yulda, bezw. von defjen zeitigem Vertreter 
Erzbiihof Siegfried von Mainz mit der Wefter- 
marf belehnen ließ, auf Anrechte bezog, die er 
durch feine verftorbene Gemahlin Agnes, Schweiter 
des lebten. Landgrafen, zu haben glaubte. 
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1256 gab Herzog Albreht von Sachen dann 
Wigenhaufen wie Allendorf al3 Pfand an Herzog 
Albrecht von Braunjchweig, der aber u. a. auf Ejch- 
wege, Allendorf und Witenhaufen verzichten mußte, 
als er fih im Sahre 1264 aus der Gefangen: 
ihaft des Markgrafen von Meißen lölte, in die 
er im vorhergehenden Jahr in dem Treffen bei 
Wettin gefallen war, da3 die Entjcheidung im 
thüringifch = heffischen Erbfolgefrieg brachte. ES 


fam damal3 nad Slgen (©. 200) zum Frieden 
zwilchen Sophie von Brabant und Heinrid) 
von Hefjen einerjeit3 und Heinrich von Meißen 
andererjeits, in welchem Heinrich von Helfen auf 
alle Anjprüche auf die Landgrafichaft Thüringen 
verzichtete, Dagegen als Entihädigung die ob- 
genannten ihm von Herzog Albrecht abgetretenen 
Städte des Moerrathals erhielt. Seitdem. ift 
Witenhaufen heilt. W.G. 
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Iohann Konrad Rarapsky. 
Sin Lebensbild von Carl von Stamford. 


I. Su Surheiien. 


Mn Nachfolgenden joll der Verfuch unternom- 
men werden, den Vebensabriß eines Mannes 
zu entwerfen, der bei reichen Geijtesgaben, 


einem mannbaften, lauteren, edeln Charakter 
zweifellos Größeres im Leben erreicht haben 


würde, hätte er einem Großftaate angehört und 
nicht dem Fleinen Kurheffen. Dazu traf noch 
die DVollveife feines Lebens in die Zeit, als fein 
Baterland im Niedergange fich befand und dann 
als jelbitändiger Staat von der Meltbühne 
verschwand. 

Daß ich dem längit Heimgegangenen dieje Ge- 
denfblätter widme, ift mir ein Herzensbedürfniß; 
da ıh ihm als Kamerad und Freund viele Jahre 
lang nahe geftanden habe, jo halte ich mich be- 
Tähigt, den inneren Zufammenhang zu exfennen, 
der in Diefem Lebenslaufe zwijchen den einzelnen 
Handlungen und Grlebniffen beiteht und bei 
einer jo eigenartigen Berjönlichkeit jich entwickeln 
mußte. 

Konrad Darapsty wurde am 27. De: 
zember des Jahres 1815 zu Kaffel geboren, wo 
jein DBater, Chriftian Darapsky, Achivar im 
Kurfürftlichen Minifterium des Innern war. Die 
Mutter war Chriftine Wilhelmine, geb. Wagener. 
Ss dem jchlicht bürgerlichen Haufe einfach und 
ftreng erzogen, wuchs der Knabe bei gutem Un 
terrichte heran, wurde im Jahre 1831 fonfirmirt 
und danad) al3 Erternfadet in die Kriegajchule 
zu SKafjel aufgenommen. Die Erternfadetten 
genofjen allen Unterricht, machten alle Mebungen 
der übrigen Kadetten mit, durften aber in dem 
Haufe ihrer Eltern verbleiben, jodaß diejes Ber: 
hältniß eine erhebliche Vergünftigung in Bezug 
aufwie Koften bedeutete. Nach gut abgelegter Neife= 
prüfung trat der Neunzehnjährige ala :Bortepee- 


fähnrich in dad Artillerieregiment, dejien Stand: 
ort Kaffel war, und wurde am 8. Dezember 1835 
zum Gecondlieutenant in demjelben befördert. 

Nur wenige Monate über ein Yahı nn der 
junge Offiziev, als ihn eine Stataftvophe*) betraf, 
wie jte von Zeit zu Zeit bet dem waffentragenden 
Stande fie) ereignen, der noch unter dem Zwange 
von Anschauungen fteht, welche den bürgerlichen 
Klafjen nicht auferlegt find. Der Hergang wird 
ih am beiten erkennen laffen, wenn man die 
Schrift zu Grumde legt, mit der Darapsfy fich 
vor dem Sriegägerichte vertheidigte, welches über 
ihn das Urtheil zu fällen hatte. Diefe Schrift 
it ein merkwürdiges Zeugniß der Berftandes- 
Ihärfe und Denktraft eines erjt 21jährigen 
jungen Mannes; wer auc) anzunehmen ift, daß 
er juriftiichen Beirath hatte, al3 ex fie verfahte, 
jo leuchtet Doch) aus ihr eine Pphilofophijch- 
moralifche Bildung hervor, die ihm bereits zu 
eigen jein mußte. 

Am 19. März 1837 wurde im Kurfürftlichen 
Hoftheater die „Stumme von Bortici“ von Yuber 
aufgeführt. Darapsty hatte der Aufführung bei- 
gewohnt, ich laffe ihn nun nach feiner — über 
acht Bogen langen — Bertheidigungsichrift jelbft 
veden amd werde mich bemühen, nur das zum 
Berftändnig Unentbehrlichjte herauszuziehen. 

„An dem fraglichen Abende wollte e8 mein 
Schiekjal, daß ich einem meiner Kameraden, der 
ih gerade auf der Frankfurter Ihoriwache be- 
fand, verfprochen hatte, ihn nach dem Schluffe 


*) Wir geben der obigen Darjtellung Raum, weil e8 
der lebhafte Wunjch des bejonders geihäßten Heren DBer- 
fajjer3 ijt, über eine einft vielbefprochene Epijode aus 
dem Leben feines hochbegabten Sreundes deijen bisher 
nicht in die Oeffentlichfeit gedrungener eigenen Anjehauung 
zum Ausdruck zu verhelfen, ohne deshalb in der An 
gelegenheit jelbjt Partei zu nehmen. D. Red. 
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der Oper noch zu befuchen, umd ich juchte deshalb, 
da das Stück jich ziemlich in die Länge gezogen 
hatte, gegen meine Gewohnheit, in dem ent- 
Itandenen Gedränge dadurch etivas poranzufommen, 
daß ich im Ausgange aus den Sperrjigen zwtjchen 
den Unterlogen im Innern des Theaters an der 
Wand hin mehrere vor mir befindliche ‘Berjonen 
paffirte.e Sp gelangte. ich hinter eine Wlanns- 
perfon, die mein Weiterfommen, wie mir nicht 
entging, abfichtlich verhinderte, jodaß ich an ihr 
ohne Anwendung größerer Gewalt, al mein 
Schielichkeitsgefühl gejtattete, nicht vorbeigelangen 
fonnte. Sch blieb deshalb hinter diejem Herrn, 
bis wir aus dem Eingange heraus, auf den 
äußeren Gang gelangt waren, welcher von den 
Unterlogenthüren bis an den Gingang zu den 
geiperrten Sihen läuft. Hier machte ich nun, 
mit aller einem gebildeten Wtenfchen zukommen 
den Schonung nochmals den Verjud), den vor 
mir befindlichen Herrn, indem ich mic dicht an 
die Logenwand andrängte, zu paffiren. E3 mußte 
diejes jedoch den Abfichten meines VBordermannes 
noch immer widerjprecden, da er jo unanftändig 
war, mic) mit feinem Gefäße auf eine merfliche 
MWeife zurüczuftoßen, wobei ich die an mid) ge 
richteten, in grobem, überlautem Zone auöges 
ftoßenen Worte ‚Drängen Sie niht! was fol 
das! vernahm. Die uns umgebenden ‘Berfonen 
machte diefe grobe Aeußerung alsbald auf mich 
aufmerffam, um jo mehr, als jener Herr, wie 
nachher eine Zeugin des Vorfalls eidlich deponirt 
hat, fich nicht auf jene von mir lediglich gehörte 
Henßerung befchräntte, jondern nod andere be 
feidigende Worte, namentlich den Schimpf eines 
‚pöbelhaften‘. oder ‚bengelhaften‘ DBetragens hin 
zufügte. Ich befand mich in Diefem Augen= 
bliefe in jener peinlichen, jedem Mann von Ehre 
und Bildung, gewiß aber jedem Soldaten jehr 
erklärlichen Lage eines öffentlih Blamirten . 

mußte mic) aber darauf bejchränfen, jenem 
Menschen, in welchem ich jeßt den mir von Ahr 
iehen bekannten Maurermeifter Jnjpektor Krauf 
erkannte, das Unfchiefliche jeines gröblichen Bor- 
wurfes zu verweilen weitere Crörte= 
rungen der Zeit vorbehaltend, wo wir aus dem 
Theater in’3 Freie gelangt jein würden. „sn 
dem Hofe des Theaters jah ich zc. Krauß mit 


einem SFrauenzimmer, — feiner Ehefrau, wie 
fich nachher auswies — ftehen, ging jedoch wegen 
der Menjchenmenge an ihmen vorbei... Sb 


wollte ihn im Wege der gütlichen Vorftellung 
bewegen, fein baftig geiprochenes Wort zurüd- 
zunehmen, war lebhaft von der Billigfeit meines 
Berlangens, nicht weniger aber auch von Der 
Nothwendigfeit deffelben durchdrungen. Als ich 


ihn gleich nachher in Begleitung noch eines mir 
unbefannten Mannes und eines weiteren Frauen= 
zimmers die Königsjtraße hinaufgehen jah, redete 
ich ihn mit der Frage an, wie er mir im Theater 
über Drängen babe einen Borwurf machen 
fünnen, und was er dabet beabfichtigt habe, mich 
durch den auffahrenden Ton zu blamtven,; er 
möge einjehen, daß ein jolches Betragen gegen 
einen Offizier durchaus nicht an jeinem Orte 7 
gewejen, noch weniger aber meinerjeitS dazu ge |) 
nügender Anlaß gegeben worden jei .. 

Statt der jo bejtimmt erwarteten Erklärung, 
in augenblieliher Aufwallung mir Unvecht ges 
than zu haben ... . entgegnete mir 2. Krauß 
in feineswegs bejänftigendem Tone, unverkennbar 
in der Abficht mich Damit abzufertigen, die barjchen 
Worte: ‚ich Fonnte mich doch nicht von meiner 
Frau hinwegdrängen laffen!‘ und jeßte jeinen 
Meg fort, ohne mich weiter zu beachten, während 
fein Begleiter, ein 'gewiffer Klingelhöfer, herzu- 
fam und, mich zur Seite ftoßend, zwifchen mich und 
den 2. Krauß fich einjchob. ch hatte im Theater 
gar nicht wahrgenommen, daß 2. Krauß jene 
Frau begleitete, bemeitte daher nach jeiner jegigen 
Aeußerung, daß er doch unmöglich) annehmen 
fönne, ich habe beabfichtigt, ihn von feiner Frau 
zu trennen, forderte ihn dann wiederholt auf, . 
fich wegen der mir zugefügten Beleidigung zu 
entjcehuldigen. 

Weit entfernt hiervon, äußerte er, er habe 
mich gar nicht beleidigt, womit ich indefjen um= 
möglich zufrieden fein konnte, da jeine Behand- 
(ung für fich felbft |prach und ich nothwendtg 
Entiehuldigung, ‚wenigftens. die Erklärung, daß 
e8 nicht jein Wille gewejen jei, mich zu be= 
feidigen, verlangen mußte. Gr ließ e3 mich im 
Gegentheile deutlich genug fühlen, daß er fi) zu 
einer gütlichen Betlegung der Sache gewifjermaßen 
nicht wegwerfen werde... um des ZTrimmphes 
fich zu erfreuen, einen Offizier zuerjt gefränft 
und dann gehörig abgejertigt zu haben. So 
3. DB. gab er, zu jeinem Gefährten vedend, mir 
laut und höhnifch zu hören: ‚wir haben ja da 
noch einen Begleiter befommen, der fich über: 
flüffig aufdrängt und den wir doch nicht brauchen 
können!" Unter: ähnlichen Neden waren wir bis 
an die Amalienitraße (die Wilhelmstraße zwifchen 
Königstraße und Karlsplag) gelangt, wo er zu 
mir jagte: ‚Dahinab gehen Sie nunmehr, dort 
it auch ein Weg, und der tft ja breit genug! 

. Noch hatte ich jo viel Bejonnenheit, mic) 
zu mäßigen, ich wiederholte nochmals dem Herrn 
Krauß die Gründe, aus denen ich handelte, und 
verlangte die wörtlicde Genugthuung.. E38. war 
in der Gegend. des Mehplages. Der Begleiter 
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Klingelhöfer fprang wieder vor und fragte mic 
überlaut, objchon ich dazu noch nicht die Leijeite 
Gelegenheit gab, ‚wollen Ste etwa Ichlagen?®, 
ihlagen Sie einmal her!! worauf ih ihn auf: 
forderte, ruhig zu jen und mid mit Krauß 
iprechen zu lafjen, was er jedoh mit dem Aus: 
rufe vergalt: ° ‚verbieten Sie mir doc auf der 
Straße das Maul nicht, das ift ja gemein von 
Shnen! und andere beleidigende Aeußerungen 
hinzufügte. Beide hatten Gehftöde, Klingelhöfer 
fuhr mit demfelben mir drohend vor dem Geftchte 
herum. 

Die Borübergehenden blieben jeßt zum Theil 
ftehen, Krauß verjtand fich nicht dazu, jeine Be- 
feidigung zurüdzunehmen, trieb vielmehr dur) 
Wort und That mich aufs Meußerite. Nach 
mehrfachen Verfuchen, mic mit Krauß zu ver 
ftändigen, welche Klingelhöfer jtet3 zu vereiteln 
wußte, dabei unermüdet geringjchäßig von Der 
Sache jprach, zuleßt ‚laflen Sie es nur gut fein, 
Sie erlangen ja doch nichts und die Sade joll 
auch unter ung bleiben ac‘ waren wir in der 
Nähe des Garde du Corps: Plaßes angelangt, 
ich war entichlofien, nochmals furz und bündig 
in meinen - Beleidiger zu dringen und nach bes 
jtimmter Weigerung ihn, wie e8 feines Betragens 
meiner Anfiht nad) würdig war, mit Ohrfeigen 
zu belegen, und dann mich zurüczuztehen. 

Sch Tabte deshalb den Krauß am Arm, da= 
mit ex ftehen bleibe, und forderte ihn auf, mun 
ein Wort mit mir zu reden. Krauß vereitelte 
aber auch diefen leßten DBerfuch, rief mit dem 
Store drohend ‚fommen Ste mir nicht zu nahe 
auf den Leib gerückt‘, wenn ich was wolle, jolle 
ich ihn nur gerichtlich belangen. Dann fügte er 
hinzu ‚wenn Sie num nicht Haufe gehen, dann 
Iheeren Sie fihb nah Haufe! Bis zum 
Yeußerften gereizt, mag ic wohl im Momente 
nad) dem Griffe meines Degens gezudt haben. 
Krauß bradh in die jpöttifchen Worte aus: 
‚Ziehen Sie nur Shren Degen, Sie befommen 
dann Schläge obenein! Wenn ich Ihnen num 
auf der Stelle eine Obhrfeige gebe, dann mühjen 
Sie Fhren Abjchied nehmen und fein Ehrenmann 
wird mehr mit Ihnen dienen. Biehen Ste nur 
den Degen, den werde ich vor dem Sinie zer: 
drehen und werfe hnen denjelben vor die 
Süße! 

Die Beiden ftanden mir drohend gegenüber, fein 
Zweifel blieb mir, daß, im alle ich, meinem vor: 
her gefaßten Entichluffe getreu, Krauß Obrfeigen 
geben wollte, eine Nauferei entjtehen würde, Die 
mit meiner völligen Entehrung enden fönnte. 
Gleichwohl mußte ich etwas thun .... meine 
Gefühle befanden fich in dem fchredlichiten Zu= 


ftande der Spannung . ... Gott weiß, wie es 
mich erleichtert haben würde, wäre mein lebter 
Berfuch gütlicher Ausgleihung gelungen . . . 
aber meine Gegner krönten ich jelbjt mit. Aus- 
ftoßung von Beleidigungen, die dad Schwert de3 
Dffizierd aus der Scheide bringen mußten, wenn 
er auch der Faltblütigiten Weberlegung fähig ges 
weien wäre. Sie wirkten auf meinen Zuftand 
gleichfam  efektrifch, mit der Schnelle des Ge- 
danfens vi ich den Degen, den mein Gegner jo 
wegwerfend verachtete und führte einen heftigen 
Stoß nad jenem .. Eine Zeit lang blieb 
ic in Verwirrung meiner Geiftesfähigfeiten . . ., 
eö fteht mic vor, als ob ich bald nady meinem 
Stoße den 2. Krauß hätte niederfallen fehen... ., 
auch weiß ich, daß ich mich von deifen Begleiter 
von hinten umfaßt fühlte, jowie daß eines der 
beiden Frauenzimmer meinen Degen mit beiden 
Händen ergriff, ich denfelben loswand und nad) 
dem mich umfaßt Haltenden hinftach, endlich, daß 
ich meinen herabgefallenen Mantel und - meine 
Miüte vom Boden aufhob und mic, eilig entfernte. 
Als ich aus den Umftänden die Gefährlichkeit 
der Berwundung jchließen mußte, jäumte ich feinen 
Augenblick, mich zur Anzeige zu bringen. \ 
Die Unterfuhung hat die Wahrheit der don 
mir erzählten Umftände beftätigt, während fie 
von der traurigen, mir namenlos fchmerzlichen 
Thatjache ausgeht, daß 2. Krauß den Borfall 
zwilchen mir und ihm mu um wenige Sekunden 
überlebt hat. Die ärztliche Obduktion ergab, 
daß am Linken Oberjchenfel die beiden guößten 
Blutgefäße durchichnitten und die Stihwunde am 
Knochen vorbei von oben nad) unten völlig durch 
den, Schenkel gedrungen war; nad Lage der 
Umftände, bei dem Mangel augenblidlicher 
ärztlicher Hilfe war der Tod die nothwendige 
Folge der eingetretenen Verblutung. Was den 
xc. Klingelhöfer -anbetrifft, jo hat Ddiefer eine 
Stihmwunde davongetragen, die jedoch ohne Nac)- 
theil für den Derlegten geheilt worden ift.... 
68 gehört feine bejondere Sachfenntniß Dazu, 
um behaupten zu dürfen, daß eine Berwundung 
am Beine an irgend einer Stelle deifelben nicht 
zu den Urfachen gehöre, deren nothwendige 
Wirkung der Tod jein muß. Wollte man das 
Gegentheil behaupten, jo hieße das die täglich 
vorfommende ärztliche Amputation eines Deines 
für ein Verbrechen erklären. Gewiß tft aljo die 
Wunde am Iinfen Oberjchenfel des Entjeelten 
nicht abfolut Letal, der Tod alfo nur eine 
cajuelle Folge derjelben gewejen. &3 fan aber 
feinem Zweifel unterliegen, daß die bloß zu= 
fälligen Folgen meiner Handlung mir jchon 
faktisch nicht zugerechnet werden dürfen und daß 
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ih . ... das Necht habe, gegen die wider mich) 
vorliegende Anklage der Tödtung zu proteitiren . .. 
Muß ich vielmehr der Berwundung des zc. Krauß 
für überführt mich anjehen, dann fällt mix jeden- 
falls auch nur dieje, nicht aber eo ipso auch jchon 


der Tod defjelben zur Last, welcher nur mittelit 

einer Kette von rein zufälligen Umfländen 

die Folge der VBerwundung war, die ohne diefe 

Umstände jegt jehon Längft geheilt‘ jein würde... .“ 
(Fortjegung folgt.) 


me 


Iur Entftehung wichtiger Merordnungen unter den heffifchen 
Sandgrafen des 16. und 17. Jahrhunderts. 
Bon Dr. W. Grotefend. 
(Fortjeßung.) 


Mn Bezug auf Mabnahmen, um die Kräfte der 
einheimischen Tagelöhner dem eigenen Lande 
| zu fichern und zu hohe Forderungen derjelben 
zu verhindern, hatten die landgräflichen Kom: 
millarien unter dem 15. Dezember 1656 dem 
Landgrafen zwei Vorfchläge unterbreitet: erjtens 
jollten die etwa in die Fremde gegangenen Tage: 
löhner und Dienftboten im öffentlich anzufchlagen- 
den Aufforderungen angewiefen werden, bei Ver: 
luft ihres in der Heimath etwa noch vorhandenen 
Eigenthums, bezw. bei Androhung des Ausjchluffes 
von ihnen etwa in Zukunft noch zufallenden 
Erbjchaften ich zu gewiffen Zeitpuntt in ihren 
Geburtöorten einzustellen und dort oder in der 
Umgegend Dienjt zu nehmen oder in Tagelohn 
zu gehen, wie in benachbarten Ländern bereits 
geichehen jei; zweitens jollte mit den Nachbar: 
ftaaten dahin Abrede getroffen werden, daß bej- 
fiihe Unterthanen, vorab ZTagelöhner, Schäfer 
und Dienjtboten, in den Nacbaritaaten mu 
dann Aufnahme finden möchten, wenn fie in der 
Lage wären, obrigfeitliche Erlaubnipjcheine vor= 
auzeigen, Daß fie aber andernfalls zwangsweife 
zurücfbefördert werden follten *), und drittens jollte 
gegen arbeitsfähiges, aber arbeitsicheues und 
müßiges Gefindel ftreng eingeichritten und cs 
zur Arbeit gezwungen werden. 
Wenn in diefen Heußerimgen der Tommillarien 
gejagt war, daß eingelangtem Bericht nad) in den 
Landen der benachbarten „Chur: und Fürsten“ der: 


gleichen allbereits geichehen war, To bezog fich dies’ 


u. a. auf das Vorgehen der herzuglichen Negierung 
im Hannover, wo Herzog Georg Wilhelm unter 
dem 23. Oftober 1656 eine derartige Verfügung 
erlaffen hatte, die den Akten beiliegt. in den 
Niotiven diefer Verfügung heißt es: cö fei billig 


*) Dieje zwangsweife Rücbeförderung wurde ins: 
bejondere von der Marburger Regierung beantragt. 


und recht, daß diejenigen, welche in des Herzogs 
Sürftenthum und Landen von feinen Unterthanen 
geboren und erzogen jeien, daraus auch ihr 
Kindestheil und ander Erbtheile zu erwarten hätten, 
darin wohnten und vor andern gegen billigen 
Lohn zur Hand gehen und dadurch Arbeit und 
Nahrung und damit das gemeine Beite follten 
befördern helfen. Der Herzog hatte dann an 
geordnet, daß „alle und jede, welche außerhalb 
Landes in Arbeits: und Haushaltungsdieniten 
begriffen wären, bei Berluft alles desjenigen, was 
fie an den von ihren Eltern, Brüdern oder 
Schweitern bewohnten Höfen, deren Melioramenten 
oder jonst zu prätendiren oder fünftig zu gewärtigen 
haben möchten, auch bei Vermeidung anderer 
erniten Beitrafung” fi bis zum  fünftigen 
Martinstage oder längftens bis zu Oftern. 1657 
in den herzoglichen Landen einzufinden und 
iumerhalb derjelben um billigen Lohn Dienite 
bezw. Arbeit zu juchen hätten, ferner hatte ex 
befohlen, daß die dazu kompetenten Behörden und 
Beamten die nöthigen Nachforichungen anftellen 
jollten, um Berzeichniffe von allen denen ans 
fertigen zu können, welche anderen Hausgejejjenen 
im Lande bereits gedient hätten, zur. Zeit aber 
außer Landes weilten. 

Nach dem Beijpiel der herzoglichen Regierung 
hatte man in Oberheffen nach dem Bericht der 
Marburger Regierung vom 18. Januar 1657 
bereit3 zu verfahren begonnen, ein derartiges 
Berzeihniß war dort bereit3 aufgeitellt, auch an 
ausgewanderte Arbeiter und Gefinde ein Befehl 
zur Nückfehr erlafien, der namentlich auf die 
zahlveichen Elemente gemünzt war, die zur Exnte- 
zeit in die Nheingegend zu gehen und dort bis 
zum Winter zu bleiben gewohnt waren, wo= 
durch Die einheimijchen Bauern in Berlegenheit 
geriethen. Die gegen die Freizügigkeit gethanen 
Schritte hatte die Marburger Regierung al3bald 
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auf Verlangen der Darmitädter Behörden dahin 
eingejchräntt, daß die beiderjeitigen Unterthanen 
an jedem Orte innerhalb des oberheijtichen wie 
des darmjtädtiichen Gebietes frei und ungehindert 
joflten Arbeit nehmen dürfen. 

Landgraf Wilhelm VI. jelbit erfaßte den Ge- 
danfen, Vereinbarungen mit den Nahhbaritaaten 
zu Stande zu bringen, die ein gegenjeitiges Ein= 
ichreiten gegen die ausgewanderten Tagelöhner 
und Dienftboten ermöglichten, vecht eifrig, wenn 
er nicht jelbit als der wirkliche Urheber der bereits 
gejchehenen Einholung von Gutachten und ent- 
iprechenden Verordnungen der Nachbarltaaten zu 
betrachten jein wird. 

Der Entwurf des Schreibens, das der Land- 
graf behufs Herbeiführung gegenfeitiger Verein- 
barungen mit den Nachbarjtaaten damals an 
deren Negenten gerichtet hat, it erhalten, ebenjo 
Yiegen auch mehrfach Antworten von benachbarten 
Yürften vor. 

Gleichlautende Schreiben ergingen unter dem 
28. Februar 1657 an Landgraf Georg von Helfen, 
an die Herzöge Ernft und Wilhelm von Sadjen, 
an die Regierung zu Hannover, die Kurfüriten 
von Köln, Mainz, den Bilchof von Paderborn, 
die Aebte von Corvey und Fulda und die Land: 
fanzlei zu Korbad. Bon den eingelaufenen 
Antwortjchreiben find erhalten die von Landgraf 


‚Georg, den Herzögen Wilhelm und Ernft von 


Sacfen, Kurfürit Narimilian Heinrich von Köln, 
Biichof Dietrich Adolf von Baderborn und Abt 
Soadhim von Fulda und zwar find diefe Schreiben 
datirt vom 9., 11. und 24. März, 2. 3. und 
6. April 1657. Auf das Schreiben des Land- 
grafen Georg von Heifen-Darmftadt vom 9. Wtärz 
hat dann Landgraf Wilhelm nad) dem vorliegen- 
den Konzept unter dem 23. März nochmals 
geantwortet. 

An Landgraf Hermann von Hejlen-Roten- 
burg hatte Landgraf Wilhelm bereits am 21. Sa= 
nuar gejchrieben und unter dem 25. Januar 
zuftimmende Antwort befommen, in welcher jener 
vor allem verlangte, daß wie eö den Arbeit- 
nehmern verboten fein jolle, höhere Löhne zu 
fordern, als fie in der zu exlaffenden Landes- 
orditung feitgefeßt würden, jo auch den Arbeit- 
gebern jolche zur geben. 

Sn dem Schreiben vom 28. Februar legte der 
Landgraf den Hauptnachdrud auf die Aufrichtung 
guter Polizei in den Territorien und empfahl 
als zu dem Zmwerfe bejonders dienliche Maßregel 
die zwangsweife Nücjendung in die Heimath für 
alle Tagelöhner und Dienftboten, die in andern 
Ländern Dienfte anzunehmen beabfichtigten, ab- 
gejehen von dem einen Falle, daß fie obrigfeitlich 


 fommende 


beglaubigte Scheine beizubringen in der Lage 
jeten, wie e8 in dem Schreiben der landgräflichen 
Kommiffarien vom Dezember des vorhergehenden 
Jahres in Anregung gebracht war. Vermuthlic) 
ichlug er zumächft nur diefe vor, . weil er die 
weiteren Maßnahmen des Herzogs Georg Wil- 
heim für undurchführbar oder weil ‘er fie für 
die wichtigfte hielt. Die Aufnahme diejes Bor: 
ichlages jettens der betreffenden Regenten, denen 
er unterbreitet wurde, war der Art, daß die 
Trefflichkeit des Landgräfliden Borjchlags all- 
gemein anerkannt wurde, zu defjen jofortiger 
Einführung fich jedoch niemand bereit erklärte. 
Der verhältnigmäßig noch am meilten entgegen- 
Fürft, Erzbiihof Marimilian 
Heinrid von Köln, jehrieb, daß er einer Ver- 
ordnung, wie fie der Landgraf in Bezug auf 
die heiitichen Unterthanen zu exlafjen vorhabe, 
„unvergefien jein wolle”. Die übrigen betonten 
insgefammt, bei aller Anerfennung des Werthes 
des landgräflihen Planes, wie jchiwierig es 
jet, Derartiges durchzuführen, wenn nicht nod) 
weitere Staaten, ja ganze Kreife, wie der Ober: 
jächfiiche und Nheinifche, gleiche Beranftaltungen 
träfen, jet e8, daß Te die Angelegenheit nur auf 
die lange Bank jchieben wollten, jei e8, daß fte 
thatfächlich mit ihren Beftrebungen auf ein Bor- 
gehen in derjelben Richtung bereits gejcheitert 
waren, wie e3 aus dem Schreiben des Land- 
grafen Georg von Darmitadt, dev Herzöge Wil- 
helm und Ernft von Sacjen — namentlich dem 
des Herzogs Wilhelm — hervorgeht. 

Landgraf Georg fagte, daß er jchon „jeit vielen 
Sahren im vollen Werk begriffen gewejen”, wegen 
des Gefindes und der Tagelöhner bejjere Ord- 
nungen herzuftellen, daß er deshalb jchon mit 
verjchtedenen Fürften vielfältig im Briefwechjel 
geftanden und außerdem mit Kurmainz und an- 
deren Nachbarftänden noch im Jahre 1654 münd- 
liche Verhandlungen habe pflegen Yafjen, die aber 
ohne jeden Erfolg geblieben jeien. ES fünne eben 
nichts erreicht werden, wenn nicht alle Nacdhbar- 
fürften zu gemeinfamem Vorgehen zu haben jein 
würden. Wenn er zum Schluß Landgraf Wil- 
heim einlud, fich auch feinerjeits in Frankfurt 
in den augenblicklich ftattfindenden Konferenzen 
der Gejandten der benachbarten Kreije vertreten 
zu laffen und „dort mit ihm zu fooperiven“, 
und Landgraf Wilhelm darauf am 23. März 
antwortete, daß er ebenfalls bereits mit benad)- 
barten Fürften verhandelt habe und als Beleg 
für diefe Behauptung auf feine Kenntniß der von 
Herzog Georg Wilhelm ihm mitgetheilten braun- 
ichmweigifch-füneburgijchen Verfügung hinwies, dann 
aber in Betreff des DVorjchlages des Landgrafen 
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Georg wegen der Frankfurter Beiprechungen und 
in faft wörtlicher Wiederholung der Wendungen 
des darmjtädtiichen Schreibens erwiderte, ex fei 
nicht ungeneigt, bei Anmejenheit der Gelandten 
in Frankfurt nah Möglichkeit das Seinige mit 
beizutragen, daß aus diefen „privaten“ Be: 
vathungen dermaleinft ein Ganzes gemacht würde, 
jo. Elingt aus Diefen Auslaffungen etwas von 
dem alten Gegenjaß zwilchen den beiden heifischen 
HJürften und eine thatlächlich nur geringe Neigung 
zu gegenjeitiger Kooperation heraus. Dem Um: 
Itande, daß Wilhelm’s Verhandlungen, wenigitens 
mit BraunfchweigsLüneburg, bereits greifbare Er- 
gebnifje : erzielt hatten, vermochte Georg nichts 
Bofitives entgegenzujeßen. 

Darnach Scheint es faft, als ob neben der ab- 
lehnenden Haltung anderer Fürften der alte Zwift 
im las Landgrafenhaufe einer dev Gründe 
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gewejen wäre, weshalb aus den beabfichtigten 
Schritten: in Bezug auf die ZTagelöhner: und 
Gefindeordnung nichts wurde. 

Betont werden muß ferner, daß den Kemer 
des Zuftandes der Ddeutichen Neichs- und Kreis- 
verfaffung jener Tage ein gemeinjames Borgehen 
aller Stände eines vder mehrerer SKreije als 
etwas recht Unmwahrjeheinliches erjcheinen mußte. 
Deshalb hat auc Landgraf Wilhelm wohl nur 
an eine DBerftändigung der nädften Nachbarn 
gedacht. 

E53 verlohnt ji, die Antwort des Herzogs 
Wilhelm von Sachen noch etwas genauer in’3 
Auge zu fallen, weil aus derjelben hervorgeht, 
daß in den jächliichen Landen in der That auf 
dem Papier etwas zu Stande gefommen, dann 
aber do wicht zur Durchführung gelangt war. 

(Schluß folgt.) 


Be re 
Adıt Tage in Marburg 


Mitgetheilt von Dr. W. Henkel. 


umferer Univerfitätsbibliothef, in jenem bes 

fannten, etwas lihtarmen Korridor bejchäftigt 
war, der. die Hassiaca und jpeziell die Mar- 
burgensia birgt, ftieß ich auf ein jchrmächtiges 
Bändchen, das fich ‚bei un Betrachtung als 
ei Kragment der Zeitjchrift „Deutjches ufeum“ 
erivies. ES war die Name 3 vom 15. Januar 
1857, Herausgeber Robert Pruß, und zwar nun 
der Ausfchnitt von Seite 89 bis 98. Auf dem 
Zitelblatt verräth der Stempel des alten Mar: 
durger Kafinos die frühere Zugehörigkeit. Wenige 
geilen des anonymen Beitrags „Acht Tage in 
Marburg” beweilen mir zur Genüge, daß der 
Berfafler kein Ffurheiliicher, Jondern ein „aus= 
ländischer” : Gelehrter gewejen fein muß, Der 
unjere  oberheifiiche Landichaft md die alte 
Philippina zum erften Male befuchte. Der un: 
befammte VBerfaffer hat ih aber während feines 
achttägigen Aufenthaltes mit offenem Sinne und 
mit hellem Blide auf den waldigen Bon an 
den Ufern der Zahn, ın den Straßen ° ur 
des damals noch jo Ichliehten PBrofejforenttädtchens, 
und in den Geifinen Werkitätten dev Alma mater 
umgejehen und uns ein lebhaftes Bild der da- 
maligen ‚Zuftände entworfen. Da ja num in 
Ntarburg jelbjt noch Manche leben, die damals 
hier ftudirten, theilweife jogar fchon dozirten, jo 
hielt ich. in follegialifchen und jonjtigen SKreifen 
wegen der muthmaßlichen Autorjchaft Umfrage, 


ji ich) vor Kurzem in ‚dev Abtheilung. VIII 


aber vergebens. ‘ch erjtattete dann in der Ober: 
hejftiichen Zeitung vom 9. Juli d. I. Bericht über 
das intereffjante Opuseulum und Ließ mich nad) 
dem Erjcheinen dejjelben von einigen Marburger 
Lejern dazu beitimmen, die Redaktion des „Helfen: 
lands” um Abdrud des anonymen Schriftchens 
zu erfuchen. Sp möchte wohl auch der Name des 
hejienfreundfichen Feriengaftes zu Tage fommen 
fünnen. — 

„Statt eines Dreijährigen Kurfus auf der 
Univerfität Marburg machte ich dort nur einen 
achttägigen und nocd) dazu während der Yerien. 
Gelernt habe ich dort deshalb nichts, will ich 
befennen, aber doc Einiges erfahren, was der 
Beachtung werth und zum Theil luftig war. 
Man findet in jeder Univerfitätsitadt leichter aldı 
irgendwo Die jchönen Elemente heitern Friedens 
troß afademifcher Kämpfe und Horaziiche, über 
gemeinjame „‚deale einiggewordene Kreundichaft, 
um in den Anjchauungen von Kunft und Lite: 
ratur einen ralhen und erquielichen Austaujch 
zu gewinnen. Dazu kommt aber in Marburg 
der mannhafte und freie Ton de3 Umgangs, 
welcher den oberheiftihen Stamm auszeichnet 
und den der auf die Landesuniverfität über: 
jtedelnde Gelehrte in den Selp Bällen gern 
annimmt. Ueberaus veizend ift außerdem Die 
ganze Umgegend von Marburg, jodaß den rem: 
den unter diefen Menfchen und in diefem Lahn: 
thal der Wunjch überfommt, das Gejpräh in 
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zahlreicher Gefellichaft Ttets unter dem Kaftanien: 
und Buchendad dev bald erreichten Spaziergänge 
zu führen. Oder faßen wir im ftillen Studir: 
ftübchen oder in einem Lofal, wo altgermanischer 
Durft gelöjcht wird, jo hielt es nicht Fchwer, Tich 
die Wände mit frichen Kaubgewinden gejchmückt 
zu denfen. 

&5 war bereits Herbit geworden und die Bäume 
fleideten fie) in Lebensjattes Braun und Gelb, 
aber der Himmel breitete das jehönfte Oktober: 
blau darüber aus und unverdroffen ftiegen wir 


die Pfade des Schloß: de3 rauen= und des 


Dammelsberges täglich hinan. Ueberafl bieten 
ih die mannichfaltigiten Ausfichten auf Wiefe 
und Wald. Die Lahn windet fi jchon ziemlich 
wafjerreich in weiten Bogen dahin und auf beiden 
Seiten derjelben und ringsum jchweist der Blick 
über fegelfürmige Höhen und geftredfte Wände 
nac Amdneburg und Gießen zu. Marburg jelbit 
erhebt fich höchit malerijch von Terrafe zu Terraffe 
ohne jede Negelmäßigfeit am nördlichen Ufer des 
dlufles. 
eine Ziege und auf Treppen, bei welchen man 
oft zweifelhaft ift, ob fie urweltliche Exdgejchiebe 
oder Meenjchenanlage find, gelangt man zum 
Schlojje. Aber alles it deito pittorestker. 

An Umfang it das alte Schloß der heilischen 
Landgrafen viel bedeutender al3 die Wartburg 
und die Mauern, Pfeiler und innern Wölbungen 
find von großer Feltigfeit. Um fo bedauerlicher 
erjcheint e8, daß ein großer Theil der einft 
prächtigen Näume zu Zuchthauszweden verwendet 
it und alle übrigen weitgejpannten Säle und 
Hallen aller Bierde baar und öde ftehen. 
Dort, wo Philipp der Großmüthige, Wilhelm 
der Weile, Moriß der Gelehrte mit. Theologen, 
Kriegern, Mathematifern und Ajtronomen aus: 
und eingingen, Rath pflogen, bankettirten, fißen 
jeßt Sträflinge auf dev Schnigbanf, und wo hohe 
rauen anmutige Felte feierten, haben Verbreche- 
rinnen ihre grobe Leinwand zu nähen. Die 
Romantit gewinnt nicht dadurd, daß aud) 
Sylvefter Jordan jahrelang da oben in einem 
Zhürmchen jhmachtete; vielmehr muß die Sehn: 
juht nach dem Tieblihen Thal um jo größer 
bei ihm gewefen fein, wenn er defjelben von 
jeinem Gitterfenfter aus anfichtig wurde. Ein 
Zuchthaus gehörte nicht auf den jchönen Fels, 
der die Stadt beherriht. In entlegenften Winkel 
möchte daffelbe liegen, jofern die Luft dort rein 
it; wem irgend eine Burg reftaurirt zu werden 
verdient, jo ilt e8 diefe Marburg, um ihre hifto- 
riihen Erinnerungen wieder zu Ehren zu bringen 
und wieder Luft und Freude zu jehen. Aber für 
einen gründlichen Ausbau des Schloffes in einem 


In der Stadt muß man flettern wie, 


edlen Stil könnte allerdings eine Summe erforder: 
(ich werden, womit auch die unvollendet gebliebene 
Kattenburg in Kafjel unter Dach zu bringen jein 
wiirde. 

Mit größerer Genugthuung jucht man die in 
der umteren Stadt, hart an der Lahn gelegene 
Glifabethkixche auf, an deren Ruhme, in Einfad)- 
heit und Ebenmaß der vollendetfte Ausdrud des 
gothifchen Kicchenbaus zu fein, feine Zeit etwas 
ichmälern wird. So oft man diefe Kirde, an 
welcher faft jechs Jahrhunderte - bereits vorüber 
gezogen, betrachtet, immer hat man zu bewundern, 
wie Portal, Simje, Spigbogen und Schaftung 
der Thieme in Stiller Feier emporfteigen. Nur 
das Innere des Doms hatte durch ftilmidrigen, 
jüngern Holzbau vielfach gelitten. Der prächtige 
Hauptehor war als Andachtsplaß der Ordensritter 
duch eine häßliche Scheidewand, den Xettner, 
von den Mittelichiffen, die den Bürgern offen: 
standen, getrennt. Die Wappenjchilde der Doms 
herren und ihre Grabmäler nahmen foviel Plab 
ein, daß die Kirche al3 ein großes Zeughaus des 
Todes zu betrachten war, nicht als ein Andachts= 
plat der Lebendigen. Da fam eine an fich jehr 
verderbliche Heberiehwemmung des Keßerbadhs hier 
wohlthätig zu Hülfe Die Leichenfteine, Altäre 
und Ornamente wurden derart unterwühlt, daß 
ein Neubau unerläßlih wurde. Diefer Neubau: 
hat jeit einiger Zeit unter Profeffor Lange’s 
Keitung begonnen. Diel altes Holzjcehnitwerf, 
die Schilde der fpurlos heimgegangenen jechzehn- 
ahnigen Comthure und Nitter der Commenda 
und mächtige Grabfteine, an ji recht erbaulich, 
aber den großen Simm der Kirche entjtellend, 
wurden bei Seite geichafft. Nur die fürftlichen 
Monumente werden künftig den einen Arm des 
Anerichiffs füllen. Die Apotheoje der heiligen 
Elifabeth wird aus dem andern nicht wohl zu 
entfernen fein. Sedoch wird die alte Architektur 
durch ihre schöne Harmonie als ein großes Ganzes, 
als fteinernes Gedicht wieder wirken können. 

Wir verzichteten darauf, uns alle Eltjabeth- 
veliqguien, die eigenhändigen Gewebe, den Beicht: 
ftuhl der Heiligen zeigen zu laffen. Wir hatten 
an oberflächlicher Betrachtung des vergoldeten, 
mit vielen Edeljteinen verziert gewejenen, aber 
ftarf beftohlenen Sarfophags genug. Denn die 
antiquariihe Nührung, welche ich gegenwärtig 
ftatt der religiöjen oft geltend zu machen jucht, 
bat wenig Erquidung. ine gar zu trübjelige 
Heilige bleibt diefe Elifabeth. Mag die Legende, 
wie die Königstochter an den Armen und Kranken 
Barmherzigkeit übte und ihre Jrüdte in Blumen 
verwandelt wurden, noch jo finnig ausgearbeitet 
jein: Elijabeth jelber ift ohne alle Erhebung be: 
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mitleidenswerth, da fie fich zum Skelett abhungert 
und Fafteit, um jchon im 24. Jahr ihres Lebens 
an der Schwindjucht zu fterben. Es gehörte ein 
jehr rauhes Gejchlecht dazu, durch diefe Sammer: 
berichte nur weich und jpenderifch geftimmt, nicht 
mattherzig und heftifch zu werden. Unzweifelhaft 
bedarf die Gegenwart milder Herzen, aber nicht 
mürber und welfer Gemüther. Um menfchliches 
Elend nad Kräften zu bejeitigen, bedarf unfer 
DBolk fait mehr der Erfriihung und Ermuthigung 
als der Rührung und wir beklagen e8 deshalb 
nicht, daß Landgraf Philipp der Großmüthige in 
proteftantiichem Eifer feine todte Muhme Eis 
etwas hart anfuhr, um den für den Klerus jehr 
einträglichen, aber abgejchmacdten Neliquiendienft 
zu zerjtören. Den Schädel der Elijabeth be: 
haupten noc gegenwärtig Breslau, Prag und 
Bejancon zu beißen. 

Die alten Gebäude in der unmittelbaren Nähe 
der Elijabethfirche, welche gegenwärtig zur Uni- 
verjitätsklinif dienen, gehörten einft dem Deutjchen 
Orden, welcher, aus Paläftina verdrängt, in Helfen 
gaftlihe Aufnahme fand und in Marburg die 
erfte Orxrdensballei auf deutjchem Boden gründete. 
Die Hocmeifter der deutjchen Nitter refidirten 
hier, bis Siegfried von Feuchtwangen feinen Sit 
nad) Marienburg im eben eroberten Preußen 
verlegte. Zwar hatte Philipp der- Großmüthige 
die Anftellung eines evangeliichen Kaplan ftatt 
des fatholiichen Priefters in der Commenda_ er- 
zwungen und endlich jogar jämmtliche Güter der 
Balleı Hefen eingezogen ; allein nad) der Schlacht 
von Mühlberg mußte er diefelben den früheren 
Befigern zurückgeben und Leßtere blieben im Befit, 
bis Napoleon den Orden jelber aufhob und der 
Wiener Kongreß die Commenda aus dem Nacd): 
laß des Königreichs Weltfalen dem Kurfüriten 
von Helfen übertrug. 

Architeftonifch zeichnen ji) die Deutjchordens- 
bäufer nicht aus: ebenfo wenig außer. der neuen 
Anatomte andere afademiiche Lokale. Ein großes 
Hojpital 1ft gegenwärtig im Bau begriffen, damit 
die hirurgifchen Kranfen von den pathologischen 
getreniut werden fünnen. 

‚Mag Leopold Nanke indeg Marburg als Uni: 
verjitätsdorf bezeichnet haben: in’ den meiften 
sächern der Wiljenfchaft herrjcht erfreuliche Ihätig- 
feit, um den alten, wohlbegründeten Auf der 
Hochjchule troß vielfacher äußerer Schwierigkeiten 
zu bewahren. Zu diefen Schwierigkeiten gehören 
die geringen Mittel, die e8 den Kleinen Unis 
verfitäten wie Marburg und Sena unmöglich 
machen, tüchtige Lehrer auf die Dauer an die 
dortigen Katheder zu felleln. Die Dotirung der 
Profefjoren fowohl wie der afademijchen Jnjtitute 


fand großentheils im Reformationszeitalter Statt; 
fie war den damaligen Verhältniffen gegenüber 
gewiß anftändig und ausreichend; gegenwärtig 
aber, wo der Geldwerth jank und die Bedürfniffe, 
welche jelbit der beicheidenfte Gelehrte an Büchern, 
Anftrumenten, Korrefpondenz u.. w. hat, Ittegen, 
it fie auf ein gar zu geringes Maß herabgefallen. 
Am drücenditen für die Univerfität war die poli= 
tijche Lage Kurheijens jeit 1850 und die Hallen: 
Bflug’sche Teindichaft gegen die freie Wilfenichaft. 
Al die Bayern unter den befannten Umftänden 
in Marburg einzogen, war der Proreftor einer 
der Eriten, bei welchen Hausjuchung gehalten 
wurde. Dann mußte, wenn wir auch) Bayrhoffer’s 
Schritte nicht durchweg billigen, jogar- ein Mann 
wie Hildebrand die Flucht ergreifen. Schon vor: 
her war Projeffor Ile troß der Proteftation der 
philojophifchen Hakultät zu Marburg für National: 
dfonomie von Halle berufen worden, um dem Jehr 
praftifhen Hildebrand vom Standpunkt chriftlic)- 
germanischen Neaftionsivealismus die Spiße zu 
bieten. Sie, für den eriten „wahren” Landtag 
gewählt, wurde PBräfident der furhefjiichen Zweiten 
Kammer: aber Haffenpflug hatte fi) in dem 
Manne geirrt. Das Rechtsbewußtjein war in ihm 
zu Stark, um alle Mabnahmen des nach Abjolutis- 
mus ringenden Minifteriums zu unterjtüßen und 
e8 blieb dem Premier nichts übrig, als Herrn Se 
den Urlaub für ferneren Bejuch des Landtags zu 
verweigern. Während PBrofefjor Zeller vom Mi: 
nilterium Eberhard. für die theologische Fakultät 
berufen war, verwies Haffenpflug denjelben im 
die philofophiiche. Berdiente Männer wie Waib, 
Ebert, Fald, wurden, ohne daß fte im geringiten 
fompromittirt waren, aus politifhen Grünpen 
zurücgejeßt, und unter jolchen Umftänden arbeite 
Semand unbeirrt im Dienft der Mujen! Exft 
das Ministerium Scheffer, das Berföhnung wünjcht, 
hat in Univerjitätsfachen eine mildere Praxis ein: 
treten lafjen. Aber zuvor wurde die Univerfität 
noch durch Heren Bilmar’s Anftellung beglüdt; 
ganz neuerlich auch durch Hafjenvflug’3 Gegenwart. 

Daß Heinrich von Sybel Fürzlih dem Ruf 
des Königs von Bayern nad einigem Zögern 
und darauf gemachten annehmbaren Zuficherungen 
folgte und Marburg mit München vertaufcht hat, 
it für die Wilfenjchaft höchit erfreulich; das Ur: 
theil über Bayern muß fi) danac) ‚mopifiziven; 
aber ein empfindlicherer Berluft konnte Marburg 
faum treffen. Waren Sybel’s Arbeiten über den 
eriten Kreuzzug und über das Entitehen: des deut- 
ihen Königtdums weniger befannt geworden, jo 
trat jein  neueftes Wert: „Die -Geichichte des 
Nevolutionszeitalters von 1789—95* um fo 
bedeutjamer hervor. Nicht nur wird hier Die 
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ebenjo inhaltsreiche wie. verworrene Zeit durch 
neue Perjpeftiven geklärt, jondern der DVerfaffer 
hilft mit jtarfer Hand zugleich eine Wendung in 
der hiftorifchen und politiichen Anjchauung unferer 
Nation herbeiführen. 

Sybel’s Stelle in Marburg ift noch unbejekt. 
sn den mweitern Humanitätswilenjchaften ift Wait 
mit Auszeichnung zu nennen, deflen Piychologie 
ih auf Phyfiologie und Erfahrung ftügt, von 
den Studenten gern bejucht wird und fjehr an= 
vegend wirft. Sofern Zeller’ 3 „Gefchichte der 
griechiichen Philvjophte” das gediegenfte Buch tft, 


welches in diefem Fache bisher gejchrieben wurde, 


flug, fein, attijeh, heiter, fo ijt die erwähnte Ver- 
jegung aus der Neihe der Theologen unter die 
Bhilofophen von Seiten der Leßteren durchaus 
nicht zu beflagen. Zellev’3 Neligionsphilofophie, 
die er lieit, wird hoffentlich aus der philofophiichen 
Jakultät hell in die Theologie Hinüberleuchten. 
Eine liebenswürdige Ericheinung it außer ihm 
Brofejlor Ebert, welcher feine Thätigfeit haupt- 
Jächlich der italienischen, Franzöfifchen und deutjchen 
Literaturgejchichte zumendet. Gr gab früher 
„Quellenforichungen aus der Gejchichte Spaniens“, 
dann ein „Handbuch der italienischen National- 
literatur” und fürzlich die „Entwidelungsgejchichte 
der franzöfischen Tragödie vornehmlich im 16. Jahr: 
hundert“ heraus. Lebtgenannte Arbeit wurde von 
der Kritif jowohl um der mit Umficht über: 
wundenen Schwierigkeiten ald um der Gründlic) 
feit, Haren Anordnung und Anfchaulichkeit willen, 
womit der Derfafler jeinen Gegenstand daritellt, 
ohne Widerjpruc anerfannt. Das Buch enthält 
über das mittelalterliche Franzöfiihe Schaufpiel, 
dann über das Bolfstheater in Paris nach Auf 
hebung der Meyfterien und injonderheit über 
Gorneille ebenjo neue wie fulturgefchichtlich wich: 
tige und intereffante Aufichlüffe Cbert Tebt 
zurücfgezogener als billig im jchon hinreichend 
Itillen Warburg, aber die Briefe Ferdinand Wolf’s 
im Wien und du Merils in Baris wiljen ihn 
auch in der MWettergafje zu finden. 

Sehr tüchtig ift für Kriminalprogeß und Zivil- 
praftifum Dr. Fuchs, welcher als Yuftizbeamter 
eine -praftiiche Garriere gemacht hat, bevor er auf 
den akademischen Beruf hingewiefen wurde. Unter 
den Medizinern erjcheint der Patholog Heufinger 
als alte Berühmtheit. Fid ift als Anatom jehr 
beliebt und jein Talent für Skulptur kommt ihm 
für jein Sach jehr zu Statten. In der Chirurgie 
it Rojer tüchtig,; Falk hat exit Fürzlich die ihm 
gebührende ftaatliche Anerkennung gefunden. — 
sm Kreife der Profejforen fühlte jich das Ge: 
Ipräch wenig beengt. Ein gediegener Trunf wurde 
nie verjcehmäht und die Unterhaltung bemächtigte 


fich exft woiffenfchaftlicher, dann politischer Dinge. 
Dann fam die gerade fchwebende Marburger 
Bürgermeifterwahl zur Sprache, und aus den 
ernften Urtheilen über die alle Achtung verdienen- 
den Kandidaten jah man mit Vergnügen, daß es 
an Männern im Heffenlande noch nicht fehlt. 
Als Mitternacht näher rückte, Famen Erzählungen 
aus der Zeit König Ieröme’s an die Reihe, der 
patriotifche Sinn vegte fih und die Haltung des 
Prinzen Exnft von Heflen-Philippsthal-Barchfeld 
wurde gerühmt, der aus Kaffel entfloh, mit feinem 
Bruder exit in preußifchen, dann ruffiichen Kriegs- 
dienjt trat und aus der Schlaht von Borodino 
als „Prinz Einbein“ heimfehrte. Das lebte Glas 
Grog rief, da wir als Studenten auf den Bänken 
jeher verschiedener Univerfitäten gejejlen hatten, 
Univerfitätsanefdoten in da3 Gedähtnig und 
manche jcharfe Pointe von Marburg, Würzburg, 
Heidelberg, Halle mußte anerkannt, mancher fühne 
Vergleich belacht werden. Wie gewöhnlich trugen 
die Mediziner in VBerwegenheit der Bilder, welche 
fie entroflten, den Sieg davon, aber unter thnen 
errangen wieder jene wunderbaren Yälle und 
Nubkanmendungen die Palme, welche von Kaspar 
von Siebold in Göttingen herrührten. 

An flotte Studentenjchaft erinnerten in Ddiejer 
Stillen Terienzeit höchitens die von den Gürtlern 
zum Fenfter hevausgeitreekten großen Fechthand- 
Ihuhe. Gepolitert waren diefe braven Schub: 
mittel, als wenn junge Mädchen den Arm hinein= 
steefen jollten, und doch gilt der Marburger Student 
für nichts weniger als verweichlicht. m Gegen- 
theil! Er gilt für ebenfo fe als muthig. Er 
Ntudirt, trinkt, jubelt, tanzt und läßt es allerdings 
auch an Händeln nicht Fehlen. Aber im Augenblick 
hatten alle, jelbit die fiveliten Häufer, den Schau- 
plaß ihrer Burfchenthaten im Stich gelafjen und 
waren dem Wiannfuchenduft des mütterlichen 
Herdes nachgezogen. 

Gab e3 feine bunten Studentenmüßen und, 
da die Herbitmandver vorüber waren, auc wenig 
Soldaten in den Straßen, jo hatte der yremde 
ih, um Menjchen, Menge, Bolt zu jehen, an 
die Bauern zu halten, welche den Wearkt bejuchten. 
Das hejlische Yandvolf gehört zu dem ftattlichiten 
in Deutichland. Die Männer find eher großer 
als Feiner Statur, find breitjehultrig, haben meilt 
tüchtige, mit vechtichaffenen Najen ausgeftattete 
Gefichter. Ebenfo find die Yrauen und Mädchen 
Ichlanf und volljtändig. Leider haben die Männer 
außer denen von der Schwalm die Nationaltracht 
ihrer Bäter faft ganz abgelegt. Man fteht bei 
ihnen feine originelle Kopfbedeckung mehr mit 
entjprechendem Nod, höchltens it noch die ges 
webte blau=weiße Bipfelmüße hierher zu rechnen, 
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die beim Neiter bejonders ultig hinten hinaus- 
zappelt. An der Tracht dev Frauen dagegen 
fieht man fogleich, aus welchem Thal fie ftammen. 
Daß die Männer e8 ihren Frauen überliegen, 
die Unterjcheidungszeichen zwilhen Katholiken und 
Proteftanten zu tragen, ift jehr heilfam: denn 
Iteeften die Männer die verichiedenen Farben auf 
den Hut, jo würde e8 Naufereien in Menge 
geben. Die Frauen tragen die Abzeichen nur 
‘aus Gewohnheit, nicht aus Abficht. Aber der 
Marburger Kaufmann muß für jie ganz bes 
ftimmte Stoffe und Farben in Elberfeld, Augs- 
burg und der Schweiz beitellen. Nie jchielen 
diefe Frauen und Mädchen nach „allerneuejten“ 
Stoffen. Sie verlangen ihr „Itrolig” (ftrahlie) 
Nodzeug, das blau und weiß gejtreift tft, Die 
Streifen abjepüffig; oder fie nehmen ihr „Enups 
perig Werk” (Natin), das graulich oder grünlic) 
jein muß. Zu den Saden, den Aifeleiberchen, 
Molzen und den Hans: Peter wird mit Bedacht 
aßeliger (großblumiger) und zinzerlicher (Klein- 
blumiger) Stoff gewählt. Für die Katholifinnen 
muß er blau= oder violet- oder vothgrundig und 
halbfeiden fein; die Iparfameren Proteftantinnen 
nehmen Kattune mit dunklem Grund. Der bis 
zu anjehnlicher Höhe fichtbare Strumpf hat den 
Kleidern entiprechend rothe oder jchwarze Zwidfel. 
Großer Lurus wird in „Stietüchern” getrieben, 
die danı, da jte vieredig find, zum Dreied um- 
geichlagen ein Kleine Blumenbouquet für die ge: 
wöhnlichen Yeite und ein großes Bouquet für 


die hohen TFelte herausfehren. Auf den Mügen 
lalien die PBroteftantinnen des Lahnthals nur 
helle blaue Bänder flattern, ‘die Katholifinnen 
von der Ohm dunfelblaue; die meitleuchtenden 
breiten ponceaurothen Bänder fieht man aber nur 
bei katholischen Mädchen. Die nette weiße rauen: 
müße gehört wieder der Schwahn ar. 

Sanz fojtbar ift die gewiß alte Sitte in Mar: 
burg, daß, wenn bei reicher Zwetjchenernte, wie fte 
im verfloffenen Jahre den Neid fait des ganzen 
übrigen Deutjchland erregte, in einem Haufe Muß 
gekocht wird, die ganze Nachbarihaft an dem 
frohen Greigniffe den innigjten Antheil nimmt. 
Da die Topffabrifation in Marburg jehr aus= 
gedehnt, die Töpfe alfo aller Wahrfcheinlichkeit 
nach nicht allzuängftlich gejchont werden und es 
folgerichtig viele Scherben gibt, jo trägt man 
diefe jchönen Nejte, welche anderen Orts wohl 
für die Bräute zum Polterabende aufgehoben 


werden, vor das mußfocdhende und mußglückliche 
Haus. Eine ehrwürdige Sitte ftetS jchonenpde 


Bolizei hält dann im erhebendften Moment die 
Hand vor die Augen und lächelt über den melo- 
dischen Spektakel an den Hausthüren. Außerdem 
aber freuten fich nicht nur edle Uerzte der herr: 
lichen Zwetjchenernte al3 des gelindejten PBurgir- 
mittel, fondern auch menjchenfreundliche Chirurgen, 
weil manches zwetichenjchüttelnde Gartenbefigerlein 
vom Baume fiel und Arm und Bein und Schlüffel- 
bein brach, welcher Schaden dann natürlich „ohne 
jede üble Nachwirkung“ geheilt jein wollte.” 


ne 


Die Saterne, 


Senüber meinem Kenjter 
Um grauen Nachbarhaus 
Redt eine Straßenleuchte 
Die ftarfen Arme aus. 


Sie ift das treu’fte Wejen, 
Das je. ich hab’ erjchaut, 
GHeduldig, pflichtergeben, 
Bis fern der Morgen grant. 


Wenn fchwarz die Wetter dräuen, 
Kein Sicht am Himmel wadt, 
It fie dem bangen Wand’rer 
Ein Stern in düft’rer Macht. 


Wenn Stürme fie umtojen, 
Sich jüh der Donner bricht, 
So bleibt die Selbftaetrene 
Ein aufwärts ftrebend Licht. 


Wie oft, wenn mich erdrückte 
Der Arbeit fchwere Saft, 
War fie es, die mich mahnte 
Sum Streben ohne Nat. 


’s gibt Feine ird’jche Tugend, 
Die nicht die Gute fchmückt; 
Mit ihrer ftillen Gabe 
Sie alles reid) beaglücdt. 


Doll Eifer ftets und Srohfinn 
Denft nimmer fie an Ruh, 
Bis fanft zur Seit der Meifter 
Ihe Schließt das Auge zu. 


Dann athmet fie ergeben 

Mit ftillem Trofte aus: 

„Jett forat ein Beff’rer droben 
Für Sicht in feinem Haus!" 


Genüber meinem $Keniter 
Ein treuer $reund mir lebt, 
Der ift die Straßenleuchte, 


Die mit mir denft und ftrebt. 
a u 


Franz M. Litterfheidt. 


| 
= 
| 


Dozenten, während wir heute zählen: 


‚Tachlehrer. 


3. ob. Lorenz; Zimmermann, 
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Aus alter und neuer Bei. 


Die Marburger PBrofejjoren vor 100 
Sahren. Vergleichen wir die Zahl der Xehr- 
fräjte der Univerfität Marburg von heute mit 
der vor 100 Jahren, jo ergiebt fich eine recht 
wejentliche Berjchiebung, indem damals nur vor- 
handen waren: drei theologifche, Fünf juristische, 
jechs medizinische, zwölf philojophiiche Oxdinarien, 
zwei außerordentliche PBrofefjoren und drei Privat: 
in dev theo- 
Iogifchen Fakultät jechs ordentliche Profefjoren, in 
der zuriftifchen deren fünf wie ehedem, im der 
medizinischen deren elf, in der philojophifchen gar 


‚deren jehsundzmwanzig. Außerordentliche Profefjoren 


giebt ES gegenwärtig in der theologischen Fakultät 
einen, in der juriftifchen deren drei, in der medi- 
zinijchen- fünf, in der philojophijchen fieben, Privat- 
Dozenten in der theologtjchen Yafultät drei, in der 
juriftifchen zwei, in der medizinischen fieben, in 
der philvjophiichen zwölf, nicht eingerechnet mit 
Halten von Vorlefungen beauftragte Gelehrte und 
Vielleicht interejjirt es unjere Lejer, 
auch die Namen“) der vor 100 Sahren (1798) vor- 
handenen Univerfitätslehrer kennen zu lernen, e3 
find folgende: 
I. Theologijdhe Fakultät. 
1. Albrecht Satob Arnoldi, geb. zu Herborn 
am 1. Oftober 1750. 7 1834. 
2. Wilhelm Münjcher, geb. zu Heröfeld am 
11. März 1766. Proreftor von 1798. 7 1814. 
geb. zur Kafjel 


am 27. November 1762. T 1834. 
IL. Suriftiiche Sakultät. 
1. oh. Heinrich Chrift. Errleben, geb. zu 
Quedlinburg am 14. April 1743. FT 1811. 


(Damals Vizekanzler.) 
2. 30h. Salob Sorber, 
29. September 1714. 


geb. zu Erfurt am 


3. Georg Friedr. Karl Robert, geb. zu Mar: 
burg am 2. Mai 1765. 7 1833. 


4. Philipp Friede. Weiß, geb. zu Darmjtadt 
am 15. April 1766. + 23. November 1808. 

5. Reinhard Hille, geb. zu Wetter am 12. Juni 
12710: 71808: 

III. Dredizinijhe Fakultät. 

1. Ernft Gottfried Baldinger, geb. zu Groß- 
vargula bei Erfurt am. 18. Wiai 1738. 7 1804. 

2. Georg Wilhelm Stein, geb. zu Kajjel am 
3. Anril 1.097, 7,1808; 

. Chrift. Sriedrid Michaelis, geb. zu Göt- 
tingen am 13. Mat 1754. 7 1814. 


*) Die Abfchrift ift genommen von dem Afademijchen 
Hdreß-Kalender des Jahres 1798. 


[e8) 


4, Konrad Mönch (Botaniker), geb. zu Kaflel 
am 15. Auguit 1744. 7 6. Sanıar 1805. 
5. „Joh. David Bujch, geb. zu Marburg am 
DESRIRSEL DE Sa 3 
6. oh. Wild. Chrift. Brühl, geb. zu Weimar 
am 25. Dezember 1757..:7:1806. 
IV. Bhilofophiiche Fakultät. 
1. Michael Kont. Curtius, geb. zu Techentin im 
Nterklenburgiichen am 18. Augquft 1724. F 1802. 
2. Dietrich Tiedemann, geb. zu Bremen am 
SERIEN 748. 11808: 

. Bernd. oh. Karl Yufti, geb. zu Mündh- 
haujen am 5. Dezember 1753. + 1800. 

4. Johann Bering, geb. zu Hofgeismar am 

17. Dezember 1748. 7 1825. 
. Johann Heinrich Jung (Stilling), geb. zu 
Grund im TirftenthHum Naffau- Siegen am 
12. September 1740. + 1817 in Karlsruhe. 
6. Sranz Karl Schleicher, geb. zu Rinteln 
am 5. Yebruar 1756. 7 1815. 

7. oh. Peter de Beauclair, geb. zu Paris 

5. Auguft 1753. 71813 in Homberg a. €. 

8. Heinrich Erede, geb. zu Borken am 13. April 
1761. . r 1814. 

9. oh. Wilh. Dietr. Duifing, geb. zu Kirch- 
hain am 1. Januar 1759. 7 1804. 

10. Karl Wilhelm Jufti, geb. am 14. Januar 
1767. Tr 1846. 

11. Johann Mel. Hartmann, geb. zu Nörd- 
lingen am 20. Zebruar 1765. 7 1827. 
12, oh. Karl Friedr. Hauffe, geb. zu Stutt- 

gart am 2. April 1766. + 1825. 
Außerordentliche Profejjoren. 
1. oh. Chriftian Ullmann, geb. zu Kafjel 
am 3. September 1771. 7 1820. 
2. Adam Braun, geb. zu Mainz am 3. Mai 
1765. T 1824. 
Privatlehrer (drei Marburger Kinder). 
1; EN Bauer, Doktor der Rechte, geb, 
Augujt 1772. + 1843 als a. 
Sen zu Göttingen. 
2. Chrijtian en Doktor der Rechte, 
geb. 18. Januar 1775. + als Juftizminifter 
zu SKafjel 1832. 

. Ehriftoph Andreas Leonhard. Greuzer, Doktor 
der Philojophie, geb. am 20. November 1768. 
7 1844 alö Oberfonfiftorialvath zu Heidelberg. 

6. ©. ?. 

Wie theilweie beveit3 in früheren Jahrgängen 

gejchehen,, werden wir auch in Zukunft noch über 

manche der oben Genannten und deren Vorgänger 
und Nachfolger Ausführlicheres bringen. D. Red. 


8) 


OR 


(e4) 


— 5 pe 
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Rus Sseimatb und Fremoöe. 


Der Tod des Fürjten von Bismard 
hat auch in Helfen allenthalben, vorab in SKafjel, 
Hanau, Marburg 2c., zu größeren Trauer: umd- 
gebungen und =Beranftaltungen Anlaß gegeben. 
Sn Kafjel fand ein Tirauergottesdienit in der 
St. Martinzfiche, in Marburg ein Univerjitäts- 
. Traueraft ftatt. 


Fürst Bismard und ein Heijiicher Dichter. 
Als vor mehreren Jahren die „Lieder vom 
Stillen Ozean“ von umnferem Landsmann 
Richard Jordan erjchienen, von defjen poetijcher 
Begabung wir unjeren Vejern mannichfache ‘Proben 
unterbreiten fonnten, fjandte der Dichter einen 
Band derfelben an den Fürjten von Bismard 
mit folgendem Gedichte, dejjen Abdrudf aus Anlaß 
des Heimganges des großen Mannes ung Durch 
die Güte der Frau 9. Keller: Jordan, der 
verehrten Mutter des DBerfafjers, ermöglicht tft: 


Sch war noch ein Fant, doch verge’ ich es nimmer, 
Das Bild hat zu tief fih in’ Herz mir gebrannt, 
Zu oft jah des Vaters Geficht ich im Schimmer 
Der tiefften Begeift’rung aufflammen, wenn immer 
Er nur Deinen Namen uns Kindern genannt. 


Und eh’s noch des Knaben Verftändniß jelbit wägte, 
Da ward mir an Died Schon zu glauben gelehrt, 
Und dann, als das Urtheil, das eig’ne, fich regte 
Und ftaunend den Bliet um Dein Riejenmaß legte, 
Hab’ bald ich geliebt, wo ich exit nur verehrt. 


Und im Herzen jo hab’ ich Dein Bild mitgenommen, 
13 fern von der Heimath das Schicjal mich trieb, 
Und habe gejubelt, wenn Deutjchland zum Srommen 
Dein Nath ward befolgt, und ward wie beflommen, 
Wenn taub für das VMtahnen des Schaffers man blieb. 


D glaub’s, in dev Fremde, die Deutjche betvohnen, 

Da zerrt noch Fein Undank vom Haupt Dir am Kranz, 
Da richtet man nicht nach Parteiungsihablonen 

Und fügt nieht um Gunft von Wtomentpharaonen, 

Da liebt man Did deutfch und liebt Did auch ganz; 


Da weiß e3 ein Seder, wen einzig wir’ danken, 

Wenn heut’ in der Fremde das Deutjchthum fein Hohn, 
Da giebt 8 fein Halbmaß, fein Wägen, fein Schwanten, 
Da hegt man mit Stola nur den einen Gedanken: 

Sa, er, unfer Bismard, erhob die Nation! 


Unjer Bismard! D fönnteft Du 
Yaufchen, 

Wenn fern jo im Kreife der Deutjche Dich nennt! 

ie bald dann’ zum Jubel die Stimmen aufraufcen, 

Wie Stolz und Begeiftrung im Rührung fich taufchen, 

Wie jelten ein Aug’, das in Thränen nicht brennt! 


Dann Töft fich die Zunge, das Herz aller Banden, 
Dann wird Deinen Feinden deutjchfernig gegrollt, 
Doch allen, Die treu fich zu Dir ftets befannten, 
Die Di und des Baterlands Zukunft veritanden, 
Wie freudiger Dank wird auch denen gezoltt! 


Der unfre! 


Bisweilen jedoch, wenn dann Mtancher erzählte, 

Wie Necht: ftets dem Nechten verjchaffe Die Zeit, 

Daß Taufende neue Erkenntniß bejeelte, 

Dein Heim num die Menge zur Wallfahrt jebt wählte, — 
Da jhlich mir in’ Herz wohl auch) nagender Neid. 


Ka, Neid um dag Glück, das nun Gene genießen, 

Die dort in der Heimath zu Div hingewallt, 

Die jubelnd Div nahen und Dich jauchzend umschließen, 
Und Thränen, die reinften des Danfes vergießen, 
Erfaßte ihr Aug’ Deine hehre Geftalt .. . . 


Sp zogen die Jahre in lautlofem Drehen, 

Und zogen das Wünjchen zur Sehnfucht fait groß, 

Nur einmal im Leben Dir nahe zu jtehen, 

Nur einmal im’3 Auge Div Größtem zu jehen, 

Dich jubelnd zu grüßen — ein einzigmal blos! 

Da Fam heut’ dies Buch mir, mein erjtes zu Händen... 

Wem hie ih’3 — jo dacht” id — der Liebe nad) 
Brauh?.. 

Und wenn fie jtatt meiner den Weg zu Ahın fänden?. 

Statt meiner die Lieder das Wagniß beitänden? . 

Denn Stimmen, jelbjteigene, find e3 Doch auch). 

Und da noch die Zweifel, die böjen fich regen, 

War’s doch jchon beichloffen und war jhon gethan . 

Du jollft ja den Werth feines Inhalts nicht wägen, 

Nur leife das Buch in die Hand einmal legen, 

Als wär’ e8 ein Gruß — und Du nähmeft ihn an, 


Guatemala, am 9. Mai 1894. 


Bon dem Fürften traf daraufhin das nachjtehende 
verbindliche Schreiben ein: 


Herın N. Sordan, Guatemala. 

Sriedrihsruh, 13. Juni 1894. 
Die Sammlung der Gedichte, welche Sie die Güte 
hatten, mir aus Guatemala zu fenden, hat mid) 
durch die anjprechende Form der Poefien und be: 
fonders durch den warmen Ausdruck dev Anhäng- 
lichkeit an’ Vaterland und des perjönlichen Wohl- 
wollens für mich erfreut. Nehmen Sie, bitte, meinen 
verbindlichiten Dank für die freundliche Begrüßung 

und meine herzlichen Wünsche für Ihre Zukunft. 

(g83.) vd. Bismard. 


Univerfitätsnahrichten. Der außerordent- 
liche Profeffor Dr. Albert Köfter zu Marburg 
it ald Ordinarius für das Bach der neueren 
deutjchen Sprache und Literatur nach Leipzig auf 
den feit fast vier Jahren verwaijten Lehrjtuhl von 
Rudolf Hildebrand berufen und wird zu Djftern 
nächften Jahres diefem Nufe Folge leiiten. Auch 
das gejellige und Tünftlerifche Leben Mearburgs 
verliert in ihm einen liebenswürdigen und berufenen 
Förderer. E3 jei nur an die von Profefjor Köjter 
geleiteten Konzerte der Fridericiana erinnert. 


Sehtichrift. Zu der in Mainz als der Geburts- 
jtätte Johann Gutenberg’ geplanten eier des 


 Rebensende blieb. 
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500jährigen Jubtläums der Buchdruderfunft wird 
Geheimer Negierungsrath Dr. Otto Hartwig, 
der bisherige Direktor der Univerfitätsbibliothet in 
Halle a. ©., zur Zeit in Marburg, im Auftrage 
der Stadt Mainz unter Mitwirkung anderer be= 
deutender Gelehrten eine Yeltjchrift herausgeben. 


Todesfälle Am 23. Juli verftarh zu Breslau 
faft 75 Jahre alt der Profeffor der flaffrichen 
Philologie und Alterthumsfunde Dr. Auguft 
Noßbackh, ein geborener Schmalfaldener. Der 
DBerjtorbene hatte von 1844 bis 1848 in Leipzig 
jtudiert, war furze Zeit am Gymnafium zu Hanau 
thätig gewejen, 1852 Privatdozent in Tübingen 
geworden, 1854 außerordentlicher und 1856 ordent- 
licher Brofeffor in Breslau, wo er bis an fein 
Cein Hauptwerk war die von 
ihm in Gemeinjchaft mit Weftphal bearbeitete 
dreibändige „Nletrif der griechiichen Dramatiker 
und Lyriker”, Leipzig 1854— 1865, die 1885 --89 
in 3. Auflage erjchien. — Am 4. August verjchied 
ein zweiter jehr befannter und verdienter Gelehrter 
hejfiicher Abjtammung, der Nativnalöfonom Geheim- 


ar 


vath Profefjor Dr. Karl Knies, geboren zu 
Marburg 1821, wo er fich nad) beendigtem Studium 
1846 al3 Privatdozent niederlich. 1849 Lehrer 
an der Polytechniichen Schule zu Kafjel, verlor er 
diefe. Stelle unter den Minifterium Haffenpflug 
und wurde Lehrer an der Kantonsfchule zu Echaff- 
haufen. 1855 wurde er nach Freiburg i. Br. als 
ordentlicher Profeffor der Staatswifjenjchaften be- 
rufen und ging 1862 als Direktor des Ober: 
hulraths nad Karlsruhe. Infolge von Diffe- 
venzen mit der Negierung legte ex dieje Stelle 
1865 nieder und übernahm wieder eine Profefjur 
der Staatswiljenjchaft, diesmal in Heidelberg, die 
ev bis zu feinem im vorigen Jahre erfolgten 
Uebertritt in den Rubeftand bekleidete. Sein Haupt- 
wert über „Geld und Kredit“, Berlin 1853. —76, 
gilt für ein Mufterwerf. m der Ausftellung von 
Drucjachen in der ftändifchen Landesbibliothek aus 
der Bewegung der Jahre 1848/49 ift auch Kies 
mit einer Fleinen Schrift „Neber Volfsverfamm- 
lungen und wie diefelben wahrhaft Fruchtbringend 
gemacht werden fünnen, ein Wort an Alle, Kafjel 
1848" vertreten. 


Seffitche Bbiicherfchau, 


Urbs et academia Marpurgensis suecincte de- 
scripta et typis deformata a Wilhelmo 
Dilichio. Supplementum editionis Caesarianae. 
Professorum Marpurgensium icones a Wil- 
helmo Dilichio delineatas edidit Ferdinan- 
dus Justi. Marburg (N. ©. Elwert) 1898. 
Preis 2,50 N. 

Drei Wände der alten Aula der Univerfität 
zu Marburg befränzten in dichter Kette zahlreiche 
Profejjorenbilder, auch in dem exit bei Erbauung 
des jeßigen Auditorienhaufes bejeitigten "ejtjaale 
Ichmückten fie in dreifacher Neihe den Zuhörer: 
raum. Dieje Cammlung, welche den gewiejenen 
hiftorifchen Schmud der neuen Aula bilden würde, 
ift jeßt auf den Gängen und in einzelnen Räumen 
zerjtreut. Die Sammlung beginnt mit der Neu- 
gründung der Univerfität im Jahre 1653, nur 
ein Bild reicht noch in das erjte Jahrhundert der 
alten Hochjchule zurück. 

Aus dem erjten Jahrhundert würden nicht jehr 
zahlreiche Bildnifje erhalten fein, wenn fie nicht 
der fleißige und vieljeitige Wilhelm Dilidh, 
der Cattus Apelles, in Holz gejchnitten und Probe- 
aborüde feiner „Bejchreibung der Stadt und Uni- 
verfität Marburg“ beigefügt hätte. 

Wilhelm Dilich hatte dieje Befchreibung der 
Stadt und Univerfität Marburg bereits während 


jeiner Bejchäftigung mit der heffijchen Chronik 
geplant und 1622 im die Geftalt gebracht, welche 
die von Profefjor Julius Caefar in den Jahren 
1863 — 1867 in Programmen der Univerfität 
Marburg veranftaltete Ausgabe, bezw. die 1867 
auf jeine VBeranlafjung erfchienene Buchausgabe 
trägt. An diefe Schrift Dilich’s ift von dem Ver- 
faffer nicht die Leßte Hand angelegt worden , viel- 
mehr hatte er beabfichtigt, deren Drud exft fo zeitig 
vor 1627 zu vollenden, um fie am erjten Säfular- 
jet der Hochjchule als Yubiläumsgabe zu über- 
reichen. Dazu jollte e3 indeß nicht fommen, da 
Dilih vor diefem Zeitpunfte durch fein Zerwürfniß 
mit dem Landgrafen Mori und feinem Weggang 
nad) Dresden an der Ausführung feines Vorhabens 
verhindert wurde, 

Da der Gaejar’ichen Ausgabe Nachbildungen der 
Holzihnitte Dilich’S nicht beigegeben werden konnten, 
it es freudig zu begrüßen, daß Verlagsbuchhändler 
Braun N. ©. Elwert) die Phototypien von 58 
Profefjoren, jowie die in Dilich’s Vorrede ein- 
gefügten Bildniffe dev Landgrafen Philipp, Wil- 
helm IV. und Mori als Nachtrag zu der Aus- . 
gabe der Dilich’fchen Schrift hat anfertigen Laffen 
und fein geringerer als unfer hefitjcher Landsmann, 
Geheimer Regierungsrath Profefjor Dr. Zufti, 
einer dev bedeutendften Gelehrten der Univerjität 


Marburg, hat diefen Bildern erläuternde Bemer- 
fungen hinzugefügt, in welchen die Quellen nad) 
gewiefen werden, aus denen Dilich geichöpit hat. 
Diefe Gabe hat er dann als Feitjchrift für die 
erfte Jahresverfammlung der hiftorijchen Komz- 
miffion für Heffen und Waloerf beitimmt. Während 
Dilih die Bilder nah Wafultäten geordnet hat, 
ordnete Jufti fie nach den Werfen, die Dilich zu 
Gebote geftanden haben, und läßt alsdann die 
jenigen folgen, die muthmaßlich nach eignen Auf 
nahmen gejehnitten worden find. 

Da werden . von Sufti Folgende 
geführt: 

1. Thesaurus pieturarum der Hofbibliothet zu 
Darmitadt, dem 13 Bildniffe Dilich’s ent= 
ftammen, die vielleicht auf Vorlagen eines 
Georg von Biedenkopf zurüdzuführen find. 

%, Icones sive Imagines virorum literis illu- 
strium .... recens. Nicolao Reusnero 1. C. 
Straßburg 1587, mit Holzjehnitten von Tobias 
Stimmer. Dilih hat 2 Bilder aus diejem 
Bırche gebracht. 

3. Bibliotheca ‘chaleographica, Icones virorum 
illustrium . ..... eollectore Jano Jacobo Bois- 
sardo Vesuntino, sculptore Theodoro de Bry 
Leodiensi. Sranffurt 1597, ein aus neun 
Theilen beftehendes großes Porträtwerf. Dar- 
nach find 5 Bilder Dilich’s gearbeitet. 

Im Mebrigen hat Dilic) nach von YJufti nad) 
gewiejenen Gingelblättern 3 Bilder verfertigt. Bon 
unbefannter Herkunit find 3 Bilder. Von Dilic) 
jelbft mach dem Leben gezeichnet find alle übrigen 

- Bilder, insgefammt 35, aljo die_ Mehrzahl. 

Unter diefen Bildniffen, deren gute Ausführung 
jofort in’s Auge fällt, find einige, die den DBe- 
ichauer befonders fejjeln, jo Helius Kobanus Hessus, 


Werke ans 


der von unferm Carl Prejer bejungene Poet und 
Hiftoriker, deffen Züge feinen Charakter anzudeuten 
jcheinen, die Lutherföpfe des “Juriften Joannes 
Oldendorpius (geft. 1567) und des Theologen 
Joannes Draconites (gejt. 1566), das chrwiürdige, 
tiefe Geiftesarbeit verrathende Antliß des gelehrten 
Philologen Rodolphus Goclenius (gejt. 1628), 
ebenjo die jcharfjinnigen Züge des Phyjiferö Joannes 
Pincier (gejt. 1624), die Eleganz und Sicherheit 
des Auftretens erkennen lafjende Erjcheinung des 
Profeffors der Nhetorif Gregorius Schönfeld (geft. 
1625), und die jovialen Züge des behäbigen Thev- 
[ogen Casparus Sturmius (gejt. 1625). 

Mögen diefe intereffanten Bildnifjfe wiürdiger 
Gelehrten einer vergangenen Zeit nad) Gebühr 
bejchaut und jtudirt werden. W..G. 


Bericht über Gründung und Thätigkeit 
der Gelnhäufer Pfarrfonjerenz vom 
Sahre 1873 bis 1898, erjtattet zum 
25 jährigen Jubiläum der Konferenz am 
7. uni 1898 von Pfarrer riedrid 
Hufnagel, Kefjelftadt, d. 3. VBorfigender. 
Hanau-Kejjelitadt. 15. ©. 


Der Berfaffer diejes Furzgehaltenen, objektiven 
Berichtes, der den Betheiligten eine willfommene 
Gabe fein wird, it unfern Lejern dur) eine 
Neihe von Auffägen im „Heffenland“ wohlbefannt, 
eö feien nur die fejelnden „Erinnerungen aus dem 
Hanauer Dorfleben vor fünfzig Jahren” (Hahr- 
gang IX, 1895, ©. 207 ff.) und die unter der 
Meberjchrift „Aus der Franzofenzeit“ (ahrgang X, 
©. 58 ff.) veröffentlichten Aufzeichnungen aus dem 
Keffelftädter Pfarrarchiv angeführt, die ihrer Zeit 
viel Anklang fanden. 


Son 


»Verfonalien. 


Grnannt: Pfarrer von Stard zu Bergen zum 
Metropolitan der Klafie Bergen; NRegierungsbaumeifter 
Hippenftiel zum Kreisbauinipeftor zu Marburg; 
Rechtsanwalt Dr. Bulle zu Hanau zum Notar. 


Verfeht: Forjtmeifter Tiße zu Münfter nad Kir) 
ditmold; Pfarrer Graßhoff zu Wabern an die Straf: 
anftalt zu Werden. 

Berlobt: Piarrer Emil Sperber mit Yräulein 
Marie von Bardeleben (Kaflel, Auguft); Negierungs: 
afleffor Dr. jur. Walther Tled zu Marburg mit 
Fräulein Martha Freiin von Eynder Berlin, Auguft); 
Pfarramtsfandidat Guftad Boos zu Langenfelbold mit 
Fräulein Elje Theiß (Raufchenberg, August); Ritter 
gutsbefißer Ernit Heydenreih mit Fräulein Ella 
Lohmann (Malsfeld, Auguft). 


Bermählt: Praftiicher Arzt Dr. med. Schmidt zu 
Deezbüll mit Fräulein Kloftermann (Kafjel, Auguft) ; 
PBrofeffor Dr. jur. Wachenfeld zu Marburg mit Sräulein 
Nenner (Raffel, Auguft); Landmeffjn Müller zu 
Garlshafen mit Fräulein Kaufholz (Kaffel, Auguft); 
Generalagent Alexander Baupel mit Fräulein 
Kaletich (Raffel, Auguft); Kaufmann Louis Elmen- 
dorf mit Fräulein Bertha le Goullon (Kaflel, 
7. Auguft); SIntendantur:Sefretär FSriß Schmidt mit 
Fräulein Elje Stöhr (Rafiel, 10. Auguft). 

Geboren: eine Tohter: Hauptmann Freiherr 
Friedrih von Dalwigf zu Lichtenfel3 und Frau, 
geb. von Knobelsdorff (Kafjel, Auguft). 

Geftorben: Schuldireftor a. 3%. Gräßner, 
72 Sahre alt (Kafjel, 6. Auguft); Fräulein Delene 
Biermann, 63 Jahre alt (Kaffel, 8. Auguft); rau 
2ouije HeR, geb. Wagner Marburg, 8. Auguft); 
Gutsbefiger Wilhelm Thon (Waldfappel, 10. Auguft). 


Für die Nedaktion verantwortlid: Dr. W. Grotefend in Kaffel. Druck und Verlag von $riedr. Scheel, Kafiel. 


Span 


XH. Jahrgang. 


Eafel, 1. September 1898. 


Der Weg zum Hlüd. 


At einmal ein Burfch in die weite Welt 
= Begangen, gegangen, 
Die Döglein, die faßen anı Weg auf dem Bufc 
Und fangen und fangen, 


So grün war der Wald und der Himmel fo blau, | 
ı Er fchleppte fich weiter von Stadt zu. Stadt, 


So golden die Sonne, fo blumig die Au, 
Das thät ihm nicht übel behagen. 


Der Burfh ift gewandert, fo weit, fo weit, 
Doll Hoffen, voll Hoffen, 

Und wo er am Wege ein anderes Herz 
Getroffen, getroffen, 

Da bat er: ® zeig’ mir den Weg zum Glüd! 

Und wiefen ihn Alle auch fpottend zurüd, 

Er ward doch nicht müde, zu fragen. 


Aus „Gedicdt" von Anna Wilter. 


Leipzig (9. ©. Liebeskind) 1808. 


S. 120, 


Er ward doch nicht müd’, an das Glüd, das Hlücd 
Hu glauben, zu glauben, 

Konnt’ Kemer den feligen Wandermuth 
Ihn rauben, ihn raubeın, 

Und wurden die Schritte auch fcehwer und mıatt, 


Hört’ Keiner ihn murren und Flagen. 


Die Dögel, die haben den ganzen Tag 
Gefungen, gefungen, 

hm ift’s in den Ohren wie Glocengeläut’ 
Geflungen, geflungen, 

Am Rain an der Straße, da fchlummert’ er ein, 

Da haben ihn weinende Engelein 

Den Weg zum Glüd getragen. 


Anna Ritter. 


mare ran nn enssune 
DICH 


IE RITBITBIR I 


LBIBIELLBI RE ULHTITEN LEN MIIBIRLIBLMIIBILMIIBITMIIMIIMIIMIIMIIBIIBIIB MIR MG 


TONER RIBILBITMIRLMIL 


Bur Entftehung wichtiger Verordnungen unter den beffifdhen 
Sandgrafen des 16. und 17. Jahrhunderts. 
Bon Dr. W. Grotefenn. 
(Schhuß.) 


ad) diefem Schreiben Herzog Wilhelm’s von 
Sacjen vom 11. März 1657 hatte ex jelbit 


bereit3 im Sabre 1651 eine Tax: oder. 


Gefindeordnung erlafen, welche aber nicht zur 
Durhführung hatte gelangen fünnen, weil die 
Nahbaritaaten fein Vorgehen nicht unterjtüßt 
hatten. Um nun die im Wege jtehenden Kinder: 
niffe zu befeitigen, hatte er dann etwa im Jahre 
1655 auf dem Kreistage des Oberjächliichen 
Kreifes zu Leipzig diefem den Ahrtrag auf Erlaß 
einer ähnlichen Ordnung für den ganzen Streis 
unterbreitet, ferner auch bei den Kreistagen der 
benachbarten Kreije in aller Korm Anträge ge= 
ftelt. Wie fih aus dem Schreiben des Herz0g3 
Ernft zu Sachen an den Landgraf Wilhelm vom 
24. März 1657 ergiebt, waren aber jämmtliche 
Anträge Herzog Wilhelm’s ohne jeden praftiichen 
Erfolg geblieben. 

Vergleichen wir den Jnhalt Diefer beiden 
Schreiben mit dem, was uns über den DBerlauf 
der Beltrebungen des” Landgrafen Wilhelm auf 
dem gleichen Gebiete befannt geworden ift, Tv 
wird durch diejelben Lediglich das beitätigt, was 
über das Scheitern des Landgräflichen Vorgehens 
bereits gejagt it. 

Landgraf Wilhelm vermochte einerjeits ebenjv- 
wenig die nächlten Vachbarftaanten zu gemein: 
jamem Vorgehen zu bewegen, wie andererjeits 
der immer wieder zu Tage getretenen Abneigung 
der Bewohner der Eleineren Städte und des platten 
Landes jeiner Landgrafichaft gegen ihrer Anficht 
nach zu jehr auf Kafjeler Berhältnifie zugejchnittene 
Drdnungen Herr zu werden. Gelbit wenn Die 
legteren ihren Widerftand jchließlich nicht mehr 
offen geltend gemacht hatten, jo waren die äußeren 
Umstände dem Vorgehen des Landgrafen zu ans 
haltend ungünitig. Gejellen, Tagelöhner und 
Gefinde mochten nach wie vor, wenn es ihnen 
daheim nicht mehr gefiel, in die Sremde gehen, 
wo fie befjeren Verdienit finden konnten, umd in 
Folge defen wird e8 der vom Landgrafen publi- 
zirten Ordnung von 1655 (vergl. ©. 174) nicht 


beifer ergangen fein als der des Herzogs Wilhelm 
von Sachjen von 1651. Die Klagen der ge: 
werbetreibenden und der atferbautreibenden Be- 
völferung über zu hohe Anjprüche ihrer Arbeits- 
fräfte und. ebenjo die der Abnehmer über zu 
hohe Anfäße der Handwerker, Produzenten md 
Händler werden nicht veritummt fein, ebenjowenig 
in Oberheifen, wo die Taxrordnung von 1653 
galt (wergl. ©. 163), wie in den übrigen DBe- 
zivfen der Landgrafichaft. 

Wenn Landgraf Wilhelm noch auf dem Stand- 
punft Stand, daß derartige Tarordnungen Ab- 
hilfe zu jchaffen vermöchten, jo zeigte er fich als 
Kind feiner Zeit, über die er nicht hinaus fonnte. 

Dergleichen wir jeine Handlungsweife im den 
in Ddiefem Auffage bejprochenen Yngelegenheiten 
mit der feines Urgroßvaters Landgraf Wilhelm IV., 
jo tft nicht zu verfenmen, daß er doch mit größerem 
Nahdrud verfuhr als jener. Er jelbit zeigte fich 
immer wieder als treibende Kraft, auc nachdem 
der Friede mit der Ritterfchaft geichloffen war 
und diefe auf Erlaß einer Ordimmmg drängte, 
Dagegen hatte der ältere Wilhelm ich wejentlich 
zuriikhaltender verhalten (vergl. „Die Lage der 
Gewerbe” Ep. 17 ff.), indem er, nachdem eine 
den Ständen 1580 vorgelegte Ordnung nicht 
deren Beifall gefunden hatte, am 16. Februar 
der Landichaft, d.h. den Städten, anheim jtellte, 
den zur Berathung der fraglichen Ordnung ges 
wählten Ausihuß nach ihrer Gelegenheit zu er: 
fordern und mit dejfen räthlichem Bedenken 
jolche Ordnung gemeinem. Nußen zu Gute zu 
verfertigen und zw vollziehen, ferner der Land- 
ihaft am 8. März 1583 antwortete, die Städte 
trügen an der Theuerung und anderen Uebel- 
Ständen, die ihnen Grund zu Beichwerden gegeben 
hätten, viel eigne Schuld, weil fie 1) entweder 
jelbft feine Ordnung machten oder darüber nicht 
hielten, jondern es zulichen, daß jeder Hand- 
werfer und Tagelöhner nach jeinem Gefallen den 
Handwerker: und ZTagelohn Iteigere, 2) aber 
jelbjt wie Weiber und Kinder fich zu jehr an 
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\hädlihen Miüßiggang gewöhnten, 
Kinder nicht zur Arbeit erzögen, Erziehung und 
Bormundjihaft vernachläffigten und fich mit 
Behrungen, SKindtaufen und Hochzeiten über- 
nähmen, und jchlieglich unter dem 10. März 
1591 der Landjichaft eröffnete, in Betreff der von 
der Landichaft Deo Ban Ordnung wegen 
der Handwerker, - a und anderen hätte ex 
zwar nichts lieber jehen mögen, denn daß folches 
bisher hätte gejchehen fünnen, al aber darunter 
allerhand Diffieultäten vorgefallen und ohne das 
auch. Jolhe Ordnungen mit gemeiner Landichaft 
Kath und Zuthun aufgerichtet werden wollen, 
weiter wegen der Handwerker bei den auf's 
Höchfte geitiegenen Preifen jeßt wohl nicht eine 
gewille Ordnung zu machen gemwejen jet, hätte er e8 
bi3 zu beijeren Jahren einjtellen müffen, wollte 
aber nichts dejto weniger diefer einer ehrbaren 
Landiehaft Erinnerung in Gnaden eingedenf und 
joviel immer möglich daran jein, daß jolches zu 
Wert gerichtet umd Deswegen der Lanpdichaft 
Genüge gejchehen möge. 

Nacdı diefem Beicheid des Landgrafen tft faum 
zu bezweifeln, daß neben jeiner Regierung e3 die 
Städte gemejen waren, welche zu einem gejeß- 
geberifchen Vorgehen auf beregtem Gebiete den An: 
jtoß gegeben hatten. Bon irgend welchem Brief- 
wechjel des Landgrafen Wilhelm mit benachbarten 
Fürften in Ddiefer Angelegenheit ijt nichts über- 
liefert worden, auch nicht, daß er font perjönlich 
Oel: bejonders gefördert hätte. Wenn der 

Landgraf dann dem auf den 8. November 1591 
ALTER Kandtage den Entwurf einer ein= 
Ihlägigen Ordnung wirklich vorlegen ließ, jo 
gelangte man doch nicht zu einer olchen, vielmehr 


Gefinde und 


15 


beihlog man, Diefen Entwurf der geplanten 
Ordnung wegen der Handwerker und Tagelöhner 
den einzelnen Städten einzufenden, um von ihnen 
Gutachten zu erhalten, wie die Handwerfsmeijter 
ihre Arbeit bezahlt nähmen. Der Hinweis auf 
den Umstand, daß es nicht jo jehr auf den Erlaß 
einer Ordnung anfäme, al3 darauf, daß Die 
Menschen jelbit beifer zur Arbeit erzogen würden, 
Müßiggang ald aller Later Anfang jcheuen und 
der herrichenden Meppigfeit Schranken jegen lernten, 
würde dem Landgrafen für den Fall al3 be: 
jonderes Verdienft anzurechnen fein, wenn er num 
auch mit Nath und That nahdrüdlichit auf Be: 
jeitigung diejer Uebelftände hingearbeitet hätte. 
Unter Landgraf Wilhelm IV. waren es wejent- 
lich Kleinere Kreife, die zur Negelung der Fragen 
der Arbeitslöhne und Waarenpreife herangezogen 
wurden, einzelne Städte und einzelne Beamte 
(j. „Lage der Gewerbe” ©. 9, 16 und 20), während 
Landgraf Wilhelm VI. darauf aus war, fi auf 
weitere Kreife zu jtüßen, neben den Beamten auf 
Städte und Nitterfchaft, alfo auf die Stände als 
jolche, jei es, daß er die zu Kafjel anmejenden 
Vertreter derjelben befragte, jei e8 daß er die 
Kreistage der einzelnen Strombezirfe zur Aeußes 
vung aufforderte, nicht ohne freilich vorher die 
für jeine Maßnahmen erforderlichen Grundlagen 
jorgfältig vorbereitet zu haben. Alle Schwierig- 
feiten zu bemeiftern gelang ihm allerdings troß 
jeiner großen Energie ebenjowenig wie dem. Ur: 
großvater, wobei zu bedenken ift, daß feine Re: 
gierung in eine jehr böje Zeit fiel, nämlich in 
die erften Jahre nach Beendigung des dreißig- 
jährigen Krieges, in denen fich die Folgen de3- 
jelben jo überaus drüdend fühlbar machten. 
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Stadt Mibenhaufen im Mittelalter. 


Bortrag von Profellor Dr. Edward Schröder. 


( in wenig fruchtbringendes Beginnen, jo führte 
Y der Herr Redner in der Einleitung jeines 
or Bortrages etwa aus, würde e8 genannt 
werden miühjen, wenn ein Foricher im Rahmen 
einer kurzen Vortragsitunde die Sejammtgejchtchte 
einer Stadt wie Wißenhaufjen von deren An: 
fängen bis zum heutigen Tag behandeln wollte, 
denn die Fülle aller Daten aus der allgemeinen 
deutjchen wie speziell heifiichen Gejchichte, welche 
nothwendiger Weile zum Verftändniß des Ganzen 
angeführt werden müßten, fie würde ohne Zweifel 
zur Jolge haben, daß das Bild der Heinen Stadt 


jelbit nur ein wenig jcharfes werden oder gar 
nahezu verjchwinden würde. Aus diefem Grunde 
war e8 geboten, bei der Schilderung der Stadt- 
geichichte mit dem Beginn der Reformation ab: 
zubrechen, die bezüglich Witenhaufens -durd) die 
Aufhebung des Wilhelmitenklofters (1527) ein- 
geleitet wird. 

Bür die ältere Gejhichte Witenhaufens fieht 
lich der Foricher Faft Lediglich auf Urkunden an: 
gewiejen, denn die thüringiichen und heiftichen 
Ehroniten erwähnen die Stadt nur ganz aus- 
nahmsweife; doch leider erweist ich der Beitand 


diejer Urkunden, wenn auch ihre Gefammtzahl 
(ca. 400) nicht unbeträchtlih it, als sein recht 
lüdenhaftes Material, weil durch den großen 
Brand vom Nahre 1479 das Stadtarchiv eine 
erhebliche Einbuße erfahren hat. &3 wurde zwar 
Ihon im Jahre 1480 der inhalt der verbrannten 
Briefe neu aufgezeichnet, aber oft fehlen in diejen 
neuen Aufzeichnungen die Sahreszahlen und die 
Namen der Yandgrafen verwirren jich mehr, als 
dem Lefer Iteb fein fan. Während dies Material 
ih noch im Archiv der Stadt befindet, wird. das 
Archiv des Wilhelmitenklofters (ca. 200 Urkunden) 
im Staatsarhiv Marburg aufbewahrt. Leider 
find Dies alles nur Privaturfunden, welche exft 
durch beiläufige Angaben für die Gejchichte der 
Stadt nußbar werden. Stadtrechnungen der 
älteren Zeit haben fich nicht erhalten. 
Berhältnigmäßig jpät it die gebirgige und 
waldreiche Gegend A um Witenhaufen von 
Siedlern bejeßt, und dieje waren germanischen 
Stammes, niemals haben Kelten hier gejefjen, 
denn alle Berg: und Slußnamen find deutich, 
und Diejenigen, welche auf afa, aha, lar, ing x. 
endigen, fehlen gänzlich. An Stelle diefer De: 
zeichnungen finden fi alle jene Zujammen- 
jeßungen mit hausen, bach, tal, jowie hagen, 
rode 2c., welche im unjerem Falle exit der großen 
Stedelungsperiode des SKarolingiichen Zeitalters 
eriwiejen wird dies durch die Namen 


angehören ; 
der beiden Dörfer Benterode und Ejcherode, deren 
Gründung genau befannt it (811 bezw. 813). 
Auf diejelbe Zeit, nämlich die Veriode, als das 
ChriftentHum in Mitteldeutichland feften Fuß 
Tate, deutet aber auch der Name des Wikenhaujen 
benachbarten Bifhhaufen (Biichofshaufen), wo 


- ih der ©Siß eimes3 unter dem Archidiafonat 
Heiligenftadt ftehenden Metropolitan befand. 
Bon dem eriten Anfiedler, Wizo, dem das 
Dori Wißenhaujen jeine Gründung wohl ver: 
dankt, berichten die Quellen nichts; exft eine 
undatirte Urkunde, welche jedoch in die Negierungs- 
zeit Ludiwig’3 des Deutjchen (840 --876) Fällt, 
nennt, den Namen des Ortes zum erjten Male, 
ausdrüdlich wird das Dorf hier bezeichnet als 
gelegen im SHellengau (in pago qui dieitur 
Hassin), das unbejtreitbare Zeugniß für die 
Ihatjache, daß Witenhaufen auf althefiiihem 
Boden jteht und nicht auf thüringifchem Gebiete. 
Die folgende Erwähnung des Ortes fällt in das 
Sahır 1022, wo Kaifer Heinrich IL. hier einen 
Streit zwiichen dem Grafen Dodifo von Warburg 
und Bilhof Meinwerk von Paderborn jchlichtet. 
Die Teldmarf des Dorfes war in jener Zeit 
nur eine Kleine, da eine Anzahl jener Zwergdörfer 
der Karolingiichen Siedehungsperiode ganz in der 


Nähe lagen und ihren Antheil an dem Gelände 
hatten, das der heutigen Stadtmark entipricht. 
Der PVrozeß des Schwundes diefer Anfiedlungen 
iheint beveit3 im 12. Jahrhundert feinen Anfang 
zu nehmen und fie wurden zu Wühtungen, als 
ihre Bewohner von dem größeren Gemeinmejen in 
ihrer Nähe angezogen fich nach der Stadt wandten, 
wie e8 etwa mit den Bauern des benachbarten 
Eherhardshaujen, Nengershaufen, Stempelshaufen 
der Fall gewejen jein mag. 

Das Yahr 1225 brachte dem Dorfe Wigen: 
haufen die Erhebung. zur Stadt: Landgraf 
Yudmwig, der Gemahl der heil. Elijabeth, ver: 
Vieh ihr vier neue SJahrmärkte und damit Stadt: 
recht, aber die nächlten Jahre waren einer günstigen 
Meiterentwicelung wenig fürderlih: im Jahre 
1232 wurde die junge Stadt in dem Kriege 
zwilchen dem Erzbilchof von Mainz und Land- 
graf Konrad von Thüringen zeritört und aud) 
der thüringiicheheifiiche Exrbfolgekrieg (1247 —-64) 
mag der Grenzitadt mancherlei Schaden zugefügt 
haben, ohne daß jedoch etwas Näheres darüber 
befannt wäre. Sm Berlauf des Strieges (1258) 
war e8 in die Hände des Herzogs Albrecht von 
Braunjchweig gefallen und wurde von diejem bei 


dem Friedensihluß an den Kandgrajen Heinrich I. 


von Heffen abgetreten. jm Jahre 1236 wird 
auch zuerit des Wigenhäufer Zehnten gedacht, der 
ih im Belt der von Hanftein befand. 

Mit der heiftichen Grwerbung jeßt Die ‘Periode 
der ruhigen Entwidelung für die Stadt ein, die 
hauptjählih auf dem Mtarktverfehr und der 
Bildung eines zahlreichen Kaufmannftandes be- 
ruhte. Die Nechtspflege übte der Rath aus in 
Semeinjchaft mit dem landgräflihen Schultheiß, 
der jedoch vor jeiner Einführung die Nechte der 
Stadt beichwören mußte; ex bezahlte fein Bürger: 
geld und Ffaufte fich in das Braurecht ein, wie 
jeder Neubürger. Die Buben fielen zum Theil 
der Stadt, zum Theil dem Landgrafen zu. Einen 
jeltenen. Vorzug hatten die Bürger aufzumeren 
in der Gereihtiame, mit „Winden und Stößern“ 
Windhunden und Jalten) zu jagen, auch Die 
Sijcherei im der Geliter Itand ihnen zu, wogegen 
die in der Werra landgräflih war und der 
Sücherzunft oder dem SKlofter zu Lehen gegeben 
yourde. Ueber den Handel, welcher im Ddiejer 
Periode in Witenhaujen getrieben wurde, find 
wir durch ein merhwürdiges Dokument aus dem 
Ende des 13. Jahrhunderts (1297), den Kauf: 
gildebrief der Tuchverfäufer, einigermaßen unter: 
richtet; die Urkunde nennt die unglaublich hohe 
Zahl von 85 Namen, deren Träger alleın die 
Handelsjchaft mit Tuch und Keinen, Nauchwaaren 
betreiben durften. Wie aus der Urkunde hervor: 
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geht, ftammten te meist aus dem Hannöverjchen 
und dem Eichsfeld; es ind offenbar die Honora= 
tioren der Stadt, freie Bauern und umfreie 
Nitter des Minifterialenftandes, welche hier uns 
entgegentreten, jte nennen jtch Die „Herren“ (der 
Geiftergraben heißt die „Herrengeliter”). Uber 
bald genug janf der größte Theil von ihnen, wie 
e8 die Meberichäßung des Marktes mit fich brachte, 
jofort in den Stand der Aderbürger zurüd und 
bei einer Erneuerung des Gildebriefes mußte 
jolchen Mitgliedern der Gilde dann eingejchärft 
werden, die Ehre des Standes zu wahren. (Vie: 
mand von der Gilde joll reiten in der Stadt 
ohne Sattel, oder Milt aufladen, er habe denn 
Holzihuhe an.) Gildebriefe anderer nnungen 
itammen aus den Jahren 1337, wo ein lateinifcher 
Drief für die Bäder, jowie aus 1345, wo ein 
folder für die Mollenweber ausgejtellt wurde. 
Dei einer im Sahre 1410 ftattfindenden Be: 
jtätigung des erjteren werden nicht weniger als 
35 jelbititändige Bäder in MWißenhaufen ans: 
geführt. 

Die Stadt nahm in diejer Zeit jchon denjelben 
Naum ein wie heutzutage, während die Dorf: 
anlage natürlich einen weit Eleineren Umfang 
hatte, indem fie nur auf die Umgebung der 
Kirche und die Gegend der Ermihwerder- 
ftraße beichränft war. Veit der Erhebung zur 
Stadt war die ganze Weujtadt, der Wtarktplag 
und die Steinftraße mit dein für jene Zeit jehr 
wichtigen Steinthor hinzugefommen, die Brüdens 
ftraße führte von der Schon im'13. Jahrhundert 
vorhandenen Brüde in ihrer Verlängerung bis 
zum Walberger Thor, das die Bürger der Stadt 
Lichtenau (um 1290 Walberg) zu Ehren genannt 
hatten, dagegen it die Stubenjtraße mindeltens 
ein Sahrhundert jünger, weil dieje Bezeichnung 
offenbar im Zufammenhang. mıt dem um 1400 
allgemeiner werdenden Bäderweien jteht (Bad: 
Itubenftraße). Bon Kirchen finden fi) damal3 


erwähnt die Kirche St. Erucis und St. Nicolai, 


welche jpäter den Wilhelmiten eingeräumt wurde, 
ferner die 1392 vollendete und jet noch vor= 
handene Michaelsfapelle, die Johannis, Die 
Safobsfapelle auf den gleichnamigen Bergen, die 
St. Annenfapelle "auf dem Klausberg und Die 
des heil. Matthias jenieitS der Werra nahe der 
Brüde. 

Ein recht wichtiges Creigniß für die Stadt 
war die Gründung des Wilhelmitenklofterg 
vor dem Steintor. Der Orden des heil. Wil- 


heim, ein Bettelorden, Tiedelte fich gegen Ende 
des 13. Jahrhunderts dort an und erfreute fi) 
fange Zeit der bejonderen Liebe und Fürforge 
der heiliichen Landgrafen, was allem Anfchein 


nach darin feinen Grund hatte, daß die Landes- 
herein den Gründer des Ordens in Jjagenhafter 
Meife mit ihren Vorfahren in DBerbindung 
brachten. Durh ein ausgedehntes Leihgeichäft, 
Grumdftücbeleihungen 2. erwarb das Sloiter 
bald Vermögen und jo wurde das Klojter als 
Irenteninftitut denn auch für die Stadt recht 
nüßlich. Dem geiltigen Einfluß des Ordens mag 
e8 auch zuzujchreiben fein, wenn man während 
des 14. und 15. Jahrhunderts Witenhäufer 
Bürgersföhne als geiftliche Wirrdenträger zu Er: 
furt und Heiligenitadt findet, man trifft jte als 
Graduirte in VBrag und Heidelberg, in Bologna 
und nicht wenige in den Matrifeln von Erfurt, 
das von den Wißenhäufern vor der Gründung 
der Univerjität Marburg mit Vorliebe aufgejucht 
wurde. 

Wenn auch die Landesherren eine kleine Burg 
in der Stadt hatten, jo blieb doc) das gegenjettige 
Verhältnig bis auf die Zeit Hermann’s des 
Gelehrten ein lockeres, wozu wohl auch die vielen 
von den Fürjten vorgenommenen Berpfändungen 
der Stadt beitragen mochten. Eine diejer Pfand» 
ichaften ijt deshalb intereifant, weil man aus den 
Urkunden feititellen fann, daß die Pfandinhaber 
auch ihre Burgmannen in der Stadt einjeßten: 
jo belehnten die von Treffurt, denen Wien: 
haufen beim Verkauf ihrer Herrihaft Spangen- 
berg - (1350) für die Zahlung der Kauffumme 
eingegeben war, einen von Spanjetl mit einem 
Buraglehn. 

Mit dem benachbarten Adel ftand die Stadt 
andauernd auf beftem FJuße. Die Grafen von 
Bilitern, von Neichenbach, die Vögte von Ziegen- 
berg waren ausgeitorben und neue Gejchlechter 
zu Macht und Anjehen gelangt. Die von Bijchofg- 
haufen nannten fi nach ihrem Edelfiß im nahen 
Biihhaufen, die von Bodenhaufen hatten ihren 
alten Sit in Neinhaufen verlaffen und wurden 
ipäter mit dem Arenftein belehnt, dazu kamen 
noch Die vd. Rieden, von Berge, dv. Hundelshaufen, 
v. Buttlar und von Hanftein, zum Theil Nach: 
barn von großer Macht und weitgehendem Ein 
Huß, melche mit den Bürgern im beiten Ein- 
vernehmen lebten, jelbjt wenn fie im llebrigen 
zuweilen bei Anderen nicht ohne Grund als 
Naubritter verjchrieen waren. 

Ueber friegerifche Vorgänge, welche in Diefe 
Veriode fallen, Tiegen, was Witenhaujen angeht, 
nur wenig Nachrichten vor. Um jo erfreulicher 
it deshalb der Umstand, daß ein günftiges Ver: 
hängniß uns das Bruchitück eines hiftorijchen Volt3- 
liedes aufbewahrt hat, welches einen friegerifchen 
Auszug der Witenhäufer jhildert: in dem Kampfe 
zwifchen den zwiejpältig erwählten Erzbijchöfen 


ale 


von Mainz, Diether von Sfenburg und Adolf 
von Nafjau, werden die Werraltädte vom Land- 
grafen angewieen, gegen Heiligenstadt zu 
ziehen, das auf Seiten Diether'3 fteht. Mit 
Büchlen und Heerwagen rüden die Wibenhäufer 
zur Nachtzeit an, aber die ihnen befreundete 
Bartei in Heiligenitadt war entwaffnet und Sie 
mußten unter Hohn und Spott ihren Abzug 
Man: ") 

Der allgemeine Eindrud, welchen die gefammte 
jtädtiiche Entwidelung im Laufe des 15. Jahr: 
Hunderts bei dem Foricher hervorbringt, it mn 
der, daß die Kaufherrnitadt des 13. Jahrhunderts 
durch die Konkurrenz der Nahbarjtädte Münden, 
Göttingen, Heiligenftadt ze. mehr und mehr 
herabgedrüct erjicheint. zum Aekerftädtchen, umd 
diefe Wandlung fürderte noch der Umstand, daß 
viele der Kleinen Nachbardörfer zu Wiültungen 
wurden, deren Yeldmarken num zu dev ftädtifchen 
binzufamen. Die Zahl der Bürger, welche früher 
mit der Elle hantirt hatten, wurde mit jeder 
Generation Eleiner, die der Pfahlbürger größer. 
Ss Dieje Zeit des Nüdgangs fällt num noch der 
große Brand vom 14. Oktober 1479, der die 
gejammte Stadt bis auf die Umfaffungsmauern 
der Kirche und einen Winkel am Steinthor nebit 
dem Wilhelmitenklofter vernichtete. Die Bürger 
lahen fc genöthigt, Schulden über Schulden 
nah und fern zu machen, denn das Wilhelmiten- 


*) Herr Brofeflor Dr. Schröder wird das Bruchftüc, 
das eine außergewöhnliche Frijhe des Stils aufweift, 
demnädhft in der „Zeiticehrift für Ddeutiches Alterthum” 
veröffentlichen. 


- aufzuweilen hat, 


Elofter, das bisher ausgeholfen, brauchte fein Geld 
jelbit; auch hiev war der wirthiehaftliche Verfall 
mit dem moraliihen Hand in Hand gegangen, 
wie das vielfach in jener Veriode zu beobachten 
it. Ein päpftlicher Legat hatte zwar auf Ver: 
anlajjung des Landgrafen Wilhelm II. im Sabre 
1502 die Aebte von Breitenau und Buräfelde 
mit einer Neformation des Klofters beauftragt, 
doch blieb e8 bei dem Berfuche. Bei der Säfulari- 
jation (1527) bejfaß der Orden nur noch eine 
Summe von 427 Gulden jtcherer Einkünfte, 
welche zur Abfindung des leßten PBriors Johann 
Moß und der fieben Stlojterbrüder verwandt 
wurden. 

Mit der Reformation und der Aufhebung des 
Wilhelmitenflofters beginnt für Wigenhaufen eine 
neue Beriode der Stadtgejchichte, die jedoch hier 
nicht weiter behandelt werden fol. Manch’ 
glänzender Name von hervorragenden, kraftvollen 
Männern könnte hier noch genannt werden, die 
in jener ‘Beriode zu Witenhaufen geboren wurden 
oder Dajelbit wirkten, Antonius GCorvinus, der 
Neformator des FürftenthHums Kalenberg, der Ber- 
trauensmann Bhilipv’s, war Pfarrer in der 
Stadt, der Oberjt Curt v. Hanitein, v. Boyneburg, 
der Kleine Heife, der energifche Bürgermeifter 
Hans Niedenftein haben bier gelebt, und einer 
der tüchtigiten Berwaltungsbeamten, die Hefien 
Hans Mio, war ein Wien: 
bäujer Bürgersjohn, ein Ürenfel von ihm, der 
Schöpfer des Bollvereins, der preußiiche Yinanz- 
minifter Sriedrich Chriltian Adolf von Mob, ent- 
ftammt der gleichen Samilie. W.L. 


Iohann Konrad Darapsıy. 


Gin LRebensbild von Carl von 


Stamford. 


(Fortjeßung.) 


vapsfy wegen jeiner Begegnung mit dem 

allgemein angejehenen Maurermetiter Krauß 
zu Veltungsftrafe, die er auf der Bergfeitung 
Spangenberg abzubüßen hatte. 

Nah verhältnigmäßig furzer Haft wurde 
Darapsfy aus Gnade am 2. März 1838 von 
Spangenberg entlajfen und in das 2. Infanterie 
vegiment nad Fulda verjeßt, in anzuerfennender 
Rüdficht auf die in der Bürgerfchaft von Kafjel 
nod Lebhafte Erinnerung an den Tod ihres 
Mitbürgers, der zugleich Lehrer des Zeichnens 
und des Steinjchnittes an der Afademie der 
bildenden Künfte gewejen mar. 


y: Kriegsgericht verurtheilte Lieutenant Da- 


| foınmandeur, dem Oberjten Auguft 


Unter einem bejonders tüchtigen Ntegiments- 
Schirmer, 
lernte Darapsfy den Dienit in der Smfanterie- 
waffe fennen, jeit dem Jahre 1840 als Bataillons- 
adjutant. Er wußte jpäter Manches zu erzählen 
über den Dienstbetrieb in jeinem Megimente, 
zumal über die lehrreiche Art des elddienftes 
und der taftiihen Uebungen unter Oberit Schirmer. 
Dennoch jehnte er fich in die Waffe der Schwarzen 
Kragen zurüd. 

Sm Dezember 1842 wurde ihm die bobe 
Sreude der Zurücverjegung zur Artillerie, damit 
die nad Kaffel zu Theil. Nach mit beitem Er- 


folge abgelegter wiljenichaftliher Prüfung erhielt 
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er am 3. Mat 1844 die Ernennung zum wirt: 
lichen Artillerieoffizier, doch erit am 17. Dftober 
1847 rüdte er zum Premierlieutenant vor — 
das Auffteigen der Offiziere ging damals recht 
langjam. Der ernit ftrebende, die Wiffenjchaft 
liebende junge Offizier arbeitete fleibig, durch jeinen 


iharfen Beritand vorzugsweife befähigt Die 
Mathematit und die verwandten Fächer zu 
pflegen. Seine große Kraft des Willens trieb 


ihn dabei, möglichit allgemein fie auszubilden. 
Sn Diefen Jahren vereinte ein Kränzchen Die 
jüngeren Artillerieoffiziere wöchentlich einmal bei 
einem der Kameraden, wobei jedesmal ein DVor- 
trag abzuhalten war. Darapsfy als der Xeltefte 
ftand an der Spiße diefer Vereinigung, die ge- 
wiß allen freundliche Erinnerungen an jchön 
und mußgbringend verlebte Stunden hinterlieh, 
zumal bei Dem, der diejes jchreibt, der fait alle 
Genofjen jener Jugendjahre hat dahingehen jehen. 

Das Sahr 1848 fam heran, die gewaltige 


Aufregung, die fich der Geriter bemächtigte, rief | 


auch in. Kurheffen Unruhen hervor, die, wenn fie 
auch den Truppen viele Monate lang anftrengende 
Dienitleiftungen auferlegten, jo bejonders hänfiges 
Confignirtfein bei Nacht in den Kafernen und 
dergleichen, doch nicht bis zum Blutvergießen 
geführt haben. Nur ein junger Urtillerieoffizier, 
der in dem Geifte und den Pflichten feines 
Standes noch nicht befeftigt war, Secondlieutenant 
W...r, gab fi der Zeitfteömung Hin und 
Iprah öfters Anichauungen aus, die mit der 
Stellung des Offiziers chlechthin unvereinbar 
waren. Premierlieutenant Darapsky, der Hefteite 
am Meittagstifch der Artillerieoffiziere — dev 


damals im Thurmzimmer des erften Stocwerfs | 
die Pflicht | 


des Stadtbaus ftattfand —, hatte 
und das Necht, über Benehmen und Unterhaltung 
jener jüngeren Kameraden zu wachen. Schon 
mehrere Neale hatte ex fich veranlaßt gejehen, dem 
bezeichneten Offizier Borhalt zu thun, als ex 
derartige Anfichten ausjprach. Da äußerte diejer 
eines Neittagd, „er werde Gehorfam leiften, jo 
lange es bet ausgebrocdenen Unruhen mit Nechta- 
und Linksum gejchehen fünne u. j. w., wenn e8 
aber zum Abprogen fomme, jo fünne er nicht 
auf Bürger feuern lafien . Hiernacdh begab 
Darapsfy fi) zu dem Batteriechef des Offizierz, 
dem Hauptmann Eduard von Haynau, und machte 
ihm Dienjtliche Meldung von dem Borgefallenen. 
Haynau meldete e8 weiter und erhielt höheren 
Orts den Befehl den Lieutenant W...r zu 
verhaften und in das Kaftell zu jchaffen, was 
Hauptmann von Haynau noch in der Nacht aus- 
führte. Die Sache machte begreiflicherweije Auf- 


jehen, da in den Märztagen- des Jahres 1848 


bejtändig Unruhe auf den Straßen herrjchte und 
mehr oder minder zahlveiche Meenfchenhaufen die 
Jonit jo ftillen Straßen Kafjels belebten. 

An dem auf die Nacht der Verhaftung des 
Bieutenants W . .. x folgenden PMtorgen war 
Darapsty zum Berhör in der Sadhe im Kaitell 
fommandirt. Aufgeregte Bolkshaufen lärmten, 
in der Altjtadt bejonders; Darapsfy berichtete 
jpäter, e5 jer ein Wunder, daß er mit dem Leben 
durch Die ihn bedrängenden und bedrohenden 
Naflen aus dem Kaftell in die Artifleriefajerne 
davon gekommen jet. Hier leiftete er damals. in 
den Artilleriewerfitätten Dienft; der Pöbel ftürmte 
an, um des Offizierd habhaft zu werden, jodaß 
Alarm geblajen werden mußte Doch Fonnte 
mr Die Bürgergarde dem Unfuge fteuern, während 
die Zruppen Zufchauer bleiben mußten, bis ihr 
Eimjchreiten von der Bivilbehörde angerufen 
wurde So wurde Darapsly’s Wohnung in der 
Artillerieftraße, dem Zeughaujfe gegenüber, von 
dem WBöbel geftürmt, der fie Freilich leer fand; 
al3 die Bürgergarde erihien, um die Ordnung 
herzuitellen, war nichtsS mehr herzuftellen. Zwei 
Uvaneirte der in den Werkitätten arbeitenden 
Handwerker, der Unteroffizier Dippel und der 
Gefreite Hilgenberg, athletiige Männer, warfen 
ih. aus freien Stüden, mit mächtigen Eijen: 
fangen bewaffnet, zum Schuße ihres angejehenen 
und. beliebten DOffiziers auf, ihn über die Straße 
au geleiten. 

Die Neubewaffnung der Furheffiichen Infanterie 
mit Miniegewehren wurde in diejer Zeit vor= 


| bereitet, die Waffenfabrif von Biftor in Schmal- 


falden hatte große Aufträge für den Staat aus- 
zuführen, Bremierlieutenant Darapsfy wurde als 
Nevifionsoffizier an die Yabrif fommandirt, wo- 
Durch er weiteren Ausbrüchen der Volfswuth in 
Kaffel entzogen wurde. Doch auch in Schmal- 
falden hatte er Unannehmlichkeiten von Seiten 
der Bevölkerung zu beitehen, die fich jedoch, wie 
er jpäter berichtete, „nach einiger Zeit in das 
Gegentheil verwandelten, nachdem der wahre 
Sachverhalt befannt geworden und man eingejehen 
batte, daß ich nur meine Pflicht gethan hatte“. 
Ebenjo ging e&8 in Kaffe. Als nach einigen 
Wochen die Gemüther der Kleinen Bergitadt jich 
beruhigt hatten, fand der Held unjerer Erzählung 
in einer Lage fich wieder, wie er fie nicht ans 
genehmer fih wünfchen mochte hm war die 
Aufficht Über die zufünftige Waffe des Fuß: 
polfes während ihrer Anfertigung anvertraut, 
wozu er Da erforderliche Unterperfonal zu 
jeiner Unterftügung hatte. Selbjtändig und nur 
ihriftlih mit den ihm zu SKafjel vorgejegten 
Dienjtitellen verfehrend übte er in dem jchön und 


freundlich gelegenen thüringifchen Städtchen jeine 
wichtigen Dienftpflihten an der Waffenfabrik, 
mit deren Inhaber er es verjtand auf gejchäft- 
lich ernftem und dennoch angenehmen Fuße zu 
ftehen. Die großen gejpichtlichen Erinnerungen, 
welche das Mittelalter diefem einftigen Hauptorte 
der Grafichaft Henneberg, dann das SBeitalter 
der Meformation Hinterließen, wecten aud 
Darapsky’s vollen Antheil. Aber der von Liebe 
zur Wiffenihaft Erfüllte befaß daneben einen 
warmen Sinn für die Natur: wo hätte er diefem 
mehr Nahrung bieten können als in den jchönen 
ih zu den Höhen jchlängelnden Ihälern, auf 
den mwaldbedecten Bergen Thüringens! Er hatte 
das — den furheffiihen Offizieren eigenthümlic 
zugehörende — Neitpferd mit fich, jodaß ex bei 
jeiner Neiterluft leicht große Entfernungen zu 
erreichen vermochte. So durchitreifte er das 
freundliche Gebirge in allen Richtungen und ex: 
langte genaue Kenntniß des Landes wie feiner 
Schönheiten. Noch erwedt es in mir meh- 
müthige Empfindungen, wenn ic mid) an einen 
Bejuch in Schmalkalden erinnere, den ich mit 
einen anderen Kameraden und Freunde während 
Darapsty’s Aufenthalt dort ausführte: jonnige 
Tage der Jugend verbrachten wir unter jerner 
Sührung, zu früh legte uns der fnapp zuge: 
mejjene Urlaub das Scheiden von dem Freunde 
und jeinen herrlichen Gebirgstouren auf. 

Doch füllten weder der Dienjt noch die Streij- 
züge im Thüringer Walde unferes Freundes Zeit 
und Ihätigfeit ganz. Er war mittlerweile der 
ältefte Bremierlteutenant der Artillerie geworden 
und hatte als jolcher eine Prüfung abzulegen, 
ehe ex zum Hauptmann vorrüden fonnte, jobald 
eine Stelle frei werden würde. Diefe Prüfung 
umfaßte Mathematik, Phyfit, Yortififation, Ar: 
tilferiewifjenschaft und Chemie. Hierbei it zu 
bemerfen, daß die Artilleriewifjenihaft und Die 
Hortiftfation Hauptfächer waren, weil die Offiziere 
der furheffiichen Artillerie ebenjowohl in der 
Artillerie wie in dem ngenieurdienft verwendbar 
jein jollten und auch einzelne derjelben in leßterem 
verwendet wurden. Die anderen aufgeführten 
Fächer wurden ala Hilfswiljenichaften behandelt; 
dies trat bei der Chemie dadurd) hervor, daß die 
Artillerieoffiziere in ihr Ti nad einem Hand- 
buche ausbildeten, das ein öfterreichiicher Artillerie: 
offizier, Sofeph Scherzer, 1845 als Leitfaden für 
die „Militär-&hemie” verfaßt hatte. Zu diejem 
war im Sahre 1850 ein „Grundriß der um: 
organifchen Chemie” von Dr. ©. Werther ges 
treten, nach dem diefer jeine Vorlefungen an der 
Artilleriee und Ingenieurjhule zu Berlin ein= 
richtete. Die Prüfung jtellte bedeutende An: 


forderungen an den zu Prüfenden im pojitiven 
Kenntniffen; am Schluffe der einige Monate 
hindurch) dauernden Arbeiten wurde dem in 
Prüfung Befindlichen eine Aufgabe vorgelegt, 
für die ihm nur eine halbe Stunde Bet ohne 
jedes Hilfsmittel als Feder, Tinte und Papier 
gewährt wurde. 

Darapsty fehrte nach Kafjel zurüd, als mit 
Einführung der Mtiniögewehre um Jahre 1852 
jein Kommando abgelaufen war, und that Dienft 
in der Artillerie. Die Brüfung zum Hauptmann 
legte ev im Sommer des Jahres 1853 ab und 
empfing am 15. September d. 3. die DBefürde- 
rung zum Hauptmann. Picht wurde ihm damit 
zugleich die Stellung eines Batteriechefs zu Theil, 
die er für fich erjehnte. Der jeitherige erite 
Lehrer der Mtathematit und Lehrer der Kriegs: _ 
wiljenjchaften am SKadettencorps, Oberjtlieutenant 
Hopffe, war mit Tode abgegangen, ihn jollte 
Darapsky erjeßen, und er hatte die neue Thätig- 
feit alsbald anzutreten, jodaß er längere Zeit 
hindurch jehr angeitrengt arbeiten mußte, um 
die ihm auferlegten ganz anderen Pflichten er- 
füllen zu fönnen. Mit der ihm eigenen Ge: 
wilienhaftigteit und dem Ernfte jeines Wejens 
übte er fie. Er verjtand e, die jungen Leute, 
die zum Berufe des Offiziers vorbereitet wurden, 
jo zu behandeln, daß ihre Fähigkeiten fich ent- 
wicelten, daß der von ihm ertheilte Unterricht 
fie anvegte, ihr Beites zu geben. 

Eine eigenartige Fügung de Gejhides war 
e8, daß der bis in die Mannesjahre von den 
Feffeln der Ehe Freigebliebene endlich doch ihr 
ianftes Joh auf fih nahm. Nicht als ob er 
weiblichen Neizen und weiblicher Liebenswürdigkeit 
unempfindlich gegenüber gejtanden hätte! jun 
jungen Jahren hatte er in der Tanzitunde eine 
junge Dame verehrt, Fräulein Julie Georgine 
Scheffer, doc) mögen die Verhältniffe ihm eine 
Verbindung als ausjichtslos haben erjcheinen 
lafjen, Fräulein Scheffer wurde jpäter die Gattin 
eines Gutsbefiters, des Doktor Heinrih Wilhelm 
Auguft Scheffer. Im der Mitte dev 18507 
Sahre brachte das Leben die einftige Angebetete 
in den Gefichtöfreis des zum Hauptmann Vor: 
gerücten, aber als Witwe und Mutter einer 
veizend aufblühenden Tochter. Bon Kirchhain, 
wo die familie gelebt hatte und wo das Kind 
geboren war, hatte Frau Scheffer nad) des 
Gatten Tode ihren Wohnfig nad Kafjel verlegt, 
e8 war nichts Wumderbares, daß neue Be= 
ztehungen fi) anfnüpften, die im Laufe des 
Sahres 1856 zu einem Herzensbündniß Darapsty’s 
und der jungen DBalerie Scheffer führten. 
Merkwirdig war 8, daß fie in die Welt ein- 
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getveten war, während der ihr bejtimmte En 


auf Zodtichlag Prozejfirt, im Kaftell zu Kaffel 
gefangen jaß, 7. Mai 1837. 

Die Derbindung des jungen Baares wurde 
am 20. Sanıtav 1857 gejchloifen, nad) Damaligem 
furheffiichen Gejege gerichtlich, danach Durch die 
fichlide Trauung. Ein reines Glüd wurde an 
diefem Tage befiegelt, Die janfte liebevolle junge 
Frau ging ganz in ihrem erniten Fraftvollen 
Gatten auf, fie jtrebte nur ihn zu beglüdfen, und 
fie beglüdte ihn. 

Angenehm war die dienftliche Stellung Da= 
vapsfy’s, befriedigend feine Ihätigfeit, indeljen 
mußte ev wünjchen, wieder in feine Waffe zurüd- 
verjeßt zu werden, um nicht „auf dem Stathever 
leben zu bleiben”. Die Gelegenheit bot fi) 
dazu, al3 der Artilleriehauptmann Friedrich Wil 
Breithaupt den Abjchied aus Furheiftiichem 
Dienite nahm. Breithaupt hatte in vieljährigen 
Studien und mit anftrengenden Arbeiten bei dem 
Bormann’schen Mtetallzünder für die Yanggejchofle 
der Gejchüße die feite Dede zu einer beweglichen 
gemacht — eine Art Er des Columbus —, wo= 
Durch von da ab der für irgend eine Entfernung 
(Flugzeit) eingeftellte (tempirte) Zünder danad) 
noch anderswie eingeitelt werden konnte, wenn 
dad Geihoß aus irgend einem Grunde nicht 
verfeuert wurde, während der einmal tempirte 
Bormann’iche Zünder höchltens noch auf eine 
fürzere Entfernung neu eingeftellt werden. konnte. 
Breithaupt wurde jofort al® Major in den 


Faijerlich öfterreichiiehen Dienft übernommen, und 
jeine Derdienite find durch Orden tm mehreren 
Staaten anerfanıt worden, wie ihm auch der 
öjterreich iiche Adel verliehen wurde. 

Si die jeitherige Stellung diefes Mannes 
rückte Hauptmann Darapsty im Sommer 1859 
ein und hatte al Voritand der Artillertewerk- 
ftätten die Gelegenheit, fein Willen und die er- 
worbenen technifchen Kenntnifje für den Dienft 
nußbringend zu verwenden. Dem Chef der 
DONE ED DMIRRAN lag zugleich die Leitung 
des Zimdhütchen - Laboratoriums ob, in welchem 
die Zündhütchen für die Handfenenwaffen erzeugt 
wurden. Noch arbeitete man daran, ven Sat, 
mit welchen »diefe Zündhütchen gefüllt wurden, zu 
verbeifern; bei der Lagerung und Aufbewahrung 
der fertigen Hütchen zeigte fih mehr Verderben, 
als für eine Kriegswaffe gutgethan werden konnte. 
Darapsky gelang es nach einer Reihe von Ber: 
juchen, einen Zündfaß zu finden, der eine jehr 
oroge Widerftandsfähigleit gegen Jchädliche Ein: 
flüffe zeigte und nad defjen Verwendung Die 
Hütchen fie) weit beifer hielten. Das damals 
jehr beliebte Kuallqueditilber jchlog er wegen 
jeiner Umberechenbarkeit ganz von jenen Ber: 
juchen aus. Der von ihm erfundene Saß wurde 


dann Ddienftlich in Kurhefien eingeführt und un 


der Folgezeit auch in den Zündfpiegeln verwendet, 
als das Zündnadelgewehr für die heiftiche Sin: 
fanterie in Ausficht genommen war. 

(Fortjeßung folgt.) 


Wenn einft in rubigeren Hfunden 
Dein Blick auf diefer Ziofe rubt, 

Haft meiner dann wobl nicht vergellen, 
Denn Du warft ja dem Spielmann gut. 


Albımbla FL 


Wie 3 


Kelodieen ztebt es Leile, 
Verklingend wie im Traum, zu Dir, 
Yu denkft aufs Neu der alten Tage, 
nd die Bedanken folgen mir. 


lich’ dann empor zur ew’gen Ferne 
no falte Deine Särde Fromm 

Uno bitt? für mich den Sserrn der Welten, 
Daß einft auch mir der Iirieden komm’! 


Münden, 14. Auguft 1898. 


Edgar Sramer-Dangert. 


a ee 


Aus 


Sbeimalb und Iremöe. 


Geburtstag Kurfürit Friedrih Wil: 
heim’s Zum 20. YAuguft, dem Geburtstage 


Kurfürjt Friedrich Wilhelm’s I. von Hefjen, war 
deffen Grabftätte auf dem alten Friedhofe zu 


Kafjel Ihön gefhmücdt. ES ijt zu hoffen, daß bei 
endgültiger .Negelung des Plaßes an der neuen 
lutherijchen Kirche dem Grabe des Letten fur: 


heiliichen Herrjchers entjprechende Beachtung zu 
Theil, wird, jodaß fich dafjelbe auch den Bluken 
der Bejchauer al3 etwas Bejonderes darbietet. 


64. SEELEN des VBereins 
für hejjiihe © ejchichte und Vandesfunde. 
Am 16. Auguft taste in Wißenhaujen die 
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64. Jahresverjammlung des Vereins für 
hejjifche Gefhichte und Landeskunde unter 
Zeitung des zweiten VBorfigenden Landesbrandfafjen- 
direftors Dr. Knorz im großen Nathhausjaale 
dafelbft. Der bisherige Vorfigende, Bibliothekar 
an der Landesbibliothef zu Kafjel Dr. Hugo 
Brunmer, wurde einftimmig wiedergewählt. Den 
sahresbericht erjtattete der zeitige Schriftführer, 
Bibliothefar Dr. Scherer, den Kafjenbericht der 
Nechnungsführer Landesbanfratb Wolff von 
Gudenberg, weldhen auf Antrag des Herrn 
Borfigenden Entlaftung ertheilt wurde. Als Ort 
für die nächjte Jahresverfammlung wurde Schmal- 
falden  bejtimmt. Profeffor Dr. Edward 
Schröder-Marburg, ein Wißenhäufer Kind, hielt 
nad Echluß der Verhandlungen einen vorzüglichen 
Vortrag über „Die Stadt Wißenhaufen im 
Mittelalter“, über dejjen Inhalt oben aus- 
führlich berichtet ift. Nachmittags fand im großen 
Saale des Hotels „Zum Löwen“ ein Fefteffen 
jtatt, an dem mindeftens 120 BPerfonen Theil 
nahmen. Bor Beginn der Verfammlung wurde 
unter Zührung von Profefjor Dr. Schröder und 
‚ Konjervator Dr. Bidell ein Gang durch die 
Stadt unternommen, um diejelbe nebit der Kirche, 
der ©t. Michaelöfapelle und den Weberreften des 
Wilhelmitenflofters zu befichtigen. Die Betheiligung 
an der Berfammlung war überhaupt eine jehr rege, 
wie denn auch der Ortsausichuß, an dejjen Spiße 
die Herren Bürgermeifter von Lorenz und Goll- 
mann jtanden, alles aufgeboten hatte, um den 
Gäften den Aufenthalt in dem jchönen Wien: 
haufen jo angenehm wie möglich zu machen. 

Der folgende Tag wurde zu einem Ausflug 
nach dem Eichsfelde und zwar auf den Nujte- 
berg bei Arenshaujen und nah Heiligenftadt 
benußt. Auf dem Aufteberg gab der Schloßherr 
Kammerherr Major a. D. von Alvensleben 
eingehende Erläuterungen über diefen gefchichtlich 
jehr bemerkenswerten Punkt. Ueberaus Lohnend 
war auch die Belichtigung der Stadt Heiligenftadt 
mit ihrem ehemaligen Sejuitenkollegium, ihren 
alten Kirchen und. jonftigen architektonisch merk: 
würdigen Gebäuden. 


Univerfitätsnahrichten. Geheimer Hofrath 
Dr. Kell, ordentlicher Profeffor an der technijchen 
Hochjchule zu Darmftadt, wurde unter Anerkennung 
jeiner erjprieglichen Dienfte in den Rubeftand ver- 
jeßt. — Dem Kreisphyfifus zu Marburg, Sanitäts- 
vath Profefjor Dr. von Heufinger, wurde der 
Charakter als Geheimer Sanitätsrath verliehen. 

Königlidhes Theater. Das Königliche 
Theater wurde am 28. August, dem Geburtstag 


2 


u 


Goethes, mit einer recht guten Aufführung von 
dejfen „Söß von Berlichingen“ wieder er- 
öffnet. Die erfte Opernvorftellung der neueröffneten 
Spielzeit, welche Weber’s „Sreifhüß” brachte, 
gab dem Publifum Gelegenheit, dem von langer 
Krankheit wieder genejenen Kapellmeifter Treiber 
bei Wiederaufnahme jeiner Thätigfeit am PDiri- 
gentenpult jeine Freude Über die Wiedergenefung 
in herzlicher Were zum Ausdrud zu bringen. 


Höhle im ZTeufelslodh bei G©teinan. 
Bauaufjeher Yüders hat den Zugang zu einer 
Höhle im Teufelöloch bei Steinau gefunden, 
welche auch von dem Landesgeologen Dr. Denf- 
mann=Berlin und hernadh) von Dr. Böhlau: 
Kafjel befichtigt worden tjt. Bislang ift Herr 
Lüders etwa 35 Meter tief hinabgeftiegen, der 
Hauptherd der Höhlen dürfte jedoch noch nicht 
aufgejchloffen fein, da das hörbar durch die Höhle 
fließende Waffer noch nicht angetroffen wurde. 
Die noch aufzujuchenden Hohlräume dürften bis 
80 Meter hinabgehen. m Höhlenlehm wurden 
gut erhaltene Schädel, Knochen und Rippen von 
Höhlenbären und Höhlenhyänen gefunden. Es ift 
Ausficht vorhanden, die dort gemachten prähifto: 
rischen Zunde, denen fich vorausfichtlic), da die 
Höhle bis jegt völlig unberührt lag, noch weitere 
anjchliegen werden, für das Mujeum in Kafjel 
zu gewinnen. 


Hejliihe Künftler draußen. Mit den 
Eindrüden und Anregungen, die und eine große 
Kunftausftellung giebt, Fünnte man Bände füllen ; 
eine erjchöpfende Arbeit würde jo ziemlich alle 
Gebiete der Geijtesarbeit berühren müffen; denn 
was wir ernjthaft mit „Runft” bezeichnen, fteht 
im allerengjten Zufammenhange mit dem Gefammt- 
Denken und Fühlen der Zeit. 

Nur einige Vorbemerkungen mögen gejtattet jein, 
weil fie uns auf unjer eigentliches Thema bringen. 

Der Sammer berufener Leute über das, was 
man Gtillofigfeit nennt, ijt jeden Tag zu hören. 
Dem Architekten, dem Künftler und Handwerker 
wird gleichmäßig diefer Vorwurf gemacht und die 
Nenaijjance als leuchtendes Beijpiel der Stileinheit, 
weil alles Gejchaffene gleich umfasjend, angeführt. 
Selbitverjtändlih jehr mit Recht, wenn auch nicht 
ohne Einjchränfung. Die Anforderungen, die heute 
beijpielsweije an den Baumann  geftellt werden, 
jind durch die Bedürfniffe, die der Handel, das 
Geichäftshaus an ihn ftellt, — und das ift ausfchlag- 
gebend für die Städte —, bedingt, und in den 
meilten Fällen werden ihm durch das, was der 
Bauherr an Raum, Licht und Gintheilung „haben 
muß”, die Hände gebunden jein. Dann unter: 


jcheidet ich unfere Zeit von jener der breiten, behag- 
lichen Lebensruhe leider doch recht jehr; Produktion 
und Bejigwunjch find in’s Unendliche geftiegen, und fo 
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it Regellojigfeit und Untiefe eigentlich wohl begreiflich. 


Aber: die vorjährige Dresdener und die 
heutigen Münchener Ausjtellungen geben Hoff- 
nung, daß wenigjtens die Malerei doch durd) einen 
einheitlicheven Zug verbunden wird, es find be- 
jtimntte Anzeichen dafür da. — 

Als die franzöfiiche Literatur die franzöfifche 
Malerei zu der neuen Auffaffung „Wahrheit für 
Schönheit" zwang und die deutjche Kunft fich 
gleichfall3 diefer Auffafjung bemächtigte mit der 
erweiterten Aufgabe „Farbe für Linie”, ging fie 
mißverjtehend über diefe Aufgabe hinaus; fie wurde 
nur wahr und begab fi) damit des nhaltes als 
„Ihöne Kunjt“, die fie doch nım einmal ift. Unter 
dem Schlagwort „Realismus“ wurde das unbejeelte 
Abjchreiben der Natur höchftes und einziges Ziel. 
Waren die Alten durch ihre BVBerflachung, DVer- 
füßung und Unnatur unmöglich geworden, fo 
widerten die „Jungen“ durch abjichtliche Bildnik- 
lojigfeit und Dede an. 

Auch die Nedlichen gingen über die Grenze hin- 
aus, die der Malerei nun einmal gezogen ift. Der 
„zon" jollte gemalt werden und man zeigte ihn 
als umentwirrbare Schlangenlinie, — die Sonne 
jollte gemalt werden und e8 wurden gar jeltfame 
Sarbengefchichten; auch die Lichtlofe Nacht follten 
wir jehen und wir fahen ein jchwarz-grün-graues 
Drett. Der Menfch fann die Nacht zwar en- 
pfinden, auch wenn er die Augen jchließt, weil 
fie durch alle anderen Sinne der Seele vermittelt 
werden fann — aber die Seele empfängt durch’s 
Auge den Eindruck nicht, auch wen unter befagtem 
Drette „Eommernacht” gejchrieben fteht. 

Das hat ji) gewandelt, man malt wieder jchön, 
nur mit dem Unterfchiede, daß die Schönheit 
wahrer ift — vertiefter, nahegehender! Wie 
der Berismus in der Mufit dur „Hänfel und 
Gretel” gelöft wurde, wie der mufifalischite Mufiker 
in jeiner „Zauberflöte“ und in feinem „Figaro“ 
heute wieder machjenden Anhang hat, wie der 
„Weber"-Dichter uns die „verfunfene Gloce” dichten 
wollte — mit einem Worte, wie fich alle Kunft- 
zweige wieder der Darjtellung, wenn man fo jagen 
will, des dealen zumwandten, jo auch die Malerei — 
und wenn die Münchener mit ihrem Anhang im 
Gegenjage zu vorigem Jahre heute wieder getrennt 
ausftellten, jo fann das nur äußerliche Differenzen 
zur Urjache haben, denn die trennenden ihrer Kunjt 
jind wejentlich gemildert, — die neuen Anschauungen 
über Kıumjt im Allgemeinen, wie oben gejagt, ge= 
mildert und gewandelt, ihre Wege und Werthe 
find jo ziemlich allgemein gültig geworden. 


AUlS Beijpiel diefer Neumwandlung können wir 
Vehrenberg anführen. Als der in Kajjel jaß, 
er feine phantaftiihen Stimmungsfachen, 
ohne die Natur immer um Rath gefragt zu haben, 
und die jprachen zwar ganz zweifellos für fein 
Zalent, waren aber doch untief. Dann jahen wir 
vor etwa zwei „sahren im Münchener Kunftverein 
an 40 Studien, io er völlig in der Natur jap; 
das waren getreue, intime Abjchriften, juft, wie fie 
jih boten, und heute fteht er als yertiger vor 
uns, zurücgefehrt zum Stimmungsbilde mit wahren, 
tieferem snhalte -—— Losgelöft von allen technijchen 
Mühen — einfach und Eünftlerifch rein. Auch er 
hat (wie viele Andere — und das ijt Beweis für 
das, was wir oben jagten —) den Abend gemalt, 
den werdenden Abend. Oben glüht noch leßtes 
Licht, aber im Walde, da webt jchon die Dämme- 
vung, das hügelige, bebujchte Stück Erde finft eben 
LT. 

Auch Karl Banker hat eine Waldede „Gegen 
Abend” auögeftellt, jeine bedeutenderen Stücde find 
jedoch jeine „Schwälmer” — die er jehr genau fennt 
(fo viel ich weiß, ijt er in Ziegenhain geboren) — 
und die ihm auc vor zwei Sahren in dem 
„Abendmahl“ feinen großen Erfolg brachten. Su 
jeinem „Schwälmer-Tang“ ijt ex fehr fühn in der 
garbe. Wie da der brutalfarbige Mädchenpuß in 
der Sonne gejchildert ift, das ift ganz außer: 
ordentlid. Dann aber auch wie gedacht; man 


‚fteht dicht vor dem Getriebe und fehaut in das 


Gewühl von Köpfen, Bändern, Häubchen, Müßen, 
Armen; man jpürt ordentlich, wie die Burfchen 
ichieben und Schlurren und es flingt uns ein 
„Schwälmer” mit den fein altfränfifchen Schnörfeln. 
Sn einer „Schwälnerin” — herrlicd) gemalt — jtellt 
er fich bezüglich der Charakteriftif direft neben Leibl. 

Sins hat auch eine „Abenddämmerung” da. 
Schwere Stimmung nad) dem Negen. — Hinten 
im mattgelben legten Licht ahnt man Stadt und 
feines Baumzeug e8 fünnte das noch etwas 
farbiger und Loeferer gegeben fein, und ein fleines 
Bild vom „Sommer gegen Abend“ it uns lieber. 
Meberrajcht hat Ling mit einem weiblichen Akt, 
der gut im Ton, jehr gut gezeichnet ift. 

Borzüglid it Fri Rhein durch ein meib- 
liches Portrait vertreten: ein feines braunes Köpf- 
chen, lebendigweich herausichauend, die Schultern 
verlieren jich in blaßroja-duftigem Gewande — die 
Linie feinscharafteriftiich bewegt: ein Portrait edel 
zum Bilde erhoben! 

5. Kleinfhmidt hat gleichfalls ein Portrait 
fleinen Umfangs, ein weibliches Figürchen, jchlicht 
diskret in der Yarbe und gut gemalt. 

H.Meyer-Kajjel, dem man öfter als Zeichner 
begegnet, jtellt DBerfchiedenes diejer Gattung aus, 


farbige Zeichnungen und dann eine Anzahl Original- 
fteindruefe ; durchaus künstlerische Sachen mit feinen 
Gedanfen in der Umrahmung, weiter ein Delbild 
„Herbjt”, ganz ungewöhnlich in der Jarbengebung. 
Sm Ganzen eine jehr, jeher fympathiiche und erfreu- 
liche Erfcheinung. 

Jicht ganz jo rükhaltlos läßt jich über E. Nteu= 
mann berichten. Gin ganz beitimmtes Können 
in allen Aeußerungen: bei jeinen „venetiantjchen 
Echwänen ', einer farbigen Zeichnung, fühlt man das 
Schaufeln der Echiffe, ficht man, wie fich die Sluth 
bewegt, jein „rothes Tuch” ijt brillant wahr —- troßs 


den macht fich eine gewije Sucht nach Originalität, | 
nach Modernjeinwollen, leis veritimmend bemerkbar | 


— er hat „Nugend“ - Manieren angenommen, in 


der er dann und wann aud) zeichnerijch auftritt. 


Heinrich Giebel hat feinen „heififchen Bauer“ 


jtellung jo jchön todtgehängt war. — Wan könnte nur 
iwiederholen, was damals über das Bild gejagt wurde. 

Sind die Naler unferer engeren Heimath aljo 
Deweije einer Wandlung zu rihtigerem Kunftideale, 
jo find e8 mehr noch die Anderen; neben dem 
ganz gewaltigen Klinger, Raffael Schufter-Woldan 
als Leuchtendes Berjpiel, und im Grunde jpricht 
der Auzjtellungs- Gefammt- Inhalt dafür. So ift 
zu hoffen, daß ji) doch eine Wialerei- Renatjjance 
vorbereitet, die einen Goethe = Nealismus zum ne 
halte haben müßte. 

München, 12. Auguit 1898. 8. 9. 


Todesfall. Wieder hat der Tod eine Kite 


in die Reihe des höheren Suldaer Diözefanklerus 
geriffen; am 17. Auguft vaffte ev nach längerem | 
Kampfe den Domkfapitulavr Hermann Breitung | 
Nur der Kunst des behandelnden Arztes, | 


hin. 


Sanitätsrath Dr. Schneider, it e8 zuzujchreiben, 
daß der ‚Patient jo lange fein Leben  friftete. 
Hermann Breitung, geboren am 20. Oftober 1842 
au Kaffel als Sohn des Feldwebels in der fur- 
hejliichen Leibgarde Kaspar ofeph Breitung, nad)- 
maligen furfürjtlichen Stadtrezeptors in Fulda, 
wurde nach. beendeten Borftudien in Fulda am 
21. März 1865 zum Priefter geweiht. Als Kapları 
war er bis 1869 in der Dompfarrei zu Fulda 
beichäftigt; hierauf wirkte ev als Kuratus, Gar- 
nifonspfarrer und Gymnafial= Religionslehrer zu 
Hersfeld, Bid ex 1873 die Pfarrei Kranluden im 
Sachen - Weimarifchen übertragen erhielt. Dev 
neue Pfarrer erwarb ich bald fo umfafjendes 
Vertrauen, daß er im vierten VBerwaltungsbezirfe 
für zwei Wahlperioden (1873 und 1876) zum 


' Abgeordneten in den weimarijchen Xandtag gewählt 
bei der „Seceffion“, der in der legten Meßhaus-Aus- 


wurde. Sein Pfarrhaus hatte damals auch die 
hohe Ehre, Se. Kal. Hoheit den Großherzog Karl 
Alerander, der am Nofberge jagte, ala Gaft zu 
beherbergen. 1879 wurde Breitung als Neligions- 
lehrer an das Fuldaer Gyinnafium berufen, an 
welchem er 15 Sahre unterrichtete. nzwijchen 
zum Oberlehrer und PVrofefjor aufgejtiegen, aber 
auch immer fränflicher geworden, wurde er 1895 
auf jeinen Antrag in den Nuhejftand verjeßt, je- 
doch gleichzeitig zum Domkapitular gewählt. Auch 
wirkte er noch am bijchöflichen Priejterfeminar als 
Profeffor für Pfalmenerflärung und für Hebrätjc. 
An Breitung ift ein charaftervoller Mann, eine 


' Zierde der theologischen Wifjenjchaft, dahingegangen. 


Der Verlebte hat noch zwei Brüder, don denen der 
eine fchon lange Jahre Pfarrer in Hilders (Rhön) 
ift umd fi) der Nhönclub- Beitrebungen jehr an- 
nimmt, der andere weilt al3 Priefter in Dänemark. 
Fulda. > 


»Xerfonalien. 

Ernanmt: Negierungsaffeflor von Baumbad zu 
Meljungen zum Landrath Ddafelbft; praktifcher Arzt 
Dr. med. Meder zu Kaflel zum Polizei-Stadtphyfikus 
de Stadtfreifes Köln; Pfarramtsfandidat Bernhard 
zum Pfarrer in Fambadı. 

VBerjeht: Pfarrer Heftermann zu Kilianjtädten 
nah Mtittelbuchen,; Forftmeifter Grebe von Bredelar 
nad Hofgeismar. 

Inden Ruheitand getreten: Foritmeifter Faber zu 
Friedewald. 

Berlichen: dem Kreisphyfifus Sanitätsrath Dr. 
Sunfel zu Hanau der Charakter al Geheimer Sanis 
tätsrath ; dem Mufifdireftor Dr. phil. Beier zu Kaifel 
der Titel Königl. Kapellmeifter. 

Bermählt: Lehrer Nikolaus Zeiß mit Fräulein 
Pauline Shulthei3 (Rafiel, Auguft); Pfarrer Karl 
Weinrich zu Niederasphe mit Fräulein Anna Brög 
Marburg, Auguft). 

Geboren: ein Sohn: Gerichtsafleffor Bau! Haie 
und Frau Margarethe, geb. Quentin (Kaflel, 


| 25. Auguft) ; 


eine Tohter: Gymnafiallehrerr Karl 
Bode und Frau Fanny, geb. Beder (Kafjel, 24. Auguft) ; 
Negierungsafieffor Weber und Frau Klara, geb. Wiors 
(Diedendorf, 26. Auguft). 


Geitorben: Oberftabsarzt a. D. Dr. Ernjt Aler-: 
ander Blatner, 85 Jahre alt Wißenhaufen, 12. Auguft) ; 
Nechnungsratdp Sakob George Hille, 73 Jahre alt 
(Rafiel, 13. Auguft); Hofbuhhhändler Ernft Hühn 
55 Sahre alt (Kafjel, 15. Auguft); verwittwete Frau 
Wilhelmine Bledmann, geb. Dyderhof, 83 Jahre 
alt (MWehlheiden, 15. Auguft); Frau Clijabeth Göß, 
geb. Thon, 75 Jahre alt (MWehlheiden, 16. Auguit) ; 
Frau Elije Seidler, geb. Oftheim, 77 Yahre alt 
(Kaflel, 16. August); Domkapitular Hermann Breitung, 
56 Sjahre alt (Fulda, 17. August); Frau Amelie Habich, 
geb. Dedolph, 70 Jahre alt (Kaffel, 19. Auguft); 
Kammermufifus a. D. Huldreih Anvop, 77 Jahre alt 
(Rafiel, 20. Auguft); Fürftlih Walde’fcher Stallmeijter 
a. ©. Hugo Meyer (Kafjel, 25. Auguft); Regijtrator 
Georg Finiz (Kaffel, 26. Auguft); Pfarrer Sigis- 
mund Frankfurth, 74 Jahre alt (KRafjel, 29. Auguft). 


Tür die Redaktion verantwortlih: Dr. W. Grotefend in Kafjel. Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Kafjel. 
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XI. Jahrgang. 


_ Kufel, 16. September 1898. 


Smmortelle. 


NK etterihütternde Thaten noch zitterten einft durch 


SDR die Kande, 
Gleich dem Donner, der oft zucend die Erde durch 
dringt, 


Als ich am Strande der Donau, im Glanze der herr- 
fihen Hofbura, 
Tage verbrachte, die nie wieder entfliehen dem Geift. 
Bier, in dem Funftreichen Dorfaal der Räume, darinnen 
ich Saft war, 
Strahlte das Bild einer Frau, jchmudlos, in blauem 
Gewand, 
Schön, wie der blühende Konz und mild wie der blanende 
Himmel, 
Aber voll Hoheit die Stirn, und voll Siebe den Bliek, 
Oefterreichs Kaiferin war es, „die fchönfte und Tieb- 
lichfte Rofe”, 
Die einft das Bayernland fchenfte dem Habsburg’fchen 


Thron, 
Siehe, und heute geht wieder ein dumpfes, mächtiges 
Sittern — 
Nicht durch die Sande nur hin, dort, an dem Donan- 
geftad”, 


Nein, — durch die Länder der Erde; es zuct durd) das 

Berz der Menfchheit, 

Daß fie vor Wehmuth und Schmerz fchäumt im 
heiligften Horn, 


Dein eine Beftiein Menfchengeftalt fchwang über der Fürftin 

Feige den mörd’rifchen Stahl, tief ihr durchbohrend 
die Bruft, 

Nicht aus Haß oder Rache erbarmungslos fie zermalmend, 

Aur aus Kuft an dem Mord, nur aus der Gierde 
nah Blut. 


Wehe! Wie weit ift gedieh’n die Derthierung des Eben- 
bilds Gottes! 
Welche fatanifche Saat reift aus der Freiheit heran | 
Nicht aus der Freiheit des Dolfs geheiligt durch Recht 
und durch Sitte, 
Nein, aus der Freiheit, die nur nied’re Inftinfte erzeugt. 
Niedergebeugt indefjen nun ftehen die Dölfer im Oftreich, 
Srimmvoll, daß nicht ihr Recht rächend den Mörder 
erreicht, 
Dod, was da führte zum Morde, das fchützt auch den 
bübifchen Mörder: 
Sreiheit gab ihm den Stahl, Freiheit fchützt ihm fein Blut! 
Bleich jedoch Tiegt das fchuldlofe Opfer der Freiheit im 
Sarge, 
Mährend die Seele vor Gott Flagt über Menfchen 
und Staat; 
Denn nicht würdig den beiden zwar ift’s, zu tödten die 
Sreiheit, 
Unwiürdig aber verbleibt — — Wüftenfreiheit des 
Thiers | 
Carl Prefer. 
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Der Yrosf; des landgröflidhen Baths Dr. Wolfgang Günther. 
(162% — 1628.) 
Bon Dr. W. Grotefend. 


ie legten Negierungsjahre des Landgrafen 

T Morik von Helfen standen bekanntlich 
OF unter dem Zeichen feines Zwijtes mit den 
Ständen, die den Plänen des Landgrafen auf 
Befjerung des Kriegswejens jowie auf eine that: 
fräftigere auswärtige Politik jeit dem Jahre 1609 
nachhaltigen Widerftand entgegenjeßten. Diejer 
Swift war nicht lediglich von Iofaler Bedeutung, 
fällt vielmehr in den Rahmen der Zwiitigfeiten 
zwilchen monarchifcher md ftändischer Gewalt, 
wie fie damals nichts Ungewöhnliches waren, 
und alsbald auf englifchem Boden zu jo lang- 
wierigen Verwiclungen und Umwälzungen führten. 
Wenn die Stände einmal Geld bewilligten, be= 
hielten fie fich doch immer: die Verwendung vor 


und benußten, wie die entiprechenden Körperjchaften 
in England, jedes Zugeltändniß an die fürftliche 
Gewalt, um die eigene zu jtärken. 

Landgraf Meorik war als Mitglied der pro- 


teftantifchen Union zur Bertheidigung feines 
Landes entjchloffen, fand aber hierzu die Zus 
ftimmung feiner Stände nicht. Dieje, bejonders 
die Nitterfchaft, verlangten vielmehr die Ans 
näherung an den Kaifer im Sinne der furjächjiich- 
darmjtädtischen Politik, die dieje beiden Kutherifchen 
Staaten damals verfolgten. Als der jpantjche 
General Spinola zu Bingen (1621) den Nitd- 
tritt Helfen von der Unton verlangte, unter: 
ftüten die Candftände dieje Forderung und ver: 
juchten durch Verweigerung der militärijchen 
Hilfsmittel ihren Willen durchzufegen. 

Morit, entjchloffener als je, offen für jeine 
evangelischen Freunde einzutreten, wäre mit jeinen 
20000 Mann im Stande gewejen, die Macht 
des Herzogs Chriftian von Braunjchweig zu vers 
doppeln und im Bunde mit den Heevestheilen 
Mansfeld’3 und des Markgrafen von Baden 
dem Spanifch-figiftiichen Heere weit überlegen 
gewejen. Doch die Schlagfertigleit Tilly’s, 
die Ungejchieflichkeit feiner umeinigen Feinde, Die 
im Sahre 1622 ihm” die großen Gitege bei 
Mimpfen und Höchjt ermöglichte, und die Hals 
tung der heifiihen Stände bewirkten, daß. alle 


Anläufe des Landgrafen umjonjt blieben, ja mit 
doppelter Schwere auf ihn zurückfielen. Helen 
war von drei Seiten umflammert. Tilly lag, 
nachdem er die Pfalz unterworfen hatte, zum 
MWinterlager in der Wetterau. Vom hen her 
309° Cordova nach Weitfalen, wo noch Ligiftifche 
Befabungen lagen, Herzog Ehrifttan ftellte ich 
an der Weler auf. Bedrohten die Ligiftischen 
Truppen den Landgrafen, jo umwarb ihn Ehriftian 
von Braunjchweig. uch jeßt wußten die Stände 
nichts Beiferes zu vathen als ftrikte Neutralität, 
die aber Tilly nicht mehr genügte. 

Um die Stellung des Landgrafen noch mehr 
au verschlechtern, wurde alsbald, nämlich am 
1. April 1623, in der Trage der Erbichaft des 
1604 geftorbenen Landgrafen Ludwig des 
AUelteren, um die feitdem zwijchen Hefjen-Darmftadt 
und HelfensKafjel gejtritten wurde, ein Neich3- 
hofrathsurtheil gefällt, das ganz zu Gunsten des 
faiferlich gefinnten Landgrafen Ludwig von 
Darmftadt ausfiel, inden dem Landgrafen Morit 
nicht num fein Theil der Exrbiehaft abgejprochen, 
jondern jogar die Nüdzahlung aller Einkünfte 
auferlegt wurde. Während Meorig Hiffefuchend 
bei den norddeutichen Höfen. umbherreifte, Liegen 
die Stände Tilly in’s Land, deifen wiederholte 
Einlagerungen dem Lande unendlichen Schaden 
zufügten und die Autorität des Fürjten vollends 
zerftörten. Die Nitterjhaft wurde dur Tilly 
veranlaßt, dem SKaifer ihre Ergebenheit zu be- 
zeugen. GSelbit Landgraf Mori mußte im 
Februar 1624 das Urtheil des Neihshofraths 
anerfennen. Sm Februar 1625 fam es jogar 
joweit, daß Tilly die hejjiihen Stände nad 
Hersfeld berief und von ihnen die Landesfejten 
und freien Durchug forderte, und daß die Stände 
die Annahme diefer Forderung verlangten. 

Der Anzug des Dänenkönigs Chriftian IV. 
veranlaßte Tilly dem Lande gegenüber vorüber: 
gehend zu glimpflicherem Verfahren, aber vejjen 
Niederlage bei Kutter am Barenberge Auguft 
1626) machte die Lage des Landgrafen zu einer 
völlig unhaltbaren, nachdem Zilly bereits bei der 
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offenen PBarteinahme des Landgrafen für den 
Dänenfönig die Yandjtände nach Gudensberg be- 
rufen und offen die Abdanfung defjelben jornte 
die Auslieferung der Näthe, die den Landgrafen 
in jeiner troßigen Haltung beftärft hatten, ge- 
fordert hatte. 

AS vornehmiter diefer Näthe hatte ihm in 
den legten Jahren Dr. Wolfgang Günther 
zur Seite geitanden. 

Wer war diejer Günther? Die Antwort geben 
einige in der Gtändilchen Landesbibliothek zu 
Kafjel aufbewahrte Aufzeichnungen und Aften- 
jtüde (Msc. Hass. fol. 150 und fol. 84), die 
bereits Rommel in feiner Gefchichte von Heffen 
(Bb. 7, ©. 166, 579, 617, 642, 644, 660, 
679 ff.) benußt hat, ohne fie jedoch jo eingehend 
behandelt zu haben, wie jte 8 verdienen. Erft 
zwer Gejchichtsforjcher neuejter Zeit, Kenz umd 
Krekihmar, haben Günther, wenn auch ganz 
kurz, jo doch nad) Gebühr gewürdigt. Wolfgang 
Günther war der heifiihe Strafford*), der für 
jeine DBertheidigung der monarchiichen Gewalt 
auf dem Schaffot büßen mußte. 

Was ıhm über Wolfgang Günther’ Lebens: 
gang befannt geworden war, hat Strieder in 
jenen SKolleftaneen zur Helliichen Gelehrten- 
gejchihte (Msc. Hass. fol. 150 der Landes- 
bibliothef) aufgezeichnet. Darnah) war Günther 
um das Sahr 1578 zu Paderborn geboren 
und im Jahr 1600 zu Tübingen Dr. jur utr. 
geworden. Seine Difjertation, die er unter 
jeines weitfäliichen Kandsmannes Heinrich Bocerus 
(1561— 1630) aus Salzfotten Leitung verferfigt 
und vertheidigt hat, behandelte nach ihrem Titel 
1) zwei pragmatische Rechtsfragen, 2) Paradoxa 
des jus civile wie des jus canonicum. Da er 
am Schluß jeiner Differtation den Sohannes 
Goedvaeus und Bal. Horfter feine Lehrer nennt, 
muß er au in Marburg ftudirt haben. 

Buerit hervorgetreten it Wolfgang Günther 
in den paderbornifchen Wirren in den erjten 
Jahren des 17. Jahrhunderts zwijchen dem dortigen 
Biichof und der fatholiichen Bartei einerjeits und 
der evangeliichen Vartet andererjeits. Als fich 
die evangeliiche Bürgerihaft Baderborn3 gegen 
den Biihof Bernhard aufgelehnt hatte, gelang 
es im April 1604 den Spaniern in die Stadt 
zu kommen und die proteftantiiche Bartei dajelbit 
in fürchterlichen Blutthaten auszurotten. Dex 
Syndifus der Stadt Baderborn, welcher in dem 
Konflift der Stadt mit dem Bifchof eine führende 


*) Dal. Lenz, „Morig, Landgraf von Hefjen” in der 
Allg. Deutjchen Biographie Bd. 22, ©. 282, 283 und 
Kregihmar „Wilhelm V., Landgraf von Hefjen“. 
Dajelbit Bd. 43, ©. 41, 42. MRERS 


Stellung eingenommen hatte, war Dr. Wolfgang 
Günther. CS gelang ihn damals zu entfliehen 
und fich jo der Hinrichtung zu entziehen, nad 
dem er bereits eine Zeit lang vom Bijchof ge: 
fangen gehalten worden war. Nach feiner Flucht 
hielt er fi vorübergehend zu Korbah auf, 
wo er al Anwalt thätig war. 

Landgraf Mori war mit Wolfgang Günther 
furz dor jeiner Slucht in perfünliche Beziehung 
getreten, al3 diejer dent Landgrafen, der wie feine 
Borfahren nah der Schußherrichaft über das 
Stift Vapderborn jtrebte, im Auftrage des Stadt- 
vaths, der durch Faiferliches Verbot an eigener 
Zruppenwerbung verhindert war, um Gewährung 
jeines Schußes zu erjuchen gehabt hatte. Der 
Landgraf war aber nicht fchnell und entjchloffen 
genug vorgegangen, um den Paderbornern helfen 
zu fönnen. Noch im gleichen Sahre fehrieb 
Günther über die eben gefchehenen Ereignifje 
jeine in der Landeshibliothef zu Kaffel hand- 
ihriftlih aufbewahrte Relatio Historica (Mse. 
Hass. hist. fol. 22), die. zwar, obwohl fie auf 
urfundlihen Belegen beruht, nicht unparteiifch 
genannt werden fann, aber doch als Berichtigung 
und Ergänzung der gegentheiligen Darftellungen 
von Strunf in den „Annales Paderbornenses“ 
Bd. 3 und von Befjen in der „Gejchichte des 
Bistums Paderborn” Bd. 2 von bleibenden 
Werthe ift. Schon in diefer Schrift Günther’s 
traten jeine Charaktereigenjchaften hervor, die ihm 
Ipäter zum Theil recht verhängnißvoll geworden 
find. Zunächit jeine tapfere Prinztpienfeitigfeit 
und Btelbewußtheit, fodann aber auc) fein Feuer: 
geift und feine rüdhaltslofe Offenheit, die ihn 
zum Diplomaten nicht geeignet erjcheinen Tießen. 
Landgraf Mori wird den begabten Mann, der 
fi auch als Nedner bejonders auszeichnete, jchon 
damals jchägen gelernt haben. Er hat ihm Zeit 
jeines Lebens feine Gunft bewahrt und jelbft 
nach jeiner Abdanfung nicht fallen Yafjen, als 
alle Welt gegen ihn war, und felbft der eigene 
jonft jo mannhafte Sohn Landgraf Wilhelm V. 
jeinem dem Vater gegebenen Wort zumider 
Günther’3 Feinden freie Hand gewährte. 

Bald nachdem zwiichen Günther und dem 
Sandgrafen Beziehungen angeknüpft waren, und 
Günther fih mit den Seinigen nach Kaffel ge: 
wendet hatte, bediente fich der Landgraf Günther’s 
zu bertraulichen Sendungen, jo jchiefte er ihn 
unter anderem an feinen Schwiegervater Graf 
Johann von Rafjau nah Siegen. In KRafjel 
war Günther dann in wichtigeren Angelegenheiten 
mit Erfolg als Anwalt thätig; jo vertrat er in 
einem Prozeß gegen den Oberjten Kurt Hein: 
vih von Uffeln zu Kallel, der mit feines 
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Bruders Frau Margarethe, geb. Spiegel 
zum Defenberg, nahmaligen Gattin des 
Hermann von Werjabe, wegen ihrer zugebrachten 
Mitgift in Streit war, die leßtere und erzielte 
ein obftegendes Urtheil, wegen deifen ihm der 
Dpberft jowie jein Nechtsbeiftand Dr. Johann 
Untreht Feind wurden, ee Yerndichaft, Die 
ipäter zu Günther’ Unglüd viel beitrug. 

Im Sahre 1623 nahm Landgraf Morik 
Günther ordentlich . in feine Dienjte, und zwar 
als Rath und Generalaudienziver, und beftätigte 
ihn 1624 in diefen Memtern, ernannte ihn aud) 
zum Advocatus fisei, in welchem Ante er die 
Dberinjpektion aller Kriminaljachen, Forntcationen, 
Münz-, Judenz; Kipper: und anderer dem fürjt- 
lichen Fiskus zufallenden Strafgelder hatte. Dies 
Amt war ein jolhes, das jeinem Snhaber viel 
Hab und Anfeindungen eintrug, indeß jtüßte der 
Landgraf ihn nicht mur gegen alle Angriffe, 
iondern erhob ihn auch zum Diveftor der Ge: 
heimen Kammerfanzlei, wodurd feine Stellung 
freilich noch mehr erjchwert wurde. Seine vor: 
nehmiten Mitarbeiter im Dienfte des Land- 
grafen, der Vizekanzler Deinhard, Dr. Wolff, 
Kaldkhof, der jhon erwähnte Antreht, Sir- 
tinus und Jungmann, die Jämmtlich mit ein- 
ander verwandt waren, bildeten „eine fürmliche 
Liga gegen den Fremden“. 

Wie wenig Wolfgang Günther überhaupt in 
Hefjen beliebt war, beweilt die Berficherung des 


1655 als Prediger zu Kafjel veritorbenen Bern: 
hard Mathäi, daß Günther ein großer 
Uengitiger der Bürger und Bauern gewejen und 
wie ein Teufel von ihnen gefürchtet worden jei. 
Da diefer Anklage jedoch jede ftichhaltige Be: 
gründung fehlt, fünnen wir ihr feinen Glauben 
ihenfen. Soviel wird allerdings feititehen, daß 
Günther fein Mann von verbindlichen Formen und 
ftebenswürdigem MWejen war, und daß jchon das 
ihm übertragene Amt des General: Auditors, 
welches im Nahmen der auf Stärfung der fürft- 
lichen Macht bedachten Beitrebungen des Land- 
grafen damals nen gegründet: war, mit feinen 
weitgreifenden militärischen und Bolizerbefugniffen 
nicht im mindelten dazu angethan war, jeinem 
Inhaber allgemeine Beliebtheit zu verichaffen. 
Fraglich wird auch jein dürfen, ob die von 
Günther, als er Geheimer Rath und Kanzlei- 
Direktor des Landgrafen geworden war, ‚diejem 
angerathene und von dem Fürften. zum Theil 
befolgte auswärtige und innere Politik dem wahren 
Antereffe des Fürften und des Landes durchweg 
förderlich gewejen ift, ob da nicht vielmehr Land- 
graf Wilhelm mit jeiner noch zu erörternden 
abweichenden Haltung das Richtige getroffen hat. 
Sedenjalls war er alle Zeit ein treuer, unbeftech- 
licher Diener feines Herın. Nun des Näheren 
zu den Einzelheiten, die über die Iheilmahme 
- Günther’3. an der großen Bolitif feiner Zeit 
überliefert find. 


(Fortjeßung folgt.) 
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Bwei verfchollene Heilbrunnen im Vogelsberg. 
Bon Plarrer Hufnagel in Keffelitadt. 


iht an den Vorhöhen des immer majfiger 

" emporfteigenden Vogelsberges liegt nad) 
Süden hin das Pfarrdorf Unterreichen- 
badh*), im Bolfsmund furzweg nur Reichen- 
bach geheißen. Seine Lage am Ausgange des 
öftlichften der drei Quellthäler der Bracht bietet 
dem Orte, umd"feiner Umgebung einen Reichthum 
des Föftlichften Waflers, wie er, außer in den 
benachbarten Parallelthälern**), im ganzen Bogels- 


*) Das Dorf war ehemals ein Flecken und der Sik 
des GCentgrafen in der bedeutenden „Gent Reihenbad‘, 
zu der auch Birjtein gehörte. E3 liegt etwa 1'/:. km von 
Birftein dftlicd. 

**) On denzbeiden übrigen Quellthälern der Bracht hat 
die Stadt Frankfurt a. M. bei Fiihborn und Kird- 
bracht die Quellen in prächtigen Anlagen jaflen lafjen ; 
ihre Wafjer werden in einer großartig angelegten Leitung 
der Stadt als vorzügliches ITrinkwaljer zugeführt. 


berg faum wiedergefunden wird. Sell und Elar 
entitrömt hier Quelle an Quelle dein Schooße - 
der Erde. An heißen Sommertagen gewährt es 
dem Bejucher ein föitliches Behagen, unter der 
einfam ragenden, troßigen Eiche dem Spiele der 
Niren und Najaden zu laufchen, die hier ungeftört 
ihr nediiches Wejen treiben. 

Naih jammeln fi die Fräftig dem Ervden- 
ihooß entquollenen Wafler in fleineren um 
größeren Ninnen zum Reichenbach, der in jeinem 
oberen Laufe unter laufchigem Erlen- und Weiden: 
gebüfch fich durch üppiges Bergwiefengelände hin- 
ihlängelt. AJmmer flüchtiger jtürmt er über das 
Felögeftein hinab zum Thal, vorbei an der alten, 
hochragenden Nefidenz des enburger Gejchlechtes, 
vorüber in immer haftigerev Eile an den herr: 
lichen Buchenbeitänden, die von. den ihn rechts 
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und Links begleitenden Höhen bis an feinen Rand 


herniederfteigen.. Drunten im Thale der Bracht 
vereint er ji mit der gleichfalls jchnellfüßigen 
Schweiter, um dann unter ihrem Namen mit 
ihr gemeinfam in ruhigerem Laufe dem größeren 
Thale entgegenzufließen. Oberhalb Wächtersbad) 
nimmt die Kinzig ihre Kinder mütterlich auf. 

Es {ft ein in geognoftilcher Beziehung bedeut- 
james Fledichen Erde, dem der Neichenbach ent: 
quillt. Diele Namen der näheren und weiteren 
Umgebung geben heute no Kunde, daß in 
früheren Jahrhunderten das Erdinnere hier oben 
Schäße zu Tage fürderte, welche die Nachwelt 
nicht mehr fennt, auf deren Borhandenjein in 
längit vergangener Zeit jeßt nur noch einige 
Orts: und QDuellennamen hindeuten. 

Kur ein Stündchen von Neichenbadh entfernt 
liegen die beiden Kleinen Ortichaften Ober= und 
Unterjoßbad, noh zum Kirchjpiel Reichen: 
bach gehörig. Ste werden in alter Zeit Sotte3- 
bach genannt, ein Name, der zweifellos darauf 
hinmweilt, daß hier einft Salz gewonnen wurde. 
Senjeits der Höhe, welche das Quellgebiet des 
Neichenbaches in breitem Rüden umrahmt, fließt 
ein Bach, der den Namen Salz (Salza, Salzaha) 
führt und gleichfalls der Kinzig zueilt. An 
jeinem oberen Laufe liegt das alte Dörfchen 
gleichen Namens. Weiter unten am Laufe des: 
jelben Baches, näher dem Kinzigthale hin, liegt 
das Städtchen Soden, dejlen altbefannte, wie 
die neuerbohrte Soolquelle die Hoffnung erwecken, 
daß dem forfchenden Wtenjchengeifte fich hier noch 
glücflichere Erxgebniffe darbieten werden. Aud 
Salmünfter, zwar jchon mitten im Kinzigthale 
gelegen, darf hier herangezogen werden, weil e8 
auf derjelben Linie Liegt, die wir mit den vorher 
angeführten Namen gezeichnet haben. 

Allerdings von Neichenbacd) und feiner Um: 
gebung meldet fein Name, feine Gemarfungs- 
bezeiehnung aus alter Zeit irgend etwas vom 
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jein Name — in ältefter Zeit Richenbah — 
weit von altersher hin auf den Neihthum un 
gezählter Quellen, die feinem Gebiet entjpringen. 
Aber andere beglaubigte Nachrichten berichten 
uns, daß auch hier in dem wafjerreichen Quellen: 
gebiet vor mehr als 200 SYahren eine Quelle 
fich erjchloß, die das Interefje der weitejten Kreije 
wegen der ihr innewohnenden Heilfräfte in An- 
ipruh nahm. Wir entnehmen diefe Nachrichten 
den Akten des Fürftlich Ifenburg’schen Schloß: 
archivs zu Birftein, welche uns über den zu Tage 
getretenen und von weiten Kreifen der leidenden 
Menichheit befuchten und gebrauchten Hetlbrunnen 
allein noch Kunde geben. 


Die Hier in Betracht kommenden Akten find 
zu einem Band vereinigt, welcher die Aufichrift 
trägt: . 

„Berichiedene Medieinal- und andere Bes 
denken über den zu Neichenbach entitandenen 
gefundt- Brunnen und defjen exdten betrff. 
Anno 1665.” 


Das Aktenftüd, welches über die Entdedung 
der Quelle und ihre Heilerfolge eingehend be- 
richtet, trägt die Auffchrift: 

„Kurke und gründtliche Nachricht wegen 
deß jüngft entftandtenen Heilbrunneng Allhix 
zu Nidderreichenbach, wie jelber gefundten, 
ausgebreitet und waß für würkung er von 
der erfindung bishero, joviel befannt, gehabt.“ 


Leider hat der Verfafer des Schriftftüdes 
feinen Namen nicht genannt, doch vermuthe ich 
ihn in dem damaligen Gentgrafen des Gerichtes 
Reichenbach, einmal wegen des darin öfter3 vor- 
fommenden „Alldiv zu Nidderreichenbadh” und 
dann wegen der Aehnlichkeit der Handjchrift und - 
ihrer Züge, die mit denen anderer Schriftitüde 
des Gentgrafen genau übereinftimmen. Ueber 
die Entdefung der Heilquelle erzählt ev num, 
daß ich bereits im Juli 1664 einige Anzeichen 
von diefer Quelle haben erkennen Laffen, aber fie 
feien ohne bejondere Beachtung geblieben. zu 
Mai des Jahres 1665 wurden die um die Quelle 
fiegenden Exden, „die jonften sigillata genannt”, 
genauer unterfucht und „mit den gleichen vor 
mals zu Herborn fich befindenden Erden” ver: 
glichen. Dabei ergab fi, daß die Erden bei 
Neichenbach jene bei Herborn „im Geihmad an 
füßer Zettigfeit und Lieblichfeit nit wenig über: 
trafen“. Auch die Farbe der Reichenbacher Erde 
war gleichfall3 verjchieden von jener — „zum 
Theil jchmwärzlicht, zum Theil leberfarben, nach 
unterjcheidt des orts”. 

Im Suni deffelben Jahres wurden die Rad) 
forihungen und Unterfuchungen fortgejegt, wobei 
eine Quelle zu Tage trat, „deren Gejchmad jo 
feihtlih dom gemeinen brunnen=Wafjer konnte 
discerniret werden. Aber dile allererite Quelle, 
io fonften Liblicher, al die andern, aber jo jtard 
quellete, wardt der exrdten halben von den fremboven 
feuten ganz vergraben, daß jte nachher auch nit 
mehr zu findten. Nach difer ift die, jo jegt für 
die erite gehalten wird, gefunden.“ 

Die Kunde von der Entdekung des Heil- 
brumnens verbreitete fi) vajch in der Gegend 
und weit darüber hinaus und erwedte überall 
die höchften Erwartungen von feinem zu jpenden: 
den Segen für Kranke und Leidende aller Art. 
Um jo höher fteigerte fi die Freude, „nachdem 
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einer Framen allhiv im Dorf, Johann Heinrich 
Keld Hausfrawen, difer Brummen commtendiret 
worden, nach genießung welcheß fie in Furken 
Zagen zur vorigen gejundtheit gelanget”. Ein 
Fall von Heilung durch Gebrauch des Heilbrunnens 
erregte ganz bejonderes Aufjehen, nämlich „daß 
baft (Sebaftian) Kleifer’s John zu  Fiichborn 
‚snnerhalb etlicher Wochen, Nach gebrauch) ge- 
dachten Brunnen feine Krüden, mit denen er 
faum fonnte fortfommen, ablegte und mit einem 
jtedfen davon wandterte”. 

Weiter unten werden wir aus der großen Zahl 
der von unjerem Gewährsmann berichteten Hei- 
lungen noch einige Fälle anführen. Hier wollen 
wir zuerft denjenigen Neuerungen Raum geben, 
die Zeugniß ablegen von der großen Freude, 
welche die Entdedung des Heilbrummens und 
jeine Erfolge weithin in den Herzen verurfachten. 

Den Alten find zwei Gedichte angefchloffen, 
welche die Quelle und ihren Segen für die leidende 
Menjchheit in Lateinifcher und deutjcher Sprache 
befingen. Das Gedicht in lateiniiher Sprade 
hat den Pfarrer Weitel in Schlüchtern zum 
DBerfafjer und lautet nebit der Widmung folgender- 
maßen: 

Sub Illustri ac Generoso 
Domino Domino Wilhelmo Ottone ab Isenburg, 
Comite in Birstein et Büdingen, 

Fons aquä Salutiferä scaturiens gratulabundus con- 
vocat Christicolas varıis morbos correptos 
Curandos 
In oppido Reichenbach Anno Salutis 1665. 

Primi me celebrant Cultores nomine Reichbach, 

Perspice nune fructum, Nomen et Omen habes. 
Dives aquä saliens divino Numine sanä, 

Assoleo morbos pellere jam varios 
l prius ex animo tetros abstergito naevos 

Cor deus ut. purget supplice voce roga. 

Macte animo accedas morboso corpore squalens 

Ebibe fonte, lava, corpora sana dabo. 

Mirifica virtute beas qui euncta Creator, 

Ägris quo possim dä relevare sitim, 
lllustrem Comitem longaevä pace beato 

Annos ac faustos Corpore dä vegeto, 


Ut Generosä ejus possim prodesse sub Umbrä 
Christicolis variis, Viribus hisce novis 
Gratä mente Deum colito quisque inde recedens 
Sanus, ne ingratum te Recidiva premat. 
Solitariae anno 1665, 18. Augusti. 
Gratulabundus accinebat 
Johannes Weitzelius, 
Pastor Solitariensis 
in superiore Comitatu Hanovico. 
sch verfuche, den nicht des Lateinifchen Eundigen 
Lejern des „Heflenland“ nachfolgend eine Ueber- 
jeßung diefes Gedichtes zu geben. 
Unter dem erlauchten und edelen 
Heren Herin- Wilhelm Otto von Jjenburg, 
Grafen im Birftein und Büdingen 
ruft glücdwünjchend ein jprudelnder Quell Heilbringenden 
Waflers Die von den verjchiedenartigften Krankheiten be: 
fallenen Ehriftenleute zufammen zur Pflege 
im Flecfen Neihenbakh im Jahre des Heils 1665. 


NRühmend priefen vor Alters die Siedler und nannten 
mi Neichbach, 
hau’ auf das Ziel und du haft Namen und Deutung 
zugleich). 
Reich an heilenden Wafler, entiprungen nach göttlichen 
Willen, 
Pilegt’ ich zu heilen bereits manche Erkrankung jo jehwer. 
Gehe zuvor, jtreif? ab von der Seele die Häßlichen Flecken, 
Bitte mit flehendem Wort, Gott mög’ entlaften dein Herz, 
Heil deiner Seel’! Tritt her, noch fteif am Franfenden 
Körper, 
Trin® und bade im Duell, heil geb’ den Leib ich zurüd. 
Du, der mit Wunderfraft alles beglücet, o mächtiger 
Schöpfer, 
Leihe mir Kraft, daß ich fan Kindern den Kranken den 
Durft. 
Segne den Grafen erlaudtigft mit lang andauernden 
Frieden, 
Gtücftiche Jahre gieb ihm, jtärf ihn mit vüftigem Leib, 
Daß ich zu nüßen vermag unter feinem hochedelen Schatten 
Ehrifti Befennern umher, denmm neue Kraft nıich erfüllt. 
Danfbaren Sinnes verehre num Gott ein Sebder, der 
heimfehrt 
Bon Diefem Orte geheilt, quälender Nücfall bleib’ fern. 
Schlüchtern im Jahre 1665 am 18. Auguft. 
Slüdwünjchend widnıet dies Gedicht 
Johannes Weißel, 
Pfarrer in Schlüchtern 
in der oberen Grafihaft Hanan. 


(Schluß folgt.) 
a  ——— 
Milhelm Stern. 


(Geboren den 14. Auguft 1819, gejtorben den 5. September 1898.) 


ON flicht der Pietät ift es, das Andenken heim- 
gegangener und verdienftvoller Männer der 
Nachwelt aufzubewahren und in treuen und 

wahren Zügen derjelben zu überliefern. Umfo- 

mehr aber ift jolches geboten bei Männern, die, 


bei aller Trefflichkeit ihrer Anlagen und Leiitungen, 
doh dem Leben und Treiben der Welt fern 
tanden und in Stiller und vornehmer Zurüd: 
gezogenheit ein jegensreiches Wirken entfalteten. 
Gerade bei jolhen Naturen liegt die Gefahr 
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nahe, daß die Farben ihres Lebensbildes gar 
zu früh verbfaffen und ihrer Fruchtbringenden 
Thätigfeit jpäter nicht mehr in genügender Weile 
gedacht wird. Einer derartigen Befürchtung kann 
man fich nicht erwehren bei einem Nlanne, dev 
erft dor wenigen Tagen uns dur den unerbitt: 
fihen Tod entriffen wurde, und der, von nicht 
Vielen perfönlich gefannt, wohl aber von den 
Gelehrten geiehäßt, hier in unjerev Peitte lebte 
und feinen Lebensabend in jtiller Einjamfeit 
verbrachte. CS ift dies der als Numismatiker 
in den weiteften Kreifen gejhäßte Sekretär 5. 2. 
Wilhelm Stern. 

Wilhelm Stern entitammte einer vermögenden 
Samilie, die jehon im vorigen Jahrhundert hier 
in Kaffel wohnhaft gewejen war und dem hei: 
fiichen VBaterlande eine Neihe tüchtiger Offiziere 
und Beamten gegeben hatte. Der Vater war 
eine Beit lang Bürgermeifter von Kafjel und 
ftarb als Stadtgerichtsdireftor Dajelbit 1828. 
Die Mutter unjeres Wilhelm Stern war eine 
Tochter des hoch angejehenen Geheimen Kriegsraths 
Steinbad, eine Dame von jeltener Schön- 
heit und vornehmfter Gefinnung. Nach erfolg: 
veichem Beluche der Gymnafien zu Kaffel und 
Marburg bezog Stern die Hodjchule Marburg, 
wo er mit jeinem Freunde Viktor ’Platner 
bei dem damals jchon Hoch angejehenen Corps 
der „Teutonia“ 1841 aktiv wurde. Einer äußerft 
fröhlichen Studentenzeit folgte eine nicht minder 
angenehme Zeit dev Vorbereitung für den Jultiz- 
dienst, die indeflen bald eine Trübung erfahren 
iolte. In den Stürmen der Nevolutionszeit, 
in welcher die Wogen der Aufregung am höchjiten 
gingen, hatte Stern das Mikgejchtel, mit einem 
befannten Demokraten, dem Maler Stiegel, ver: 
wechjelt zu werden und von einen Garde du Corps 
einen wuchtigen Schlag über den Kopf zu er- 
halten. Seit der Zeit Fränfelte ev und es ent- 
widelte fich ‘bei ihm ein Nexvenfieber,. welches 
jein Leben auf das jchwerite gefährdete. Um 
dem Lieblingswunjche des einzigen jchwer er= 
franften Sohnes Genüge zu leiften, entjchloß Tich 
die Mutter, ihm die Auserwählte feines. Herzens 
jelbft zuzuführen. Am. Graben, in dem jegigen 
Leihhaufe, wohnte nämlich dev Infpektor Jean 
Anton Matthieu, welhem das Gejchief drei 
durch Schönheit und Geift hervorragende Töchter 
beicheert hatte. Die jüngfte von ihnen, Chriftine, 
hatte das Herz des jungen Juriften in feite Banden 
geichlagen; auf dem Strantenbette eiviliter getraut, 
ihloß er, wieder genefen, am 21. September 1850 
mit der Geliebten den Bund für das Leben, der jchon 
um deffentwillen ein glücklicher werden mußte, da 
die geiftig außergewöhnlich beanlagte junge Frau 


den Wünfchen und Neigungen ihres Gatten auf 
allen Gebieten zu folgen vermochte. Am 5. Juli 
1852 zum Sekretär beim Kriminalgericht zu 
Kaffel ernannt, wurde Stern dann jpäter in Die 
gleiche Stellung bei der furfürftlichen General- 
Staatsprofuratur befördert, in welcher Stellung 
er bis zum Jahre 1866 verblieb. Die Ein- 
verleibung Heljens, welde mit einem Schlage 
die afademifch gebildeten heifischen Sefvetäre und 
Aktuare in die große Klaffe der preußiichen 
Subalternbeamten zuxücverjegte, blieb au auf 
Stern infofern nicht ohne Wirkung, als ihn jeine 
neue Stellung mit einer gewilfen Bitterfeit er: 
füllte, ihn von feinen alten Freunden mehr und 
mehr iolirte und ihn mehr und mehr von der 
Oeffentlichkeit verfhwinden ließ, bis ex fi) dann 
zur Dispofition jtellen ließ, um von nun an den 
Wiffenschaften, befonders der von ihm mit jeltenem 
Erfolge gepflegten Numismatit und Heraldik fid) 
zuzuwenden. Sein ftilles Wirken endete infolge 
von Altersichwäche und fanft entjchlummerte ex 
am 5. September Morgens. 
Dr. Carl Schwarzkopf. 


Mit dem Namen des Verewigten, deijen jchlichten 
Rebenslauf die Hand des Verwandten in obigen 
Zeilen gejehildert hat, verbindet fi für alle 
Freunde heifiicher Gefhichte der Begriff des 
eifrigen und glücklichen Münzenfammlers. Deren 
gab cs umd giebt e8 viele, umd für die große . 
Menge wird Wilhelm Stern al3 einer von 
Diefen vielen aus dem Leben gejchieden jein. 

Mer ihm nahe geftanden hat, denkt anders. 
Ih kannte ihn nun in den lebten jechs Jahren, als 
fein Lebenswerk jehon abgejcylofjen war, und Die 
Gebrecyen des Alters ihm ein thätiges Eingreifen 
in die numismatifche Forfehung verwehrten. Aber 
gleich als ich zum erften Mtale das feine und 
freundliche Greifenantlig jah mit den troß ihrer 
Schwähe jo Hug blidenden Augen, mit dem 
troß jchmerzhafter Züge jo ruhig in fich gefehrten 
Yusdrud, da wußte ich, daß das feiner aus der 
großen Schaar der Sammler jein fünne. Und 
je öfter ich mit ihm über fein Lieblingsgebiet 
veden fonnte, je öfter ich mit ihm feine jehöne 
heifiiche Miünzenfammlung durchmuftern konnte, 
defto Elarer wide es mir, daß er ein Sammler 
jeltenfter Axt fei, wie fie Heute am Aussterben find. 

Sleih einer Epidemie hat die Sammelwuth 
heute weitefte Kreife ergriffen. Von einem dunklen 
Inftinkte getrieben, der wie dur Anftedung in 
ihrem Blute erregt worden ift, fangen fie an 
zufammenzubringen, worauf ein Ungefähr ihr 
Augenmerk richtet, ohne Wahl, ohne höheren 
Zweit, ohne inneres Verhältniß zum Gegenftande 


ihres Sammelns. Wenn den einen fein Fatım 
zur Anhäufung von Anfichtspoftfarten führt, fo 
leitet den anderen ein praftifcher gerichteter Sinn 
oder eine eliterhafte Neigung zu den armen 
Münzen, und die edlen Kleinode mittelalterlicher 
Prägefunft müfjen die „Neihen“ füllen, den 
„DVeltand“ der Sammlung des rings gepriefenen 
und fich preifenden „Kenners” vermehren — der 
doh am Sammeln von Liebigbildern genau die: 
jelbe Befriedigung gefunden hätte. 

Gerade unter unferen heffiihen Spezialfammlern 
haben mir rühmliche Ausnahmen zu verzeichnen, 
aber daß die gejchilderte Art die heute verbreitetfte 
it, it unleugbar, und fie entjpricht auch zu gut 
dem äußerlihen MWefen unferer Zeit, in der 
Sport das Lofungswort aller Alter und Stände ift. 

Wilhelm Stern hatte mit diefen Karrikaturen 
von Samınlern nichts gemein. 

Sein Sammeln hatte feine Wurzeln in feiner 
Liebe zur Heififchen Heimath und in einem ftark 
ausgeprägten wiljenjchaftlichen Bedürfniffe. Er 
erkannte in den Münzen Iebendige Zeugen der 
heifiichen Gejchichte. Er jammelte fie als jolche, 
nach wohldurchdachten Plane, ohne finnmwidrige 
Ausichliegung irgend einer, Epoche, aber mit 
Belchränktung auf das MWejentliche. Er jammelte 
mit raftlofem Gifer und mit großem Glücke, 
aber im Sammeln ging jeine Ihätigfeit nicht 
auf sm ernfter Arbeit war er bemüht, die 
Sprade der Münzen verftehen zu lernen, fie 
durch Die Gefchichte zu deuten, die Gefchichte 
durch fie aufzuhellen. Sein Sammeln war eben 
wiffenichaftlich, nicht Dilettantifch, war eine ziel: 
bewußte Ihätigfeit, feine unwilltürliche Aeußerung 
eines dunklen Triebes. Sm diefer Jahrzehnte: 
langen Arbeit wurde ex zum wirklichen Kenner, 
dejfen Anfiht und Nath man von Nah und 
dern einholte Der Kenner hat in ihm aber 
den Liebhaber nicht ertödtet. Nie hat er feine 
Münzen und Medaillen nur als Material be: 
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trachtet. Sein fünftleriihes Beritändnii ihrer 
Formen war und blieb das feinste und lebendigjte, 
und befähigte ihn, die Schönheit der alten Gepräge 
voll zu begreifen und zu genießen, dem Mandel 
der Stile voll DVBerftändniß zu folgen — bis 
hinab zur Stufe unferer heutigen Gelegenheits- 
medaillen, die er Eopfichüttelnd einlegte. 

Diefe Vereinigung von Sammler, Gelehrtem 
und Liebhaber war das Charafteriftifche und das 
Unziehende an dem Münzjammler Stern. Der: 
jelbe, der mit der minutiöfen Genauigkeit eines 
echten Sammlers über die unzähligen Stempel: 
verjchtedenheiten wachte — man jehe feine Bei: 
träge in Hoffmeifter’s drittem Bande —, debattirte 
mit Freund Buchenau über zweifelhafte Brak- 
teaten der DBrabanter Sophia und Heinrich des 
Kindes und über Prägejtätten jeltener Pfennige 
Landgraf Hermann’s, und wieder war c8 eine 
Freude, mit ihm die Laden jeiner Münzichränfe 
durchzufehen umd die lebendige Empfindung des 
Alten zu beobachten, die er von der Schönheit der 
Prägungen der erjten MWilhelme, Heinvich’3 IIL, 
Landgraf Karl’3 u. a. halte. 

Mit feiner ganzen PBerjönlichkeit ging Wilhelm 
Stern in feiner numismatiichen Thätigfeit auf. 
Und dieje Liebevolle, von einem feinen Sinne 
getragene Hingebung an die Sache, der er feine 
reichen Gaben widmete, macht feine Bedeutung aus. 

Sein bejtes Denfmal ift feine Sammlung; fie 
it zugleich ein einziges Denkmal Heffiicher Ge- 
ihichte. Im jener wie in diefer Hinficht hat 
Helfen, hat Kafjel ich möchte jagen ein inneres 
Anteht auf die Sammlung, die ihres Begründers 
und unferes Landes wegen den Gefahren des 
SBrivatbefißes zu entziehen, dev Wunsch aller 
Sreunde heifiicher Gefchichte ift. Hoffen wir, daß 
wir bald über die Verwirklichung des MWunjches 
berichten fünnen. 

Dr. Sohannes Bochlan. 
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ISohann Konrad Barapsky. 


Gin Lebensbild von Carl von Stamford. 


(Fortjeßung.) 


dienjtliche Stellung wie dur perfönliche 
Neigung dahin geführt, die Waffentechnik zu 
ftudiren, in der ein lebhafter Wetteifer erwacht war. 
Außer verjchiedenen einjchlagenden Aufjägen ver- 
öffentlichte er in der Allgemeinen Milttärzeitung 


Ay 
Mana Darapsty war jowohl durch feine 


von E. Zernin in Darmitadt eine Arbeit „Ueber 
da3 Zündnadelgewehr”, das damals ala 
die. Waffe der Zukunft erjchien. 

War au die Thätigfeit Darapsky’s durch 
ihre technijche und wiljenjchaftliche Seite eine be- 
friedigende, jo fonnte doch nichts ihn vergefjen 
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machen, daß er eigentlich Artilferift von Beruf 
war, dahin ging jein Sehnen, und er hatte aud) 
das Gfücd, diefen Wunjch erfüllt zu jehen. Durch 
den Abgang des damaligen Kommandeurs der 
Artilleriebrigade, Generalmajors Petri, gab es 
Luft in der Heinen Truppe, eine Batterie wurde 
frei und Hauptmann Darapsky zu ihrem Chef 
ernannt, Yebruar 1861. 

Slüclich fühlte er fih nun, war er auch auf 
langem Umwege dahin gelangt, wo er ftand. 
Das Zeitalter des gezogenen Gejhübes war an- 
gebrochen, Kurheffen folgte darin dem großen 
Nachbaritaate, indem e8 das gezogene Schspfünder: 
geihüß nach preußiihem Syftem jeiner zuerft 
neu bewaffneten Batterie gab. ES war die jeit- 
herige erite jechspfündige Zußbatterie, eben diejenige 
Darapsfy’3, jein reger Geift fand reiche vielfeitige 
Beichäftigung dur” die neue Stellung, in der 
ihm das Zufunftsgefchüß anvertraut war. Die 
Ausbildung jeiner Batterie jah er nicht als 
Dienit an, fie war ihm Freude, wobei er zugleich 
jeinen Neiterfinn befriedigen fonnte, indem er 
mit jeinen Untergebenen Nitte in das Gelände 
unternahm. 

Dur) das gezogene Geihüß hatte die Ar: 
tilleriewiljenschaft einen größeren Umfang, ganz 
nene Nichtungen erhalten, in der artilleriftiichen 
Literatur hatte jih ein veiches Leben entfaltet, 
damit auch Gegnerichaften und Kampf. Darapsty 
hielt auch) das von Preußen gelieferte Gejchüg 
und Geichoß ungeachtet der damit erreichten höchit 
günftigen Ergebniffe doch noch verbefferungsfähig 
und bejchäftigte fih auf das Eifrigfte damit. 
Sı dem Zünder verwendete er den von ihm er: 
fundenen Zündjfaß, den Prebipahnboden Der 
Ladung, der no unvollfommen den Abichluß 
beim Abfeuern des Schufjes bewirkte, erjeßte er 
durch einen verbejlerten. Die Form des Ge: 
Ichofjes juchte er ebenfalls günstiger einzurichten. 

Kurfürit Friedrih Wilhelm bezeigte fich dem 
als Lehrer von zweien jeiner Söhne ihm wohl- 
befannten Offizier jehr gnädig über jeine dienft- 
lihe Wirkfamfeit und ficherte ihm wohlwollende 
Sorge für jein Fortlommen zu. Diefe Jahre 
waren vielleicht die glüclichlte Zeit Darapsky's: 
die Dienftlich angenehme und von mancherlei Er: 
folg gefrönte Stellung im Berufe gab ihm den 
Ausblid in eine Hoffnungsvolle Zukunft — die 
Berbindung mit einer Tiebenswürdigen Frau 
ihuf ihm die angenehmfte Häuslichkeit. Seine 


Dalerie lebte nur für ihn, ihr MWefen ging ganz 
in ihm auf, in dem fie alle männliche Boll: 
fommenheit erblidte, jte jchmiegte fi an den 
Itarfen Mann wie der Epheu an die Eiche, ihre 
weiche Natur wuchs aber in den vom Leben ihr 


gejeßten Aufgaben. mn diejen Jahren des Glückes 
ließ fie fih) auf des Noffes Nücken neben dem 
mit Leidenfchaft das Land durchitürmenden Ge- 
mahl dahin tragen, ihm zu Liebe; legte fie zur 
Winterzeit die den Fuß beflügelnde Stahljohle 
an, die Eisbahn mit ihm zu durdfliegen, ihm 
zu Liebe! e8 war eine Freude auch für Andere, 
dDiefe harmonische Verbindung. Aud Kinder ent- 
iproffen dem Bunde reiner Liebe. 

Die Beichäftigung mit dem gezogenen Gejchüge 
auf dem Schußfelde wie im Studirzimmer ließ 
eine wiljenschaftliche Arbeit entjtehen, die unter 
folgendem Titel im Drucke erfhien: Die De: 
rivation der Spißgejhhofie als Wirkung 
der Schwere, von Dy. Kafiel 1865. CS 
wurde darin der Beweis geführt, daß die Ab- 
lenfung (Derivation) der Spibgejchoffe mach der 
Seite hin gefchehen müffe, wohin der Drall des 
Rohres gerichtet fer; die Kritik beurtheilte Die 
Chrift jehr günitig. 

Sn die eifrige artilleriftiiche Ihätigfeit hinein 
traf eine neue Veränderung feines Dienftes, 
Darapsty wurde am 29. Julı 1865 in Den 
Generalitab verjegt, mußte jeine liebe gezogene 
Batterie einem Anderen (Hauptmann Ferdinand 
Gerland) überlaffen. Nun galt es, ein feither 
fremdes Feld zu bearbeiten, der tüchtige umd 
fähige Offizier ging unverzagt daran und wurde 
einige Wochen darauf bereits neben dem Chef 
de Furheffiihen Generalitabes, Generalmajor 
von Meyerfeld, zu dem Königsmanöver des 
preußiichen 4. Armeecorps fommandirt. Das 
für ihn lehrreihe Kommando trug ihm emen 
preußischen Oxden ein, am 30. September d. 
wurde er auch zum Major befördert. Unter 
ernfter anftrengender Arbeit verging der Winter 
1865/66 und das Frühjahr 1866. Immer 
finfterer wurden die Schatten, welche die oc) 
verborgenen reigniffe vorauswarfen, die zum 
Untergange jeines fleinen Daterlandes Führen 
jollten. Mit tiefem Schmerze jah der jein Heifen 
liebende Offizier das Getriebe, mittel3 dejjen der 
ihm wohlgewogene Landesherr jeinem Schidjale 
entgegengedrängt wurde. 

Der Gejandte Preußens am furfürftlichen Hofe, 
Generalmajor von Roeder, wohnte in der Nähe 
Darapsty’s, mit dem er freundliche Beziehungen 
unterhielt; ev machte während der eriten Monate 
von 1866 diejen öfters auf die für das Kur- 
fürftenthHum drohenden Gefahren aufmerfjam. Der 
ehemalige Lehrer der Söhne des Kurfürften hatte 
genügende Beziehungen bei Hofe, um feine Be= 
fürchtungen dahın gelangen zu laffen, wo fie 
wirfen konnten; er äußerte jpäter über dieje Zeit: 
„I habe gethan, was ich vermochte, um dem 


Zreiben des üfterreichiichen Gefandten Grafen 
Paar und jeiner Kavaliere entgegenzumirten, 68 
it mir auch einmal eine offiziöfe Nüge wegen 
der Freundlichkeit des Generals von Roeder gegen 
mich zu Theil geworden." Die Dinge gingen 
ihren Gang, am Borinittage des 16. Juni er: 
folgte der Befehl zum Ausmarfche der Furheiitichen 
Truppen Nachmittagg 3 Uhr, ohne daß die 
mindefte Borbereitung dazu getroffen worden war. 

Sulcher Fopflofen Behandlung der furchtbar 
ernften Frage, vb mit oder gegen Preußen? ent- 
Iprach die Lage, in welche Major Darapsky am 
Niorgen defjelben Tages fich unerwartet und 
unvorbereitet verjeßt Jah. Der Chef des General: 
ftabes, Generalmajor von Meyerfeld, und der 
nacht ihm ältefte Offizier, Major von Meyer: 
jeld, erhielten Befehl, bei dem Kurfürjten zu 


verbleiben, Major Darapsty hatte den Dienft: 


als Chef des Generaljtabes zu übernehmen, als 
jolher zunächft den Abzug der Truppen aus 
Kafjel zu Leiten. 

Ohne jedes Nequifit für feinen Dienst, außer 
einer Karte und feinem Felditecher, ging der 
willensitarte Mann mit dem Muthe des Soldaten 
an die Ausführung der jchlimmen Aufgabe. Im 
jeinen Aufzeichnungen heiht e8 über diefe Tage: 
„Mit welchen Schwierigkeiten zu kämpfen war, 
welche Friktionen zu überwinden waren, wie 
jämmerlich die Verhandlungen mit den bayrijchen 
und. hannoverjchen Armeefommandos ausfielen, 
welche Anforderungen an die Truppen, die faum 
zwei Patronen in den Lauf zu fteefen hatten, in 
Hanau angekommen an uns geftellt wurden, ver: 
mag ich nicht auszuführen Genug, mir 
blieben nach dem energifchen Auftreten des Herrn 
Generals Karl von Lohberg wenigjtens zufammen 
bis auf Abgabe von zwei Schwadronen vom 
2. Qujarenregimente, die jpäter bei Ajchaffenburg 
eine wohl Faum zu vechtfertigende Verwendung 
fanden ...” Da der Abzug der Furhefjiichen 
Zruppen und die legten Monate ihres Dajeins 
von einem der damaligen Untergebenen Darapsty's, 
dem Generallieutenant 3. D. von Schmidt zu 
Kaffel, ausführlich dargeftellt worden find, jo 
fann hier von den Einzelheiten der traurigen 
SBertode abgejehen werden, obwohl Major Da: 
vapsfy während derjelben eine Hauptrolle durch- 
zuführen hatte. 

Der Kommandirende, welcher die Truppen von 
Kaflel nah Hanau führte, Generalmajor von 
Schenf zu Shweinsberg, hatte noch von Fulda 
aus den Ehef des Generalitabes wegen der unter den 
ichwierigiten Verhältniffen geletiteten Dienite für 
das Nitterfreuz des Ordens vom goldenen Köwen 
vorgejchlagen, doch gelangte der Borjehlag nicht 


mehr an den Kurfürften, der am 23. Junt von 
MWilhelmshöhe in preußiiche Kriegsgefangenihaft 
nach Stettin geführt wurde. 

Darapsky hat von jeiner legten Zeit im Fur: 
heiftichen Diensteangemerft: „Ueber meine Lerftungen 
während diefer an Arbeit, Uerger und Kümmer- 
niffen reichen Zeit glaube ich mich ruhig auf das 
Urtheil des zulegt mit dem Kommando betrauten 
Generals von Loßberg fowie auf das meiner 
damaligen Kameraden und Untergebenen beziehen 
zu dürfen...“ Fürwahr, das darf er! 

m den legten Tagen des Monats Auguit 1866 
erfolgte die Aufnahme der furhefftichen Armee: 
dDivifion in den Verband der preußiichen Armee. 
Die Negimenter marjchirten von Mainz in die 
Heimath zurücd, die Offiziere des Generaljtabes 
mit dem Haupttheile der Truppen nad Kaflel. 
Hier führte als preußiicher Generalgouverneur der 
General der Infanterie von Werder die Ber- 
waltung des Kurfürktenthums und war in diejer 
Stellung mit höchiter Machtfülle begabt. Durd) 
ihn aing die WMeberführung der heffiichen Reg: 
menter in das preußiiche Heer, insbejondere Die 
Bertheilung der heiftichen Offiziere, von denen 
mir. ein Theil in ihren alten Heiftichen Xegi- 
mentern belaffen wurde, während die größere 
Zahl in preußijiche aller Provinzen verjeßt wurde. 

Mußte chen die Stellung des Generalitabs- 
chefs an Fich ihrem Inhaber gegenüber dem 
Generalgouverneur nicht geringe Bedeutung ver: 
leihen, jo erwarb Darapsty’s ehrlicher männlicher 
Chatafter jchon bald ihm das befondere Vertrauen 
des Generals von Werder, eines Mannes, den 
König Wilhelm für feine hohe Stellung aus- 
gejucht hatte, um verföhnlich zu wirken. Bon 
dDiefer Zeit, in der über das Schiekjal und die 
Beitimmung der Eurhejftihen Offiziere entjchieden 
worden iit, berichtet Darapsfy nur: „Sch glaube 
manchen meiner Kameraden nüglich gewejen zu 
jein.“ 

II. Im preußifhen Dienfte. 
1866 — 1872. 

Darapsty wurde am 30. Oktober 1866 zum 
Major im königlich preußiichen Generalitabe er- 
nannt, mit feinem jeitherigen Dienftalter vom 
30. September 1865, wurde demjelben aggregirt 
und blieb noch eine Zeit lang in feinem Dienft- 
verhältniffe in Kafjel. Im Sebruar 1867 er: 
folgte die Verfekung Darapsky’s in den Großen 
Generalftab zu Berlin, wo er freundliche Auf- 
nahme fand und befonders der Chef, General 
von Moltke, ihm jehr gütig fich erwies. Der 
General beehrte ihn mehrfad) mit unmittelbaren 
Aufträgen der Aufftellung wilfenjchaftlicher Gut- 
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achten verjchiedener Art. 
fommen ftand jein Mlter im Wege, da die 
preußilchen Offiziere in feiner Stellung alle jünger 
al3 er waren, ei Abtheilungschef im Großen 
Generalftabe. jogar im Dienftalter hinter ihm 


Allen jeinem Weiter: 


tand. General von Moltfe nahm ihn ım 
Sommer mit zur Generalftabsreife nad) Schlefien, 
um ihm die Gelegenheit zu gewähren, den wich- 
tigen Dienjt in der großen Armee zu ftudiren. 
Der General erwirkte fodanı für Darapsky den 
Auftrag, die im Sahre 1867 zu Paris ftatt- 
findende Welt: Industries Ausftellung zu befuchen 
und dann über artilleriftiiche Gegenftände der 
Ausftellung zu berichten. Darapsky. jchrieb diefen 
Auftrag den Beziehungen zu, die ex durch die 
Einführung des gezugenen Gejchükes in Kurheifen 
zu dem General von Neumann, dem Borfitenden 
der Artillerie Brüfungstommilfion, gewonnen hatte. 
Lebterer hatte fi), wie Darapsfy erzählt, „ehr 
anerfennend über die Mittheilungen, die D. ihm 


gemacht habe, ausgeiprochen“, allein: die anderen 


jpäter maßgebenden Mitglieder der Kommilfton 
hätten fich ihm gegenüber von Anfang an „jehr 
fühl“ verhalten. ES war freilich auch eine jehwer 
zu verdauende Wahrheit, daß ein Offizier des 
fleinen Staates an dem in Berlin Erfundenen 
und. Hergeftellten etwas verbeflert haben jollte. 
Er ‚deutet an, dab vielleicht die ihm gezeigte 
Burüdhaltung damit zufammengehangen habe, daß 
er gegen Die zu jener. Zeit in Berlin herrfchende 
Anfhauung, die Kraftleiftung dev Artillerie durch 
ungeheuere DBronzerohre zu fteigern, entjchieden 
Hront gemadht habe. Er machte fich anheifchig, 


den wifjenjchaftlichen Beweis dafür zu liefern, 
daß em Nohr von homogenem Wandmateriale 
und wenn man ihm auch eine Wanditärfe von 
der Erde bis zum Sirius geben Fünnte, den 
gegen die neuen Banzerungen erforderlichen Bulver: 
ladungen nicht zu widerftehen vermöchte. Da: 
rapsfy legte jeine Anjchauungen in einer Schrift 
dar, die im Jahre 1870 bei Th. Kay in Kaffel 
erichien: „Die potenzixten Kraftleiftungen der 
modernen Artillerie in ihrer Abhängigkeit von 
fünftlichen Metallfonftruftionen der Gejchügrohre.“ 
Die Folgezeit hat ihm Necht gegeben, die Gejchüß: 
rohre der Gegenwart werden fünftlich Eonftruirt, 
während die Fertigung aus homogener Mtaffe 
aufgegeben worden ift. Die eriten Gejchüß: 
techniker in England waren jchon früher in diejer 
Nichtung vorgegangen. 

Noch vor der - Ausführung des ehrenvollen 
Auftrages zur Parifer Ausstellung empfing Major 
Darapsfy die Berfeßung in die von ihm jo hoch: 
gehaltene und geliebte Waffe, die Artillerie. Ar 
2. Auguft 1867. wurde er zum Kommandeur der 
in Mölln ftehenden 2. Abtheilung des jchleswig- 
holfteinischen Feldartillerie-Negiment3 Nr. 9 cr: 
nannt. Sm. Oftober begab er fih nach VBaris 
und führte mit der ihm eigenen ernjten, gründ- 
lichen. Art den ıhm extheilten Auftrag aus; neben 
diejem verschaffte der wilfensduritige Mann ich 
den Meberblid über die Gefammtheit der Welt: 
ausftellung und verfäumte e8 auch nicht, das 
Merkwürdige und Großartige von Paris kennen 
zu lernen, foweit die Zeit und feine Mittel es 
zuließen. Ä 


(Fortjegung folgt.) 
ERS ans: 


In der Karlsaue. 


Erinnerungen von W. Bennede. 


Do vierzig und etlichen Jahren gab es noch 
nicht jo viel öffentliche Gärten in Kafjel wie 
jeßt, dafür aber die drei Yeljenfeller, welche 
mit ihrer herrlichen Ausficht nicht ihresgleichen 
hatten. Zwei derjelben find num jehon feit längerer 
Zeit dem Publiftum entzogen worden und bei dem 
dritten ijt jolches eine offene Srage, deren Be- 
antwortung in Kürze erfolgen dürfte, da er feinen 
beiden Brüdern bereits in den Privatbefiß nac)= 
gefolgt it. Wunderfam hat e8 mich immer berührt, 


wenn ich daran dachte, wie Eruft Koch, der 
Dichter des „Prinz Nofa-Stramin“, als er in 
Spanien unter den Ehrijtinos diente, eines Abends 
einer ländlichen Sennorita, um fie zu unterhalten, 


von dem Lipfius’schen „eljenkeller erzählt. Das 
it ein charakteriftiicher Moment, daß er bleibend 
fich dem Gedächtniß eingeprägt. a, vor den Augen 
des hejjtjchen Dichters, nach „dejfen ausgehungertem 
Leib die Schafale jich heulend jehnten”, wenn er 
Nachts al3 Schilöwache auf dem Fort Santa Cruz 
fand, jtieg mit der MWilhelmshöhe au ver 
Lipjius’sche eljenfeller empor und Ddünfte ihm 
gewiß jchöner, al$ im Süd das ganze jchöne 
Spanien. — — 

An dem Geländer des lebten eljenfellers jtand 
Schreiber diejes und blickte auf die weit fich aus= 
breitenden Baummipfel der Aue hinab. Die Aue, 
die bleibt ung wenigjtens. — Die Aue — mit 
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ihr find die Safjellaner von ihrer Kindheit an 
verbunden und deshalb vermag auch nicht jo Leicht 
ein anderer, noch jo jehöner Park ihnen übermäßige 
Bewunderung abzuloden. Ein veizender Plab in 
der Aue ift infolge der politifchen Umgeftaltung 
aber verloren gegangen, und das ift die Fafanerie. 
Neizend war fie zwar nicht durch befondere An- 
lagen, veizend jedoch für die Kinder durch die 
Menge: ihrer befiederten Jnfaljen, und wenn es 
zu Haufe hieß: Heute Nachmittag geht es in die 
Hajanerie, jo fchlugen die Heinen Herzen höher, 
denn das war einem Yelttagsvergnügen zu ver- 
gleichen. Daß das nöthige Brot zum Füttern 
der Bögel mitgenommen wurde, ift jeloftverjtändlich, 
und nicht zu wenig, denn die Zahl der Zöglinge 
de3 YFafanenmeiiters war jehr beträchtlich. Weder: 
vieh von allen Sorten, von dem gewöhnlichen 
Hühnchen biS zu den vornehmen Silber- und Gold- 
jajanen, die jich aber nicht ordinär machten, fondern 
Icyen durcch dag Gras hujchten. Sebt ift ein Haupt- 
jammelplaß für die Kinder dev Thiergarten, 
da dejjen ausgedehnte Najenflächen fich trefflich zu 
Spielpläßen eignen. An die Fafanerie und den 
Thiergarten müpft fich noch am Lebhafteften die 
Erinnerung an die große Weberfchwemmung im 
Ssahre 1841, bei welcher der Kurprinz-Mitregent 
die Rettungsanftalten in der Aue leitete, jelbft 
durch die großen Alleen auf einem Kahn nad den 
Wohnungen dev in großer Gefahr jchwebenden 
Auffichtsbeamten fuhr und u. U. den Hegeförfter 
Schulz aus dem Thiergarten holte Die in der 
Umgegend von Kafjel gelegenen Förfterwohnungen 
fünnten mandes Driginelle erzählen. So ift es 
mir 3. B. ehr erinnerlich geblieben, was zu Anfang 
der jechziger Jahre ein Hofbeamter auf die Frage 
eriwivderte: „Wo gehen Sie denn des Abends hin, 
Herr Kontroleur?" „DO“, jagte er, „da geh’ ich 
zum Yörfter Schulz in den Thiergarten und trinfe 
meinen Knorwel.” „Haben Sie denn da Gefell- 
Ichaft?" „sa, da fommt der Prinz Bardhfeld 
hin und dev Strubberg, und die erzählen fo 
jchön. Wilfen Sie, der eine ift auf dem Waffer 
gewejen und der andere auch, und da fan unfer 
einer was don profitiren.“ Der Prinz von Hefjen- 
Philippsthal-Barchfeld war der Gemahl der Prinzeffin 
Marie von Hanau und preußifcher Kontres 
Admiral und Strubberg, mit dem Schriftfteller- 
namen Armand, der damals viel gelejene Verfafjer 
der Erzählung „Bis in die Wildniß“ und zahl- 
teicher anderer amerifanifcher Romane. in wirf- 
licher Prinz, der noch dazu Admiral war und ein 
wirflicher, berühmter Nomancier, o, wie beneidete 
ich damals den Hoffontroleur, daß er der Dritte 
dabei jein konnte . . ALS ich vor einigen Tagen 


einmal im Thiergarten war und im Andenken 


an den Heren Kontroleur feinen „Rnorwel”, vor 
dem Bier einen Kleinen Korn, trinfen wollte, jagte 
das bedienende Mädchen: „Das haben wir nicht.“ 
el ein erfreulicher Fortjchritt zum Wohle der 
Menschheit. 

Ein echt romantischer Exdenflef in der Aue 
war die verfallene Narrenbrüde. Diefelbe war 
unter. dev Regierung des Königs von Weftfalen 
erneuert worden, lag aber num in Teiimmern und 
jenjeits dev Fleinen Fulda erhoben fich die Mauer- 
werfe der Kattenburg, durch deren Fenfter 
grünes Bujchwerk hervorjchaute. Diefer unvollendete 
Palaft machte einen ganz geheimnißvollen Eindrud, 
er glich) dem verzauberten Schloß aus einem 
Märchenbuche. 

Lejenswerthe Miittheilungen , über die Aue*) in 
früherer Zeit jind in den bisher nur zum Eleinjten 
Theil veröffentlichten Aufzeichnungen der dahin: 
gejchiedenen Hofichaufpielerin Henriette Schmidt 
enthalten, aus welchen das Nachfolgende wieder- 
gegeben fei: 

Der Kurfürft Wilhelm I. foll fi) geäußert 
haben: „Meine Aue joll jich dem Thiergarten an- 
reihen. Wie dort unter den Zelten, jo joll au 
hier der Kaftengeift fchwinden. Der General foll 
neben dem Unteroffizier und Gemeinen**), der An- 
gejtellte neben dem Kaufmann und Handwerker fich 
frei niederlafjen.“ Cs wollte dies jedoch nicht fo 
ichnell gelingen. Wilhelm II. ließ noch weitere, 
mannigfache Verbefjerungen vornehmen. Die Aue, 
welche jtets jehr dumpf und feucht war, bejonders 
in den jchmalen Wegen, jollte dem Publikum zu- 
gänglicher und angenehmer gemacht werden. So 
wurde ein hoher Berg, „Schnedenberg” genannt, 
— der wohl wenigen der jeßt Lebenden befannt 
jein mag — abgetragen und ein naheliegender 
Zei) damit zugededt. ch habe den Berg mit 
meinen Gejpielinnen und deren Gouvernante er- 
jtiegen, einmal, aber dies zum zweiten Male zu 
thun, dazu war uns die Luft benommen. Noc) 
jeßt, fomme ich in die Gegend, wo der Berg ge= 
ftanden, erinnere ich mich der Angjt, welche wir 
Kinder auf demfelben ausgejtanden haben und 
muß herzlich darüber lachen. Zur Höhe des Berges 
führte nämlich ein jchmaler, nicht jteiler Weg, da 
er leßteren Umftandes halber aber jo und jo viele 
Male um den umfangreichen Berg jich herummand, 
wurde er langweilig und durch die dicht und wild 
gewachjenen Bäume und -Gefträuche bejchwerlic) 
und unangenehm zu erjteigen. Die Luft war 


*) Zur Gejhichte der Karlsaue vergleiche den Aujjaß 
von &. von Stamford in „Dellenland” 1897, Ver. 20 
bis 23. D. Re. 

**) Dies würde übrigens mehr den Münchener,  ivie 


"den Berliner Berhältniffen entjprochen haben. 
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dumpf und erjtidend, da durch das dichte Gefträuc 
fein Licht dringen konnte, und oben angelangt, bot 
fi) feine Ausficht, da ein Kreis von Bäumen die- 
jelbe verjchloß. Gewiß, ein Fünftlih und jchön 
angelegter Berg, aber er war verwildert und ver- 
wahrloft. Bon oben herab bildete er im nnern 
einen Trichter, aus deffen unten befindlichem Loche, 
in welchem Regenwaifer fich angejammelt, das zu 
Schlamm und Moraft geworden, ein ungefunder, 
peftilenzialifcher Geruch fich verbreitete. Die Dünfte, 
welche die untergehende Sonne nun nod) hervorzog, 
die dumpfe Luft, die Cinjamfeit und Stille auf 
der Höhe, das tiefe Loch im Grunde, das alles 


flößte uns Kindern jolches Grauen ein, daß uns 
Zittern und Zähneklappern anfam. Wir glaubten 
uns auf einem verzauberten Berg, jahen da unten 
Schlangen und Gejpenjter und liefen, als ob der 
böfe Feind Hinter uns wäre in Todesangjt hinab, 
wo wir erhigt und erjchöpft lange nicht zur Ruhe 
gebracht werden fonnten, troß dem Schelten und 
den Grmahnungen der Gouvernante, welche den 
Berg mit uns hinunterlaufen mußte und feuchend 
wıten anfam. Der Plaß, auf welchem der Berg 
Itand, war, wenn ich mich vecht entjinne, dem 
Neftaurationsgebäude gegenüber. 

(Schluß folgt.) 
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Aus Sseimalb und Iiremöe. 


Ausflug des Hejjiichen Gefhichtspereins 
zu Kaffel. Am 9. September unternahmen, vom 
jchönften Wetter begünftigt, etwa 40 Mitglieder 
de3 Vereins für heffifhe Gejhichte, zum 
Theil mit Damen, einen Ausflug nad Ober- 


faufungen, dem Stift Kaufungen, dem Stiftöwalde 


mit der Bilfteinfirche und Helfa. Sin der alten Stifts- 
fiche gab der exjte DVBorfigende Biblivthefar Dr. 
Brunner eine gedrängte, aber befonders inhalts= 
reihe Darjtellung der Gefchichte des alten von 
der Kaijerin KRunigunde, der Gemahlin Hein- 
vich’3 II. aus dem fächjiichen Haufe, 1019 ge- 
jtifteten Nonnenflofters, das, Anfangs reichsunmittel- 
bar, 1086 von Katjer Heinrich IV. dem Bisthum 
Speyer gejchenft wurde. Sn der Folgezeit 
erhielt das Klofter Schiumvögte und zwar werden 
die Grafen Werner von Grüningen umd 
von Schauenburg (Wallenitein), Werner 
von Gudenberg und dejjen Bruder als jolche 
genannt, von denen die VBogtet dan an die Yand- 
grafen fiel. 

AUelter als das Stift ijt der Ort Kaufungen, 
dejfen Name unzweifelhaft einen Plaß bezeichnet, 
wo gefauft wird (vgl. Linföping und Nyköping 
in Schweden, KRaufbeuern in Würtemberg). Seine 
Stellung als Handelspla verdanfte Kaufungen 
der alten von Often nach Weiten vorbeiziehenden 
Straße, doch mußte es jpäter KRaffeldieje Stellung 
abtreten, weil diejes den Kreuzungspunft mehrerer 
wichtiger Straßen bildete, und die dortige Zurth 
jeder nach Often oder Welten Reijende pajjiren 
mußte. Kafjel bildete hei Gründung des Klojters 
bereits ein Gemeinwejen (eivitas), wie der Chroniit 
Thietmar von Merjeburg berichtet, bejtand aljo 
nicht mehr lediglich aus dem alten Gutshofe, den 
Kaijer Heinrich 1008 jeiner Gemahlin gejchentt 


hatte und war mithin jchon auf dem Wege, dem 
älteren Kaufungen den Nang ftreitig zu machen. 
Die Nonnen des reich dotirten Klofters hatten 
von Anfang an zwar nach der Pegel des heiligen 
Benedikt gelebt, aber nicht nach der ftrengen Ob- 
jervanz defjelben, jondern bildeten ein freies, welt- 
liches Damenftift, jodaß es ihnen geftattet war in 
das weltliche Leben zurüczufehren. Dem gegen Ende 
des Mittelalters eingetretenen Verfall der Klofter- 
zucht vermochte die jog. Bursfelder Union nicht 
zu feuern. Die bei Aufhebung des Stiftes durch 
Zandgraf Philipp 1527 nod vorhandenen neun 
Nonnen, unter denen vier adlige, und 14 Laien- 
ihwejtern, begaben jich mit Webtiffin (Alveradis 
von der Bord) und Priorin (Elifabeth Harfe) nach 
dem wejtjäliichen Klofter Gehrden, wo fie als 
Kaufunger Konvent lebten, bis nad) dem Tode der 
legten Aebtijjin im Yahre 1537 der Konvent fich 
auflöfte. 
Landgraf Philipp übergab auf dem Landtage von 
1532 von den eingezogenen Kloftergütern einen 
Theil mit den Gtiftern Kaufungen und Wetter 
jeiner Ritterfchaft zu freier Verwaltung, eine Ein- 
richtung, welche noch heute bejteht und auf die 


ı Gejtaltung der hejjifchen Ritterfchaft ala gejchloffene 


Korporation don hervorragendem Einfluß gemejen 
ift. Aufgehoben war das Stift nur einmal, nämlich 
in der mejtfälifchen Zeit. Zum Schluß feiner 
gediegenen Ausführungen legte der Bortragende 
höchit anfchaulich die einzelnen, in der Kirche ver- 
einigten Stilfornten und ihre Entftehung dar. 
Nach Befichtigung des im Jahre 1714 erbauten 
Herrenhaufes des Stift und des Nejtes der alten 
Klojtergebäude, von denen, abgejehen von der in 
ihren ältejteu Bejtandtheilen ‚bis in die Zeit der 
Kaijerin Kunigunde zurücreichenden Kirche, ledig- 


ich noch ein jüdlich von derjelden gelegenes Stall- 
gebäude vorhanden it, deijen halbfreisföürmiger 
apfidenartiger Abjchhuß darauf hinweift, daß es 
einjt als Sapelle erbaut wurde, begaben jich die 
Verjammelten unter Führung des Herrn Majorsa.D. 
von und zu Böwenftein in den jchönen Stifts- 
wald, um nad 1'/ejtündiger Wanderung fich an 
dev dort befindlichen Jägerhütte, einem fehattigen 
Bläschen mit herrlicher Ausficht auf Habichtswald 
und Kaufunger Wald, niederzulaffen und dort das 
Bedürftiiß nad) Speife und Trank zu ftillen. Nach 
einftündiger Naft ging es weiter nad) Helfa, vor- 
bei an der Telspartie der jog. Bilfteinfirche 
und über die Baumbakhshöhe mit ihrem präch- 
tigen Blik auf den idyllifch gelegenen Ort, von 
wo der Abendzug die Theilnehmer des Ausflugs 
befriedigt in die Heimath zurücführte. 


Die oberhejfifhe Gewerbeausitellung 
in Bußbad). 
unternahm der Hejjiihe Gefhichtsverein zu 
Marburg einen Ausflug nah Bußbad. Man 
wollte die von den voberhefjiichen Städten hier 
veranjtaltete Gewerbeausjtellung befichtigen und 
daneben auch fich am Anblice eines noch ziemlich 
erhaltenen mittelalterfichen Städtebildes erfreuen. 

Schon von der Bahn aus macht das in einem 
Kranze von Objtbäumen gelegene Städtchen mit 
jeinen altersgrauen Mauern und Thürmen einen 
wunderhübfchen Eindruf. Vor den Thoren be- 
merkte man den fahnengefchmücten Feitplag, und 
fröhliche Mufit fchallte den Antömmlingen ent- 
gegen, die von allen Ceiten, namentlich von Gießen 
her, zufammenftrömten. 

Ein Bejuch der Ausstellung war auch wirklich 
verlohnend; ich glaube allerdings, von der eigent- 
lichen Ausftellung, die fich in den weiten Räumen 
der neuen, großen Turnhalle und in anderen nur 
für diejfen Zwed aufgerichteten Hallen ausbreitete 
und die an gewerblichen Erzeugnifjen aller Art 
außerordentlic” reichhaltig war, haben wohl die 
meisten Befucher nicht allzuviel gejehen. 

Die Ausftellung hatte ihren Mittelpunft in dem 
oberheffiichen Bauernhaufe Das Wachwerf des 
Haufes war mit bunten Blumen und Sprüchen 
bemalt, wie man fie ja noch überall auf dem 
Lande bei una in Hefjen findet; über der Eingangs- 
thüre jahb man den heffischen Löwen; auf dem 
Dache hatte ein Storchenpaar feine Wohnung 
genommen. Und nun das Innere! Man war 
überrafcht, mit welcher Gejchielichfett, mit welcher 
Liebe und Sorgfalt das Haus ausgeitattet war. 
Die Küche mit blanfen Zinntellern und „Piarborger 
Gejicherr”, die einzelnen Stuben voll jchöngefchnigter 
Bauernmöbel; neben dem großen alterthümlichen 


Am 7. September Nachmittags 


Himmelbette jtand die Wiege; auch für Staffage 
hatte man gejorgt; dort jaß eine alte Frau in 
Driginaltradt am Spinnrod, dort hantirte ein 
junges Mädchen in der Küche. Aber bejjer als 
dieje Wachsfiguren gefielen doch noch die wunder- 
hübjchen lebendigen Bußbacher Mädchen, die ich 
auch einmal in die jchmude Tracht der oberheffiichen 
Bäuerinnen gejtect hatten und in Liebenstwürdigiter 
MWeife die Fremden herumführten. Gin reizender 
Gedante ! 

Glüdlicherweife find die Sammlungen, die zum 
Theil von großem fünftlerifchen und Hiftorifchen 
Werthe find, für die Stadt gejihert. Man hat 
die Abjicht, für diefe Erinnerungen, von denen 
manches Stüf aus dem alten Bußbadher Land- 
grafenjchloffe ftammt, in „Butjchbach” ein Meufeum 
einzurichten. && murde uns eine alte, jet als 
Scheune benußte Kapelle gezeigt, die man als 
Raum dafür in Ausficht genommen habe. Warum 
hat mai das Bauernhaus in der Ausftellung nicht 
von vornherein etwas jolider gebaut und gleich 
dazu eingerichtet? Jedenfalls ijt die Abjicht jehr 
zu. loben, und der Gedanfe diefer Alterthums- 
ausjtellung in den Räumen eines hejfiichen Bauern- 
haufes ift jehr glücklich durchgeführt. Die Mar- 
burger Alterthumsfreunde konnten jich faum von 
al’ den Kojtbarfeiten trennen, die jte hier auf 
fleinem Raum zujammen fanden. 

Draußen in der Ausftellung war indejjen ein 
fröhliches Getümmel von Männlein und Weiblein. 
Ein Glas Bußbadher Bier that bei der glühenden 
Hite jehr gut, und eine Militärkapelle, dazu alle 
möglichen Orgelflänge, erfreuten das Ohr durch 
ihre heiteren Weijen. 

Gegen Abend machte man noch einen Gang 
durch die Stadt, warf einen Blid in das inter- 
ejfante Treppenhaus des Solmjer Schlößchens 
und bejichtigte den jchönen gothijchen Altaraufjat 
mit der Legende des heiligen Wendelin in der 
Hojpitalsfapelle Dann führte dev Zug die 
zehn Theilnehmer an dem genußreichen Ausfluge 
nad Marburg zurüd. M. 


Hejftiher Nativnalverband von Nord- 
amerifa. In den Tagen vom 17. bi3 20. Juli 
fand in Cincinnati der dritte Verbandstag des 
hejfiichen Nationalverbandes von Nordamerika jtatt. 
Das Heim des Rurhejjiihen IUnterjtüßungs- 
vereind von Cincinnati an der Elmftraße war 
dag Hauptquartier der Yeitgäfte. Der um die 
Entjtehung des Verbandes jo jehr verdiente Karl 
Wurzer (Detroit) wird auch ferner Gefretär 
defjelben bleiben. Zum Ort der nädhjten Zufammen- 
funft wurde Buffalo erwählt. Der Berbands- 
tag erfreute jich einer bejonderen Begrüßug von 
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Seiten des Bürgermeilters der Stadt Kineinnati, 
eines Deutjchen aus dem Schwabenlande, „Herrn 
Guftand Tafel, aus dejfen Anjprache Yolgen- 
des hervorgehoben jei: „Wenn irgend ein deutjcher 
Stamm, jo haben die Helfen alle Arjache, im 
traulichen Berfammenjein die Erinnerung an die 
Heimath aufzufriichen, denn jie fommen jo recht 
aus dem Herzen Deutjchlands ... Aud als 
Bürger der Vereinigten Staaten haben die Helfen 
ihre volle Pflicht gethan, und, wie mir berichtet, 
jtehen augenblidlich deren nicht wenige beim Heer 
in der Front und haben diejelben wader dazu 
beigetragen, daß in Santiago de Cuba das Sternen- 
banner aufgezogen werden konnte Wie da noch 
immer jemand von blinden Hefjen fprechen 
fann, ift mie ein NRäthjel. Diefen Ausjpruch hat 
wahrfcheinlih der nämlide Mann erfunden, dev 
ung Schwaben nachjagt, daß wir erjt mit dem 
vierzigften Lebensjahre zu Berjtand kommen.” 

Su der Erwiderungsvede des Verbandsvorjigenden 
SGohann Heinrich (Toledo) wurden Zwed und 
Ziele des Verbandes folgendermaßen gejchildert: 
„Die Tendenz unjeres Verbandes ijt die, alle hejji- 
chen Vereine unferes Adoptivvaterlandes mit einem 
gemeinfamen Bande zu umfchlingen. Wir verbinden 
damit gegenfeitige: Lebensverficherung, Pflege der 
deutihen Sprache und Gefittung, Liebe und Yır= 
hänglichfeit an’3 alte Vaterland, jowie Förderung 
jozialer und geiftiger Bejtrebungen. Unfer Bund 
hat die Feuerprobe bejtanden, jolid und jtark ift 
feine heutige Bafis, Eintracht md Fortjchritt 
begünftigen das Wahsthum umd Gedeihen des 
Heffifchen Nationalverbandes. Möge es unmer jo 
bleiben !“ 


‚Uß den Kännerjohren”. m DBerlag von 
2. Döllin Kaffel find kürzlich Erinnerungen eines 
alten Kafjelaners in Kafjeler Mundart unter dem 
Titel „UB den Kännerjohren“ erjchienen. Der 
Derfafler giebt von feinem Namen nur die Buch- 
itaben ©. T. an, — da3 ift eigentlich jchade, denn 
der Lejer möchte doch jedenfalls gern wifjen, wer 
dem alten Kafjel noch mit folcher Liebe zugethan 
tt und jo hübjch in unferer Mundart zu plaudern 
vermag. Wie überzeugend wird 3. DB. die Freude 
gejchildert, welche der erjte Budelvanzen, der zu 
Chrifttag bejcheert wurde, hervorrief: „Do bän 
ih uß Rand und Band gewäen un de ganze Nacht 
iower alle baar Minuten uß dem Bette gefprungen, 
bonn den Ranzen imwergejchnallt, ’n bäschen To 
geftannen un dann gejchwinne widder in’s Bette 
ninn, dann’3 war hellifh fald in der ©tomiwe. 
Endlich gegen Morgen bän ich ingefchlofen, awer 
de Gaude iwwer den Ranzen hott me nit lange 
Ruh gelojfen. Stocdefinfter AB’S noch gewäen, wie 


ich Fchun widder bi d’r Hand war un do ging au 
glich de Komedie mit dem Ranzen widder [o3.“ 
Als Kafjelaner unge tft ©. T. natürlich jtets 
derhinnerher gewejen, wann trgendiwo ein Unglüc 
pajjirt war und hat auch, wenn der Wind den 
„Kännern” den Gefallen nicht thun mollte, die 
Uepfel und Birnen und Quetjchen von den Bäumen 
zu jehütteln, jelbjt mit der Springjtange ein bischen 
nachgeholfen. Das Ererziven der Soldaten auf 
dem Yorit, jowie die Hebungen der Bürgergarde 
und die großen Paraden waren natürlich fein 
Hauptvergnügen. Terner wird das große Waller 
in der Unterneuftadt in Betrahtung gezogen, fowie 
auch die Jagd auf Blindjcpleichen und Sstichen. 
Daran reiht ji) einiges Biographifche über drei 
jtadtbefannte Perfonen: Qumpenmaß, Schinfen und 
Kohlenfehler. Nachdem noc manches Andere er- 
wähnt ijt, jehließt das intereffante Büchlein, das 
mit vielem Humor gejchrieben ift, mit einem Ver- 
gleich zwijchen Sonjt und. eßt. Die jungen und 
alten Stafjelaner, jowie alle die, welche fich für 
Kafjeler Berhältnifje intereffiren, jollten nicht ver- 
jäumen die mit gutem Drucd verjehene Brofchüre, 
deren Preis jehr gering ift, zu faufen. ». 


Stadttheater zu Hanau. — Fir die Ende 
de3 Monats September beginnende Spielzeit des 
Stadttheaters zu Hanau, welches befanntlich unter 
der Leitung der früheren Mitglieder des Kajfeler 
Hoftheaters Jarik und Oppmar jteht, ift u. a. 
die Aufführung folgender Stücke in Ausficht ge 
nommen: „Wehe dem Befiegten”, Drama von 
Nic, Boß, „Die Stüßen der Gefellfehaft”, Schau- 
ipiel von 9. ofen, „Die Brüder”, Schauspiel von 
P. Lindau, „Liebelet”, Lebensbild von Schnikler, 
„sm weißen Nöpl”, Luftjpiel von Blumenthal 
und Kadeldburg, „nm Behandlung“, Luftipiel von 
Mar Drsyer, „Schloß Miontbeliard”, Luftjpiel 
von Meilhac und Halevy, „Hans im Glüdf”, VBolfs- 
jtücl von Grube und Koppel-Ellfeld, „Die Logen- 
brüder”,; Cchwanf von Karl Laufs (in Kaffel) 
und SKraaß, „Die Wunderquelle”, Schwanf von 
Philippi, „Ein blauer Teufel”, Bofje von M. Stieler, 
„Stühere Berhältniffe”, Pofje von Neftroy, „Hänfel 
und Gretel”, Märchenjpiel von Schmajow, „Der 
Weihnachtsmann fommt”, MWeihnachtstomödie von 
Geöner. 


Bermählung im landgräfliden Haufe. 
Am 3. September vermählte fich Prinzejjin SibylIe 
von Hejjen, züngfte Tochter der Landgräfin 
Unna von Hejjen, geb. Prinzeffin von Preußen, 
(geboren am 3. SJunt 1877), zu Sranffurt a. M. 
mit dem Freiheren Friedrich von Binde, 
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Gedentjichrift. Die Wittwe des im vorigen 
Winter verjtorbenen Verleger3 der „Oberhejltichen 
Zeitung“ % U. Koch hat eine „Erinnerung an 
den Berjtorbenen” erjcheinen lafjen. in diejer 
Drucjchrift finden fich die eingegangenen Beileids- 


beiweife vieler Freunde und Gönner des Ver- 
Itorbenen, hoher Beamten und ehemaliger Offiziere, 
die lefenswerth find, mitgetheilt. 


Marburg. 6. %. 2. 


—>4< 


Perfonalien. 


Berlichen: den praftiihen Aerzten Dr. Bartich zu 
Kaffel und Dr. Schmelz; zu Elgershaujen der Titel 
Canitätsrath; dem Forjtmeifter Keßler zu Ehlen der 
rothe Adlerorden 4 Klaffe; den Forftafjefforen von 
Kempis zu Wilhelmshöhe und von Bardeleben zu 
Buchenau der Kronenorden 4. Klaife. 

Ernannt: Regierungsrat Freiherr Schenf zu 
Shweinsberg zu Kaflel, Regierungsafjeffor von 
Heinz dajelbft und Hauptmann von Bardeleben zu 
Wiesbaden zu Ehrenrittern des Sohanniterordeng; Ge= 
rihtsaffeffjor Heilbrun zum Amtsrichter in Geljen- 
firhen; Gerihtsafjeffor Wachenfeld zum Landrichter in 
Frankfurt a. M.; Forftaffeffor Bogen zu Waldows- 
trenf zum Oberförfter zu Geräfeld. 

Sn den Ruheftand getreten : Amtsgerichtsrath Jarael 
zu Hersfeld. 

Verlobt: Fabritant Hugo Schönemweiß zu 
Sferlohn mit Fräulein Helene Nohol! (Kaffel, Sep: 
tember). 

Bermählt: Apothefer Dr. Guftav Korff mit 
Fräulein Frieda Zielbauer (Erlangen, 3. September); 
Gerihtsaffelfor A. von Schußbar gen. Mildhling 
mit Fräulein Emmy Eichler Marburg, September); 
Pfarrer Heinrih Möller mit Fräulein Selma 
Oppermann (Kafjel, 14. September). 

Geboren: ein Sohn: Amtsriter Opik und Frau 
(Friedewald, September); eine Toohter: Amtsrichter 
Gejing und Frau (Grebenftein, 3. September); “Pojt- 


ratd NRihard Wagner und Frau (Kaffel, 7. Sep- 
tember); Kaufmann Franz Miltner wud Frau 
Sophie, geb. Schü (Kafjel, 8. September). 

Geftorben: Frau Oberlehrer Dr. Erna Werner, 
geb. Shüß, 23 Jahre alt (Hanau, 28. Auguft); Land» 
rad a. D Dsfar Freiherr von Moeller: 
Lilienftern (Rothspalf i. M., 29. Auguft); Profeflor 
Friedridh Scherf, 69 Jahre alt Nienburg a. d. Wefer, 
30. Auguft); Lehrer Heinrihd Homburg, 75 Sahre 
alt (Oberzwehren, 1. September); Oberbürgermeifter a. D. 
Geh. NRegierungsrath Merkel (Göttingen, 4. September); 
Kreisgerichtsfefretär a. D. Wilhelm Stern, 78 Jahre 
alt (Kafiel, 5. September) ; verwittwete Frau Hauptjtaatö- 
faffendireftor Franzisfa Bode, geb. Koch, 82 Jahre 
alt (Kajjel, 7 September); Oberamtmann Ernit Engel- 
bredt (Rothweiten, 8. September); Kaufmann Karl 
Döhne (Raffel, 9. September); Kanzleiratd Hermann 
Rohde (Kaflel, 9. September); Kaufmann Chriftian 
Stölßking, 55 Jahre alt (KRaffel, 9. September); Stadt- 
jefretäv Loui3 Demme (Hersfeld, 9. September) ; 
Privatmann Konrad Dittmar, 77 SZahre alt (Rajfel, 
10. September); Pojtverwalter a. ©. Otto Koppen, 
69 Jahre alt Waldau, 11. September) ; verwittwete Frau 
Rittmeister Uranie Ernft, geb. Duplejfis (KRafiel, 
12. September). 


Briefkalten, 


P. W. in Leipzig. Wie Sie jehen werden, ift die 
betreffende Angelegenheit in Shrem Sinne erledigt worden. 
Beften Dank und freundlichen Gruß. 


An die Freunde unferer Heitichrift. 


Mit dem heutigen Hefte befcließt das „Helenland“ das III. Quartal des laufenden Jahrgangs. 
für das am 1. Oftober beginnende IV. Quarfal it uns bereits eine Reihe werthvoller Beiträge zugegangen, 
fodaß wir befonders gediegenen Kefeftoff in Ausficht ftellen Fönnen. 

Auch diesmal bitten wir alle verehrten Mitarbeiter und Kefer dringend, nicht nur dem „Heflenland* 
ihr geneigtes Wohlwollen zu bewahren, jondern auch uns zu helfen, unferer Zeitfhrift nene Freunde 


zuzuführen. 


Wir find nach wie vor dankbar für die Bezeichnung von Adreffen zweds Neberfendung von 


Probeheften, wie wir foldhe aud, ftets gern zur Derbreitung in beliebiger Hahl zur Derfügung ftellen. 

Zur Dermeidung von Derzögerungen in der Auftellung und Nachlieferungen bitten wir, bei Bezug 
durd; die Poft das Abonnement rehfzeifig zu erneuern und bei unmittelbarem Bezug von dem unterzeichneten 
Derlag etwaige Wohnungsveränderungen alsbald mitzutheilen. Ueuzutretenden Abonnenten wird 
der Anfang foldher Auffäge, die im neuen Dierteljahr fortgefetzt werden, auf Wunjc Foftenfrei nachgeliefert. 


Kaffel, im September 1898. 


Medaktion und Verlag des „Seffenland“. 


Für die Redaktion verantwortlih: Dr. W. Grotefend in Kafjel. Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Kajiel. 
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Topeitschrift für Nassische „SR 


ONTTIRTFOTETETNE 


N 19. | XI. Jahrgang. Aafel, 1. Oktober 1898, 


Siebesgrüße. 


I. br, meine kleinen Lieder, 
| Nlle Morgen, wenn die Sonne Von Herzen grüßt fie mir! 
| Wiederkebrf in Glanz und Pracht, 
| Mann in neu verklärter Wonrne Stlingt ibr die froße Stunde 
i Bauberet die Flur erwacht, | Ohr’ Anterlaß in’s Ohr, 
1 ZIU ich mich vom Lager [hwingen | Daß ich in frauter Stunde 
\ Srüber als die Sinofpen [prirgen, | Mit Herz und Sand und Munde 
i Strüber als die Lerchen fingen, br ftefe Treue [chwor. 
A 2m in frommer Minne Sorgen 
i Meinen Gruß Pir darzubringen: Wie mir im Bufen waltet 
\ Guten Morgen! der Sebnfucht beißer Drang, 
l Und am Nbenö, warn der Schleier a weesaı 
1 RE, Se = 5 Das kündet und entfaltet 
Wilder Dänım’rung niederweßt, In blüßendem Gefan 
\ Wann in fill verklärfer Feier . PER de 
Ä Wald und Stlur zu Wüfte gebt, a 
h Soft Dir 5 El Gruß erlerilen, Sielleicht BR uf, der grohen! — 
h Harn im Bub der Nachtigallen Jah fie auch Bochbeglückt, 
h Seßnluchtsklagen Leis erballen, Jah Re mit ed a Er 
e Zlnd, Befiegt von Schlummers Macht, uch er rs BE ae of: N 
: Dedes Auge zugefallen: Des füßen Mumndes Srückt. 
i Gute Nacht! 
\ Auf Rlingendem Gefieder 
H u. Schwingf euch zu ibr, zu ißr! 
£ Auf Rlingendem G©efieder hr, meine kleinen Lieder, 
; Schwingf euch zu ibr, zu ibr! Von Serzen grüßt fie mir! 
Aus „Aus allerlei Tonarten” von Otto Braun. 2. vern. Auflage. Otto Braun. 


Stuttgart (I. ©. Cotta Nachf.) 1898. 
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Hinrl Herbold, „der Bürgerkönig von Kallel”. 


Im’ MWejentlichen nach mündlichen Weberlieferungen zufammengeftellt von Otto Gerland. 


niffe des Jahres 1848 in das Gedädhtnik 

azurücdgerufen werden, ift e8 am Plab, aud) 
eines Mannes zu gedenken, dejfen Bedeutung 
noch weit über 1848 zurüdveicht, der weiter 
nichts als ein gejeßestreuer, bejcheidener Bürger 
jein wollte und doch einen jolhen Einfluß auf 
jeine Mitbürger befaß, daß die Mitlebenden, 
jenachdem fie ihm freundfich gefinnt oder ab- 
geneigt waren, ihn den Bürgerfünig oder 
den Majantiello von Kajfel nannten, näms 
lich des Küfermeilters Karl Herbold. 

Am 19. SJunt 1796 zu Kafjel geboren, beitand 
er feine Lehrzeit als Küfer dajelbit, wanderte 
fünf Jahre lang, ließ jih dann am Zöpfenmarkt 
nieder und betrieb fein Geihäft als ein fleißiger 
und einfichtsvoller Wann. 

Da er fich für alle öffentlichen Angelegenheiten 
aufs Wärmfte intereffirte, jo ichloß er ich jelbit- 
verftändlich auch der im Jahre 1830 in’s Leben 
getretenen Bewegung für den Erlaß einer Der: 
faffung eifrigft an; feiner allgemein anerfannten 
Züchtigfeit und jeiner Lebhaftigkeit aber hatte er 
e3 zu verdanfen, daß man ihn. jhon damals 
immer vorjchob, wo etwas in’S Werk zu jegen 
war. So wurde er auch, als fi) am 15. ©ep- 
teınber 1830 der Stadtratd von Kafjel unter 
der Führung de8 damaligen Bürgermetiters 
Shomburg in das Nefidenzpalais begab, um 
dem Kurfürften Wilhelm I. die Bitte um den 
Erlaß einer VBerfaffung zu überreichen, von feinen 
Anhängern getrieben, jich dem Stadtrath anzu= 
ichließen und der vor dem Walais auf dem 
Sriedrichsplag harrenden Bürgerjchaft ein Zeichen 
über die Antwort des Kurfürften zu geben: das 
Winfen mit einem weißen Tajchentuch jollte die 
Genehmigung, das mit einem jhwarzen Hand- 
ihuh die Ablehnung der vorgetragenen Bitte 
bedeuten. Weit verbreitet ift das große Bild, 
das uns den Stadtrath vor dem Kurfürften, der 
die Adreffe aus Schomburg’s Hand entgegen= 
nimmt, zeigt, während Herbold mit dem Tajchen- 
tuch in der Hand gejpannt an der Thür jteht, 
um alsbald das erhoffte Zeichen zu geben. Aber 


wi jo viele Erinnerungen an die Ereig- 


noch ein anderes Bild wurde verbreitet, auf dem 
nur Herbold dargeitellt ijt, wie er am Eijengitter 
der Nampe vor dem Palais tehend mit dem 
Tuche winft und der harrenden Menge die Worte 
zuruft: „Der Wunjch des Volkes it erfüllt. 
Heil Fürft und Baterland!" Diejer Tag mit 
dem gewaltigen Subelausbruh. der Kaffeler 
Bürgerihaft hatte auf Herbold jelbit einen jo 
überwältigenden Eindrud gemacht, daß ex jettdem 
an jedem 15. September DBormittagd 10 Uhr 
im jeftlichen Anzug um den Friedrichsplag herum 
ging und, vor dem Palais angekommen, mit 
dem weißen Tuche nad) dem Pla zu winfte. 
Diejer Gewohnheit it er bis an fein Lebensende 
treu geblieben, wenn er auch zu den Zeiten der 
ärgften Reaktion nur verftohlen mit dem Zuche 
winfen durste, gleich als wenn er fein ZTajchen: 
tuch hätte gebrauchen wollen und der Wind es 
auseinander geweht hätte. 

An Berbindung mit dem Vertrauen, das Her: 
bold fich durch jeine Nedlichkeit und feinen Bieder: 
finn erworben, hatte ihm der 15. September eine 
jolche Bolksthümlichkeit verichafft, daß ex jeitdem 
bet nmicht3 mehr fehlen durfte, wo e3 fich um 
irgend eine wichtige Angelegenheit handelte. Sein 
Nuf drang auch über Kaffe Mauern hinaus, 
und jo juchte ihn au ein Sabrifant Nathuftius 
aus der Umgegend von Magdeburg — vb diejer 
in irgend welchen Beziehungen zu dem berühmten 
Nathufius geftanden hat, ijt Leider unbefannt — 
auf, um ihn fennen zu lernen, erkannte in Herbold 
den tüchtigen, fleißigen und ftrebjamen Gejchäfts- 
mann, machte ihn deshalb auf eine Erweiterung 
jeines Gejchäfts aufmerffam und unterjtügte ihn 
dabei mit Nath und That, jodaß Herbold Fich 
1831 ein Haus am Pferdemarkt faufen, jein 
Gejchäft dorthin verlegen und neben jeiner Küferei 
eine Deitillation (Likörfabrif) anlegen fonnte. 
Troß aller diefer Anerkennung blieb er aber 
ftet3 der bejcheidene Bürger und arbeitiame 
Geihäftsmann, drängte fi nie vor und hat, 
was nicht hoch genug zu vühmen ift, nie daran 
gedacht, aus der ihm eingeräumten Stellung 
Bortheil Für jich zu ziehen. Und wenn er au) 


ein Tebhajter Anhänger der verfafiungstreuen 
Partei war, jo wandte er doch feinen ganzen 
ihm zu Gebote ftehenden Einfluß dazu an, um 
bei jeder Gelegenheit nach Kräften für die Auf- 
rechterhaltung von Ruhe und Ordnung, für die 
Anhänglichkeit an den Kurfürften und für den 
Gehorfam gegenüber der Obrigkeit zu wirken; 
wurde er, wie wir dies namentlich im Jahre 
1848 jehen werden, in eine Bewegung hinein- 
gezogen, dann jtellte ex fich jelbit ohne Aiücdkficht 
auf eine ihm etwa daraus entftehende Mifdeutung 
jo zeitig an deren Spike, daß er fie noch in der 
Hand behielt und Ausjchreitungen verhindern konnte. 

Unter den Gegnern der Verfaffung erwarb ex 
fi) allerdings feine Freunde; die Abneigung, 
welche dieje gegen die Verfafiung jelbjt Hatten, 
übertrugen fie angelegentlichit auf den Vertrauens- 
mann der verfaffungstreiten Bürgerichaft, und c8 
wurde diefe Abneigung noch wejentlich dadurch 
vergrößert, daß er 8 nicht verstand, zu jchmeicheln, 
jondern das, was er für Necht hielt, unbeirrt 
dureh jonjtige Verhältnifje offen ausfprah und 
vertrat. Ein Dorfall ift im Ddiefer Nichtung 
charakteriftiih. Infolge der ftarfen Kälte im 
Srühjahr 1845 war es möglih, am 18. und 
19. März auf dem Eis der Fulda oberhalb der 
Brüde ein Yaß mit eifernen Reifen zu binden, 
dad dann am 28. März nach einem feierlichen 
Umzug dur die Stadt jeitens der Küferzunft 
dem Furfürftlichen Keller als Gejchent zugeführt 
wurde; auch wurden bei dem auf dem Eife an- 
gezündeten Schmiedefener einige Pferde aus dem 
furfüritlihen Marftall beichlagen. Alles ftrömte 
zu Diefem merkwürdigen Schaufpiel zujammen, 
auch der damalige Kurprinz begab fich mit feiner 
Gemahlin dahin. Sobald man der Herrichaften 
anfichtig ward, bildete fih eine Abordnung zu 
deren Begrüßung, an deren Spite Herbold dem 
Kurprinzen ein Gläschen Branntwein, die einzige 
Erjrifhung, die man damals auf dem Eis hatte 
und anbieten fonnte, überreichte. Der Kurprinz 
vermochte es nicht, auf diefe freiwillige und qut 
gemeinte, wenn auch nicht in höfischen Formen dar: 
gebrachte Huldigung einzugehen, und entfernte fich 
verjtimmt. Ein ähnliches Zujammentreffen fpäterer 
Heit verlief, wie wir jehen werden, erfreulicher. 

&3 fam das Yahr 1848 heran, deffen Be- 
wegung jelbitverjtändlich auch Herbold mächtig 
entflammte, und es konnte nicht fehlen, daß er 
überall hervortrat. Wir finden ihn als Mitglied 
des DWolfsfomitees, des für Schleswig - Holitein 
gewählten Komitees, des Wahlfomitees u. |. w. 
Die Führer der demokratischen Partei, Kellner 
und Heije, bemühten fich, den geachteten Mann 
zu ihren Beftrebungen herüberzuziehen, aber er 
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hütete fich wohl, diefer Verfuchung zu folgen, ex. 
wirkte möglichit im Stillen in feiner bisherigen 
Nichtung fort, wo e8 ging, für Aufrechterhaltung 
der Ordnung jorgend. Zwei Beifpiele ehren 
uns am beiten jene Wirkfamfeit erkennen. 

Am 6. März 1848 follte dem Kurfürften 
jeitens der Kaffeler Bürgerfchaft ein Gefuh um 
Bewilligung verjchiedener Freiheiten, der fpäter 
jo genannten Märzerrungenfchaften, überreicht 
werden, weshalb fich die Stadt bereits am 5., 
einem Sonntag, in großer Aufregung befand. 
Unter diefen Umftänden that nun ein Offizier 
der Artillerie, Lieutenant Weber, am Offiziers- 
tijch eine Aeußerung, die noch in der Nacht zum 6. 
jene Berhaftung und Abführung in’s Kaftell 
zur Solge hatte.*) Ungerechtfertigter Weife hielt 
man in der Stadt Weber für einen tücifchen 
Mächten zum Opfer gefallenen Märtyrer, es 
entjtand deshalb infolge diefer Verhaftung eine 
erneute Aufregung, eine Vollsmenge vottete fich 
vor der Wohnung des Lieutenants Darapsty, 
dem man Schuld an der Verhaftung gab, zu: 
jammen und warf ihm die Fenfter ein. Da 
weitere Ausfchreitungen, vielleicht auch Demonftra- 
tionen gegen das Kaftell zu befürchten waren, 
jo nahm fich Hevbold der Sache an, hielt die 
Menge durch ruhige und vernünftige Vorftellungen 
von weiteren Schritten ab und veranlaßte fie, 
auseinander zu gehen. Als aber am Montag 
den 6. die Winjche der Bürgerfhaft vom Kur: 
fürften bewilligt worden waren, 309 ein Haufen 
aufgeregten Bolfes vom Palais vor die Artillerie: 
Kaferne, in der das Regiment, wie die übrige 
Garnijon in den fonftigen Kafernen, wegen der 
ernften Stimmung der Stadt Fonfignirt war, um 
dort bei Weber’ Vorgefegten genaue Erkundi- 
gungen über den Sachverhalt einzuziehen. ls 
man die Menge heranfommen jah, ohne zu wilfen, 
was fie beabjichtigte, wurde die Kaferne in Der- 
theidigungszuftand gejeßt und ein Stabsoffizier 
übernahm das Kommando, der Wache. Auf 
diefen ging Herbold zu und fragte ihn in durch 
aus angemefjener Weile, was Weber’3 Verhaftung 
für eine Bedeutung habe. Al der Offizier 
dann nur erklären konnte, daß Weber felbit zu 
jeiner Verhaftung Veranlaffung gegeben habe 
und daß die Sache von dem Gerichte entjchteden 
werden würde, wandte ich Herbold an die 
Menjchenmenge, theilte ihr die erhaltene Antwort 
mit und forderte zum Auseinandergehen auf, 
einer Aufforderung, der man bereitwilligft nahfam. 


*) Siehe das Genauere darüber bei Gerland, 1810— 
1860, ee. furheffiicher Gefchichte. Kaffel 
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Bwei verfcollene Heilbrunnen im Vogelsberg. 
Don Pfarrer Hufnagel in Keffelitadt. 
(Schluß.) 


as deutjche Gedicht, verfaßt don dem !Bro- 
reftov Heinrih Appel zu Schlüchtern, 
OF lautet: 


Ueber den Heilbrunnen zu Neihenbad bey 
Biritein im Häw:-Monat 1665 entjprungen. 


KRompt ihr, kauft wein und milch, jprach unjer Gott vor 
Zettten, 
Die Durft und Hunger habt, habt noth auf allen jeiten, 
KRompt, Fauffet ohne Geld, hir man euch alles jchenft, 
Gott jelber ift’3, der jpeift, Gott ift’s, der euch hir tränft. 
Mie fompt’s, daß ihr das gold jo Vnbedacht hin- 
ichleudert, 
Wenn man auch jcehweßet für, von großen Dingen 
plaudert? 
Seht ihr nieht, was e8 tft, daß man jo herrlich preift? 
Nicht brodt, twie ihr wohl meint, dann e8 euch gar nicht 
Ipeift, 
Kompt aber her zu mir, Jh thu euch trewlich Laden, 
Zaft fahren jenen wind, efit was euch aus gnaden 
Wird dargereicht von mir, genießt es allermeift, 
Daß eure matte feel in wolluft werde feit. 


So jprad) das Vatter-Herh, die Hungrigen zu laben, 
Damals zu jeinem Volk. Doch newe, gute gaben 
Er täglich langt herfür, fein Brünnlein ijt ftets voll, 
Wer Ihöpft, der Friegt genug, wer friegt aud) 
danken joll. 
Das Züngfte Reihen:Bach mit deinem brünnlein 
kleine, 
Im Sfenburger Land, def wajler flar und reine 
Bon Gott begabet fein mit fonderlicher Frafft, 
Zu heylen, was mit jehmer& und franfheit ift behafft. 
Durch höchit erfreuten mund derer, die dorgemejen 
Voll jammer und efend, nun aber fein genefen 
Dur) Gott’3 Barmherzigkeit, ruft dich derjelbe Gott, 
Komm du auch Her zu mir, Sch Helf dir aus der 
noth. 
Trink dich def Brünnleins jatt, in fpeiß ei eingezogen, 
Sonft findft nicht, was du juchft Und’ haft Dich felbjt 
betrogen. 
Hir haftu Apothed, hir Doktor ohne geld 
Dergleichen nimmermehr wirft finden in der welt, 
Wenn du dich reht zur Cur durd) u und Buß ge: 
chicket 
Und durch Gottes trewe Hand am leib wieder erquicket, 
Zu denken nicht vergeß, Bitt! auch, daß er dein Seel 
Bon aller Sünden wuft zu heilen div nicht fehl’ 
So bijtu recht geiundt, verjüngt und newgeboren, 
Dann jchaw wie überall du lobejt und zuporen 
Den Herren deinen arkt; Sei willig und bereit 
Zu dienen jedermann, das ift recht Dankbarkeit. 


Selbftverftändlich lag dem damals regierenden 
Herrn im Sfenburger Lande, Grafen Wilhelm 
Otto, viel daran, daß die Qualität des Waflers 
auch wiffenichaftlich feitgeftellt wurde. Er, ließ 
daher das Waller des Heilbrunnens durch Fach: 


gelehrte unterfuchen und jih von ihnen ihre 
Gutachten einjenden. Bmwei folcher Gutachten 
liegen den Akten angejchloffen. Das erite tft 
von dem Noth: und KLeibayzt Hans Wolf- 
gang ran (oder Eron?) in Hanau bereits 
unter dein 1. September 1665 eingejchidt. 

Der Bericht tft dem Heilbrunnen nicht jonderlich 
günjtig, denn c8 heißt gleich zu Beginn defjelben: 
„Demnach daß wafler an ich jelbiten Keinen 
ionderlichen Gejhmac aufgenommen einen wenigen 
nach) der Erden, jo e8 auswürft, oder jehärfe und 
gar feinen geruch hat, jo ift zu jchließen, daß es 
auch fein förperliches, grobes wejen oder mineralia 
führet, wie e8 dann die durch daß deitiliren ge- 
thanene Probe ausgewiejen. Die Erden betreffend, 
io hat folche einen feiffigen geichmae und gleichet 
fich einer terra sigilata. Aus obigen Urjacdhen 
Kann fol) wafler, indem es feine gefährliche 
mineralten führet, ohne alle jorg von männig- 
(ihen jung und alt gedrunfen werde.” 

Alsdann fährt der vorfichtige Arzt, nachdem er noch 
vom „Vorkommen eines ungezeitigten jchweffels“ 
geiprochen hat, in feinem Berichte fort: „Derv- 
wegen, jo e3 einige große Guren zwar mur 
äußerlich und namentlih in Gontrafturen wie 
berichtet worden gethan habe, jo muß folche Kraft 
von Spiritibus oder geiftlihen mejen, jo mit 
äußerlichen finnen nicht allemal fünnen begriffen 
werden, herfommen, die dann ferner ihren Ur= 
iprung von einer goldnen minera haben und auch 
feine Veränderung in waffer verurfachen,. weil 
muthmaßlich — wmofern einige würfung vor= 
handen — e8 bey diefem wafler jein muß, zus 
malen die erfahrung bezeuget, daß wo eine jolche 
Gröden, die von den chemicis conjungia salis 


genennet wird, umd ein von natur jo perfectio? 


nirter jchweffel fich befinden, eine goldne minera 
in der unteriten Dieffe vorhanden jeyn.“ 

Der intereffante Bericht Ichließt mit den Worten: 
„Sedoch will ich hiermit denjenigen, jo der Um: 
itänden und Guren beßeren Bericht haben, md 
alfo andern, die begere meinungen jehen, nichts 
präjudiziren, jondern den Allerhöchiten herzlich 
bitten, daß er Seinen jegen reichlich durch Ddiejes 


und andere mittel den armen Kranfen zum bejten 


ferner an diefem und anderen orten ausgießen 
wolle. Amen.” 

Das zweite Gutachten wurde ein Jahr jpäter, 
am 1. Auguft. 1666, abgegeben und führt die 
Anfihrift: 
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„Johann Godofredi . Geilfusi Di- 
versorum Principum Archiatri Bericht von 
dem in der Grafichaft ne Unfern dem 
Schloß Biritein beim Flecden Reichenbach 2c. ıc. 
sm Sabre 1665 entitandenen Heilbrunnen.“ 

Entgegen dem erjten lautet diefes Gutachten 
dem Heilbrunnen jehr günftig. Der Gelehrte, 
der nur leider eine jehr böfe Handjchrift jchreibt, 
jtellt zumächit Felt, daß das „durch fleißiges Kochen, 
abjondern und Deitilliven examinirte Heilwafjer 
viel farbigte, weißlichte, vöthlichte und theilß 
Ihwarze, fette Erden — einer terrae sigillatae 
nicht ungleihd — enthalte, zumalen darinnen 
mineralia, al Vitriohl, Salpeter, Schwefel, 
alaun und jalz mit oder bei fich führet”. Dann 
zeigt ex im ausführlicher Darlegung die Wirkung 
der Quelle bei äußeren und inneren Krankheiten, 
wie Lähmungen, SKontrafturen, Melancholie, 
Waflerfucht, Hauptihwindel u. a. ım., giebt AUn- 
weilungen, wie die Kranken täglich zu behandeln 
und ihre Diät zu halten jei und im legten Wb- 
Ichnitt des Berichtes eine Anleitung, wie die 
Bäder herzuftellen und zu nehmen jeien. Was 
da8 Baden anbelangt, jo foll die Kur mit 
Dädern „von den mit heißem MWaifer temperirten 
Waller des Heilbrunnens” begonnen und am 
zehnten Tage die Trinkfur aufgenommen werden. 
Auch diefer Arzt Ichließt feinen Bericht mit dem 
frommen Wunfce: „Gott, ohne deßen mitwürfung 
alles vergeblich, wolle die fräftigen waijer ferner 
und deß öfteren zum Bejten noch lange geit 
legen umb feines Namens Ehre willen.“ 

Nie jchon oben erwähnt, famen Sranfe, Ge- 
brechliche, Elende aller Art zahlreich aus Städten 
und Dörfern von nah und fern zur Heilquelle 
nach Reichenbach, juchten und hofften hier Ge- 
nejung zu Finden. Don » den wunderlichiten 
Kuren al mit Erfolg gehrönt wurde damals 
von Mund zu Mund im Bolfe berichtet: Die 
Blinden jollten jehend, die Lahmen gehend und 
die Todten dem Leben wiedergegeben worden fein. 

Sp jchreibt der Berichteritatter, den wir jchon 
oben als den Gentgrafen des Gericht? Neichen: 
bach bezeichneten, daß „Jonderlich bei dem gemeinen 
Mann außerhalb cin großes gejchrey jer über 
die Wirkungen, die diefer Brunnen gehabt, welches 
zum Theil nicht wenig zweifelhaftig“. Darum 
will er nur Bas al3 jicher bezeugt berichten, 
„was eigene Augen gejehen und eigene ohren 
gehört, denn jrembde Augen und ohren zu Zeiten 
falliven“. Aus der großen Zahl der von ihm 
berichteten Heilungen wollen wir hier nur einige 
herausgreifen. Eine Korbmacersfrau, welche 
von Chrijttag bis Auguft an einem jehr hißigen 
wurde durch den Gebrauch des 


Heilbrunneng von ihrer Krankheit erlölt. Giner 
anderen Frau, einer vertriebenen Schweizerin, 
wurde ihre jeit etlichen Jahren gelähmte Hand 
durch Baden gejund, jodaß fie nachher Diejelbe 
wieder zur Arbeit gebrauchen fonnte, „wie hier 
jedermann weiß”. Gin Knabe aus Hanau 
„ward befunden, daß er an jeinem ganz ges 
ichwollenen Leib Franfte”. Er wurde jo wieder 
hergeitellt, „daß der Leib fi) ganz gelegt hat“. 
Ein zehnjähriger Sinabe aus Gießen, eines 
Schneiders Sohn, „it etliche Wochen allhier 
beyn Brummen geführt, alsdann geheilet an herz- 
Iihem Bruce und in integrum restituiret“. 
Ein Mann aus Mersburg, der an einem lahmen 
Urm frankfte, wurde durch den Gebrauch des 
Brunnens merklich gebeilert, und ein Anabe aus 
Gkartsborn bei Nidda ift „durch pilafterweijes 
Auflegen der Exdten und Geniegung des Bruns 
mens don einem Bruch Furivet worden”. Ein 
Mann, Beter Gärtner aus Nenndorf, „der bei 
den Werzten in Straßburg vergebli Hilfe ge= 
jucht, wurde hier zum Brunnen geführt, und 
nach jechswöchentlichem Gebrauche von warmen 
Bädern legte er feine Krüden ab und ging mit 
einem ftefen fröhlichen Muthes von dannen“. 

Diefe angeführten Fälle von Hetlungen mögen 
genügen. _ Einer Notiz aus dem NReichenbacher 
Kirchenbuche jener Zeit, die auf den Herlbrunnen 
Bezug nimmt, jei hier noch gedacht. Sie legt 
Zeugniß ab von dem guten Auf, den fich Die 
Neichenbacher Heilquelle bereits im Jahre 1669 
weithin erworben hatte. „in einem vechnungs- 
mäßigen Anhange des Kirchenbuches heißt es 
unter dem 27. Sunt 1669 von der Hand des 
damaligen Pfarrers gejchrieben: „Hat der wohl- 
ehrenfejte und hochachtbare Herr Zranz von 
Flamerding, wohlvornehmer Kaufmann in 
der freien Kaiferlihen Wahl: und Handelsjtadt 
Frankfurt mwohnend, jamt bei und mit ich 
habende Freunde, melche die hiefige Brunnenfur 
gebraucht, für die Armen mir auszutheilen ges 
geben und jelbjt zu gebrauchen: — 9 rthlr. — 
Item den 12. July hat Herr Peter Kray 
von Sranfjurt für Die Irmen verehrt und 
gegeben: — 22 alb. 4 fg. — Item haben wir 
nob 3 alb. im Brunnenftocd befommen.“ In 
der fich anjchließenden Ueberficht über die Ber- 
wendung diefev Geldjpenden heißt 8 u. A: 
„Hat der Schulmeifter befommen wegen des 
Brunnens, jo ihm Gnädige Herrjchaft zugemiejen, 
1 Rthle. Einem blinden. Manı mit jener 
Frau von Schwarzenfels beim Heilbrunnen liegend 
den 29. July — 20 albus.“ 

235 Jahre find feitdem dahingegangen. Bieles 
hat fich in der Welt geändert, auch im Wogels- 


berg. Bon dem einjtigen Mittelpinikte des Cent- 
und Gaugerichtes, der der Flerfen Neihenbad 
war, ind nur noch wenige Zeugen feiner ehe- 
maligen Bedeutung vorhanden: die Nefte der 
ehemaligen, jehr Itarten Feltungsmauer, die Mal- 
Itätte des Gentgerihts unter „den fünf Linden“, 
einige Nejte des Centgrafenhaufes und die gewaltig 
große Kirche. Auch jein Heilbrunnen ift ver- 
ihwunden. Keine Aufzeichnung berichtet, was 
aus ihm geworden it und warum jein Auf 
zurücging. Vucht einmal im Orte jelbjt it ein 
Gedächtniß an die fo bedeutjame Quelle geblieben, 
die einjt jo vielen Leidenden und Gebrechlichen 
Hilfe und Heilung fpendete. Keine mündliche 
Ueberlieferung fündet den Nachlommen von dem 
föjtlichen Waller, das ehedem ihre Gemarkung 
in ji) barg, nicht. einmal eine Orts- umd Ge- 
marfungsbezeihnung erinnert mehr an den ehe 
maligen Heilbrunnen — er it vergeflen und 
verjchollen. 

Dafjelbe Geihiek hat auch die andere Heil: 
quelle im Bogelöberg betroffen, von der ich hier 
noch Einiges, joweit e8 zu meiner Kenntniß ge 
langt ıjt, berichten will. Dieje zweite Heilquelle 
befand fih im Niederjeemen, etwa 1!/2 Weg- 
jtunde weitlic von Neichenbah in gleicher Höhe 
wie Diejes gelegen. Der Ort it Filtal des 
tirchjpiels Mitteljeemen und gehört jebt 
politifch zum beffenzdarmftädtiichen Kreife Biü- 
Dingen Die Gewäller des Ihales, in dem 
rederjeemen liegt, fließen zum Seemenbadh, der 
ji) jeinerjeitsS der Nidder zumendet und bei 
Lindheim in Ddiefe ergießt. 

Bei beiden bier erwähnten Quellen ijt über: 
einitimmend, daß ihr Vorkommen in den DBe- 
richten init einer gewillen Exdart in Verbindung 
gebracht wird, „jo der terra sigillata aleichet“. 
En Schreibt Johann Juftus Winkelmann 
m, jeiner „Srümdlichen, wahrhaften Beichreibung 
der Sürftenthümer Heffen und Hersfeld 2. ac. 
Bremen 1697": „Sm Sahre 1650 habe ich 
hinter der Herrfchaft Yisberg bei dem Bü 
dingiichen leden Wenings!) diefe Erde — 
nämlich terra sigillata — im großer Menge 
gefunden und gegraben, in welchem Jahre damals 
etlihe Sefund- und Heilbrunnen in 


') Auch in den benachbarten Gemarfungen von Laubad), 
Grünberg u. a. kommt diefe Erde häufig vor. Im Wald: 
diftrit „Raff" bei Wenings ift Heute noch das jog. „rothe 
Srdeloch”, aus dem die fragliche Erdart gewonnen wird, 
vorhanden. Dieje vothe, „Kaffürde” kann zum Schreiben 
gebraucht werden. „Solche Erde”, jagt Joh. Jult. Winfel- 
manı, „it eine treffliche Anzeige, daß an denen Orten 
Golt-Adern fürhanden, weil fie anders nicht als der 
Same edelnjten Mtetal3 und der Anfang des Goltes ift, 
tie. etliche dafür halten.“ 


nechitgelegenen Orten entjtanden, wie gleich- 
falls auch jenjeits der Höhe (Taunus) bei der 
NafausDillenburgiichen Stadt Herborn. Offen: 
bar find damit die beiden Orte Neichenbach und 
iederjeemen gemeint, da Ste nicht weit von 
Wenings Tiegen. 

Während die Heilquelle in Neichenbad) mit 
dem Sahre 1669 exliicht, wenigftens nirgends 
mehr erwähnt wird, weiß Die Meberlieferung 
von der zu Niederjeemen zu melden, daß 
fie alle 50 Sahre wieder. zu DQage getreten 
lei. Im Sahre 1701 bringt die „Europäische 
Beitung” in ihrer Nummer 50 datırt Steinau, 
den 21. Juni folgenden Bericht über diefe Quelle: 
„Berichte, daß zu Niederjeemen, Stollbergijchen 
Gebiet3, vor einigen Jagen ein Gejundbrummen 
entiprungen, wobey jhon gar viel allerhand 
Mangelhaffte Meenjchen follen gefund worden 
jeyn, deswegen von fern entlegenen Orten Pre: 
haffte dahin ziehen, umb curiret zu werden; 
diefer Brunnen hat auch eine fonderbare Erde 
bey fi, jo fi der terra sigillata vergleichet. 
Mie lange nun folder Brunnen feine Kräfte 
behalten wird, lehret die Zeit." Wie alsdann 
in einer Nachjcehriit Hinzugefügt wird, „joll von 
einigen Alten beobachtet worden jein, daß diejer 
Brunnen fih alle 50 Jahre deß Orts hervor 
thue”. 

Die Nichtigkeit Ddiefer Beobachtung beitätigt 
auch das Kirchenbuch der Pfarrer Mitteljeemen, 
welches in einer Potiz aus dem Nahre 1750 
berichtet, „daß der anno 1701 weit und breit 
befannt gemwejene Gefundbrunnen um Petri 1750 
wieder aufgegraben und bis in den Herbit des= 
jelben Jahres gelaufen jey“. Wahre Wunder: 
furen, welche durch) den Gebrauch Ddiefes Waflers 
in jenen DIagen gejchehen, werden mitgetheilt. 
Die Bfarrakten in Neittelfeemen enthalten heute 
noch viele Urkunden, Dankichreiben und Benach- 
vihtigungen von Genejenen aus den verjchiedenen 
Jahren, in denen der Heilbrunnen gefloffen ift. 
Die Geheilten jpendeten danfbar dem Opferitoce 
der Kirche ihre Gaben, die zur Wiederheritellung 
des Gotteshaufes in Niederfeemen verwendet 
worden find. 

Aus jpäterer Zeit wird noc berichtet, daß die 
Quelle zwiihen 1792 und 1800 erneut in 
Ihätigfeit gewejen jet, aber nad einem heftigen 
Sturm, welcher mehrere Dächer abgededt, auf: 
gehört habe zu fliegen. ?) Ueber bejonders auf: 
fallende Seilungen aus diefer Zeit find feine 


°) ©. Archiv für Heffiiche Gefchichte und Alterthumskunde: 
Auszug aus dem Tagebuch einer im Auftvage des Hifto- 
rischen Vereins unternommenen Reife von Ph. Dieffenz 
bad. 8. V. 1840. 
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Nachrichten zu uns gelangt. m den vierziger 
Jahren unjeres Jahrhunderts wurde von Geilt- 
lichen und Gelehrten auch das periodische Zutage- 
treten Diefer Quelle wieder aufmerflam gemacht 
und auf das Jahr 1850 hingewiefen, aber — 
die Quelle erfchien nicht und blieb verfieat bis 


zum heutigen, Tag, jelbit den Quellort wer” man 
heute nicht mehr zu bejtimmen. Ob fie wohl 
im Jahre 1900 wieder zu Tage treten wird? 
Wenn nicht, dann tft auch ihr Gejchie, wie das 
ihrer älteren Schweiter in Reichenbach, endgiltig 
befiegelt — vergefjen und verjhollen ! 


BER RAR NZ 
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Iohann Konrad Barapsky. 
Ein Lebensbild von Carl von Stamford. 
(Fortjeßung.) 


ie 2. Abtheilung wurde von Mölln nad 
" Stade verlegt, wohin Darapsky mit feinen 
vier Batterien marjchirte. Hier fand der aus 
fremden Dienste in die preußifche Armee Getretene 
außer den vielfachen dienftlichen Obliegenheiten 
mancherlei größere und Kleinere Schwierigkeiten, 
deren Meberwindung ihm nicht Teicht wurde. Später 
ipradh er aus: „ES würde befjer für mein jpäteres 
Fortkommen gewejen jein, wenn ich in die glatten, 
fertigen Dienftverhältniffe altpreußiicher Provinzen 
verjeßt worden wäre.” Aber außer den ihn 
vollauf in Anjpruch nehmenden Pflichten des 
Artillerie Kommandeurs hatte ex die Entfeftigung 
der Yeltung mit vorzubereiten und die Kom 
mandanturgejchäfte in Dderjelben zu  verjehen. 
Leßtere Stellung brachte dabei mitunter, wie er 
erwähnt, mit derjenigen des Truppenfommandeurs 
unangenehme, fchwer zu überwindende Reibungen. 
Dazu war e8 in der Heinen Provinzhauptitadt 
aus der hannoverjchen Zeit hergebradht, daß der 
Kommandant ein Haus machte, eine Verpflichtung, 
für die in den Gehaltsbezügen fein Erjaß vor= 
gejehen war und die den mit Familie lebenden 
Stabsoffizier nad eigenem Geftändnig drüdte. 
Durch den noch in Stade lebenden früheren han: 
noderschen Kommandanten, General von Nechtern, 
erhielt fih die Erinnerung an die Berhältniffe 
vor dem Jahre 1866 wad). 
65 war eine eigenthümliche Fügung, daß der 
frühere furheffiihe Offizier gegenüber den Han- 
noveranern die preußiiche Armee zu vertreten 
hatte, beide jehr eigenartig und damals, jo furz 
nach der Einverleibung des MWelfenreiches, Fi) 
ichroff gegenüberjtehend. Zu diefer gewiß nicht 
leichten, wie er jagt dornenvollen Stellung war 
gerade Darapsky’s Perfönlichkeit vorzüglich ge: 
eignet vermöge jeines männlich offenen, erniten 
und doch jreundlichen Wejens; in jeiner Stellung 
fand er die bejte Unterftüßung in jeimer liebens- 
würdigen Gattin. 


Sn die anftrengende Arbeit diejes exrjten Winters 
in der preußiichen Artillerie fiel eine Aufmunte- 
rung für Darapsky’3 wifjenjchaftliche Leiltungen, 
indem Großherzog Friedrich) von Baden ihm am 
10. Februar 1868 das Ritterkreuz 1. Klafle 
feines Ordens . vom Zähringer Löwen verlieh. 
Dem folgte am 18. Juni 1869 die Beförderung 
zum Oberftlteutenant. 

Setreu jeiner Gepflogenheit, jeine Stellung 
möglichjt nach jeder Richtung hin auszufüllen, 
vitt Darapsfy die Schnißeljagden mit jeinen 
Offizieren und fand große Zreude an diejer Seite 
der Neiterthätigfeit. Die dem Yeldjoldaten als 
gute Vorbereitung dienenden Nitte zeigten den 
doch in vorgerüdten Jahren Ttehenden Kom: 
mandeur feinen Offizieren ala fühnen, jchneidigen 
Keiter. rnit und ftrenge im Dienjt, war er 
Dana im Kreife der Offiziere ihr Kamerad, 
theilnehmend an ihrer Freude wie an ihrem Leid, 
ein warmberziger Menich. Sorgfalt, fait kann 
man jagen Liebe bezeugte er allen ‘Berjonen jeines 
Bereiches, entiprechend allen ihm anvertrauten 
Pferden, Gefchüugen und den übrigen Gegenftänden. 

In feiner Stellung und feiner Thätigfeit hatte 
Darapakyy fich der kräftigen Unterftügung und der 
Anerkennung des fommandirenden Generals des 
IX. Armeecorps, von Manftein, zu erfreuen, 
was er bejonders hervorhebt. 

Das Jahr 1870 war herangefommen, der 
rieg lag in der Luft, und doch dachte niemand 
an baldigen Ausbruch. Darapsty hatte jich bei 
feiner unbeugjamen Willenskraft und großen 
geiftigen Befähigung nunmehr jo in das Welen 
der preußiichen Armee eingearbeitet, daß er 
glaubte, getroft allem entgegenjehen zu dürfen, 
was die Zufunft ihm bringen könnte. Site brachte 
ihm zunächit eine große Freude: im April 1870 
fam Major Guftav Ekhardt, ein Kamerad 
aus der furheffifchen Artillerie, ald Artillerieoffizier 
vom Plage nach) Stade. Wie die beiden Offiziere 


von alter Zeit her Freunde waren, hatte Fich 
auch zwiichen ihren Gattinnen ein freundichaft- 
liches Berhältniß angebahnt, das hier fern von 
der Heimath ihnen unerwartet angenehme Stunden, 
den Umgang mit Sleichgeftimmten gewährte. 
Dieje freundlichen Tage jollten nicht lange währen, 
der 16. Juli Ddiejes Jahres brachte die Mobil: 
machung des ganzen deutichen Heeres, den längit 
erwarteten Krieg. 


Nut welch’ anderen Empfindungen empfing doch 
diefes Mal Darapsty den Befehl, fich zu rüsten, 
um ın’8 Yeld zu ziehen, als vor vier Jahren 
in Kaljel! Der 16. Juni 1866 ftieß den Un- 
vorbereiteten in eine Stellung, in der er das 
fleine Heer eines Heimathitaates, das gänzlich 
unvorbereitet zum Yusmarjche war, mit zu führen 
berufen war — jeßt war ihm die Führung emer 
größeren Anzahl gezogener Geihüge anvertraut, 
an deren. Bervollfommnung er mitgearbeitet hatte, 
für deren Ausrüftung zum Marche in’s Feld 
die für die Schteßmajchinen jelbit, für die fie 
fortiehaffenden Pferde, die fie bedienenden Kano- 
niere erforderlichen umgezählten ZTaujende von 
Gegenftänden jämmtlich in gutem Zuftande vor- 
handen waren. Nach Eingang des DBefehles des 
föniglichen Kriegsheren arbeitete die Mubil- 
mahung mit der Pünktlichkeit eines Uhrwerfes, 
und auc die Artillerie, die Durch Neueinjtellung 
einer jehr großen Anzahl Pferde die größten 
Schwierigkeiten zu überwinden hatte, ftand nad 
10 Tagen marjchbereit da. 
nach jchwerem Scheiden von Werb und Kindern 
jeine Batterien nad) Altona, wo die Eimjchiffung 
auf der Eijenbahn ftattfand. 
den Seinen losgeriffen, nun fühlte ev fich ganz 
um Dienfte des VBaterlandes, ein Glied des ge: 
waltigen Heeres, dahte er an die Großthaten, 
die es verrichten würde und an denen ex mit: 
wirfen würde Ein großfinniger Menjch, Jah er 


angelangt, der ıhm Höheres bringen fonnte — 
aber auch das Ende von allem. 


Das IX. Armeecorps, welches der zweiten der 
deutjchen Armeen unter dem Prinzen Friedrich 


Karl von Preußen zugetheilt war, verfammelte | 
ih Anfangs des Monats Auguft auf deren | 
Um 6. Auguft 
erreichte e8 Landftuhl in der Nheinpfalz, von da | 


Iinfem Flügel in Rheinhefjen. 


folgte e8 über Neunftrchen dem III. Armeecorps 
am 7. Auguft. Die zweite Armee jchlug am 16. 
die Schlacht bei Mars:la-Tour am Linfen Ufer 
der Mtofel, Abends diejes Tages 
IX. Armeecorps über den Zluß, um zu der zu 
erwartenden Hauptichlacht bereit zu fein, im 


Er hatte jich von | 


ging Das 
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Darapsfy führte. Flügel genommen; 


Laufe des 17. vifte es in die verdedte Stellung 
weitlich des Bois de Vionville vor. 

grüh 6 Uhr des 18. Auguft trat das Corps, 
die 18. Divifion rechts, die 25. (beiftiche) Links, 
den Vormari) an, erreichte um 8'/s Uhr die 
Straße Gravelotte-Conflans und machte Halt in 
der von St. Marcel nad) Caulvergerme führenden 
ZTerrainvertiefung. Als daffelde um 10'e Ahr 
mit den DBorbereitungen zum Abkochen bejchäftigt 
war, traf der Bejehl zum Weitervorritden ei, 
das in der Nichtung auf Berneville und La Folie 
mit einer Nechtsichwenkung ausgeführt wurde, 

Die Avantgarde der 18. Division bejeßte Berne- 
ville; man bemerkte auf den 4 Kilometer ent: 
fernten Höhen von Amanvillers und Neontigny: 
la.Grange franzöfiiche Lager, daher wurde Die 
Artillerie der 18. Divifion bis zu der Höhe von 
Champenois vorgezogen. Sie eröffnete hier um 
12 Uhr Mittags die Schlacht, indem fie das 
Teuer gegen obige Lager richtete. General 
von Meanftern evtheilte der Eorpsartillerie Befehl, 
linfs der Divifionsartillerie aufzufahren; Oberit 
von Sagemanın führte fie (2. Fußabtheilung und 
2. reitende Batterie des 9. Feldartillerieregiments) 
vor und ihre fänmtlichen Gejchüße begannen das 
Teuer, welches der Feind aus einer alsbald ftart 
wachlenden Anzahl Batterien erwiderte. Starte Ber: 
Iufte trafen die preußischen Batterien, Jagemann 
wurde verwundet, Oberitlieutenant Darapskty 
übernahm den Befehl über die Gorpsartillerie. 
Ihre Aufftellung war mit vorgezogenem Linken 
da der franzdfiiche rechte 
lügel weit nördlich übergriff, fo wurden die 
preußiichen Gejchüße von den franzöftichen in der 
Slanfe gefaßt umd. erlitten außerordentliche Ver: 
(ufte, indem fie bald aud) von Mütrailleufen und 
Shafjepotgejchoffen überjchüttet wurden. Die Ar: 
tillerie des IX. Corps mußte bier allein den 
Kampf führen, bis die Artillerie des Gardecorps 


; N le um 2 Uhr Nachmittags nördlich von der des 
ich jeßt an einem MWendepunfte feines Lebens | x Seh i BR 
19, IE } jene ' IX. Eorps in Gtellung rvücte und den Kampf 


gegen die Mebermacht der franzöftichen Gejchüß- 
linie aufnahın. a ee 
Uber Infanterie war nicht in der Nähe, die 


ı Artillerie in ihrer vorgejchobenen Stellung auf 


fh, jelbit angewiejen,; da in der linken Flanke 
jeinev Batterien franzöfiihe Infanterie vor: 
gedrungen war, ließ Darapsfy in Anwejenheit 
de8 Brigadefommandenıs, Generalmajors rei: 
herrn von PButtfamer, die Batterie Werner 
eine. Hafenftellung gegen jene Infanterie nehmen. 
Während jo unter Front=, Flanken-, jogar Rücken: 
feuer das Mögliche geleijtet wurde, was aber 
jpäter die Erftiemung der Batterie Werner nicht 
verhindern fonnte, fragten die Batteriechefs König 
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deutjchen Armee 


und NMente bei Darapsky an, ob es angehe, ihre 
arg zugerichteten Batterien fi) etwas vetabliven 
zu laffen. Er evwiderte ihnen, daß dies zwar 
der Lage entjprechend erfcheine, aber eine jolche 
Unordnung feine Befuguiß überjchreite, weshalb 
ev höheren Orts anfragen wolle, die Borberei- 
tungen könnten getroffen werden. Da der Brigade: 
fommandeur nicht anzutreffen war, jhrengte der 
Oberitlieutenant mit jeinem Adjutaıtten in das 
Bois de la Eufje zum fommandivenden Generale, 
der in Mitte feine Stabes hielt. Al3 ev hier 
eintraf, langte auch ein Offizier des Stabes an 
und meldete, „die Artillerie jchiefe Fich zum Ab: 
zuge an“ ; Darapsty iprach nun aus, „eben dea= 
halb füme er zu Sr. Ereellenz, um wegen der 
eingetretenen DBerhältniife anzufragen,; ob Die 
Batterien zunächlt eine Netabliffementsftellung 


einnehmen dürften”. | 

Die Antwort des Generals war ein laut und 
vernehmlich ausgejprochenes „Ja! und weiter die 
Geitattung für Darapsly, zwei am Waldrande 
Itehende Sompagnien Snfanterie zur Dedung der 
Netabliffementsbewegung mit vorzunehmen. Die 
Batterien zogen hiernad ab, woher ein Geihüg 
wegen gänzlichen Mangel an Belpannung an 
ein anderes gehängt wurde. Am Warf der 
Eorpsartillerie angelangt, wurden innerhalb "a 
bi3 °/4 Stunden zumächit zwei Batterien wieder 
fampftüchtig gemacht; Darapsky ließ diejes durch 
SPremierlieutenant Meyer der 2. vierpfündigen 
Batterie jofort dem General von Ntanftein melden 
mit der Anfrage, wohin diefe Batterien wieder 
vorrüden follten, worauf die durch genannten 
Offizier überbrachte Antwort lautete: Sa! Alles 
daranjegen, in die frühere Stellung einrücden ! 

Diefe beiven Batterien gingen wieder in die 
erfte Stellung vor, Darapsky ritt ihnen nad), 
al3 e8 mit der Herftellung der beiden anderen 
Batterien der 2. Abtheilung zu lange dauerte. 
Er jandte dann denfelben jeinen Adjutanten ent: 
gegen, um ihnen ihre Aufftellung anzumeijen, 
und der Offizier fand hierbei den Tod. Oberft: 
lieutenant Darapsky wurde im Laufe der Schlacht 
von dem Kopfe , eines Granat: oder Shrapnel- 
zünder8 in der Gegend der rechten Weiche ge- 
troffen, der den gerollten Nantel fortnahm, die 
Schärpe zerriß, und eine Quetihung verurjachte, 
die ihn nötbigte, nachdem er noch lange auf dem 

Schlachtfelde verblieben war, da8 Kommando an 
den Hauptmann Werner abzugeben. 

Die Niefenfchlacht endigte mit dem Siege der 
und der BZurücwerfung der 
franzöfischen auf Meß, der dadurd) der Abzug 
in das Innere von Frankreich abgeichnitten war. 


Um Tage nad) der Schlacht faßte Darapsky 
den Bericht über die Thätigkeit dev Eorpsartillerie 
am 18. August ab, der die oben angegebenen 
Thatjachen aufführte. General Heinrich von Putt- 
famer jandte feinen zweiten Adjutanten, Premier: 
fieutenant Forsbeef, am 20. YUuguft zu dem 
Dberitlientenant, um. ihm mündlich im Namen 
des Generals den Wunsch auszufprechen, „er möge 
jeinen Bericht abkürzen, insbefondere den fom- 
mandirenden General aus der Sache herauslaflen, 
da e8 ja ganz bekannt fei, daß die Eorpsartillerte 
fein Vorwurf treffe”. Dies war dur) einen fie 
befobenden Armeecorpsbefehl vom 19. Auguit 
auch anerkannt und wurde bald darauf durch Die 
Verleihung des Eijernen Kreuzes an den Some 
mandeur und die meiften Offiziere der &orps- 
artillerie betätigt. 

Darapsky hielt es für um jo unverfänglicher, 
dem Wunjche feines Borgejeßten nachzukommen, 
als die betreffende Thatjache ja damals in den 
ihn umgebenden Streifen allgemein befannt war, 
dann aber war es, wie er |päter ausgejprochen 
hat, ihm anerzogen, dem von ihm hochgejchäßten 
Borgejegten die Bitte zu erfüllen, deren Trag- 
weite er nicht ermaß. m feinem ehrlichen Sinne, 
dein alles Mißtrauen fremd war, hatte ex mit 
dem neuen am 20. Auguft abgefaßten Berichte 
fi jelbjt eine Grube gegraben. Daß der mit 
jo Scharfem Berjtande begabte Mann die für ıhn 
im böchjften Maße. wichtige Angelegenheit jo 
harmlos behandeln fonnte, it unbegreiflidh; man 
vermag e8 nur mit dem durch feine VBerwundung 
ichwer leidenden Buftande zu erklären. 

Das IX. Armeecorps wurde mit der Armee 
des Prinzen Friedrich Karl zur Emjchließung 
der Armee Marjchall Bazaine’s und der Jeltung 
Me verwendet, Darapsfy blieb im yelde, da er 
hoffte, hier Gefundheit und Kraft wieder zu er: 
langen. Sn die Schlacht bei Noifjeville zug er 
wieder mit feinen Batterien am 30. Augult; es 
war ihm Fehr bejchwerlich, den Drud der Säbel- 
foppel zu ertragen, daher machte er den Nacht: 
marjch iu Die Schlacht auf einem °Proßfaften 
mit, um „daber zu fein”. Es war ein großer 
Sehler, daß er jeine gefchiwächte Sejundheit zwingen 
wollte, unter den ungünitigen Umftänden des 
Schlachtfeldes ih zu erholen. Er lag in dem 
Dorfe Graneloite, wo das Eiterfieber herrjchte, 
und feine Wunde in der Seite nahm an Größe 
zu, der Zuftand verjichlimmerte filh; Die in dem 
Haufe und in deflen Umgebung - angewandten 
Desinfeftionsmittel blieben ohne Wirkung, jodaß 
endlich die Nerzte erklärten, ev mülle von da 
fortgejchafft werden. Dies geihah im September 
gegen feinen Willen, er wurde nach Stade ges 
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bradt, wo er unter der Pflege der Gattin der 
Heilung entgegen ging. 

Eine ihn auf das peinlichite überrajchende 
Neittheilung des Brigadefommandos vom 23. Sep: 
teımber eröffnete ihm, daß er von der General: 
injpeftion der Artillerie einftweilen zur Ueber: 
nahme des Kommandos der immobilen Artillerie 
nach Schleswig verjeßt jei; dabei war der Wunijch 
baldiger Genejung ausgejprochen, worüber die 
betreffende Nachricht erwartet werde. Das jtell- 
vertretende Generalfommando des IX. Armee- 
corps war nad Altona verlegt, mit ihm Da: 
vapsky, jene Berwundung heilte und er fonnte 
unter dem 11. Oftober fich gejund melden. 

Nun hoffte er, wieder im Felde verwendet zu 
werden; nah „langem jchmerzlichen Warten“ 
richtete er an das Brigadefommando dad Gejuch 
um Berwendung bei der mobilen Artillerie am 
15. Januar 1871, wober er die ihm jeither auf: 
erlegte Selbjtverleugmung und Geduld hervorhob. 
Si dem ihn verzehrenden Wunjche, wieder zur 
Armee zu fommen, richtete ev an den ftellvertreten- 
den Generalinjpefteur der Artillerie wie an den 
tt Wiesbaden zur Kur weilenden Negiments- 
fommandeur Oberjten von Sagemann Bitten um 
Unterftügung jeines Gefuches. Doch „ohne Gnade”, 
wie Darapsky jagt, „mußte ich bi8 zum Friedend- 
Ihluffe in meiner Stellung aushalten”. 

Außer dem Schmerze, nicht wieder in’s Yeld 
zu gelangen, hatte er hier unangenehme Berhält- 


niffe Durchzumachen, wie die ihm dur Kom= 
mandanturbefehl aufgetragene Ausladung franzö- 
icher ITrophäengefhüße aus dem Lager bei 
Corny, Die auf der Gifenbahn herangeichafft 
worden waren. Die von ihm angeitellte artille 
riftiiche Unterfuchung hatte ergeben, daß die Nohre 
geladen waren, 3. Ih. jogar bis nahe an die 
Mündung, wovon er der ihm zur DVBerfügung 
gejtellten Marinemannihaft warnend Kenntniß 
gab. Dieje Leute wollten durch” Emporheben des 
Bodenftüds und Aufitogen des Nohres auf die 
Mündung die Entladung bewirken. Glüdlicher: 
weile that Darapsky diefem unverftändigen Be: 
ginnen jofort Einhalt und ordnete umgefehrt 
Aufrihten des Mundftüds der Rohre, fowie 
vorfichtige Entladung von der Mündung aus 
nah Eingiefen von heigem Waller an. Es 
wurden dann noch geladene PBerkuffionsbomben, 
jogenannte Zucerhüte, zu Tage gefördert, deren 
Entladung mit höchiter Worficht an der Elbe 
vorgenommen wurde. Da dies mit großer Gefahr 
für die naheliegenden Häuferreihen Altonas ver: 
bunden war, hatten fih Stimmen gegen die 
Bornahme jo gefahrvoller Arbeiten in Nähe be- 
wohnter Gebäude erhoben und wohl dem Offizier 
Darüber Vorwürfe gemacht. Allein er nahm jo- 
fort den Schuß der Kommandantur in Anfpruch, 
auf deren Befehl er gehandelt, dabei durch feine 
Borfihtsmaßregeln jedes Unglücd vermieden hatte. 
(Fortjegung folgt.) 
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ps it und bleibt leider auch heute och viel: 
ya ja wahr, das Wort: Der Prophet gilt 
| nichts m jeinem Baterland. Die heiftiche 
Schriftitellerin, welche fich unter obigem PBjeudo- 
nym verbirgt, Mathilde von Eichftruth, 
mußte dies bis jeßt auch diter erfahren. Ebenjo 
wahr aber ift 8 auch, daß alles Gute jich Bahn 
bricht, oft jchwerer als Neinderwerthiges, dafür 
aber, um länger und fegensvoller zu wirken. 
Dies dürfte wohl auch M. von Eichen’s Schriften 
vorbehalten jein, die ganz geeignet find, im Leer 
le eine ideale Lebensauffaflung zu ermeden 
und zu Itärken, die heute im Kampf mit der 
berzichentden materialiltifchen leider jo oft unterliegt. 
Deathilde von Eiehitruth tft in der a 
Nefidenz der Kurfürften von Helfen, in Kafjel 
geboren, wo ihr Bater Nittmeifter in dem fur: 
fürftlich heiftichen Regiment Garde du Corps war. 


Ss einem trauten Yamtlienkreis jorglich behütet 
von Liebenden, treuen Eltern, wuchs Mathilde 
heran in einer Zeit, in welcher die Anfhauungen 
über Mädchenerziehung noch hHimmelweit verjchieden 
von umfjeren heutigen waren. Obgleih in der 
Samtlie von Eichfitruthd Einfachheit, Wahrheit, 
Vflichttreue und Fleiß das Negiment Führten, 
Leutjeligkeit herrichte, Sochmuth und Jonjtige Bor: 
urthetle nicht zu finden waren, jo war man hier 
doch, den damaligen Anfichten, den engen Der: 
bältnifien der Eleinen Nefidenz entjprechend, noch) 
weit Davon entfernt, daß man daran gedacht 
hätte, die fünftleriichen Talente einer Tochter für 
deren Lebensberuf auszubilden. Darum fand 
eine Kleine Novelle, welche Mathilde mit 15 Jahren 
verfaßt hatte, durchaus nicht den Beifall im Haus 
der Eltern, den fie heute finden würde, jondern 
gab vielleicht noch mehr den Ausschlag dazu, daß 
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das junge Mädchen in ein Anftitut zur Er: 
termung des. Haushaltes Skie wirede. 

yrau don Ejehjtruth wünjchte, daß ihr Kind 
wicht ein unglücdlicher Blauftrumpf werden follte, 
wie da3 Schlagwort der damaligen Zeit für 
geiftig ftrebende Frauen war, jondern Lieber eine 
glückliche Gattin und Mutter, wie jie jelbit es 
war, und hielt dies für unvereinbar mit einer 
Betätigung auf literariichem Gebiet. 

WarM. von Eihitruth Schon ein jhwärmerijches 
Kind, mit tief veligiöfem Gemüth und leiden: 
ihaftlibem Empfinden gewejen und zugleich jchon 
in früheiten Jahren jehr gewifjenhaft, jo blieb 
fie auch jpäter troß aller Bielfeitigfeit des äußeren 
Lebens und Treibens eine in fich gejejtete Natur, 
Die mit ihrer ganzen Kraft danac) jtrebte: Gott 
in allen Dingen zu juchen und zu exfennen, fi) 
und ihr Leben mit den götllichen Lehren in Ein: 
lang zu bringen, um der Liebe willen. Im 
Laufe der Jahre hat dann diejes deal mannig- 
fache Mopifizirungen erfahren, je nachdem Ume 
fände, Umgebung, Yortbildung und perjönliche 
auf Die empfängliche Seele des 
jungen Mädchens eimmwirften; ift doch jeder 
Ntenjch, der eruftlich ftrebt, folgen Wandlungen 
unterworfen. — 

Aus der Benfion zurückgekehrt, widmete fich 
Mathilde mit dem vollen Eifer der Jugend den 
häuslichen und gejellichaftlichen Blichten, ohne 
jedoch ihren Sdealen untreu zu werden, die fie 
davor bewahrten, in dem oberflächlichen Weltleben 
Genüge zu finden. 

Kunft und Wiffenfchaft befaken magnetifche 
Kraft für Mathilde, und man trat ihrem Streben 
nac Sortbildung hier nicht entgegen, vielmehr 
fand e3 gerade bei der Mutter eine jehr freundliche 
Börderung, bejonders da die Tochter e8 jich an 
gelegen ein ließ, den häuslichen und gejelligen 
bflichten zu genügen. 

Um dieje Zeit wurde fie auch bei Hof vor: 
gejtellt, und dank ihrer Liebenswürdigfeit, ihrer 
nie verjiegenden Unterhaltungsgabe und _'bhrer 
föftlichen Heiterfeit ward fie eine gefeierte Dame. 

Da fam die politiihe Umwälzung, und durch 
diejelbe änderten fi auch die Verhältniffe der 
furfürjtlichen Nefidenz. Mit der Entfernung des 
Hofes und dur; den Zuzug jo vieler neuen 
Elemente fiel mancher bi8 dahin Hebende Bwang, 
größere Freiheit im Berfehr trat an jeine Stelle. 

Der nunmehrige Oberit und Landgejtütsdireftor 
von Ejiehftruth ging in Preußifche Dienite über, 
309 Jich aber nach zwei Jahren in den Nube: 
tand zurüc. 

Set Stand e8 Mathilde frei, Fich ihr Leben 
nad ihren Neigungen zu nften, abgejehen 
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von den Ansprüchen, welche ihre Familie an fte 
stellte, und von den Nücfichten, die te glaubte 
derjelben jehuldig zu jein. 

Echon als ganz junges Mädchen hatte fie den 
Wunsch gehegt, fich einen Lebensberuf zu erwählen. 
Sie liebte die Mufik jehr, war auch außer: 
ordentlich dafür begabt, und da die Pflege diejer 
Kunft in der Jamilie wie in der Gejellfchaft gern 
gejehen wurde, ftand ihrer Ausbildung auf diejem 
Gebiete nichts entgegen. Erfreute man ji) auch 
nun gen an den Früchten diejes fleißigen 
Studiums, wie es Mathilde von Ejchitruth betrieb, 
jo mar man doch betreffs des Zieles, das fie 
dabei im Auge hatte, anderer Anfiht als fie 
ielbft. So 3. DB. fagte die Großmama (ein 
£leiner, für die damalige Zeit charakteriitiicher. 
Zug) zu dem jungen Mädchen, ald es davon 
iprach, fih durch die Mufit einen  Lebensberuf 
zu gründen: „Denke doch nicht daran und rev’ 
nicht von jo was, man würde Dih ja für ein 
armes Mädchen halten.“ Diefe Sroßmama war 
eine jehr gebildete, tüchtige Frau, ohne fonjtige 
Vorurtheile als vielleicht das eine: daß eine rau 
nach einem Berufe, abgejehen von dem jogei. 
natürlichen, oder einer Grwerbsthätigfeit mur 
greifen darf, wenn fie die äußere Noth dazu 
zwingt. Wie wenig war man damals doc) 
geneigt, den fittlichen Werth der Arbeit an ic 
für eine Frau zu Ihäßen! Wie oft hielt man 
fie gerade davon ab, Fi in außerhäuslichen 
Gebieten zu bethätigen, weil man eben die 
äußere und vor allem auch die fittliche Ytoth- 
wendigfeit der Arbeit noch nicht erfannte, ob N 
gleich die Ahnung davon bereit3 in der Jugend 
zu vegen begann. Co hat aud Mathilde von 
Eichitruth in fich jelbit und in ihren Verhältnifjen, 
mit diejen Anfchauumngen fämpfen müfjen, da 
ihre Jugend in die Zeit fiel, in welcher jich eine 
Wandlung in diefer Hinficht vollzog. 

Che es num indeffen jo weit fam, dab die 
Mufit ein Beruf für Mathilde hätte werden 
fönnen, jtellte fich eine große Nervofität bei 
ihr ein.  Sedes Vorjpielen war ihr plößlic 
jelbft im engiten Kreife unmöglid, damit ac) 
das öffentliche Spiel und, wie fie meinte, auc) 
der Unterricht. Denn, jo folgerte jte. in ihrer 
großen Gewijjenhaftigfeit: was ich jelbjt nicht zu 
leisten im Stande bin, das fan ih) auch nicht 
von Schülerinnen fordern. ZTeoß ihrer leiden: 
ichaftlihen Liebe zur Muftf gab fte diejelbe furz 
entichloffen auf. Lag 8 doch nicht in ihrer 
Natur, etwas ausfchließlih zum eignen Der- 
gnügen zu pflegen. Die Yeder, welche inzwischen 
nie ganz geruht und in Tagebuhaufzeichnungen 
und fleinen Ausarbeitungen immer in Webung 


geblieben war, Fam mun wieder mehr zux Geltung, 
Dod mißtrauich gemacht durch die erlebte 
Zänfhung auf mufikaliichem Gebiet und immer 
von dem Wunfch bejeelt, fich für alle Fälle ein 
Arbeitsfeld zu fichern, wenn etwa abermals die 
Gejundheit oder das Geichik fi ihr ungünftig 
erweifen Sollten, entfchloß Ti Mathilde von 
Eichftruth zunächlt, das Lehrerinneneramen für 
höhere Tüchterjchulen zu machen. Konnte doch 
auch fir den Schriftitellerberuf eine fyjtematifche, 
gründliche Ausbildung mr von MBortyeil fein. 
Nach verhältnigmäßig furzer Borbereitungszeit 
bejtand fie die Prüfung und ging dann zunächft 
nach England, um ich in der Landesjprache noch 
jertig auszubilden. 

Wieder in die Heimath zurücgetehrt, begann 
Mathilde von Eichftruth zu unterrichten und zu 
Ihreiben. Da das erjtere ihre wantende Gejund- 
heit oft nicht zuließ und das leßtere immer mehr 
ihre Zeit in Anfpruch nahm, hat fie fich feit 
Jahren ganz dem Schriftitellerberuf gewidmet. 
Sie wählte das Pjendonym M. von Eichen, um 
den wahricheinlich nicht ausbleibenden DBerwechs- 
lungen mit der con als Schriftftellerin unter 
ihrem Samiliennamen aufgetretenen Verwandten 
K. von Ejchftruth vorzubeugen. — 


Zuerft waren cs pädagogifche Aufjäge, mit 
denen M. von Eichen an die DOeffentlichkeit trat, 
wie 3. DB. über Neligionsunterricht, Unterricht in 
Sprachen, Bedeutung des Lehrers im modernen 
Staat, Fröbel ze. Daran jchloffen fich eine Reihe 
Auffäße über humane Beitrebungen, über Kunft 
und Wiffenichaft, wie 3. B. „Licht md Farbe” 
Momanzeitung 1891), „Studien über Fauft und 
Barzival” (ebenfalls Nomanzeitung) 2. 

Auf dem Gebiete der Belletriftit hat fie mit 
Erfolg jowohl für die Kleinen und für die heran 
wachlende Jugend wie für das reife Alter ge 
\hrieben. Dank ihrer reichen Naturanlage versteht 
jte mit fiherer Hand die Grenze zu ziehen, je 
nachdem, an welches Bublifum fie fich wendet. 
Wie Eindlich heiter, harmlos, immer aber jinnig 
und gemüthvoll verfteht fie mit den Kleinsten zu 
plaudern.  Biele diefer- liebenswürdigen SKinder- 
geichichten find im „SHerzblättchens Zeitvertreib“ 
(Flemming in Glogau), im „Grüß Gott” (AUm- 
bros in Wien), in der Kinderlaube (Meinhold, 
Dresden), in der Jugendpoit (Grüninger, Stutt: 
gart), im „Hausmütterchen“ (Blatt für junge 
Mädchen, WaldemarBerlin) ze. erjchienen. 

„Kinderleben“ in Buchform kam bereits 
in zwei Auflagen bei Berthes in Gotha heraus. 


(Schluß folgt.) 


ee 


In der Karlsaue. 


Erinnerungen von W. Bennede. 


Fam wurde am Ende der großen Alleen Linfs 
7 eine querlaufende Allee, deven Bäume fo ftarf 
belaubt waren, daß weder Sonne noch Mond 
durchdringen fonnte, gefällt, Auch die Herden, welche 
noch ftellenweije zwijchen den Bäumen der großen 
Allee über Mannesgröße hoch ich befanden und zu 
den Ceitenwegen offene Bogen nach italienischen 
Stil bildeten, wurden entfernt, um Licht, Luft und 
Durchficht zu Jchaffen. So jchön, einladend, luftig und 
frei wie heutzutage fonnte die Aue damals allerdings 
noch nicht hergeftellt werden, — Sahre mußten 
vergehen und erjt alle diefe Vorarbeiten gejchehen 
jein, um das zu ermöglichen. 1815 jchon hatte 
Kurfürjft Wilhelm I. den Anfang hierzu gemacht. 
ss der Hauptallee ließ er die innere Reihe alter, 
jtarfer Bäume zu beiden Eeiten ausheben und die 
jeßt dort ftehenden an deren Stelle jegen, jorwie 
die Mege aufbeljern u. j. w. 

An einer anderen Stelle ihrer Aufzeichnungen 
erzählt Henriette Echmidt von den durch Hof- 


(Schluß.) 
fapellmeifter Guhr unter Kurfürft Wilhelm T. in 


das Leben gerufenen Abonnements- Konzerten, 
deren einige im Orangeriefhloß jtattfanden. 
Sie jchreibt: „Der Saal der Orangerie befand 
ji) damals, wenn auch der Reparatur bedürftig, 
noch in feiner alterthümlichen Schönheit. An der 
langen Wand waren Nifchen angebracht, welche 
mit Nujcheln aller Art verziert und mit umfang: 
reichen Beden verjehen waren, in. denen Waffer- 
fünjte ihr Spiel trieben, die Augen zu erfreuen, 
die Luft zu erfriichen. Der ganze große Plafond 
zeigte in wunderjchönen Malereien und poetijcher 
Auffafjung, wie ich es nie bejchreiben fann, den 
Morgen, Mittag Abend und die Nacht, mit Sonne, 
Mond umd Sternen und, wenn mein Gedächtniß 
mich nicht täufcht, das Auge Gottes in der Mitte 
von Sonnenftrahlen und Engeln umgeben. Zweier 
Konzerte erinnere ich mich noch genau. Sm dem 
einen wurde die ‚Schöpfung‘ aufgeführt. Cs war 
dies am 25. Mai 1817, am erxften Pfingfttage, 


dem jogenannten Auetage, wo alle Welt fich dort 
verjammelte. Guhr beabfichtigte an jedem dem- 
nächftigen exjten Pfingittage dort Konzert zu 
halten, um der Menge von Fremden, bejonders 
den Studenten, welche von allen Univerfitäten, 
wohl oft zu dreitaufend, jich hier einfanden und 
die Stadt belebten, einen Kunftgenuß zu verjchaffen, 
um jo mehr als am erjten Pfingittage das Theater 
gejchloffen war. Indeß e8 fam nicht dazu, mur 
eins fand noch ftatt, 1819, wo, wie ich glaube, 
die ‚Sahreszeiten‘ aufgeführt wurden. 63 war 
damals jehr gefährlich, den Aueberg hinab zu fahren, 
da die bauliche Veränderung mit ihm vorgenommen 
wurde, welche jegt eine befjere, bequemere Auf- 
und Abfahrt geftattet. Demoijelle Reuter (eine 
jehr beliebte Koloraturfängerin) war don dem 
Kutjcher vergeijen worden abgeholt zu werden und 
fam zu Fuß in der größten Aufregung an. Wie 
fie bitter fich bejchwerte! Sie habe gewartet 
und gewartet, fei dor Angit fi) zu verjpäten, 
beinahe vergangen, endlich habe fie fich entjchliegen 
müfjen, den Weg zu Fuß anzutreten, und jo, im 
Konzertftaat, in Atlasjchuhen — roja! — Jet fie 
über Stodf und Stein, durch den dien Staub, 
an den vielen Menjchen, welche jie, al3 wäre fi 
ein Wunder oder Murmelthier, angefehen, wie 
verrückt vorbei gelaufen. Wir hatten nicht wenig 
Mühe, fie zu beruhigen, was aber doch endlich 
gelang. Der Anblid und der Beifall des zahl- 
reichen, lebhaften Publikums gab ihr dem auch 
bald ihre heitere Stimmung zurüd. Ss war dies 
das leßte Konzert zu damaliger Zeit im Orangerie- 
ichlod. Später fanden die Pfingjtfonzerte im 
Theater ftatt, und die Direktion erzielte gute Ein- 
nahmen damit.” 

Soweit Henriette Echmidt, welche ihre leider 
unvollendet gebliebenen Memoiren zu Anfang der 
jtebziger Jahre. zu fehreiben begann und bis zu 
den Tagen des Königs Hieronymus zurücblicden 
fonnte. 

Meber einen glänzenden Tag für dag Orangerie: 
Ichloß aus jener Zeit, den 1. Januar 1808, als der 
König Hieronymus von Weitfalen die Huldigung der 
Stände dort entgegen nahm, berichtet ein Augen- 
zeuge in dem „journal des Luxus md der 
Moden” (Februarheft 1808), wie folgt: 

„Die Huldigungsfeier wurde verjchoben, bis der 
Saal, wo fie gehalten werden jollte, vollendet war, 
die große Zahl der darauf wartenden Deputirten 
aller Stände machte einjtweilen. Kafjel glänzend 
und lebhaft. Das Nollen der Prumfequipagen 
dauerte den ganzen Tag: So manches Yaus, nach 
frangöfifcher Sitte montirt, macht Aufwand, wie 
man ihn font nicht hier hatte, jo auch die fran- 
zöfifchen Minifters, und in Zukunft die hohen 


SuftizChargen, die einer jehr hohen Bejoldung 
entgegen jehen — alles jcheint Glanz zu ver- 
iprechen, der des einen Glüde, des anderen Fall 
werden fan. NHäujer und Logis jind mehr als 
doppelt aufgejchlagen; alles drängt ji), und die 
Bolge wird eine Grweiterung der Stadt noth- 
wendig machen. 

Zur Freude der Deputirten, die 200 an der 
Zahl vom 8. bis 10. Dezember an hier warteten, 
und von denen feiner unter 1%/a Louisdor täglich 
leben fonnte, und die folglich in Kafjel jchon ein 
artig Sümmchen verzehrt hatten, ward der 
Huldigungstag auf den 1. „Januar fejtgejeßt. 
Der Drangerie-Saal war dazu bejtimmt, und ein 
Thron, über dem das Bild Napoleon’3 hing, eine 
Tribüne für die Königin und Bänfe. für alle 
Anmwejenden gebaut. So wie das Glüf in allen 
Unternehmungen diefer Zamilie immer jo Freundlich 
odwaltet, jo hatte e8 auch hier gegen alle Er- 
wartung einen heiteren Tag gejchenft. Schon 
frühmorgens war die Orangerie und der Weg 
dahin mit Truppen bejeßt. Die Deputirten 
mußten jchon vor 11 Uhr erjcheinen, fein Wagen 
durfte zurücd, alle mußten der Ordnung wegen 
in der AuldasAllee stehen bleiben, auch durfte 
überall niemand des Weges fommen. Die Depu- 
tationen jagen Provinz bei Provinz, Hinter ihnen 
die Zufchauer. Die Königin erjchten in vollem 
Pomp mit einem bejonderen Zuge vor dem König 
und wurde von jechs Deputirten empfangen, welches 
jehöne Gejchäft dem berühmten Campe und Nie- 
meyer ımter anderen ward. Punkt 12 Uhr 
begann der Zug Ss Königs mit mehr Pracht 
noch als am Ginzugstage. CS war ein maje- 
jtätifchen Anblik, ihn den Berg des Authors 
zwifchen dem glänzenden Militär mit jchimmernden 
Pifen herunter ziehn zu jehen.. Die Sonne 
bejchten in freundlicher Ruhe das chöne Schauspiel, 
und der Berg chten, wie jener aus dem Feenland, 
von Diamanten zu jein. 

Woher nur. der glänzende NeichthHum in dem 
armen Ländehen, flürterte der Berg-Genius — 
it das eine Eatyre der Vergangenheit? Nein! 
ein ingerzeig der Zufunft, erwiderte fein Schuß- 
geift. — | 

Die Abfahrt aus dem Schlofje und Ankunft in 
der Orangerie verfündeten 42 Kanonenjchülfe. 
Zwölf Deputirte, die das Loos erwählt hatte, 
empfingen den König, hinter dem. Throne jtand 
jein Generaladjudant, zu feiner Rechten der. Hof- 
marihall, zur Linken der Oberftallmeifter; vor 
dem Throne die fünf Mintjter und der GCeremonien- 
meifter, das übrige Gefolge nach dem Rang auf 
den Stufen defjelben. sn Paris oder jonft 
blühenden großen Orten, wo die Kimftler in ihren 


Unternehmungen Lohn vom Bublitum erwarten 
dürfen, wiürde diefe Ceremonte der Gegenjtand 
eines Kupfers werden; hier muß Zeit, Nuhe und 
die neuen Mmftände und der erweiterte Staat den 
bildenden Künsten noch Leben jchaffen. 

Der JultizMinifter, Herr Simeon, stellte nun 
dem König die Deputirten der verjchtedenen, auf 
Befehl des Katjers ihm untergebenen Provinzen 
vor und jagte dabei in der Nede, die er hielt, 
daß fie hier gegenwärtig wären, um in deren 
Namen den Eid der Treue abzulegen. Nun trat 
das ganze Corps zu den Stufen des Thrones, 
einer trat bejonders hervor, und fagte folgende 
orte laut auf: Nous jurons pour nous, et pour 
le pays, que nous representons, obeissance au 
Roi, et fidelite & la constitution. 


Die anderen wiederholten einjtimmig, indem fie 
die Hand aufhoben: Nous jurons. Die Ceremonie 
endete mit des Königs Nede. Dann begleiteten 
ihn die zwölf Deputirten umd der Zug ging 
während dem SKanonendonner zurücd.“ 

Doc) wenden wir ums wieder einem näher 
liegenden Zeitraum zu! 

Sehr gut bejucht und zwar hauptjächlic) von 
den Offizieren und aus DBeamtenkreifen waren in 
den jechziger Jahren aud) die Konzerte der Garde- 
fapelle, welche in der Aue auf dem Plaß vor der 
Reftauration, die damals noch ein weit bejcheideneres 
Aeußere hatte, abgehalten wurden und zwar an 
jedem Mittwoch in den Sommermonaten. Von 
Nachmittag an waren alsdann die vier. Eingänge 


zu dem Park nur nach Erlegung des Eintritts- 
geldes zu pafjiven, da wohl mit Necht angenommen 
wurde, daß die ausgezeichneten Leiftungen des 


Gardemufifcorps bei bejchränfter SKontrole eine 
Menge Zaungäfte - herbeigezogen haben würde. 


gu jener Zeit wurde auch das folgende Hiftörchen 
erzählt: Mit dem Prinzen Wilhelm von Hanau 
hatte einer jeinev Freunde, ein junger Offizier, 
gewettet, daß er ihn in jeder Sleidung jofort er- 
fennen würde Ginige Wochen fpäter wollte der 
Offizier fich zu einem Wuefonzert: begeben und 
und nahm feinen Weg zum Haupteingang des 
Parfes. Dort befand jich ein Tijch mit der Kaffe 
und dabei jtanden zwei Gaxdilten, jelbftverjtändkich 
in Uniform. Der Offizier zahlte das Entree und 
nahm dem einen der Leute auch ein Programm 
ab. Wchtlos jehritt er weiter. Als cr einige 
Schritte vorüber war, hörte er Lachen und ich 
beim Namen rufen, er drehte fich um und erkannte 
mm in dem Hoboiften, der ihm das Programm 
gegeben, den Prinzen, welcher die eingegangene 
Wette jomit gewonnen hatte. 

sm sahre 1869 murden in der Aue während 
der Theaterferien allwöchentlicd einmal von einer 
größeren Anzahl Orcheftermitglieder des Königlichen 
Theaters Konzerte gegeben. Dann fam das Yahı 
1870 mit der ndufterie- Austellung im Orangerie- 
Ichloß, nach deren Beendigung noch eine Neihe 
von Konzerten der Nansfeldt’schen Kapelle dafelbit 
jtattfanden. 

Damit jeien die Erimmerungen an die Arne Fir 
heute gejchloffen. 


rn ern 


Aus alter und neuer Beit. 


Noch etwas vom Nadelöhr bei Friede- 
wald. sn den Leßten Jahren war öfters im 
„Hellenland” die Nede von dem merfwürdig durd)- 
löcherten Steine bei Friedewald, der jebt leider 
zerjtört ift.*) 

sm Marburger Staatsarchive fielen mir nun 
fürzlih bei anderen Arbeiten einige Schriftjtüce 
in die Hände, die zeigen, wie im 16. Jahrhundert 
auch hohe Perjonen jid) an den urfprünglich wohl 
nur von Kaufleuten und mwandernden Handwerfs- 
durfchen an dem Nadelöhr ausgeübten Gebräuchen 
betheiligten. In einem Schreiben Landgraf Wil- 
helm’s IV. des MWeifen von Heffen vom 31. De: 
zember 1583, worin er den Herzog von Wür- 
temberg von dem einige Tage vorher eingetre- 
tenen Tode des leßten Henneberger Grafen 


*) Bergl. „Hellenland” 1894, ©. 147 md 177. 


Georg Ernft in Kenntmiß jeßt, finden wir die 
Erwähnung eines Traumes, den der Henneberger 
frz vor jeinem Tode, in der Nacht des 19. De- 
zeımber gehabt habe, „Nemlich ©. 2. hett gedreumett, 
fie wehrenn uff unjerm Geuligswalde ann einem 
ortt der Einfiedell genant (dis ift ein locus am 
walde, dajeldftenn jtehett ein baum ann der ftraffen, 
welcher unden ein loch hatt, das mann durd)- 
friechen fann, da habenn die fauffleuth, jo aufm 
(ande zu Meichjenn und andernn mehr landen die 
Itrafje naher Srandfurtt in die Meije ziehen, vonn 
ezlich viel jarenn Hero ein brauch gemachtt, das 
wer die jtraße nitt mehr gezogenn ift, muß durch 
das Loch frichenn, und fchlagenn die anmejendenn 
geferttenn mit fnutteln jo lang zu, biß derjelbig 
herdurch ift; dahero ift auch difjer prauch uff die 
hernn fommen, das Chur- und Fürften, jo des 
ortts vorüber gereifjet jeind, auch herdurch gemuft 


habenn), da hette ©. 2. durch Ddenjelbenn baum 
durchfrichenn mufjenn, und einenn Hennebergijchenn 
grojchenn, uff welchem das Hennebergijch wapenn 
geftandenn, genommenn und denjelbenn mitt einem 
dratt in gedachtt Loch gehendtt zum zeichenn, das 
©. 8. hinforter nicht mehr wolt herdurchkrichen. 
AR nun ©. 8. jelige herdurch gewejenn, weht 
derjelbenn der hifchoff vonn Wurzburgf unver- 
jehens pald nachgefrochenn und hette gleichfals einen 
MWiürzburgijchen grofchenn inn gemeltt loch gehendtt. 

Ob wir nun wohl leider pald veritanden, was 
jolher traum ©. 2%. perfonn halber bedeutten 
möchtt, jo ift doch achtung darauff zu geben, ob 


auch des vonn Wurzburgs halbenn ettiwas darauff 


wolle ervolgen, welhe &. %. nicht habenn ver- 
halten wollen ze.” 

Der Mürtemberger antwortete am 15. a= 
nuar 1584 von Stuttgart aus: 

„. . jopil num aber ©. L. ehe derojeldigen ab- 
(eyben gehapten traum belangt, ob wol uff der- 
gleichen träum, wie man fprücht, nicht wol zue 
fuffen oder gehn, jedoch jo befindet mann biß- 
weylen, das jolliche nicht vergebenlich oder mb 
jonnst gejchehen, derowegen auffachttung zuehaben, 
wie fich vilfeucht der eventus diR traums begeben 
möchtte.“ e. 8. 

Leßte Vorjhläge für das Ritterfreuz 
de3 Ordens vom goldenen Löwen. sn 
voriger Nr. 18 (©. 234) vom „Heljenland” ift 
in dem Lebensbild „Sohann Konrad Darapsty“ 
mitgetheilt, daß der Kommandirende, welcher im 
Sahre 1866 die hejlischen Truppen von Staffel 
nad Hanau führte, den Chef des Generalitabes 
(Darapsty) . wegen der unter den jehwierigiten 
Berhältniifen geleifteten Dienfte für das NRitterfreuz 
des goldenen Yöwen vorgejchlagen habe, daß jedoch 
der Vorschlag nicht mehr an den Kurfürften gelangt 
jei, da diefer am 23. Juni von Wilhelmshöhe in 
preußiiche Gefangenschaft nach Stettin geführt wurde. 


Da fich durch gütige Vermittlung Sr. Exeellenz 
de3 Generallieutenants 3. D. von Schmidt zu 
Kaffel eine Abjchrift des „Tagebuchs dev unter dem 
Kommando des Generalmajors von Schend zu 
Shweinsberg von Kafjel über Yulda nad 
Hanau marjchirten Truppen (1866)" mit Anlagen 
in der Ständijchen Landesbibliothek zu Kafjel be= 
findet (Mse. Hass. fol. 404) find wir in der Lage 
aus Anlage 21 diejes Tagebuche „Meldung des 
General vom 22. Juni 1866 aus Hanau“ ım 
Bezug auf Obiges Näheres anzugeben, die bezüg- 
fihe Stelle lautet: „Nachdem ich den mir aller- 
gnädigit ertheilten Auftrag, die Truppen nad) 
Hanau zu führen, minmehr zu, Ende , geführt 
babe und die vielen Schwierigfeiten dejjelben alle 
glücklich überwunden find, ermangele ich nicht in 
tieffter Ehrfurcht nochmals hervorzuheben, wie nır 
durch Mitwirkung der mir zugetheilten General- 
ftabs- und anderer Offiziere, e8 mir hat ge= 
lingen fönnen, in einer jo befriedigenden Weije 
meinen Auftrag zu löfen. Deshalb eradte ich 
mich für verpflichtet, den Vtajor Darvapsty, 
den Hauptmann von Sodenftern, den Haupt- 
mann Spangenberg, den Hauptmann Schmidt 
(vom Generalitabe) und den Divifionsadjutant 
Hauptmann Ronneberg Eurer Königlichen Hoheit 
allerunterthänigft zur Auszeichnung vorzuschlagen.“ 

Se. Ereellenz von Schmidt fügt dann weiter 
hinzu: „Dieje Meldung habe ich perjönlich auf 
Bejehl des Generals von Schend der Fürftin 
von Wächtersbach überreicht, welche diejelbe dem 
Bundestagsgejandten Herrn von Weyer zufommen 
zu lafjen übernommen hatte. Herr von Meyer 
wollte diejelbe durch Vermittelung des franzöfiichen 
Gejandten in Kafjel in die Hände des Kurfürsten 
gelangen lajjen. Der Weg hat wohl nicht zum 
Stele geführt, denn nach dem Einrücden der Truppen 
in Kafjel hat Herr. von Meyer die Meldung dem 
General von Echend wieder zugeitellt, der jpäter 
diejelbe mir libergab.“ 


— ee ————— 


Aus Sseimalb und Iiremöe. 


Hauptverfammlung de3 Gejammt- 
vereins der Deutjhen Gejhicdhts- und 
AltertdHumspereine. Die diesjährige Haupt- 
verfanmlung de3 genannten Gejammtvereins findet 
in Verbindung mit der 250jährigen Gedenf- 
feier des wejtfäliihen Yriedens in den 
Tagen vom 2. bis 5. Oftober in Münjter ftatt. 
Vorträge werden dort u. a. halten:  Profejjor 
Dr. Sinfe: „Der weitfäliiche Zrieden md feine 
Bedeutung“, Acchivrath Dr. Philippi: „Meünfters 
Vergangenheit in Gefchihte und Kunft“, umd 


Profejjov Dr. Sojtes: „Ueber den Heliand“, 
Gewiß werden die Tage der Berfammlung den 
ZTheilnehmern hinreichend Gelegenheit geben, die 
zahlreichen Alterthümer der alten Bijchofsitadt 
fennen zu lernen. 


Dihterbud. Das von unjerem landsmän- 
nischen Dichter Balentin Traudt herausgegebene 
„Belliihe Dihterbuch” it, wie wir hören, 
erfreulicherweife vergriffen. Hoffentlich ericheint das- 
jelbe nım recht bald in einer neuen Auflage. 8. 


== 12006 


Unter dem Titel „Seelenflänge” erjchien im 
Berlag von E. Pierfon (Dresden, Leipzig, Wien) 
eine Sammlung Gedichte von Wilhelm Schvof 
zu Marburg, auf die wir heute aufmerkfam machen 
wollen, indem wir uns den Abdruck von Proben 
aus diefem Büchlein unjeres heffifchen Landamannes 
und dejjen Beiprechung vorbehalten. 


Todesfälle Am 9. September verjchied zu 
Hersfeld der dortige Stadtjefretär Louis 
Demme, ein geborener Hersfelder, im Alter von 
53 Sahren. Der Berftorbene, welcher fich durch 
rajtlojen Fleiß aus fleinen Anfängen empor= 
gearbeitet hat, war in der Zeit von 1861 bis 
1866 Buchhalter des damaligen Kechtsanmwalts3 in 
Hünfeld, ‚Tpäteren Geheimen Juftizraths Hupfeld 
in Kafjel, bi8 er als Erpedient in die Verwaltung 
feiner DBaterjtadt übernommen wurde, in deren 
Dienjt er, jeit 1869 als Stadtjefretär, bi3 an jein 
Ende wirkte. Er erfreute fich jo jehr der all- 
gemeinen Hocachtung jeiner Mitbürger, daß ihm 
die ftädtiichen Behörden 1879 die Bürgermeilter- 
jtelle antrugen, welche er jedoch ausjchlug. Alm 


23. März 1898 beging Demme die Feier jeiner 
fünfundzwanzigjährigen Thätigfeit als fejt ange- 
jtelltev Stadtjefretäv Die Stadt verlieh ihm wegen 
jeiner Verdienfte um das ftädtifche Archiv den 
Titel Archivar. Sn der That hat der VBerftorbene 
ih auch als folcher wirklich verdient gemacht. 
Als Herausgeber der „Nachrichten und Urkunden 
zur Chronit von Hersfeld”, Bd. I 1891, Bd. II 
1893, wird ex ftets mit Anerkennung genannt 
werden. Das „Hefjenland” ift dem Verewigten 
zu Danf verpflichtet, da er auf an ihn gerichtete 
Anfragen stets umgehend Auskunft extheilte. — 
Um 25. September erlag einer Lungen- und 
Druftfellentziimdung der langjährige Leiter der. in- 
direften Steuerverwaltung der Nefidenztadt Kafjel, 
Oberfteuerinjpeftor Georg Ernft Dörr, im 
67. Zebensjahre. Der aus dem furheffiichen Zoll- 
und Steuerdienjt hervorgegangene, hervorragend 
tüchtige Beantte genoß wegen feiner perjönlichen 
Liebenswürdigfeit und feines lauteren Charakters 
allgemeine Hochachtung. Seinen zahlreichen näheren 
Bekannten wird die Jugendfriiche feines Wejens 
und jeine ungewöhnliche Begabung als Erzähler 
jo leicht nicht aus dem Gedächtniß entjchwinden. 


— 


»Xerfonalien. 


Verlichen: dem Direktor der Taubjtummenanftalt 
Kepler zu Homberg der Adler der Ritter des Hohen 
3ollernschen Hausordens; \ dem Förfter und. Wildmeijter 
Dtto zu Forfthaus am Kuhberg das goldene Ehren- 
portepee. 

Ersnannt: Gymmalialdireftor Profeflor Dr. Wuff 
zu SKaffel zum Rektor der Landesichule Pforta; Der 
Nechtsanwalt Heermann zu Rinteln zum Notar. 

Bericht: Oberfürjter Kent von Daun nad Echmal- 
falden; Oberlehrer Dr. Fenge zu SJnomwrazlaw an das 
Friedrich-Wilhelms-Gymnalium zu Pofen. 

Sn den Ruheftand getreten: die Zorftmeifter Euler 
au Hofgeismar und QTenspolde zu Warburg; Ober: 
jefretäv Siemon bei der Landesdirektion, Sefretariats- 
vorftand Fehr und Regiftraturvoritand Fenner bei 
der Landesfreditfaife und Satafterfontrolleur Rechnungs: 
rath Berghöffer, jänmtlich zu Kaifel. 

Berlobt: Nittergutsbefiker Walther Hofmann 
in Borken mit Fräulein Louije HDupfeld (Weiden: 
haufen, 11. September); Sefondlieutenant Georg von 
Sagomw mit Fräulein Maria Laymann (Stafiel, 
21. September). 

Bermählt: Großhändler Emil Goldjhmidt mit 
Fräulein von Lengerfe (Kafiel, Eeptember) ; Privat: 
dozent Dr. phil. Rajjow zu Xeipzig mit Fräulein 
Eecius (Kaflel 17. September); NRegierungsbaumetiter 
Sacobs mit Fräulein Hövel (Kajfel, September); 
Premierlieutenant Freiherr Treufd von Buttlar: 
Brandenfels zu Charlottenburg mit Zräulein 
Margaretde Dammzs (Kaffel, September); Gericht3- 
aljeffor Ferdinand Nenner mit Fräulein Schmidt 
(Kafiel, September); Kaufmann Rihard Zuhje mit 
Fräulein Marianne Schäffer (Kafjel, 24. September); 


Zahnarzt Adolf Scheele mit Fräulein Klementine 
Mitller (KRaffel, 25. September). 

Geboren: ein Sohn: Dr. med. Viktor Bed- 
mann und Frau Marie, geb. Kuaß (Kaffel, 14. Sep- 
tember); Neallehrer Dr. Schwerdtfeger und Frau 
(Marburg, September); Gerichtsafjeffor Stölzel und 
Frau Luiie, geb. Knaß (Schmalkalden, 22. September) ; 
eine Toter: Dr. med. Karl Johann Kreß umd 


Frau (Hanau, 13. September); Dr. med. Frik Miß- 


mah!l und Frau Adele, geb. Micheljjen (Kaffel, 
17. September) ; Kupferichmiedemeifter YKonis Herzog 
und Frau Minna, geb. Kohendörffer (Kajiel, 
25. September); Arhitet Auguft Leu und Frau 
Elie, geb. Sheurmann (Koblenz, 25. September). 

Seitorben: Nechnungsratd Konrad Wille, 65 
Sahre alt (Kaffel, 14. September); verwittwete Frau 
Oberföriter Auguste Klemme, geb. Avenarius 
(Rafiel, 15. September); ftädtiiher Aceiskontrolleur 
Ehriftian Orth, 683 Jahre alt (Hanau, 16. Sep- 
tember) ; Lehrer a. D. Heinrih Stämmler, 77 Jahre 
alt (Heiligenrode, 18. September); Geheimer Regierungs- 
rotdb Hermann Gonsbrud, 41 Sahre alt (Berlin, 
19. September); Zimmermeilter Ludwig Blod, 55 
Sahre alt Marburg, 21. September); Negierungs= md 
Geheimer Baurath 3. D. Wilhelm von Gabain, 
68 Sahre alt (Kafiel, 20. September); Negierungs- 
präfident a. D. Wirflider Geheimer Rath Albert 
Waldemar Freiherr Sunfer von Ober: Kon- 
rent, 79 Sahre alt (Kaljel, 24. September) ; verwittivete 
Frau Polizeiratd Pauline Bödider, geb. Wede- 
famm, 72 Jahre alt (KRaflel, 25. September); Karl 
Lingelbad (Limbadh, 25. September); ftädtifcher Ober- 
fteuerinfpeftor Georg Ernit Dörr, 66 Sahre alt 
(KRafiel, 25. September); Frau Louije Bieweg (Kajiel, 
28. September); Fabrifant Otto Schlaffe, 52 Jahre 
alt (Kafjel, 29. September). 


Für die Redaktion verantwortli: Dr. W. Grotefend in Kafjel. Drud und Verlag von Sriedr. Scheel, Kajiel. 
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 Anfel, 17. Oktober 1898. 


Berbit in der Rhön. 


& 
I Ein miides Schweigen laftet auf der Alme; 
Sfabiofen trauern welf am Bergesrand, 


Rauh ftreicht der Rhönwind durch erftorbene Halme, 


Schwermäthig-ernft wie fehnfuchtsfranfer Hau 
Sieht’s ftill durdy Schollen und durch Acerfrumen, 
Entblättert jeufzt der Hedenrofenftrauc, 

Derblaßt fteh’n Thymian und Glocenblumen. 


Uur Ginfterdorn und ftrnppiges Haidefraut 
Blühen einfam noch auf Fahler Bergwand Rüden, 
Bis fich des Schnees Saft hier hoch anfjtaut, 


Um jäh die Augen ihnen zuzudrücen. 


en fchleicht durh’s Haideland, 


Die Haide träumt . . . der Uebel wogt- und vinnt 
In grauen Schwaden über Moor und Weiten, 
Wehmtithig-werch wie fchluchzendes Wimmern beginnt 


Im Thalgrund drunten Aveglocdenläuten . . . 


Andächtig finft auf’s Knie im Xebelwehn 
Ein frommer Wanderer vor dem Kreuzesmale ; 
Hoch aufgeredt die Wettertammen jteh'n 


Und Taufchen fchauernd jenem Klang im Thale, 


Wie Ahnen fünftigen Wehes die WMeife Flingt, 

In tiefer Schwermuth ftumm ihr Haupt fie neigen, 

Und dunfles Sehnen ihre Bruft durdpdringt 

Yach Sonnengold und ewigen Srühlingsreigen . . 
Wilhelm Sdoof. 


(Aus „Seelentlänge“; Dresden und KZeipzig, 
€. Pierfon, 1898.) 


I 
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Meolithilche Benkmäler aus Helfen. 


Bon R. Sudier, Hanau. 


en Titel „Neolithiiche Denkmäler aus Helien”, 
herausgegeben von Johannes Böhlau 
OF md Felir von Gilja zu Gilla (mit 
7 Tafeln und 31 Tertabbildungen), Kafiel 1898 


trägt eine jehr Yejenswerthe Schrift, wodurch der 


Kulturgejchichte überhaupt, vor allem aber der 
heijfischen Alterthumsforihung ein großer Dienit 
geleiitet wird. Sie jollte jchon vor vier Jahren 
ericheinen zur Begrüßung des Hanauer Gejchichts- 
vereins bei feinem Jubiläum, aber anderweitige 
Arbeiten, wozu auch Ausgrabungen auf der Anfel, 
die einit Polyfrates mit vergnügten Sinnen über: 
Ichaute, gehörten, hielten den Berfafjer (Dr. Böhlau, 
Direktorial-Ailistent am fünigl. Miufeum zu Staffel) 
jo lange ab. Das Werk ift num als Supplement- 
beft zu der Beitichrift des heifiichen Vereins 
herausgegeben mit dem Zufaß: „Dem Hanauer 
Geihihtsverein zur Feier feines 50 jährigen 
Beftehens am 18. September 1894 gewidmet 
vom Vereine für hejfiiche Gejichichte und Yandes- 
funde.” Für diefe Aufmerffamkeit und die in 
einem Vorwort jo freundlich ausgefprochene An: 
erfennung unjerer Leiftungen jage ıh im tamen 
der Hanauer „Foricher, von denen mehrere fo 
früh geftorben find (Hausmann, Dunder, Ouftav 
von Nößler), als der Neftor wärmften Dank mit 
der Verficherung, daß wir ebenfalls dem heiftichen 
Derein Hohe Anerkennung zollen. Steme Gabe 
fonnte uns willfommener fein als Ddiefe. Die 
beiden Dereine ftehen ji nahe wie Vater und 
Sohn, denn der hejliiche entitand jchon 1834, 
der Hanauer, 1844 gegrimdet, war nur ein 
Zweig davon und Stand bis 1855 in väterlicher 
Bewalt. Mögen fie noch lange gleichgeftunt im 
beiten Einvernehmen bleiben! 

- Die nobel ausgeitattete Schrift Führt uns in 
einfacher, Elarer Weije alles vor, was in dem 
alten SHefjengau aus der ältejten Zeit bis jeßt 
befannt geworden tft. Der DBerfalfer gebraucht 
davon den Ausdrud neolithiiche Denkmäler, ohne 
ihn näher zu erläutern. Meyer’ Konverjations- 
lexikon giebt zwar darüber genügenden Aufihluß 
unter dem. Worte „Steinzeit“. Es dürfte aber 
manchen Lefern lieb jein, wenn ihnen das Nach: 


ichlagen eripart wird. Darum einige Dor= 
bemerfungen. Sn der uralten Steinzeit war die 
Metallbehandlung noch völlig unbelannt, als 
Werkzeuge dienten mir Steine in Verbindung 
mit Hol, auch Knochen. Allmählic) wurden 
die wandernden Stämme jeßhaft und trieben 
mehr Viehzucht; da lernten fie Ihongefäße her: 
ftellen, und die8 war die neolithiiche ‘PBertode, 
d. h. die neue oder jpätere Steinzeit. E3 folgte 
dann die Bronzezeit mit gegoffenen Waffen und 
Werkzeugen von Bronze und zuleßt die Eijenzeit 
mit gejchmiedeten Geräthen von Eifen. Die Ber: 
gaben in den heidnijchen Gräbern find Die 
wichtigen Beweisftüce, wonacd jich die Berioden 
unterfcheiden laflen. Dabei ergiebt fich nun die 
auffallende Ihatjache, daß im alten Kattenland 
Gräber aus der Steinzeit vorfommen, bier in 
der Maingegend die älteften aus der Bronze: 
zeit find, während man das Umgefehrte erwarten 
jollte, da doc gewiß das Mainthal früher bewohnt 
wurde, ald das Edverthal. 

Ausführlich it zuerit von einem jehr merf- 
wirrdigen Grabe berichtet, das im Jahre 1894 
entdeckt, vollltändig freigelegt und vom heiftichen 
Gejchichtöverein angefauft wurde. Mit Befriedigung 
(efen wir, wie dies prähiftoriiche Denkmal, das 
ältefte und größte in Helfen, durch valches Ein: 
greifen einfichtiger Männer vor völliger DBer- 
nichtung bewahrt und für dre Wiffenichaft gerettet 
wurde. Bejonders verdient machten ftch Die Herrn 
Gelpfe, Sarwens und Baron Gilfa. Dr. Böhlau 
(eitete die Ausgrabung mit fundiger Hand, Tieß 
nichts unbeachtet, 309g Sachveritändige zu NRathe, 
wie 3. DB. bei Beitimmung der Knochen, und gab 
dann nad forgfältigen Studien eine genaue 
Beichreibung mit mohlgelungenen Abbildungen, 
worunter auch fchöne Lichtdruebilder. Böhlau 
bat vor uns anderen voraus, daß er jelbft 
photographirt und auf Reifen oder Wanderungen 
immer den Apparat bei fich hat. 

Die Grabanlage befindet fich bei dem Städtchen 
Züjhen, wenige Kilometer nördlic” von dem 
duch die Donmnereiche befannten Dorje Geismar 
bei Friklar, auf einem erft in neuerer Beit 
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gerodeten Grunditüc, deffen Flurname tft „Engels: 
heefe*. Böhlau giebt ihr die Bezeichnung: „Die 
große Steinfifte von Züfchen”. Auf einem 
Dalalthügel find viererfige unbearbeitete Sand- 
fteinplatten, Ddurchichnittlih 1!e Mteter Hoch 
(ziemlich quadratiich) und !/e Meter die, neben: 
einander geftellt zu einem langgeftrecten Itechted ; 
der Dadurch eingejchloffene Beitattungsraum hat 
16,30 Meter Länge und 2,30 Meter Breite; 
die Platten reichen nach oben fajt bis zur jegigen 
Oberfläche des Terrains. Daß der Raum überdedt 
war, Icheint Ficher, wenn fich) auch nur noch eine 
einzige Dedplatte vorfand, die zerbrochen und 
von beiden Seiten jchräg hinabgejenft war. Die 
übrigen Dedfteine find gewiß jchon vor Jahr: 
hunderten befeitigt; ich Tann aber eine Zerftörung 
in alter, heidniicher Zeit (die auf Seite 9 ver- 
mutbhet wird) nicht annehmen, glaube vielmehr, 
daß bis zu der befannten Befehrung durch Boni- 
fatius die Bevölferung fie jcheute die Grabitätte 
anzutaten ; erit in diefer Zeit begann ja aud) 
der Bau fteinerner Häufer, zunächit dev Kapellen. 
Ueber die Frage, ob über dem Ganzen auch ein 
fünftlichev Hügel angelegt wurde, läßt fich ftreiten. 
Doch fonnte e8 micht gut anders jein. Dex 
innere Raum, ursprünglich leer, wie fi aus 
manchen Anzeichen jchließen Läßt, mußte oben 
geihüßt fein; dazu genügten aber. nicht xohe 
latten allein, ‘weil da große Lücken geblieben 
wären, wo e3 hineitigeregnet hätte; man mußte 
allo die Bedekung dichter machen dur Holz 
oder Neifig und vor allen Dingen dur) zäh 
baftendes Erdreich. Leider finde ich nicht ans 
gegeben, was für Erde vorfam,‘ vermuthe aber 
Lehm. Mebrigens fan ich nicht annehmen, daß 
der ganze Bau gleich fertig gemacht und mit 
einem gewaltigen Hügel überdeckt wäre; man 
hätte ja danı nur gebüct oder friechend hinein 
gelangen können. ch denke mir, daß die Grab- 
anlage nach und nad) erweitert tourde. 

Sn Norden war das Rechte durch eine 
Sandfteinplatte gefchloffen, die ich wejentlich von 
allen anderen unterjchted. Nicht ganz in der 
Mitte geht nämlich ein Freisrundes Loch hindurch, 
von einem halben Wteter BDurchmeifer. Auf 
Seite 10 ift eine Erklärung verjudht, die mir 
do zu fühn jcheint: „Das Loch im Fußitein, 
das auch Erwachlenen das Hineinfommen er: 
möglicht, war a Hineinjchaffen neuer Leichen 
eingehauen.” Dagegen jprechen gewichtige Gründe; 
das Verfahren wäre zu rücjichtslos geweien, und 
die geringe Weite hätte höchftens bei Kindern, 
aber nicht bei dicken oder vobujten Leuten aug- 
gereicht. Unten werde ich eine andere Hhpothefe 
aufitellen. 


‚fein gerigte oder gehauene?) Zeichen, 


Noch merfwürdiger find eingravirte sn 

ie im 
inneren der Kifte an mehreren Platten in großer 
Anzahl entdedt wurden; Die Zafen IV—VII 
zeigen fie deutlich. Ueber diefe Anfänge von 
Kunft, die gar nicht jo roh ausjehen und jchon 
einige Uebung verrathen, Yäßt fih noch nicht 
urtheilen, da nichts vorliegt, was man damit 
vergleichen fünnte Runen find es nicht, denn 
fie jtimmen alle überein, jehen aus wie Heugabeln 
oder Deichjeln von Einjpännern. Auch Blumen 
felche mit Stiel laffen Ti) darin erfennen. 
Tafel V macht den Eindrud, wie ein Yeld mit 
Mohnblumen. Nur das auf Tafel IV in Licht: 
druck Ddargeitellte Blattenfvagment it etwas 
anderer Art. 

Nach Norden hin, über den durchlochten Stein 
hinaus, war noch auf jeder Seite eine Platte 
geftellt in derjelben Richtung, wie die Langjeiten 
des Nechtecfs; dadurch war ein nicht gejchlojfener 
Borraum gebildet, in dem noch alles intaft lag. 
Meines Erachtens war dort das lette Grab, und 
zwar weijen die Yundftüde auf Leihenverbrennung 
hin. Außer mehreren Nadeln oder Pfrtemen 
von Knochen waren e8 eine Urne und Fragmente 
eines Hentelgefäßes von Thon, eine jtarfe Ajchen- 
ichicht, viele Holzkohlen und nur wenige Knochen. 
Auch Schon vorher hatte Leichenbrand ftattgefunvden, 
denn jechd Meter davon nad) Süden fand fi) 
über Starker Kohlenichicht ein Eleines Ihongejäß 
in Urnenform. Sn den übrigen Theilen der 
Kifte lagen viele unverbrannte Mtenjchenknochen 
ohne Ordnung zeritreut, auch jolhe von Thieren, 
bejonders Nindern, Holztohle und Ajche, ver- 
ichiedene Scherben, zum Theil mitrohen Ornamenten, 
von Steingeräthen nur zwei meißelfürmige. 

Das große Grab gehört demnad in die Zeit 
de3 Uebergangs vom Begraben zum Berbrennen 
der Leichen. Was Böhlau vermuthet, daß es 
die Nuheftätte eines Herrengejchlechtes war und 
mehrere Generationen aufnahm, ift auch meine 
Anfiht. Die ungewöhnliche Ausdehnung jpricht 
Dafür, jodann die Lage in der Gegend, wo die 
Katten ihren Stammfiß und ihre Heiligthümer 
hatten, ganz bejonders aber die Schwierigfeit der 
Anlage, wobei viele Kräfte zufammenmirfen 
mußten. Denn die Sanditeinplatten hatte man 
nicht in Dichter Nähe (wo nur Bajalt war); 
man mußte fie an anderen Hügeln brechen und 
über einen Bach transportiren, der bei Böhlau 
Elbe, auf meiner Karte aber Elben heißt. Darin, 
daß die Arbeit viel Mühe und Zeit erforderte, 
jehe ich einen Grund mehr zu meiner Annahme 
einer allmählichen Erweiterung. ch vermuthe, daß 
daß zu Anfang nur ein ungefähr quadratifches 


daß nachher bei weiteren 
. Todesfällen die Gruft von Süden nach Norden ' 


Biere angelegt war, 


immer mehr ausgedehnt und die Neihe der 
Platten fortgejeßt wurde Mit diefem Gedanken 
verbinde ich noch einen anderen, der fich bei 
Betrahtung de3 Grundrifies auf Tafel I mir 
wiederholt aufdrängte: die Platte mit dem Lech, 
von Böhlau Fußftein genannt, veränderte ihren 
Pla, Schloß im Anfang das erite Biere ab, 
wurde dann, al das zweite hinzufam, an das 
Ende von diefem verjegt und jedesmal bei neuer 
Erweiterung fortgefchoben, bis je den jeßigen 
Stand befam. Auf diefe MWeife erklärt cs Yıch 


auch, warum gerade nur diefer Stein ein Loch) 
hatte: man fonnte ihn jo mit einem Hebebaum 


leichter faffen, drehen und von der Stelle vüden. 
Yeht hat man zu joldhem BZwerk eiferne Ntinge 
an den Platten über Grüften. 

Kaum 100 Schritt füdweltlich von der großen 
Steinkiite lag eine zweite jehon arg zerftörte. Es 
ftanden nur noch je Platten von Sandftein, auf 
jeder der beiden Langjeiten drei. Sie waren un- 
gefähr ebenjo groß wie die vorher beiprochenen, 
1! Meter Hoch und bis zu 1,60 Wteter breit. 
Das ganze Grab war mindeitens 12 Nteter lang, 
jeine Breite betrug 2 Meter. Im Schutt 
fanden fich wie in dem eriten Grabe zahlreiche 
Kochen von Menfchen und Thieren (Rindern), 
Kohlen und Afche, unbedeutende Scherben, eine 
11 Zentimeter lange Steinart und ein runder 
vräthjelhafter Stein (41 Zentimeter Durchmefier), 
der in der Mitte ein Loch hat umd wie em 
Spinnwirtel ausfieht. Einige Knochen, bei denen 
nicht ficher zu bejtimmen war, ob fie von Mtenjchen 
herrührten, zeigten Brandjpuren. Ber den Ab: 
bildungen (Beilage II) tft. jedenfalls ein Drul: 
fehler vorgefallen: 21a wird ti 23a zu ändern 
jein. 

Wenige Kilometer jüdlih von den Hüfchener 
Steinfilten befand fich im Stadtwald von Frißlar 
eine ganz ähnliche, aber Kleinere, die vom ver: 
Itorbenen Mufeumsdireftor Eduard Binder im 
Oktober 1875 aufgededt wurde Das Brotofoll 
diefer Ausgrabung it in den Mifeumsaften er: 
halten. Leider nur oberflächliche Angaben jtehen 
in Pinder’s Bericht über die heionijchen Alter: 
thümer der ehemals Furhefftichen Provinzen 
(6. Supplement zur Zeitjehrift des Vereins. für 
heifiiche Gejchichte, 1878). Nach diefem Bericht 
war 8 „em Hügel von Ffolofjaler Größe und 
darin drei Steinfammern, unter einander durch) 
Deffnungen verbunden, jede einzelne etwa 1 Meter 
lang und breit, die dritte (von Böhlau als Bor: 
fammer bezeichnet) jpit zulaufend gegen die letzte 
DOeffnung nad) außen hin. Außen herum (ohne 


mweifel noch im Hügel) zeigten jich drei Brand» 
ftätten mit Kohlen und Knochenreiten.” Nach 
dem Protokoll jeßt Böhlau folgendes Hinzu: Die 
en Steine (fiherlich Platten von Sanpdjtein) 
waren 1:1,50 Meter groß. Aus der DBor- 
fammer ae eine faft vechtwinklige Thür in 
die Kammer, die mit Benußung alter Lüden 
hineingearbeitet jchien. Die ganze Konjtruftion 
war mit großen Steinen gedeckt, und zwar lagen 
über der eriten Kanımer eine ganz große und 
eine Fleine Platte, über der zweiten mittleren 
eine einzige, über der VBorfammer mehrere. Die 
Kammern waren mit Erde gefüllt. Als Fund- 
ftücfe find erwähnt: Feuerftein, Steinmeißel, 
Scherben eines Thonbechers mit Grätenmulter, 
das auch in der großen Kilte von Züfchen, wie 
Tafel III zeigt, als eingehauenes Ornament der 
Schlußplatten vorfam. Bon den drei Brand- 
ftätten heißt e8 im Protofoll bejtimmter: „Drei 
Keichenherde mit Spuren der verbrannten Leich- 
name umgaben das Gebäude." Binder nahın 
alfo an, daß die Todten verbrannt waren. Böhlau 
beitreitet dies meines Gradtens mit Unrecht, 
denn eine quadratiihe Kammer von 1 Meter 
Länge war zu Klein, um einen Lerchnam hinzu= 
legen; für ® Brandgräber Dagegen war eö die ges 
wöhnliche Größe. Damit fällt denn auch der 
auf ©. 15 ausgeiprochene Gedante an Mtenjchen: 
opfer. Solche find zwar bet den Germanen, wie 
bei allen alten Bölfern, nachgewiejen, aber nicht 
bei Beltattungen. 


Die Steinkifte von Friglar jheint Manches zu 
beftätigen, was bei denen von Züfchen noch 
zweifelhaft war, bejonders die Deckplatten und 
die Aufichätting eines Hügels. Doch it nicht 
außer Acht zu laffen, daß fie in fpätere Zeit 
fällt; fie gehört an das Ende der neolithiichen 
Veriode; denn zwei vorher geöffnete Hügelgräber 
nahe dabei enthielten Bronze. 


Danach it ein 1817 und 1818 unterfuchtes 
Hügelgrab bei Willingshaujen in Der 
Schwalngegend erwähnt, über das nad) den un: 
zuverläffigen Angaben fein jicheres Urtherl mehr 
zu fällen ift. Zwei parallele Mauern, von Sand: 
jteinen zufammengeftellt, jollen darin gewejen je 
und in einer Tiefe von 9 Fuß Pflafterjteine mit 
eingehauenem Zeichen, die zum Theil in Wilhelm 
Grimm’ Werk über deutjche Runen 1821 ab: 
gebildet, bis jeßt aber räthjelhaft geblieben find. 
Vielleicht bringen weitere Ausgrabungen einige 
Aufklärung. Sie jollen im nädhjten Jahre be: 
ginnen bei Niederurff an der Schwalm, wo Herr 
3. von Gilja eine Grabanlage entdedt hat, 
deren Scherben auf die Steinzeit hinwerfen. 
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Ein paar Stunden öftlih von Züjchen, nahe 
bei Gudensberg, liegt das Dorf Maden, das 
ichon 15 n. Chr. den Römern al3 Hauptort der 
Ratten befannt war, da8 Mattium des Tacitus 


- (Annal. I, 56). Die Gräber, die diefer wichtige 


hiltoriiche Boden barg, fennen zu lernen, war 
ihon der Wunjh des Landgrafen Karl. Der: 
jelbe ließ auf der Maderheide viele Hügel öffnen, 
natürlich ohne Syitem und ohne genaue Auf: 
zeichnung. Es gab ja noch feine Archäologen, 
und e3 fiel niemandem ein, ein Protofoll zu 
führen. So ilt denn eine Dissertatio historica 
von %. 8. Shminde (de urnis sepulchralibus 
et armis lapideis veterum Chattorum, Mar: 
burg 1714) die einzige Schrift, in der fi 
dürftige Nachrichten darüber finden. Diejelben 
find mit vorfihtigem Mißtrauen aufzunehmen. 
Sp wenn er jagt, einige Hügel hätten eine, 
andere zwei, andere gar drei Urnen (wohl eine 
Urne und zwei Beigaben von Thon) enthalten, 
in dem. größten aber habe man drei Menjchen- 
gerippe auf dem Bauch Legend gefunden, drei 
bis vier Fuß unter ihnen drei Ürnen, die größte 
in der Mitte, dabei zwei zugejpißte Feuerjteine 
und drei graue Steine. Da von Metall feine 
Nede ıft, jcheinen die Gräber der Mtaderheide 
in die Steinzeit zu gehören und zwar falt alle 
in die Spätere. Dazu pafjen die Thongefäße und 
Scherben, die Böhlau im Mufeum als heimath- 
(oje vorfand, aber durch Bergleichung mit den 
bei Schminde abgebildeten Sachen noch fon- 
Itatiren fonnte. Leider find e3 nur wenige, 
Fig. 25—29, und e8 it auch feine Ausjicht, 
daß noch viel an der hochwichtigen Stelle zu 


Tag fommen wird, da man gewiß jchon vor 
bald 200 Jahren alles umgewühlt hat. 

Als leßtes der neolithiichen Gräber tft eins an- 
geführt, das fich bei VBöhl, etwa fünf Stunden 
weitlich von Züjchen, befand und vom Baumeijter 
Berner 1869 aufgedeft wurde. Nach deijen 
Angaben machte Binder in jeinem Berichte von 
1878 die folgenden Mittheilungen. Der Hügel 
in der Nähe der Eder hatte 50 Fuß Durchmejjer. 
215 Fuß unter der Mitte fand fi) ein Herd 
aus Steinen mit aufgelegter Platte aus Grau- 
wace beitehend (eine Steinpadung). ‚Darunter 
eine Schicht von Kohlen. mit Knochenreiten. 
6 Fuß tief eine Urne aus vöthlidem Thon mit 
Derdahung (Dedichale) aus Dderjelben Waffe 
von voher Arbeit und mit geringen Verzierungen. 
Sn. der Urne Aiche und KAnochenreite (aljo ein 
Brandgrab). Neben der Urne jtanden vier 
Steine aus Graumwade. Nefte anderer Umen (2) 
fanden fi in der - vorgedachten Kohlenichicht. 
Außerdem fand fich eine Pfeiljpige von euer: 
ftein und eine fleinerne SHandwaffe. Berner 
dDirigirte Diefe Sachen, wie er 1876 jagte, nad 
Kallel, aber fie famen nicht an. 

Was Dr. Böhlau am Schlufje feines Lehr: 
reichen Werkes, das viel zu denken giebt, als 
Nejultat zufammengeftellt, hat ganz meinen Bei- 
fall und muß jeden erfreuen, den hejltiche Ge- 
Ihichte intereffirt. Mit Recht hebt er das Katten- 
grab von Züfchen hervor, das unter den europätichen 
Denkmälern aus der neolithiichen WBeriode durch 
jeine gewaltigen Dimenfionen und den vrna- 
mentalen Schmud der Wände einen hervorragenden 
Blab behaupten werde. 
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Iohann Fonrad Barapsky. 


Gin Lebensbild von Carl von Stamford. 


(Fortjegung.) 


auszuführen hatte, trug ihm, wie er glaubte, 

die Mißitimmung jeines Brigadefomman- 
deurs ein. Dom Kriegsminifterium wurden Oberft 
Stolge vom ngenieurcorps, Oberftlieutenant 
Darapsky und Oberit Theinert beauftragt, zur Auf: 
nahme franzöfiiher Kriegsgefangener einen Ar- 
tilleriefchießplag mit Baraden einrichten zu lafien, 
wofür fie zwijchen denen zu Lohe und zu Lockitädt 
wählen durften. General von Puttfamer hatte 
großes nterefje für den Plab bet Lohe gezeigt, 
allein anderweitige Umjtände wegen war e3 der 


ee anderer dienftlicher Auftrag, den Darapsky 


Kommillion nicht möglih, Hierauf einzugehen. 
Es ift natürlich nicht anzugeben, ob diejes auf 
die Beurtheilung Darapsky’3 von Seite jeines 
Drigadefommandeurs Einfluß geübt hat, wie er 
glaubte. Der 2. Juli führte ihn. nad) Sonder- 
burg, wohin die Yamilie nad) einiger Zeit nad): 
folgte. 

Am 15. SJult 1871 erfolgte die. Ernennung 
zum Kommandeur der Schleswig’ichen Feitungs- 
artillerie- Abtheilung Nr. 9 zu Sonderburg, Die 
außer diefem die neuen Elbe: und Wejerbefeiti- 
gungen bei Cuxhaven jowie Lehe bei Bremer- 
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We umfaßte Eine Fülle neuer Dienstgejchäfte 
n schwierigen Berhältnifien wurde ihm dadurch 
Migegeheh, die durch die Herftellung des Friedens- 
fußes der Armee wejentlich vermehrt wurden. 
Der Sommer und Herbit gingen unter großen 
Anitrengungen Hin, Die den leidenjchaftlichen 
Reiter aber nicht hinderten, jo oft es möglich 
war, die jchöne Snjel auf edlem Nofje zu Durch: 
jtreifen, meift in Begleitung jeines Adjutanten, 
Secondlieutenants Jordan, oft au der Ge- 
mahlin, Frau Valerie. Nachdem Darapsty am 
18. Auguft der Charakter als Oberjt verliehen 
war, mußte fih ihm die Frage nad) jeinem 
Meiterfommen aufdrängen. Sn Diefem Sinne 
wendete er fih am 22. Oftober 1871 an feinen 
fommandirenden General von Wtanitein, der ihn 
unter dem 25. Oktober ausjpradh „er wilje die 
ungünftigen Umftände, mit denen er zu kämpfen 
habe, völlig zu würdigen, jet jedoch überzeugt, 
daß er fie überwinden werde” und drückte ihm 
die Hortdauer feines Wohlwollens aus. Gleich: 
zeitig hatte Darapsky fi an jenen höchiten Vor- 
gejeßten in der Artillerie gewendet, den General: 
injpefteur von Hinderjin, um von ihm Auf: 
flärung über jeine Ausfichten zu exbitten. 
General von Hinderfin erwiderte unter dem 
5. November 1871, daß er aus perjönlicher 
Hokhaktung, entgegen dem jonjt von ihm inne= 
gehaltenen Berfahren, fich über feine Ausfichten 
auf Beförderung ausfpreche, und jagte dann: „Nach 
meiner gewiljenhaften Weberzeugung und im Bes 
wußtjein der jchwer auf mir ruhenden DBerant- 
wortlichkeit fühle ich mich Leider nit im Stande, 
St. Najeität dem Kater Em. Hochmwohlgeboren als 
vollftändig geeignet zum Negimentsfommandeur 
bezeichnen zu fünnen. Ber al’ den reichen und 
umfallenden SKenntnifjen, jowie bei dem ehren: 
vollen Fleiß und der hohen Pflichttreue, durch 
welche jih Ew. Hochmohlgeboren jtets in hevvor- 
ragender Weife ausgezeichnet haben, ijt es hnen 
nach meiner, jowie nach der Anficht Ihrer übrigen 
Borgefeßten bei shrem vorgejchrittenen Lebens- 
alter doch nicht mehr gelungen, fich noch jo völlig 
in die neuen Berhältniffe einzuleben und fich dies 
jenige Sicherheit und Houtine au für den 
praftiihen Dienjt anzueignen, welche ich für den 
Kommandeur eines Regiments als ee 
Erforderniß anjehen muß.“ Der General äußert 
dann, er habe, um ihm Anerkennung feiner Ber: 
dienste, gleichzeitig Gelegenheit zu verjchaffen, jene 
reichen SKenntniffe zum Belten des Allerhöchiten 
Dienites zu verwerthen, bei ©r. Excellenz dem Feld: 
marjchall Grafen von Moltfe Schritte gethan, eine ge= 
eignete Verwendung im Staatsdienfte zu vermitteln. 
Zu feinem aufrichtigen Bedauern jeien die höheren 


Funft im Dienite beraubt, 


zur Berfügung 


dem Chef des Generalitabes 


jtehenden Stellungen jämmtlih bejeßt. Am 
Schluffe heißt es: „Sollten nun Emw. Hoc) 
wohlgeboren ipäter Shre, jegige Stellung auf: 


geben wollen, zu welchem Entihluffe ih Ste in 
feiner Weife drängen will, und, um ferner thätig 
zu bleiben, es wünfchen, die Stellung eines DBe- 
irtsfommandens zu erhalten, jo exrfläre ich mic 
gern "bereit, meine Verwendung Allerhöchiten 
Ortes hierfür eintreten zu laflen.“ 

Mit diefem Schreiben war. für Darapsfy das 
Auffteigen in der Waffe abgejchnitten, umd mit 
tiefftem Schmerze mußte er einjehen, daß jeines 
Dleibens im Dienfte nicht lange mehr jein durfte. 
Doch im neuen Yahre leuchtete ihm noch einmal 
ein Lichtitrahl; der ihm  perjönlich gewogene 
Generalinipefteur machte ihm unter dem 3. as 
nuar 1872 die Mittheilung, daß erbei Sr. Majejtät 
dem Kaifer Schritte thun wolle, daß ihm eine 
Stellung als Kommandant übertragen werde. 
Hohe Freude bereitete Dies dem im  jchwerer 
Sorge Schwebenden,. dev num Ausjicht auf eine 
äußerlich ehrende Stellung hatte, in der er für 
die Sernigen befjer jorgen würde. 

Nur wenige Wochen währte die freundliche 
Ausficht, in den erften Tagen des Februar jtarb 
General von Hinderfin, damit Ichwanden die für 
Darapsty güntigen Anjhauungen in der höchjten 
Stelle. Als er im Tebruar Fi nad Berlin 
begab, um zu jehen, welche Hoffnungen er hegen 
dürfe, wurde ihm bei der Generalinjpeftion bes 
deutet, daß jeßt alles beim Militärfabinet berube, 
und als er bei dem Oberiten von Albedyll jich 
meldete, ließ diejer ihn (iv jagt er in jenen 
Aufzeichnungen) mit jeinem Anliegen gar nicht 
zum Worte kommen — er hatte gänzlichen Wiiß- 
eahole, Auch hier hatte jein Unftern es gewollt, 
daß der. feitherige Chef des Werlitärfabinets, 
General von Tresckomw, gerade abgegangen war, 
indem er zum fommandivenden General des 
IX. Armeecorps ernannt wurde. 

Niedergejchlagen, der Ausfichten auf eine Zu- 
fehrte Darapsfy zu 
jeinevr Familie nad Sonderburg zurüd. Mit 
gemohntem Eifer und gewiljenhafter Zreue 
widmete er fich den N jeines Dienites, 
bi3 der 17. September 1872 den Abjchied mit 
PBenfion brachte; von eimer Stellung als Kom: 
mandant oder auch nur als Bezirfsfommandenr 
war nicht mehr die Rede. 


IH. Der legte Lebensabjiähnitt. 
1872—1885. 


Nun galt e& das Leben von einer anderen 
Seite anzufallen, fih nach der fürzer gewordenen 
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Dede zu Itreden. Zum fünftigen Wohnfike 
wurde Marburg ermählt, am Abhange des 
Schloßberges ein Grundftück von beträchtlicher 
Ausdehnung erworben. Eine anjtrengende Thätig- 
feit begann, ein Wohnhaus jollte errichtet, 
das in Terraffen fich erhebende Grunditüd, das 
aus mehreren fleineren exit jebt zujammen: 
gebracht war, zu ordentlichem Betriebe umgeitaltet 
werden. Don früh bis jpät führte der neue 
Bärtner Hade und Spaten, jeine treue Gattin 
unterftügte ihn nad Kräften. Der ihm diejes 
Denkmal jebt, fand ihn feit der Trennung im 
Yahre 1866 zuerit Diebe al3 er jeinen Kohl 
baute, wie von den ichwieligen Yingern eines 
Grdarbeiters berührte der Drud der treuen Hand. 

Doch vermochte der alte Artillerift es nicht, 
der Beihäftigung mit den. Wroblemen feiner 
- Waffe zu entjagen; er ließ in Marburg 1874 
„Studien über Treffwahriheinlid: 
fetten Nehnung“ erfcheinen, die ev an einige 
Artilleriegenerale, jowie an den Yeldmarichall 
Muoltke überjandte, die ihm in jehr anerfennenden 
Worten banken. 

Da erichien in der vom Großen Generalitabe 
en Gejhichte des Krieges von 
1870/71. das Heft mit der Beichreibung der 
Skhlabt bei Gravelotte. Darapsty, der bı3 
hierher in der Erinnerung an feine Iheilnahme 
an den glorreichen Kriege einen Troft gegenüber 
der am Schluffe feiner Dienstzeit exlittenen Be- 
handlung gefunden hatte, wurde anderen Stmes. 
In jeinen Aufzeichnungen jagt er: „ich las mit 
Entjegen, wie nach Ddiefer Darftellung ich eigen- 
mächtig mit der Corpsartillerie des IX. Armee: 
corp8 Die mir angewiejene Stellung verlafjen 
habe, ja noch nicht einmal Meldung hiervon 
gemacht haben jollte. Nun wurde es mir plößlic) 
klar, weswegen man mich nicht befördern wollte 
und mich bei Seite gefchoben hatte”. Ex gerieth 
in eime verzwetfelte nmuna und ging daran, 
eine Aufklärung über den wahren Verlauf jeiner 
Thätigfeit bei Gravelotte herbeizuführen. 
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Dom Feldmarjchall Mioltfe ging ıhın ein 
danfender Brief für Veberjendung der eben ge= 
nannten Schrift vom 22. September 1874 zu, 
worin Moltfe das Intereffe für die Waffe und 
den Königlichen Dienft nach dem Ausjcheiden 
anerfennt. Bald darauf jah er fich bewogen, 
an den Feldmarichall die Bitte um DBervoll: 
tändiqung der offiziellen Darftellung der Thätig- 
feit. der Corpsartillerie des IX. Arineecorps in 
der Schlacht bei Gravelotte zu richten; er jtellte 
vor, daß er, weil der Brigadefommandeur von 
Buttfamer nicht aufzufinden gewejen, zu dem 
fommandirenden General von Manitein geeilt 
jei, der auf feine Vorftellung der außerordent- 
lichen Berfufte feiner Batterien gejtattet habe, 
eine Netabliffementsftellung zu nehmen, jodann, 
wie er jpäter, als die Batterien wieder gefechtS- 
fähig "gemacht worden waren, den Premiterlieute- 
nant Meyer mit der Meldung hiervon an den 
General von Mtanftein gejandt habe. Die Dar: 
itellung im Genevalitabswerfe ©. 724, Abjaß 2, 
lege ihm EN ar Abzug aus der ans 
gewiejenen Stellung zur Lalt. Weiter gehe aus 
dem ©. 728 Gejagten der Vorwurf für ihn 


hervor, über feinen Abzug feine Meldung 
gemacht zu haben. Die Eingabe ging am 
12. November ab, der Chef des General- 


ftabes ließ fie mit den vorhandenen Berichten, 
nach denen die Gejchichte des Krieges verfaßt 
wurde, vergleichen und ermwiderte unter Dem 
25. November an Darapsly, daß „die anges 
fochtenen Stellen des offiziellen Gejchiehtsmwerfes 
itber den Krieg von 1870/71 dem von hnen 
unterm 20. Auguft 1870 evitatteten Bericht 
über die Thätigkeit der Korpsartillerie des 
IX. Armeecorps am 18. Auguft 1870 entiprechen. 
Daher halte ich um jo weniger eine nachträgliche 
Bervollitändigung Au qu. Stellen im Sinne 
Ew. Hohmohlgeboren Schreibens vom 12. d. WM. 
für angezeigt, als auch die derzeitigen Berichte 
der anderen Kommandojtellen über diefe Punkte 
Shre jeßige Auffaffung nicht unterfühen“. 


(Schluß folgt.) 
BE 7 
Harl Herbold, „der Bürgerkönig von Kalfel”. 
Im Mejentlichen nach mündlichen Meberlieferungen zufammengeftellt von Otto Gerlann. 
(Shluß.) 


Zeughaus geplündert worden war, jtellte Yıch 
Herbold an jeine Hausthür und nahm 
einer großen Zahl von Perjonen, die auf dem 
Meg vom Zeughaus zur oberen Stadt an jeinem 
Haus vorbei mußten und in deren Händen er 


\ in der Nacht vom 9. zum 10. April das 


nicht gern Waffen jah, diefe, infolge mehr oder 
weniger eindringlichen Buredens, zum Theil aud) 
gegen Bezahlung ab, und nachdem dann die Auf- 
forderung auf Zurückieferung der geplünderten 
Maffen ergangen war, bemühte er jich wieder 
auf das eifrigite, die Bewohner Kafjels zur Ab: 
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lieferung der Waffen an ihn zweds Nücgabe 
ms Zeughaus zu veranlaflen, und auch dieje 
Bemühungen waren vom beiten Erfolge gekrönt: 
jein Haus war bald voll von abgelieferten Waffen. 

Es ijt noch eines Greigniffes aus dem Jahre 
1848 zu gedenken. Am 6. August huldigten 
de8 Morgens die auf dem Forit aufgeitellten 
Iruppen unter dem perjönlichen Kommando des 
Kurfürjten dem Neichöverwefer, nachdem fie die 
dentjche SKofarde angelegt hatten, während auf 
dem Boiwlingreen vor dem Drangeriejchloß die 
der „Schußkwache” von Jungfrauen der Stadt 
gejtictte Fahne überreicht wurde. Nachmittags 
fand zur eier des Tages ein großes Voltsfeft 
in der SKarlsaue ftatt, wobei der Kırfürjt — 
ganz gegen jeine jonjtige Gewohnheit — in Zivil 
erichien. 
dbold’3 Leitung überreichte dem Kurfürften bei 
diefer Gelegenheit einen Ehrentrunf, welcher bei: 
fälltger al3 der im Sabre 1845 entgegen ge= 
nommen wurde, was Herbold wiederum gegen: 
über dem Kurfürften die Neußerung eingab, es 
jet ja vielleicht nicht ausgejchloffen, daß ein Sohn 
des Kurfürften jein Nachfolger auf dem heiftichen 
Throne werden fönne, 

Herbold’s Seichäft hatte ich inzwijchen joweit 
vergrößert, daß er 1850 das Haus Nr. 15 in 
der Wildemannsgafe kaufen und das Gejchäft 
dort hinein verlegen fonnte, wo es jebt noch) 
von jenem Nachfolger betrieben wird; auch hatte 
er um diefe Zeit die polizeiliche Genehmigung 
zum Vildrausfchanf erhalten. Die Neaftion, 
welche ihm jedoch für fein verjtändiges und nüg: 
liches Wirken in der gefährlichen Zeit feinen 
Dank wußte, glaubte gegen ihn vorgehen zu follen. 
1853 murde jeine Schanfgenehmigung für un: 
gültig erklärt, weil er „an den revolutionären 
Beitrebungen der legten Jahre fich betheiligt“ 
gehabt habe; man warf ihm fogar vor, an einem 
Derjuch, den Lieutenant Weber aus dem Kaftell 
au befreien, Iheil genommen zu haben. Her: 


Eine Abordnung Bürger unter Her: 


boLld behauptete jedoh, daB an Diejen ln: 
ichuldigungen fein wahres Wort fei, und bezog 
fih auf das Zeugnig von Webers Regiments: 
fommandeur General Gerland, der ihm dan 
auch ein Zeugniß, wie er e8 fich nur wünjchen 
konnte, ausitellte. 

Nun. lebte Herbold nur noch jeinem Ge- 
ihäft und feiner Familie. Er war zweimal 
verheirathet und hatte zwei Söhne und fünf 
Töchter, von welch’ Leteren: noch vier leben, 
während ein Sohn geitorben, der andere aber 
nach Amerifa ausgewandert und dort verichollen 
it. Er jelbit farb am 2. Yuguft 1866 und 
hat alfo nur noch den Bujammenbruc Der 
bisherigen DVerhältniffe, nicht aber mehr Die 
Neuordnung Dde3 Baterlandes erlebt. Am 
5. Auguft wurde cr begraben.  Nad) der 
„Kaffelev Zeitung“ vom 6. Auguit folgten 
fait 300 Berionen, darunter viele Weitglieder 
de3 Stadtraths und des Biürrgerausfchuffes, dem 
mit Blumenfränzen reich gejhmücdten Sarge, 
der bei der Ankunft auf dem Friedhof mit 
Trauermufif empfangen wurde. Pfarrer Claus 
von der Brüderfirche hielt die Grabrede, in der 
er ein treues Bild des DVerblichenen entfaltete 
und zeigte, wie er als redlicher Baterlandsfreund 
jtetsS bemüht gewejen jei, zur Verbeiferung des 
Zuftandes feines DBaterlandes nach Kräften bei- 
zutragen, wie er, ohne Sudt nach Ehrenjtellen 
und Reichtum als treuer und fleißiger Haus: 
und Familienvater jein. Hauswejen in geregelter 
Drdming zu erhalten, jene Kinder gut zu er: 
ziehen, al8® Armenvater- die Noth jo mancher 
dürftigen Familie zu lindern werftanden habe 
und wie er ItetS von wahrer Neligiofität bejeelt 
gewejen jei. Nicht wenige, die das offene Grab 
umftanden, wurden Durch. dDiefe zum Herzen 
Iprechenden Worte zu Thränen gerührt, Trauer: 
mufif beendete .die Leichenfeter. 

Möchten der Stadt Kaflel noch viele gleich 
waere Bürger bejchieden jein! | 


—r—< 
Em’ger Srieden, 


Als hödjites deal hienieden, 

Als größter, menfchenwürd’ger Sieg 
Gilt diefer Welt ein ew’ger Frieden, 
Ein eben, frei von blut’gem Krieg. 


Und längft erfüllt ein mächt’ges Sehnen 
Das Herz der Menichheit götteraleich: 
Des $riedens Urbild auszudehnen 

Dom Himmel auf das Erdenreic. 


Dodh — Fein Gefchleht wird jemals erben 
Dies Sehnfuchtsziel für ew’ge Seit, 

Es müßte denn die Sünde jterben 

Mit aller Ungerechtigfeit. 


Denn um des Dolfes hödfte Güter 
Wird ftets gerecht das Schwert geführt, 
Und Nothwehr bleibt der Ehre Hüter, 
Wenn jchwere Unthat fie berührt. 

Wer mag da ew’gen SKrieden fchwören? 
Sit doch für Engel hier fein Raum! 
D’rum laß, mein Dolf, dich nicht bet hören, 
Gieb deine Kraft an feinen Traum, 
Und bleiben jchön auch die Gedanken 
Dom Gottesfrieden diefer Welt: 

Dem Kriege ziehn nur fejte Schranfen 
Ein fharfes Schwert, ein ftarfer Held. 


Carl Prefer. 


Aus 


alter und neuer Beil. 


Das Weißenfteiner Schloß und feine 
Umgebung. So herrlich auch unfere Wilhelms 
höhe jegt dem erjtaunten Auge ihrer zahllofen 
Befucher entgegentritt, jo jehr aud) Natur und Kunjt 
hier miteinander gewetteifert haben, anmuthige Bilder 
zu jchaffen, jo hat es doch einmal eine Zeit für 
unfere weltberühmten Anlagen gegeben, in welcher, 
dem Anfcheine nach, die Herrlichfeiten der Kunit 
die der Natur bedeutend in den Hintergrund ge= 
drängt hatten. Es war dies unter der Negierung 
de3 Zandgrafen Friedrich II. der Tall, in welcher 
Zeit das alte Weißenfteiner Schloß nod fi 
auf dem Plage erhob, den jet Du NAy’s herr- 
fiche Schloßbauten zieren. Diejes Schloß und 
jeine nächjten Anlagen umgab damals ein fich 
weit ausdehnender Kranz von Tempeln, Gvotten 
und Standbildern, die theils einzeln, theils zu 
Gruppen vereinigt ftanden. Diefelben jind Leider 
jett faft fjämmtlich verfchwunden. Ein Theil von 
ihnen war ausweisfich alter Bejchreibungen der 
Wilhelmshöhe noch 1805 vorhanden, die meijten 
aber find unter dem Negimente des Königs von 
Meftfalen als jchadhaft, vom Zahne der Zeit, 
bejeitigt worden. 


Ein glüdlicher Zufall hat uns aus dem Nac)- 


(afje des hochgefhägten Numismatifers Wilhelm 
Stern ein Berzeihniß aller damals vorhanden 


gewejenen Bildwerfe verjchafft. Der Großvater 
des verjtorbenen W. Stern, Geh. Rath Stein- 
bach, hatte feine Mußeftunden benußt, die Bild- 
werfe genau zu verzeichnen und zwar wie folgt. 


Benennung 


Derer zu Weissenstein dermahlen befindlichen Grotten, 
Temples, Statuen und vorerft auf Bretter gemahlten 
Tableaux 
aDdlieaux. 


1. Aus dem Schloßhof auf das boulingrin gehend, 
dajelbjt befindet fich Rechter hand bis an das portal 
von treillage [Gitterwerf zu Laubengängen] zunächft 
dem Schloßhof Die 

1. Venus und Adonis. 

2. Perseus und Andromede. 

3. Pluto und Proserpine. 

4. Pan und Syrinx. 

9. Vertumne ıumd Pomone. 
Die nädjfte am portal 

6. Le repos de Diane. 

2. Linfer Hand des Boulingrins zunächft dem Schloß Die 

. Sephir und Flora. 

. Jupiter in einen Ochjen verwanpelt. 

. Orphee et Buridice. 

. Apollon und. Daphne, 

. Bachus und Ariadne. 


Die nächte beymı portal 
6. Meleagre und Athalante. 


Q 
oO. 


A dem Bercean [Raubengang] und zwar von der 
Seite des Schnecfen-Berges an: 
< Pluto: 
. Diane. 
. Apollo. 
Minerva. 
Jupiter. 
Juno. 
Mercure. 
. Venus. 
. Neptunus. 
Auf denen beyden portalen befindet id: 
Minerva uud Pallas. 
4. Über dem großen Bassin befindet ji” von Denen 
travaux d’hereule: 
1. Die Erxlegung des Nimaeifchen Löwen. 
9. Die Erlegung des ungeheuven wilden Echweins. 
3. Die Einfangung des Hirfehes der Diane mit 
goldenen Gehörne und ehernen Füßen. 
. Die Überwindung der Antiopae, Königin der 
Amazonen. 
. Die Einfangung des großen Obhfens in Creta, 
jo Feuer aus der Nafe bließ. 
. Die Erlegung der wilden Pferde des Königs 
Diomedes in Tracien. 
. Die Bezwingung vom Antaeo, eines Rieen, 
jo über 50 Ellen hoch, welchen ev in freyer 
Luft erdrüct. 


Die Mahlerey zwijchen Denen 
Göttern ftelfet die attributen 
vor, Jo ihnen zugehören. 


| 
| 
| 
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5. Über dem Gemüß-Garten : 
Pomona. 
6. Auf dem Schnedenberg: 
Der Tempel des Apollon und um Den Berg 
die 9 Musen nebjt dem Pegasus. 
7. An Fuß des Schneekenbergs an dem Kleinen Zluß: 
Apollo und Daphne nebjt dem Fluß Pence. 
S. Nicht weit hiervon: 
Orpheus mit der Leyer mit verjchiedenen wilden 
Thieren. 
9. Nahe hierbey: ar 
Heraclit in einem Häubgen. 
10. Hinter jelbigent: i 
Der Garten der Armide. 
11. Etwas höher über diefem Garten: 
Der Mars in Stein gehauen. 
12. Eben auf diefer Seite zunächft dev großen allee: 
Das Tombeau vom Virgil von Mauerwerf 
nebjt noch 11 anderen Tombeaux. 
13. Mitten in der Haupt = allde, wo vorhin die Moritz- 
Grotte gejtanden:: 
Die neue Grotte worin das Plutonifche Neid. 
14. Diefer im Hinaufsgehen zur Rechten fiehet man 
Plato in einem Hauß 
und nahe dabey 
Diogenes im aß. 
15. Über diejen, weiter den Berg hinauf: 


Solon in einem HYauß. 
Und noch Höher im Walde neben der Uascade bei) 
einem Gewölbe und Quelle: 

Hercules auf einem Scheiter=zhaufen. 
Ferner befindet fi, wenn man aus dem Schloß-hof 
gehet, Linker Hand: 

Gine Venus nebft Cupido in Stein gehauen. 


16. 


1 


a 


18. So denn in einer Sleinern Grotte unter dem 
Zhurm neben der Garten-Treppe: 
Pythagoras. 
19. Bor demfelben auf dem SFelfen, der Weisse stein 
genannt: 


Ein Satyr. 
20. Unter diefem Zelfen: 
Dad Bad des Apollons mit jeinen Nymphen 
und Pferden. 
21. Hieran jchließen Die 
Klisaeifchen Felder nebjt dem Fluffe Stycks. 
22. Über diejen ftehet auf einer Insul: 
Calypso in einem Tempel. 
23. Derjelben zur Seite: 
Da3 Dianen Baad nebft den Acteon. 
24. Eo denn folgt: 
Der Labyrinth mit dem Minotaurus. 
25. Neben demjelben : 
Orpheus wie er von denen Tragiichen Weibern 
erichlagen wird. 
26. ©o denn nahe dabey: 
Das Jugement de Paris. 
27. Über demfelben : 
Der Fluß Arethuse. 
28. Auf. Ddiefer Seite am Fuß des Weges, jo nach der 
Eremitage führet: 
Der Garten der Circe. 
29. Nicht weit davon am Fuß des Berges: 
Demoerit in einem Hauß. 
30. In den Thal hinauf zur Rechten Hand: 
Nareissus. 
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31. Beljer höher bey dem Kleinen Sammel:Teich: 
Paul, hermite, 
32. So denn zwijchen diefen und der Neiten Grotte: 
Socrates in einen Haup. 
33. Weiter über Ddemfelben : 
Aristippe in einem Hauß. 
34. Und bey dem fo genannten Stlber-Brunnen: 
Jupiter und Ammon in dem Wald d’Odonne. 


Wenn wir uns mun die Frage vorlegen, was 
von allen diejen Herrlichfeiten - uns noch übrig 
geblieben ijt, jo ift es freilich nur wenig, jehr 
wenig. Erhalten blieb uns die Blutogvotte, 
von unjerem hochgejchäßten Meifter Brandt mit 
jeltenem Gefchiet und DVerftändniß wiederhergeftellt; 
erhalten blieb uns das umbedeutende Grab des 
Birgil md das Haus des Sofrates, jekt 
allerdings ohne das Standbild des berühmten 
griechischen Weifen, nach welchem der fleine Bau 
noc 615 zum heutigen Tage genannt wird. Ber- 
Ihwunden find die Gruppen md Statuen, die 
weithin den Borvlingreen umgaben, fowie die herr: 
lichen Bildwerfe am Weikenftein und auf der 
Kofjeninfel. Späteren Gejchlechtern und jpäteren 
Negenten bleibt es vielleicht vorbehalten, die unter: 
gegangenen Kunftichäße wieder zu erjeßen und auf 
unferer jhönen Wilhelmshöhe der bildenden Kunft 
eine neue Heimftätte zu gründen. 

Dr. med. Schwarzkopf. 


Aus Sseimatb und Sirenise. 


Königin Luife von Dänemark. Am 
29. September verfchied auf Echloß Bernftorff bei 
Kopenhagen die Königin Luife von Däne- 
markt aus der fogenannten NRumpenheimer 
Linie des Nurhaufes, deren Stammvater der 
Landgraf Sriedridh, vierter Sohn des Land- 
grafen Friedrich) II. war. (Bol. „Heflenland“ 
1897, Nr. 9, ©. 118 und 1898, Nr. 11, ©. 141). 
Am 7. September 1817 geboren als drittes Kind 
des Landgrafen Wilhelm und der Landgräfin 
Charlotte, geb. Brinzeffin von Dänemark, ver- 
mäbhlte fie fich am 26. Mai 1842 mit dem damaligen 
Prinzen Chriftianvon Schleswig-Holftein- 
Sonderburg-Glüdsburg, dem jeßigen König 
bon Dänemark. Die DBerftorbene war eine Kluge, 
herzhafte Frau, deren Einfluß in politifchen An= 
gelegenheiten im bdeutjch- und preußenfeindlichen 
Sinne oft bemerft worden ift. Die  Kaiferin- 
Mutter von Rußland, die Prinzejfin von Wales, 
die Herzogin von GCumberland und der König von 
Griechenland zählen zu ihren Kindern, die ihr 
Sterbelager umftanden. 


Univerjitätsnahrihten Am 30. Sep- 
tember verjtarb Der ordentliche Profeffor des 
römischen Rechtes an der Univerfität Marburg 
Geheimer Juftizratd Dr. Auguft Ubbelohde, 
Vertreter derjelben im Herrenhaufe, dev 33 Jahre 
lang an der Hochichule gewirkt hat, ein hevvor- 
vagender Vertreter feines Faches, der Senior feiner 
Bafultät. Dev Verftorbene war ein geborener 
Stadthannoveraner. — Der Privatdozent Dr. Leon 
hard zu Göttingen ift zum außerordeutlichen 
Profeffor in der juriftifchen Fakultät zu Marburg 
ernannt worden. — Der Privatdozent der Hygiene 
an der Univerjität Marburg, Dr. med. Knorr, 
it als jolcher und als Adjuntt bei der Thier- 
jeuchen-Berfuchsanftalt an die thierärztliche Hoch= 
jeyule zu München berufen worden. 


Bor 70 Jahren immatrifulirt Am 
25. Oftober werden 70 Jahre vergangen jein, 
jeitdem der Neftor unjerer Mitarbeiter, Pfarrer 
und HOberlehrer a. D. 6. Th. Dithmar zu 
Marburg, dajelbft immatrikulirtt wurde. Wir 
glauben diefen Tag nicht vorübergehen Lafjen zu 
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dürfen, ohne des hochverdienten Mares zu ge- 
denfen umd den MWunfch auszufprechen, daß ihm 
bejchieden fein möge, noch lange Sahre in gleicher 
Sriche und Nüftigfeit fein otium cum dignitate 
zu genießen. 


Lutherfeitiptiel. Die evangelifche Bürger- 
Ichaft Kafjels rüstet ich zur Wiederaufführung 
von dem „Quther“ von Hans Herrig, dem 
leider jo Früh -verftorbenen Hochbegabten, echt 
deutjch gejinnten Dichter. Wiederum hat die 
Leitung diefer Aufführung der Mann des BVolf3- 
bühmenjpiels, unfer Sranz ZTreller, übernom- 
men. Wünjchen wir dem felbjtlofen Streben des- 
jelben und der mit ihm vereinigten Kräfte, das 
wiederum edlen Sweden geweiht ift, vollen Erfolg. 


Erhaltung der Ruine Neihenbad in 
Helfen. Die bei dem Städtchen Lichtenau 
gelegenen. Mefte des alten Schlofjes Reichenbach, 
hauptjächlic) in einem arg verwitterten Nund- 
thurme beftehend, haben in den Leßten Yahren 
unter den Einwirkungen des Wetters jehr gelitten. 
Um den ıumausbleiblichen Einsturz fernzuhalten, 
traten Lürzlich die in Lichtenau und Umgegend 
wohnenden Mitglieder des heijiihen Gejhichta- 
vereind zaujammen, um über geeignete Schritte 
zu berathen. ES wurde nad eingehender Be- 
Iprechung befchloffen, eine Eingabe an den Vorstand 
de Vereins zu richten und diejen um fräftige 
Mitwirkung anzugehen, zumal die Erhaltung der 
Schloßrejte nicht nur im lofalen, jondern vielmehr 
noch im allgemeinen Sntereffe der hejfiichen Ge- 


ichichte und Landeskunde Liegen dürfte Hoffen 
wir, daß die eingeleiteten Maßregeln Erfolg haben 


und umnjerem Hefjenlande eines feiner gejchichtlich 
denfwürdigjten Alterthümer erhalten bleibt. 8. 


Theater. m Mitgliederbeitand der König- 
lichen Hofbühne zu Kafjfjel find jeit Eröffnung 
der neuen Spielzeit einige Peränderungen ein- 
getreten, indem fowohl im Schaufpiel tie in der 
Oper mehrere erjte Kräfte ausfchieden, für welche 
neue gewonnen wurden. Herr Geidiuer, zulegt 
am Stadttheater in Bremen thätig, welcher den 
nach Meiningen gegangenen Heldendarjteller Herrn 
Ssucs erjegen joll, hat bereits einige recht jchöne 
Srfolge zu verzeichnen. Sowohl als „Karl Pivor“ 
(Die Räuber) wie als „Efjer” und „Hüttenbefiter" 
bot er gute jcehaufpielerijche Leiftungen. Bor allem 
verfügt der Künftler über ein herrliches, wohl- 
lautendes Organ, verbunden mit ausgezeichneter 
Sprechtechnif. Als „Don Manuel” in Schiller’s 
„Braut von Mejfina” allerdings Kitt bei ihm 
unter dem Echönjprechen die wärmere, lebenspollere 


Durchdringung der Darftellung. Der als Nac)- 
folger des Heren Steffter (welcher jebt am 
Rejidenztheater in Hannover wirkt) engagirte Herr 
Matthes, von München gefommen, hat jehr mit 
der Meberwindung feines Dialeftes zu thun, die 
ihm offendur Schwierigkeiten beveitet. Auch hat 
er 618 jeßt noch nicht gezeigt, daß jein Humor 
genügend verinnerlicht wäre, um jeine jchau- 
jptelerifchen Darbietungen lebenswahr und fejjelnd 
zu machen. ls Nachfolgerin des Frl. Bräunig, 
für Soubrettenvoflen, wurde fürzlih Frl. Bradsty 
vom Nejidenztheater in Dresden engagirt. Shre 
Leiftungen find mehr das Ergebniß einer gewiljen 
Bühnenroutine, als individuell veranlagte fünit- 
(erifche Schöpfungen. Sul. Thouret, welche. 3. als 
‚precioja” und „Marianne” (Gejchwijter) gajtirend 
einen Achtungserfolg errang, jteeft jcheinbar noch) 
in den Anfängerjchuhen, und man dürfte gut thun, 
fie vor der Hand nur in £leineren Aufgaben jich 
verjuchen zu laffen. Die für die Oper gewonneneit 
neuen Kräfte haben e3 jajt alle verjtanden, jich 
jehr jchnell die Gunst des Bublifums zu erfingen, 
jo namentlich der Baritonift, Herr Wuzel, zulebt 
in Wagdeburg Nachfolger Herren Stjerna’s) und 
der Bafjift Herr Döring vom Mannheimer Hof- 
theater. Beide find im Befik prächtiger Stimm- 
mittel bei tüchtiger Gejangstechnif. Der für Tenor- 
buffo=Bartieen an Heren Werner’s Stelle engagirte 
Herr Holy dürfte fi auch mit. der Zeit unferm 
Enjemble entjprechend einfügen. Für Koloratur- 
partieen wurde eine junge Kunftnovize von Wien, 
tl. Siding, Pad engagirt; man wird 
derfelben Zeit laffen mühjen, jich fünftlerifch zu 
entwideln. Sm hour gab es jeither mur 
Einftudirung älterer Stüde, der Mangel einer 
Novität wurde jehr empfunden; die Oper brachte 
die Hermann’sche Neuheit „Wulfrin”, der ein 
Achtungserfolg bejcheert war. 


Soeben erjchienen: Verhandlungen der 
IX. Sahresvperfammlung des Heffifchen 
Städtetags zu Wißenhaujen am 10. und 
11. Sunt 1898  Bujammengeftellt vom Stadt- 
fajjfenrath Bödider, Mitglied des Magiftrats zu 
Kafjel. (Kaffel, Drud von Weber & Weidemeyer, 
1898. 85 ©. 89) Wir verfehlen nicht, unfere 
Lejer auf das verdienftliche Buch, welches eine 
treffliche Weberficht gewährt, hinzumeifen. 


Todesfälle Am 1. Oftober erlöfte der Tod den 
Profejjor der Moral und der Bolkswirthichaftslehre 
an der philojophijchztheologifhen Wakultät des 
biichöflichen SKleritalfeminarsg Andreas Shi, 
Geheimfänmerer des Bapftes, Chren-Domfapitular zc. 
von langem, jchwerem Leiden. Schie wurde ge= 
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boren im Sahre 1834 zu Erfurtshaufen, 1857 
zum Priefter geweiht und wirkte feit 1859 uns 
unterbrochen zu Fulda. inmal auf die Kandidaten- 
fifte zur Befeßung seiner Domkapitularftelle gejekt, 
wurde er von der Regierung als minder genehme PBer- 
jon bezeichnet, worauf ihn Bifchof Kompzum Ehren- 
Domheren ernannte. : Mehr noch als der Prieiter- 
und Lehrheruf, dem er mit ganzer Hingebung 
(ebte, machten Echi die Werfe jeiner Nächiten- 
fiebe , befonders in den Ländlichen Streifen ber 
Didzefe Fulda befannt und beliebt, auch war er 
die Seele der Tatholifchen SKongregationen im der 
Stadt. ALS eifriger Raiffeifenmann vegte er 
überall die Gründung. von Darlehnzfaffen und 
PBanernvereinen an, die er jtets mit Nat) und That 


unterjtüßte. Wo das Wort nicht genügte, griff 
Schi zur Feder. — Am 4. Oftober wurde der 
hochverdiente ‚ Landrat) des Kreifes Rotenburg 
Werner von Zrott zu Solz in feinem 


49. Lebensjahre nach langem, fchwerem Leiden 
heimgerufen. Dex VBerftorbene erfreute jich wegen 
jeinev DVertrautheit mit den Berhältniffen jeines 
Kreifes, wie wegen feiner vornehmen Gefinnung 
der allgemeinen Hochachtung jeiner Streiseingejeflenen. 
— Der am 8. Oftober im 68. Lebensjahre ganz 
plößlich und. unerwartet einem Schlaganfalle er= 
fegene jrühere furfürftlich hefjiiche Stabsarzt, praf- 
tiiche Arzt Dr. Guftavd Stiehl zu Kafjel war 
in weiten Kreifen wegen der Biederfeit und Yauter- 
feit jeines Charakters jehr beliebt. 


2% 


»Perfonalien. 


VBerlichen: dem Oberjteuerinjpeftor a. D., Steuerrath 
Evers zu Kafjel der rothe Adlevorden 3. Klafie mit der 
Schleife; dem Katafterfontroleur a. D., Recinungsrath 
Berghöffer der Kromenorden 3. Klafje; dem Kreis- 
thierarzt Linker zu Friglar der rothe Adlerorden 4. Klaffe; 
dent Oberfefretar a. D. Siemon, jowie.dem Sefretariats- 
vorstand a. D. Fehr zu Kafjel der Rronenorden 4. Klaiie; 
dem Direktor der Kloiterfhule Dr. Schimmelpfeng zu 
feld bei feinem Uebertritt in den Ruheftand der Cha= 
vater al8 Geheimer Regierungsrath. 

Ernannt: die Neferendare Plitt und Edhardt 
au Gerichtsafjefioren; Forjtafjeior Ehrig zum Oberföriter 
in MWolkersdorf; Soritaffelfor Wendt zum Oberjöriter 
in Friedewald; Pfarrer Zehner zu Lohrhaupten zum 
Pfarrer in Kilianjtädten. 

Berfetst: Geheimer Regierungsrath Delius zu Kafjel 
an das Oberlondesfulturgericht zu Berlin; NRegierungs- 
und Forftrath Uth zu Minden anf die Oberförfteritelle 
zu Hersfeld. 

Vebertragen: dem Negierungsafieflor von Shuß- 
bar, genannt Milhling, die Berwaltung der Epezial- 
fommillion zu Marburg. 

Herlobt: Plarrer Auguft Deppe zu‘ Borken mit 
Fräulein Paula Gerlah (Singlis, September); Sans 
didat des höheren Kehramts Otto Hartog zu Trarbacd) 
a. d. Mofel mit Fräulein Clara SKeyiier (Rafiel, 
September); Dr. phil. Wilhelm Grotefend mit Fräus 
fein Hanna Kaiferling (Kafiel, Dftober). 

Bermählt: Nittmeifter Reinhard Ernjt von 
Saedel zu Lüneburg mit Fräulein „von Meyerfeld 
(Rafjel, September); Secondlieutenant Yermann Maris 
milian Knod zu Friklar mit Fräulein von Meyer: 
feld (Staffel, September); Oberlehrer Adolf Dithmar 
mit Fräulein Frida Zuihhlag Kafiel, 26. September) ; 
Direktor des „Phoenix! Shwemer zu Frankfurt a. M. 
mit Fräulein Spohr (Kajiel, September); Pfarrer 
Dr. phil. Alfred Heußner zu SKaffel mit Fräulein 
Annie Hohe (Quedlinburg, 4. Oftober); Neferendar 
Hans Wendel mit Fräulein Triederite Shlunf 
(Dreihaufen, 7. Oktober): Pfarrer Emil Sperber zu 
Kafiel mit Fräulein Marie von Bardeleben (WWolfs- 
anger, 12. Oftober). 

Geboren: ein Sohn: Oberförjter Wilhelm Ebert 
und Frau Anna, geb. Freytag (Itiederfalbach bei 
Zulda, 2. Oktober); Lehrer Yein ri Erbe und Zrau 
(Rafjel, 6. Oftober); eine Tochter: Rechtsanwalt Dr. jur. 


Pfeiffer und Frau Margarethe, geb. Hoffmann 
(Fulda, 9. Oktober); Amtsriäter Dr. Karl Koehler 
und Frau Elfriede, geb. Weite Arolfen, 9. Oftober). 

Geitorbenr: Apothefer Krüger, 57 Jahre alt (Hom- 
berg, 30. September); Stationsvorfteher PB. %. Erolt, 
83 Sahre altı (Genfungen, 1. Oftober); Kaufmann 
Gustav Groffe, 49 Jahre alt (Kafiel, 1. Oktober); 


. Domfapitular Andreas Shid (Fulda 1. Oftober); 


Sandratd Werner von Trott zu Solz Rotenburg, 
4. Oftober) ; Nentier Wilhelm Arnold Led, 75 Jahre 
alt (Kafiel, 5. Oktober); verwittwete Frau Gertrude 
Eijjengarthen, geb. Pinhard, 83 Jahre alt 
(Kaffel, 8. Oktober); Stabsarzt a. D. Dr. med. Guftav 
Stiehl, 68 Sahre alt (Kafjel, 8. Oktober); Fräulein 
Emma Schmidt, 19 Jahre alt Marburg, 12. Oftober) ; 
verwittwete Frau Elife Roholl, geb. Jedlin, TI 
Sahre alt (Kafjel, 13. Oktober). 


Briefkolten. 

Sranffurta M. Gruß aus Marburg vom 8. Sep- 
tember wird danfend eriwidert. N-H,H,sV. 

R. B. Warburg. Der Auffaß „über den Prozeß des 
(andgräflihen Naths Dr. Wolfgang Günther" wird 
in Ir. 21 weiter geführt werden. Die Unterbregung 
erfolgte Iediglich. wegen der zur Zeit herrjchenden Witlle 
anderweitigen Stoffes. 


EEE NET EI NER LITETTT RT SLENEREEEE ET TTEEEHELZT STE BERE STETS EEE GET EEHETT HUBELIT EL SETEIEEN EST TIEREN EEE 
Sur geil. Beachtung! 
Por Kurzem erhielten wir aus Frankfurt a. MM. 
folgende Zujchrift: 
„Gelegentlich der Veriteigerung der Fundjaden 
aus Gijenbahnwagen erjtand ich Yekthin nebjt ver- 


ichiedenen Büchern audh den 10. Band der 
Zeitihrift des Vereins für Heffilde 
Geihihte und Landesfunde (Kafjel 1865, 


U. Freyihmidt). Das Buch hat vermuthlich ein 
2efer Shrer gejchäßten Zeitjchrift ungern verloren. 
Sch bin daher erbötig, das Buch gratis gegen Er: 
ftattung der Portofoften dem betreffenden Herın zu 
überlafien.“ 

Sollte der gejehäßte Herr Einjender mit jener Annahme, 
wie wir wohl glauben, im Recht und einer umferer Leer 
in der Zage jein, von feinem liebenswürdigen Anerbieten 
Gebrauch zu machen, jo fteht jeine Adrejje gern zur 


Port 
Verfügung. ; 2 
Der Derlag des „Hellenlamd“. 


Für die Redaktion verantwortlid: Dr. %. Grotefend in Kafjel. Drud und Verlag von Friedr. Sheel, Raflel. 
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Safe, | . Aovenber 1898. 


Allerjeelen. 


1. 
Dämmerung... Stille... dunkle Herbfteszeit, 
Todesichweigen derft die Lande weit. 


Schlürfend fchleicht fich durch die Welt das Leid, 
Sinnend, ernft, gebückt, im düft’ren Kleid. 


Siebernd ftarb der lebte Sommertag, 
Tief in Trauer fteht verwaift der Bag. 


Wolfen fchwinmen fhwarz am Himmel fchwer, 
Troftlos braut im Thal der Mebel Meer. 


Keßte Blüthe bleicht amı welfen Strauch, 
Eifig weht durch’s Feld des Todes Haud .. 


II. 


Dämmerung... Stille... Allerfeelentag, 
Todtenfränze leben auf amı Sarkophag. 


Rofen fproffen roth am Todtenfchrein, 
Kerzen flaern hell am $riedhofitein. 


Trauerweiden, blaß und filberfahl, 
Träumen von der Todten Heimaththal. 


EIER, 


Stille... Allerfeelenzeit. 
Es ruhen Kampf und Streit. 


Dämmerung... 
1tid’ die Welt. 
Strahlend leuchtet der Erinn’rung Stern, 
Tritt hervor aus trüben Wolfen fern. 


Hoffnung fenft die matten Schwingen lets, 
Winternacht legt fi auf’s dürre Reis. 


Doh im Berzen, frifh wie Kenzesblüh’n 
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Treibt und drängt der Liebe Immergrün... 
Bilhelm Shoof. 
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Der Brozeh des landgräfliden Yaths Dr. Wolfgang Günther 
(1627 —1628). 
Bon Dr. W. Grotefend. 
(Fortjegung.) 


im Jahre 1623, als Tilly immer mehr 
Fuß gefaßt hatte. Günther ftellte damals 

in feiner Eigenjchaft als Generalaudienziver eine 
Unterfuhung über die Urfachen der jehnellen 
Fortichritte dev Tily’ihen Truppen, zumal an 
der Werra, an, infolge deren der General jein 
Hauptquartier bereits nach Cjchwege hatte ver- 
(egen fönnen. 3 handelte jich daber (Rommel 
a. a. D. ©. 547, Anm. 487) vor allem darum, 
die Schuld der heiliichen Befehlshaber, jomeit 
diefe Fich nicht gewehrt oder gar Die Gegen: 
wehr verhindert hatten, der Gtadtobrigteiten, 
welche die Stadtihlüfjel Tily’s Befehlshabern 
überliefert, bezw. der Mitglieder der Nitter: 
ichaft zu ermitteln, die fi Schußbriefe von Tilly 
zu verichaffen gewußt oder vollends durch Ber: 
anftaltung feitliher Gaftereien ihr Einverftänd- 
niß mit demjelben bekundet hatten, wie 03 zu 
Arnftein, Berlepfh, Biegenhain, Grmjchwerdt, 
Schwebda und von den Herren don Boyneburg, 
geichehen war. Die von diefer Unterjuchung 
Betroffenen waren jelbitverftändlich „auf deren 
Urheber vecht jchlecht zu Iprechen. Diejfe Ber: 
ftimmung ftieg im folgenden Jahre, ald Land- 
graf Morit verzweiflungsvoll feinem Lande wieder: 
holt den Nücden wandte, deifen Bewohner unter 
der Laft der Tilly’fchen Einlagerung jhmwer zu 
feiden hatten, und fich feine Unterthanen, vor= 
nehmlich die Ritterichaft, noch immer mehr ent= 
fremdete, weil der Adel von feinen durch die 
Ginguartierung belafteten Unterthanen jeine Ren: 
ten und Zinjen nicht erhalten konnte, ein Umjtand, 
der zur Erklärung der Haltung der feineswegs 
mit Gütern allgureichlich gejegneten Nitterjchaft 
in damaliger Zeit immerhin nicht zu überjehen ift. 
Sünther, nicht gewohnt, mit jeiner Anficht 
zurüczuhalten, lieh feiner Mißitimmung gegen 
die Nitterichaft auf einer im Zrühling 1624 zu 
Biegenhain ftattgehabten Berathung unverhohlenen 
Ausdrud, indem er „die Eingejeffenen vom Abel 
als die Brücke bezeichnete, darüber der General 


».s hervor trat Wolfgang Günther zuerit 


Tilly in’s Land gezogen”. Die Nitterichaft blieb 
aber nicht bei einer‘ Bejchwerde über die an- 
gezogene Weußerung Günther’s ftehen, jondern 
verlangte in einer Eingabe an den Landgrafen 
vom 1. Jult 1624, die bt Rommel (a. a. ©. 
S. 682—689) abgedrucdt tft, der Landgraf möge 
ihn in Haft nehmen und gegen ihn ein „öffentlich 
peinlich Halagericht geitatten, bejtellen und ergehen 
lafjen“, damit fie zu ihren Rechten gelangte. 
MWeiter verlangten die Unterzeichner der Eingabe, 
58 an der Zahl, an ihrer Spite Hermann 
von der Maldburg, der Landgraf möge das 
hohe alte Gejeg „Salus populi suprema lex 
esto*“ zu Nathe ziehen und jich bei fatjerlicher 
Majejtät affomodiren, damit jo das Vertrauen 
zwijchen ihm und den Ständen wieder hergejtellt 
und das Elend des Landes gelindert würde. 
Landgraf Moriß, dem dies Schreiben nach 
Wolfenbüttel nachgefandt wurde, war über defjen 
Inhalt Höchlichit entrüftet, namentlich machte ev 
in feiner ebenfall® überlieferten Antwort vom 
2. Auguft (Rommel a. a. DO. ©. 691—692) 
feinen Räthen daraus einen Borwurf, ein Schrift: 
jtück folchen Inhalts zur Beförderung angenom:= 
men zu haben. Wie gut der Yürft über die 
bereit3 erwähnten befonderen yeinde Günther’s 
unterrichtet war, ging daraus hevvor, daß er 
den Oberft von Uffeln offen als Anjtifter der 
ganzen gegen Günther gerichteten Aktion der 
Nitterichaft bezeichnete. Sn der Angelegenheit 
jelbft verfehlte er nicht, jedes Ginjchreiten gegen 
Günther furz und bündig abzulehnen, gerade, 
weil er als löhlicher Regent wohl wilje, daß ex 
fie nicht weigern dürfe, dem echte jeinen Lauf 
zu lafjen, ex erklärte jogar, daß derjelbe nichts 
weiter gejagt haben fünnte, al® was er aus 
jeinem, des Landgrafen eigenem Munde gehört 
haben fönnte. Deshalb jei es jeine Pflicht und 
Schuldigfeit, Günther gegen jeden zu verant- 
worten, ihn vor Gott und aller Welt gegen 
rahgieriges Suchen und Begehren deren yaktionen 


zu vertreten und auf jede Were zu jtügen. In 
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gleicher Weije verlange er von feinen Näthen, 
daß fie Günther’s Sache wie feine eigene jehüsten 
und fürderten. 

Die von der Nitterichaft erhobene Forderung, 
fi) dem Kaifer zu fügen, fette des Landgrafen 
Blut vollends in Wallung, und er extheilte jeinen 
Käthen eine ernite Nüge, weil fie ihm nicht 
wenigitens, wenn fie einmal zu einer Ausjühnung 
mit dem Kaifer rathen wollten, den Weg gezeigt 
hätten, wie er unter Wahrung feiner fürftlichen 
Ehren und der Nechte feiner Nachkommen dem 
Kaifer habe entgegen kommen können. 

So jehr fich aber der Landgraf für jeinen 
treuen Anhänger in’s Zeug legte, der Haß eines 
beträchtlichen Theils der Nitterfchaft gegen Günther 
war nicht zu bejeitigen. Die Abficht, ihn bei 
der eriten beiten Gelegenheit dem peinlichen Ge- 
richte zu überantworten, blieb beftehen, wober auf 
die Mitwirfung des Kaifers und der Ligquiften 
immerhin zu rechnen war, da ihnen Günther 
wegen feines Einfluffes auf den Landgrafen, den 
er ich ernitlich bemühte, auf dem Pfade ener- 
giichen Widerftandes gegen SKaifer und Liga 
feitzuhalten Rommel a. a. D. ©. 617), nit 
weniger verhaßt war. Noch im Anfang des 
Jahres 1626, als man in Kafjel auf ein fiegreiches 
Herannahen des Dänenkönigg Chriftian IV. 
hoffte, dejjen ‘Berjönlichteit doch jo wenig den 
auf thn gejeßten Hoffnungen entiprach, arbeitete 
Wolfgang Günther eine Denkfchrift aus, in der er 
ih, an der Hand von Stellen aus altgriechifchen 
und römischen Gefchichtsjchreibern und Belegen 
aus der Bejchichte aller Zeiten, über die Nad)- 
theile einer Fraftlofen Neutralität zwijchen zwei 
großen gerüfteten Mächten verbreitete, da eine 
jolche weder Freunde bereite, noc Feinde abwehre, 
jondern jene zum Born, diefe zum Uebermuth 
veize. Den Saß, wer fich nicht felbft helfe, dem 
helfe niemand, erklärte ev für die Quinteffenz 
aller Staatsweisheit und zu deffen Bethätigung 
in eriter Linie für erforwderlih, daß man vor 
den legten, außerordentlichen Anftrengungen nicht 
zurücjcheue, vielmehr von jedermann das Opfer 
de8 zehnten oder zwanzigiten Theil des Der: 
mögens fordere, reiwillige einberufe, an deren 
Spite die Söhne des Landesfürften treten müßten, 
neben der vom Landgrafen reorganifirten Land- 
miliz die von den Landitänden bewilligten taufend 
Mann zur Geltung bringe und, bis die GStreit- 
fräfte des Dänenfönigs herannahten, dafür Sorge 
trage, daß alle Vorräthe aus dem Lande in den 
Velten aufgejpeichert und dieje in Stand gehalten 
wirrden. In Bezug auf die innere Politik vieth 
Günther dem Landgrafen zu einer innigen DVer= 
bindung mit den Städten, die fchon mehrmals 


in älteren Beiten ihre Landesheren gerettet hätten, 
und zu Diejen Zwed zur Einfeßung eines ftän- 
digen mit hinreichenden VBollmachten verjehenen 
landjtändischen Ausjchuffes, auf den man fi 
gegen Die unter jich verjchwägerten, mit ‚dem 
Beinde fonjpirivenden, vom evangelifchen Glauben 
abgefallenen Ritter, die, jo lange fie den faifer- 
lichen Adler ihrer Schirmbriefe in der Höhe 
jähen, nichts von Gleichheit, nichts von vater: 
ländiihen Dienjten und. Laften hören wollten, 
verlafien. fünne Rommel a. a. OD. ©. 617 
u. 618) 

Sünther’s Auseinanderfegungen verfehlten auf 
den Landgrafen nicht ihren Einfluß, ex willigte 
in Günther’s Borjchläge, weil er die Ueberzeugung 
gewonnen, daß nur deren Befolgung ihn davor 
bewahren könnte, der evangelischen Wahrheit den 
Nücen fehren und fich jeinen unverjöhnlichen 
Widerfachern unterwerfen zu müffen, und berief 
unter der Begründung, feine umd feines Landes 
Nettung jebt nächit Gott einzig von der Mann- 
heit und Standhaftigfeit des dritten Standes zu 
erwarten, jämmtliche Städte auf den 23. März 
nad SKafjel. 

Auf Diefem Tage wurden acht Abgeordnete 
der Landichaften, je zwei aus den vier Strom- 
bezirten der Diemel, Fulda, Shwalm umd 
Werra zu einem ftändigen Ausjchuß beftellt. 
Mäheres bei Rommel a. a. D.C. 619). Aus 
dem bei Rommel (a. a. D. ©. 693—-699) ab- 
gedruckten von den Mitgliedern des Ausjchuffes 
unterzeichneten Landtagsabjchiede vom 4. April 
1626 geht hervor, daß dem Landgrafen alles zu= 
geitanden wurde, was er nad Mahgabe der 
Sünther’ihen Vorfehläge verlangt hatte. - 

Durch den jo bewirkten Ausihluß der Nitter- 
Ihaft von ihrer Stellung als berathender Körper- 
ihaft, die von derjelben faum anders als ein 
Staatajtreich betrachtet jein wird, wurde die 
bereits vorhandene Kluft zwiichen ihr und dem 
Kandgrafen nur noch größer, die Erbitterung 
gegen Günther nur noch gefteigert. 

sm Sabre 1624 hatte e8 wenigitens unter 
dem oberheifiichen Adel noch jehr einflußreiche 
Männer gegeben, die von einem gerichtlichen 
Ginjchreiten gegen Günther nicht das Geringfte 
hatten wifjen wollen, wie Georg und Johann 
Riedejel zu Eifenbacd, die al Exrbmarjchälle 
an der Spike der oberhefliichen Nitterichaft, auf 
das Erfuchen der niederheifiihen Standesgenofjen, 
in der Verfolgung ihrer Bejchwerden gegen Wolf- 
gang Günther mitzuwirken, erklärt hatten, die 
gegenwärtige njurienfache betveffe nur einige 
niederheiftiche Ritter, keineswegs aber alle Ritter 
des Ober: und Niederfüritenthums, die für 
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diefen Fall allerdings zum Beiten des Bater- 
Yandes ald Glieder eines Leibes für einen Mann 
zu stehen hätten, außerdem wäre es, wenn 
Landgraf Morig das Necht verweigere, vath: 
jam, Helfen - Darmftadt und Kurjachjen als 
Grbverbrüderte zu einer nterzejfton einzuladen. 
Der wolle entjcheiden, ob die Landgraf Nioriß 
unterftellten Nitter berechtigt gewejen jeten, dem: 
jelben in Abwehrung der Tilly’ichen Einguarties 
rung aus der Hand zu gehen, von der Entjeheidung 
dDiefer Frage aber hänge e8 ab, ob die Worte 
des Wolfgang Günther beleidigend oder nicht 
befeidigend gemejen wären. Die Angelegenheit war 
indeß den Niedejeln umfo verdächtiger erjchienen, 
als e8 fein anderer als Hermann von Werjabe 
war, der fi) an die oberheifiiche Nitterfchaft ge 
wandt hatte, um fie zu gleicher Stellungnahme 
zu veranlafjen, Hermann von Werjabe, der als 
Gegner der Firchlihen Maßnahmen des Land- 
‚grafen jeine Beamtenftelle in Schmalkalden vers 
(oren und diefen Verluft noch nicht verichmerzt 
hatte. Der Niedejel’jhe Symdifus Dr. Bern: 
hard zu Lauterbach, welcher um Durchficht und 


Derbeflerung einer zur Vertheidigung der nieder- 
hejfiichen Nitterfchaft bejtimmmten gemeinverftänd- 
lichen Drudjchrift angegangen war, hatte das 
Anfuchen abgelehnt in der Meinung, daß eine 
jolche Drudjchrift eher zur „Diffamation als De- 
fenfton” der Nitterjchaft dienen werde. (Rommel 
a. a. D. ©. 582.) 

Wenn nun Wolfgang Günther’3 Borjchlägen 
gemäß auf dem Tage zu Kafjel im April 1626 
ohne Betheiligung der Nitter bejchlofjen worden 
war, daß fie die Laften der Kriegsrüftungen mit 
zur tragen hätten, andernfalls aber Grefution 
über fie zu verhängen, war diejer Beichluß bei 
denjelben der übelften Aufnahme ficher. 

Die Schlaht bei YZutter am Barenberge 
mit ihrem vernichtenden Ausgange für die Sadıe 
Shriftian’s von Dänemark und der völlige Zu- 
fanımenbruch der Autorität des Landgrafen und 
der auf Günther’3 Anrathen vertretenen ‚Politik 
des ewigen Widerftandes gegen Kaijer und Liga 
konnte nur dazu beitragen, Günther’3 Anjehen 
wejentlich zu jehmälern und jene Stellung erheb- 
lich zu erjchüttern. 


(Fortjegung folgt.) 
a 
Iohann Konrad Barapsky. 


Gin Zebensbild von Carl von Stamford. 
(Schlup.) 


die Vorgänge der Schlacht vom 18. Auguft 
und richtete am 29. November 1874 eine zweite 
Gingabe an den Chef des Generaljtabes, worin er 
ausipricht: „Em. Ereellenz hochgeneigte Entjcheidung 
po 25.8. M. bringt mir in Erinnerung, daß mein 


N jo Beichiedene prüfte in feiner Erinnerung 


am 19. Auguft erjtatteter Bericht mir von dem- 


damaligen 2. Adjutanten des Generalmajors 
von Puttfamer nebjt dem Erjuchen des lebteren 
Herin um Vornahme einiger Kürzungen zurüd- 
gebracht worden ift, welchem Wunjche meines 
BVorgefehten ich dann entiprochen habe, ohne aber, 
wie ich jebt und namentlich nad Einfiht von 
©. 728 des Heftes 6 des offiziellen Gejchichts- 
werfes über den Krieg von 1870/71 wohl ein= 
iehe, in meinem damaligen durch VBermundung 
hervorgerufenen franthaften Zuftande die Trag: 
weite diefer Kürzung richtig gewürdigt zu haben“. 
Hierauf bittet Darapaky um Herbeiführung einer 
Unterfuhung zur nachträglichen Feititellung der 
in feiner Eingabe von 12. November berichteten 
Thatjachen und fügt leteren noch hinzu, daß 
eritens Hauptmann Werner I das von ihm (D.) 


in Bezug auf die Stellungsänderung von Werner’s 
Batterie Gejagte zweifellos beftätigen werde, und 
zweitens Hauptmann König von der 2. reitenden, 
jowie Hauptmann Mtente von der 4. leichten 
Batterie auf ihre Bitte um Befehl zur. Res 
tablirung ihrer Batterien ausdrücdlich den Becheid 
erhielten: „diefen Befehl fann ich nicht für mid) 
ertheilen, werde aber höheren „Ortes um Ge: 
nehmigung nachjjuchen”, wonad dann die höhere 
Befehlsftelle von mir aufgejucht wurde. „General 
von Manftein hielt bei meiner Anfrage inmitten 
jeineg Stabes am Nande des Bois de la Eulie 
und gab jeine Antwort laut und vernehmlich mit 
Sal, wie er auch in derjelben Weije jeine Ge: 
nehmigung zur Mitvornahme von Infanterie 
extheilte.“ 

Hierauf erging ein Schreiben des Chefs des 
Generalitabes vom 7. Januar 1875, welches 
hinsichtlich der von Darapaky angeregten Berhältnifie 
ausfpricht, ehe eine Umänderung in dem General- 
ftabswerfe vorgenommen werde, müßten den bei 
der Angelegenheit mitbetheiligten höheren Koms 
mandoftellen, namentlich den Generalen von Mans 


ftein und von Puttfamer, die von ihm hierher 
gemachten Bemerkungen zur Begutachtung vor: 
gelegt und deren Neußerungen mit in Betracht 
gezogen werden. Am Schluffe jagt Feldmarjchall 
Moltke: „Sollten Em. Hochmwohlgeboren eine Ver: 
änderung in dem gedachten Sinne für erwünscht 
erachten und glauben Sie, das Berdienft einer 
diesjeits durchaus nothwendig undjehr 
jahgemäß erabteten Anordnung nicht 
auffidh nehmen zu dürfen, jo bitte ich um 
gefällige Mittheilung, damit der Angelegenheit 
demnäcdhit von hier aus näher getreten wird.“ 

Für diefen Beicheid mit dem feinen Lobe für 
des Obersten Auftreten jprach er feinen tiefgefühlten 
Dank aus, 15. Januar 1875, und hob dann 
hervor, daß die zwifchen jeiner Eingabe vom 
12. November 1874 und jeinem Berichte vom 
20. August 1870 erwähnten Berjchiedenheiten durch 
die von dem Generale von PButtfamer gewünjchte 
Kirzung feines eriten Schlachtberichtes entitanden 
jeien. Die in den ihn (D.) umgebenden Streifen 
damals ganz allgemein befannten Thatjachen 
‚hätten in dem zweiten Berichte gar feine Auf- 
nahme finden fünnen, wern er nicht dem Wunjche 
feines Vorgefegten vollftändig zumider handeln 
wollte. „Daß aber die Rüdfihtnahme Fi zu 
jolcher Folge habe zufpigen können, wie auf ©. 728 
des Gefchichtswerfes zu lejen ift, Habe ich nicht 
für möglich halten können, denn danad) fehlt der 
von mir für nothwendig gehaltenen Mtaßregel 
nieht nur das eingeholte Einverjtändniß des fom= 
mandirenden Generals, jondern es ift über ihre 
Ausführung, welhe S. 724 zufolge um 21. Uhr 
Nachmittags eintrat, auch nicht einmal fojortige 
Meldung eritattet worden, was bei der Wichtig: 
feit diejesg Greignifjes wohl ein jchweres Der: 
ihulden involoirt haben dürfte; indem man nad) 
©. 728 beim Generalfommando gegen 31/e Uhr 
noch nicht wifjen konnte, daß die Eorpsartillerie 
ihre Stellungen verlafjen hatte. Hiernad) 
werden Em. Exceellenz e8 verzeihlich finden, wenn id) 
meine gehorfamfte Bitte... vom 12. November 
v. %. wiederhole.... General von Mlanftein war 
mir ftets ein wohlmollender Borgejeßter, und 
General von Putttamer hatte Gelegenheit gehabt, 
fih von der Sachlage zu überzeugen. " 

Obwohl aljo der große Feldherr aus der Zu: 
rüdziehung feiner Batterien und Heritellung threr 
Gefechtsfähigfeit Darapsty ein VBerdienit macht, 
lehnt der in Gehorfam und joldatiicher Htn- 
gebung exzogene Offizier dies ab und bittet um 
Klarftellung "des wirklichen Hergang2. 

Dem wurde entjprochen. Es ift zunädit ein 
Schriftitüc vorhanden, das Oberit Bronjart von 
Schellendorf, Chefdes Generalftabes des Königlich 
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Mürttembergischen Armeecorps, am 24. Februar 
1875 abgefaßt hat. Er war im Kriege 1870/71 
Chef de3 Generalftabes des IX. Armeecorp3 ges 
wejen und giebt an, Oberft Darapsfy jet gegen 
1 Uhr Mittags zum General von Manjtein ges 
fommen, zu melden, daß feine Batterieen direkt 
bedroht feien, wenn nicht Infanterie zu ihrem 
Schuke vorbeordert würde. Der General ant- 
wortete, daß zwei Kompagnieen im Bois de la 
Guffe jeien und weitere nfanterie (841) denz 
ielben gefolgt jei, was genüge „Bon einem 
Burücnehmen der Corpsartillerie it nicht die 
Nede geweien, General von Manftein, wie ic) 
jelhft, beurtheilten ihre Lage nicht jo ungünitig, 
wie fie es ın Wirklichkeit war.” Die weiteren 
Ausführungen des Oberjten von Bronjart endigen 
mit der entfchtedenen Verneinung einer Meldung 
von Zurücnehmen der Corpsartillerie an General 
von Manftein, das erjt nach der Schlacht bekannt 
geworden jei. Dann heißt es no: „ALS der 
General am 19. Auguft alle näheren Umftände 
erfuhr, Kieß er, der mit Lob und Anerkennung 
iehr iparfam war, fich nicht abhalten, in einem 
am 19. auf dem Schlactfelde gegebenen Corps- 
befehl dem heldenmüthigen Verhalten der Ar- 
tilferie jeine vollite Anerkennung und feinen Dank 
auszusprechen.“ Bronjart jchließt: „Sch begreife 
nicht, weshalb Oberit Darapsty jo großen Werth 
darauf Iegt, da8 Zurücdziehen nur mit Geneh- 
migung des kommandirenden Generald befohlen 
zu haben; ev nahm die Batterien zurüd, als fie 
nicht mehr gefechtsfähtg waren, und Meldung 
davoit erftattete er nicht, weil ihm wohl die 
Organe dazır gefehlt haben mögen. Gelbjt ver- 
wundet und erjchöpft war ex vielleiht au in 
dem Glauben, die fragliche Genehmigung vorher 
eingeholt zu haben.“ 

Diein von Bronjart’s Schriftitüc niedergelegten 
Anichauungen wurden in der friegsgejchichtlichen 
Abtheilung des Generalftabes anerfannt und von 
dem erften Adjutanten des Feldmarjchalls Moltte, 
Oberftlieutenant de Claer, unter dem 13. April 
1875 an Darapsky mitgetheilt, dabei jeine Be: 
iheidung erbeten, ob noch von Manftein und 
von Puttfamer um Xeußerung gebeten werden 
jollten, obwohl jeßt fein anderes Ergebniß mehr 
zu ‚erwarten je, als eine Abweichung feines 
Dienftlich vorgelegten und dem Generalftabswerfe 
zu Grunde gelegten Berichts mit Bezug auf 
Thatfahen von dem. gleich nad) der Schlacht ein= 
gereichten feitzuftellen. 

Hierauf Spricht Darapsfy am 16. April, Mar: 
burg, gegen de Claer aus, daß gerade durch den 
Serthum von Bronjart’s die von ihm gewünjchte 
Berichtigung nothwendig würde, welcher Jrrthum 


durch Die von von Buttfamer veranlaßte Aen- 
derung jeines Berichtes nur zu erflärlich wäre. 
Weiter jagt er: „Meine Anfrage fand in DBe- 
gleitung meines jpäter gefallenen Adjutanten 
ftatt, nicht wie von Bronfart angiebt, bei den 
heifiichen Batterien, denen von St. Privat her 
ftark zugejeßt wurde, jondern auf einer für den 
Augenbli gefechtsruhigen Wiefenfläche am Rande 
de8 Bois de la Cuffe” Die Behauptung von 
Bronfart’3, daß erft nad der Schlacht das 
Generalfommando den Rüdzug der Corpsartillerie 
erfahren habe, befämpft Daxapsky Eräftig: nach 
"a? Stunden jeien zwei Batterien hergeftellt 
gewegen, er habe durch Premierlieutenant Meyer 
der 4. leichten Batterie dem Generale dies melden 
lafjen mit der Anfrage, mo fie Aufftellung 
nehmen jollten; der Offizier habe die direkte 
Antwort von Manftein’s. überbradt: „Sa, alles 
dran jegen, in die frühere Bofition einrüden!”, 
worauf die Batterien jchleunigft nad) Annouzx 
la Grange abgingen. Er erinnere fi no, an 
den am 18. Auguft verwundeten Oberiten von 
Jagemann eine Schilderung der Erlebniffe des 
Zages gejchict und dabei auf eine von ihm ge- 
ftellte Srage bejonders erwähnt zu haben, daß 
die Netablivung mit ausdrüdlicher Genehmigung 
de3 fommandirenden Generals erfolgt jei. Da: 
vapsty bittet, daß der Feldmarichall die in dem 
Gejuche vom 12. November 1874 angegebenen 
Ihatjachen dienftlich feititellen Laffe. 

Die Generale von Manftein und von Butt: 
famer, wurden erjucht, fich über die in Frage 
befindlichen Punkte auszufprechen, wobei ihnen 
jedenfall3 die von Darapsky) eingereichten Schriften 
mitgetheilt worden find. Manftein, der im 


Rubejtande in Billwärder bei Hamburg Tebte, 


erwiderte am 1. Juni 1875 an Feldmarichall 
Moltke: „Nach meiner beftimmten Erinnerung 
der Ereignifje des 18. Auguft 1870 täuscht fich 
Oberft Darapsky, wenn er behaupten will, bei 
mir den Antrag gejtellt zu haben, die Corps: 
artillerie juccejfive zurüdnehmen zu dürfen. Einen 
derartigen Antrag würde ich entfchieden zurüd- 
gewiejen haben, möglicherweije erflärt fich der 
„serthum dadurd, daß bei dem überwältigenden 
jeindlichen Feuer unter unausgefegtem Knarren 
der Mitrailleufen Oberft Darapsfy von mir, 
aber au von meiner gefammten Umgebung 
nicht oder mißverftanden fein müßte Meine 
Offiziere befanden fich eng um mich gefchaart, 
das etwaige Ya! meinerjeits bezog fich jedenfalls 
nur auf Unterftüßung durch nfanterie. Der 
durchweg jachhgemäßen Darlegung des Oberften 
von Bronjart pflichte ich in gemiljenhafter Leber: 
zeugung überall bei.“ 


General von Buttfamer richtete an Darapskıy 
ein Schreiben aus Mainz, 17. Juni, in dem er 
Betrachtungen über den 18. Auguft bei der Corps- 
artillerie anftellt, dann ausjpricht: „E38 tft mir 
ferner nicht erfichtlich, welchen Werth Sie darauf 
legen, daß der fommandirende General Ihrem 
Antrag die Genehmigung extheilte; Sie blieben, 
ob mit oder ohne Genehmigung, Itet3 für diefe 
von Shmen veranlaßte Operation der eigentlich 
Berantwortliche.” Nach weiteren Auslaffungen 
jagt der General: „Sch habe mich verpflichtet 
geglaubt, Seiner Erxcellenz dem Heren Chef jub- 
mifjeft vorzufchlagen, von einem Nachtrage in 
Shrem urjprünglichen Sinne Abitand zu nehmen, 
weil dadurch weder für die Sache, noch für 
irgend eine Perjon (!) etwas gewonnen werden 
fünnte“ Am Schluffe des von Schreiberhand 
ausgeführten Briefe fügte der General eigen- 
händig Hinzu: „Sch bitte Sie nochmals, diejes 
offene, freundjchaftliche Ausfprechen mit Ihrem 
befannten edelen Sinne aufzunehmen, hoffe, daß 
Ste und die lieben Shrigen fih im beiten Wohl- 
jein finden, wie- ich dies von mir und den Meinen 
berichten fann, und verbleibe mit herzlichen 
Grüßen von Haus zu Haus treueit und in be- 
jonderer Verehrung und Hochacktung Ihr Freund 
von PButtfamer.“ 

Nach diefer Aeußerung des Mannes, der feinen 
Untergebenen durch den Drud feiner Dienftjtellung 
veranlaßt hatte, jeinen exiten, gleich nad den 
Greigniffen verjaßten Bericht abzuändern und 
nad) dem Wunjche des VBorgejekten, einzurichten, 
mußte Darapsty’s Beftreben ausfichtslog er- 
iheinen. Man vermag nicht anzugeben, welche 
Gründe den General bewogen hatten, von Da: 
vapsfy die Aenderung jeines Berichtes zu ver: 
langen; ebenjo ift es aber auch nicht zu verjtehen, 
daß von Puttfamer den von Darapsky in jeinen 
Eingaben hervorgehobenen Umftand — eben jene 
Aenderung — todtgejchwiegen hat und dadurd 
den Sichtbarli in ungewöhnlicher Aufregung 
Befindlichen zur Berzweiflung brachte. 

Feldmarihall Moltfe jprach am 18. Juli 1875, 
von Kreifau, gegen Darapsky aus: „Nach Mitthei- 
lung des General3 von Buttfamer hat er jeine 
Auslafjungen direft an Ew. Hochwohlgeboren ge: 
langen lafjen; das Schreiben von Manitein’s 
geht ihnen anliegend zu. Nach den vorliegenden 
Berichten umd nachträglichen Yeußerungen fann 
mir jelbjt eine Aenderung der bezüglichen Stellen 
des offiziellen Gefchichtswerfes nicht begründet 
ericheinen, weshalb ich Ddiefe Angelegenheit als 
erledigt anjehe.” 

Allein Darapsky beruhigte fich hierbei nicht. 
Er ftellte am 22. Juli dem Feldmarjchall vor, 
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dat von Puttkamer’s Vorjhlag menigitens für 
ihn (D.) nicht zutreffend fein würde. Nach der 
Auslaffung von Meanfteins müfje der erite, 
hauptjächlihe Theil jeines (D’5) Antrages bei 
. Gravelotte überhört worden fein. Daher bitte 
er um die Gnade, auch die übrigen von ihm 
genannten Ausfunftsperfonen, namentlih den 
Premierkieutenaut Meyer der 4. leichten Batterie, 
zur Weußerung kommen zu laffen, damit Se. Er: 
cellenz fich überzeuge, daß er wenigitens in gutem 
Glauben gehandelt und die fofortige Meldung 
des bei der Gorpsartillerie Gefchehenen an das 
Generalftommando nicht verfäumt habe. Die 
Auslaffungen des Generals von Puttfamer vom 
17. Junt beiprechend, vermag ex jeine Erinne- 
rungen nicht mit jelbigen zu vereinigen, erwähnt 
no) den Umstand, daß fein Adjutant geblieben 
ift, wodurch Störung der Leßterem übertragenen 
Dienftobliegenheiten entitand, , und ftattet am 
Schluffe feinen gehorfamiten Dank für die viel- 
fach ihn bewiejene Güte ab. 

63 erfolgte in der Angelegenheit nichts von 
dem, was Darapsfy gewünjcht hatte. Oberft- 
fieutenant de Claer jandte den eingereichten Brief 
von Buttfamer’s vom 17. Juni an Darapsty 
unter Bezugnahme auf das Schreiben des Feld: 
marihalls vom 18. Juli zurüd. 

Die -Sadhe ließ Darapsty feine Ruhe Wenn 
am  Sahrestage der Schlacht von Gravelotte 
Grinnerungsbriefe und Telegramme jeiner da: 
maligen Untergebenen an ihn gelangten, vourde 
neben der herrlichen Grinnerung an das Helden: 
thum feiner Batterien auch) der Schmerz von 
Neuem wach, in der Gejchichte jenes Tages nicht 
die genaue Wahrheit über jeine Thätigfeit zu 
finden. Man muß mit ZTheilnahme erfüllt 
werden, wenn man die Ergüffe vor die Augen 
befommt, die dem in feiner foldatiichen Pflicht- 
empfindung fich verlegt Fühlenden in die Feder 
floffen. Aber man darf auch nicht überjehen, 
daß Darapsky jelbit die Grundlage zu der Dar: 
ftellung des 18. August gegeben hatte, die er 
ipäter dann anfocht. Die Stellen im General: 
itabswerfe, deren Angabe bier zu weit führen 
würde, befinden fi) im I. Theile, Band 2, und 
zwar auf ©. 706, 714, 724 und 728. Yür 
jeden Unbefangenen, außer Darapsky jelbit, jtellen 
fie jedenfall® die Thätigfeit jeiner Batterien, 
aljo auch die jeine, ruhmvoll dar. — 

Thätig und fleißig arbeitete er in jeinem Bes 
fißthume, das fi) immer jchöner und dankbarer 
geitaltete, das ein freundlicher Si für die 
Seinigen werden jollte, wenn ev nicht mehr jein 
würde. Die Musfelarbeit, bei jeiner Willens- 
kraft und Beharrlichfeit oft bis zur Erichöpfung 


geübt, hielt ihn aber nit ab, die während 
feines früheren Lebens in allen deijen Lagen 
ihm lieb, ja unentbehrlich gewordene geiftige 
Beichäftigung auch jett fortzufegen. LBorzugs= 
weile waren e3 artilleriftiihe, maffentechnijche 
und verwandte Gegenftände, die er wifjenichaftlich 
ernft behandelte, umd zwijchen jeinen Arbeiten 
jeglicher Art ließ er jeinem warmen Yamilien- 
finn im Kreife von Weib und Kindern ein 
echt. Herzliche Freude mußte der mit empfinden, 
der den ftattlichen ehemaligen Krieger in diejen 
Sahren des halb ländlichen Lebens bejuchte, jein 
Wirken, fein Wejen mit den Kindern beobachtete. 

Doch nie Schwand eine Wolfe ganz von jeinem 
Gemüthe, fie war von der Art, wie er aus dem 
Dienste Hatte jcheiden müffen, zurücgeblieben, 
nun murde fie Durch die Darftellung des 
18. Auguft 1870 nod dunkler. Wie jehr die 
unglüdliche Angelegenheit ihn peinigte, zeigen 
Shritte, die er jpäter that. 

Als General von Bülow dem General von 
Podbielsti als Generalinjpeftenr der Artillerie 
nachgefolgt war, wandte Oberft Darapsty Ti 
an ıhn. Der Generalinfpefteur jprach unter'm 
1. Juli 1880 für das bewiefene Vertrauen auf: 
richtigen Dank aus und jagte: „Wenn der Corps- 
artilferie des IX. Armeecorps im Generalitabs- 
werfe nad) Em. Hochmohlgeboren Anficht nicht 
volle Gerechtigkeit zu Theil geworden ift, jo darf 
Ew. Hochmwohlgeboren dafür die Gewißheit eni- 
ichädigen, daß in den Augen der ganzen Armee: 
der 18. Auguft ein Chrentag für die Ew. Hod)- 
mwohlgeboren unterjtellten Batterien gemejen ijt.“ 
Begreiflicher Weife war es für General Bülow 
nicht möglich, noch einmal die Unterfuchung auf: 
zunehmen, nachdem der Feldmarjchall, unter deflen 
Berantwortlichkeit und Autorität das General- 
itabswerf hergeitellt wurde, Darapsky’3 Nachjuchen 
für erledigt erklärt hatte. 

Als im Dezember 1880 der Yeldmarjchall 
von Manteuffel in Straßburg eine Rede über 
die Abfichten der Fatjerlichen Regierung in Eljaß: 
Lothringen hielt, machte jole einen bedeutenden 
Gindrud auf Darapsty, er wendete jih an den 
Statthalter mit der Bitte, ihm in dem Lande 
eine Anstellung zu gewähren, da ihm die Auf: 
gabe, an der Verfehmelzung der Reichslande mit 
arbeiten zu dürfen, als eine hohe und jchüne 
ericheine. Zur Begründung feines Gejuches hatte 
ex feine Lebensjchiejale dargelegt und hoffte auf 
einen Erfolg — jedoch Iprah Manteuffel nur 
feine Theilnahme aus, ging gar nit darauf 
ein, daß die Bitte an den Statthalter gerichtet 
war, Tondern erwiderte als Ffommandivender 
General, daß im Bereiche feines Kommandos 
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feine dem Range und Dienftalter Darapaky’s 
entiprechende Stellung verfügbar jei. Es ift zu 
bewundern, daß der 65jährige Mann noch die 
Kraft und Befähigung in fid) fühlte, eine zunäcft 
unbefannte Stellung in dem fremden Lande zu 
übernehmen, womit für ihn doch außerordentlich 
viel Arbeit und Anftrengung verbunden gewefen 
jein würde. Cr gedachte noch einmal anzufangen, 
nachdem der Grundjaß bereits galt, da im Staats- 
dienjte 65 Jahre die Grenze jeien, bis au welcher 
ein Staatödiener nur im Amte zu bleiben brauche! 

Sn Ddiefen Jahren bearbeitete der durch alle 
Enttäufchungen nit muthlos gewordene Mann 
ein ausführliches Werk: „Ueber Ginrihtung 
und Gebraud der modernen Hand- 
feuerwaffe und Hinweifung auf ihren 
Urjprung.” Don jachkundiger Seite wurde 
ihm über daffelbe ausgefprochen, daß durd einen 
gewiljenhaften Verleger die Arbeit bei dem fich 
für jolhe Werke intereffirenden Theile des Bus 
blifums Aufnahme finden werde; doch it. e8 
nicht erjchienen, die auf das Merk. verwendete 
deit und Mühe Darapsky’s vergebens gemefen. 
Eine niederdrücende Sade für ihn. 

Ale Inftanzen hatte er im Laufe mehrerer 
Sahre angegangen, von denen er Erfolg hoffen 
durfte, um in die Darftellung der Schlacht von 
Gravelotte Gerechtigkeit für fich zu bringen — 
da faın ihm noch der Gedanke, fi) an den Ober: 
jeldherin zu wenden, dem das IX. Armeecorps 
unterjtellt gewejen war. Er reichte dem PBrinzen 
Briedric Karl, dem er aus der Zeit im Gene: 
valftabe zu Berlin perjönlich befannt war, am 
12. Sanıtar 1882 eine Eingabe ein, fette die 
DBerhältniffe auseinander und bat um die Ver: 
wendung des Prinzen für eine Berichtigung. 
‚sn dem Gejuche heißt es: „Cs ift einfach nicht 
wahr, wie in der offiziellen Darftellung zu lefen 
fteht, daß ich die am 18. Auguft 1870 mix an- 
gewiejene Stellung eigenmächtig aufgegeben und 
davon nicht einmal Meldung exftattet habe...“ 
Allein die ausführlihe Begründung der Bitte 
hatte feinen Erfolg, der Prinz ließ durch die 
Adjutantur erwidern: „Diefe Vorgänge hätten 
fich feiner Wahrnehmung entzogen, die Sadıe 
jelbjt Halte er aber nicht für fchlimm." Auch) 
hier war wohl ein Eintreten des Prinzen kaum 
zu erwarten gemejen. 

Mit den Jahren ftellten fich Folgen der Der- 
wundung bei Gravelotte ein, die nad und nad) 
zu eimem ernften und jchweren Leiden wurden. 
Der willensftarke Mann glaubte mit anftrengender 
Arbeit den Körper zwingen zu können, der doch 
dem Einwirfen der Zeit und bejonderer nach: 
theiliger erlebter Unfälle unterworfen war, wie 


alles hienieden. Vielleicht hat er dem in ihm 
eingenifteten Feinde, den. er zu befämpfen ver- 
meinte und durch jeine Mittel zu vertreiben ge: 
dachte, gerade Borjchub geleifte. Traurig zu 
jehen war der Derfall' des einjt großen und . 
fräftigen Mannes, der in den lekten Jahren 
zufammenjanf und dann viele Monate lang nicht 
mehr im Stande war, das Bett zu verlafjen. 
Sp habe auch ich ihn gejehen, mit fchwerem 
Herzen und mühjam die Zafjung bewahrend in 
der Erinnerung an das, was Diefer gebrochene 
Mann in den Jahren der Kraft und des Glüds 
gewejen. war. 

Um 25. Juli 1885 endete der Tod das lange 
Leiden Darapsky’s. Gin Dafein war gefchloffen, 
das in allen Lagen des Lebens einen ganzen 
Mann zeigte, der den Plab, an den das Gefchic 
ihn ftellte, mit voller Kraft auszufüllen ftrebte. 
Was er erfaßte, daran hielt er in Treue feft, 
vedlich und ehrlich wie er war, fette er bei An- 
deren gleiche Gefiunung voraus. Die mannhafte 
Offenheit jeines Charakters Tieß ihn mitunter 
leichtgläubig erjcheinen, weil er niemandem Un- 
wahrheit oder Lüge zutraute Das hat ihm aud) 
Dchlihläge in der- Lebensführung verurjacht. 
Seine fraftvolle Beharrlichfeit war nicht Leicht 
durch Widerftände aus der Bahn zu drängen, 
wurde wohl auch zur Hartnädigfeit, wierin der 
Angelegenheit von Gravelotte. 

Sn den Eleinen, engen Berhältniffen feines 
Heimathlandes aufgewachjen und bereit3 zu einer 
bedeutenden Stellung gelangt, wurde Darapsky 
plöglih in die große Armee Preußens verjekt. 
Da hatte er an fich jelbit eine Aufgabe zu jtellen, 
die er für einen SO jährigen bewunderungsmwürdig 
ausgeführt hat — die Aufgabe, einen fertig aus- 
gebildeten, ich möchte jagen, in des Dajeins Ge: 
wohnheit fejtgewordenen eilt umzubilden und 
in eim Syitem mit jehr eigenartigen Anfhauungen, 
Bedingungen und Erforderniffen einzugewöhnen. 
Die über ihn zu urtheilen. und dadurch auf jeine 
Zukunft einzuwirfen hatten, mögen die Gigenart 
Darapsty’s nicht wohlwollend angejehen haben ; 
doc das Ungünftiglte für ihn war jedenfalls jein 
vorgejchrittenes Lebensalter, da in dem großen 
Heere Negehung der Alterögrenzen nothwendig 
ift umd jelbjt ein Genie von 60 Jahren nicht 
mehr in die Höhe fommen fann, wenn e3 nicht 
bereits hoch ftebt. 

Außer dem ihm jeit jeinem Dienftaustritte 
quälenden Kummer ift wohl der Schatten, der 
jeit dem unglückjeligen Abende des 19. März 1837 
jein Gemüth verdüfterte, nie von ihm gewichen, ob- 
wohl ihm damals feine Wahl geblieben war, als die 
Waffe. Exit der Tod brachte Nuhe für diejes Herz ! 


nn 
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3M. von Efchen. 
Eine beflijhde Schriftitellerin. 
(Schluß.) 


weg in Srankfurt a. M. ein treffliches Buch : 

I „PBenjion und Leben“. Dafjelbe zeichnet 
fi) vortheilhaft vor den meiften Schriften für 
die heranreifende weibliche Jugend dadırd aus, 
daß durch die Lektüre deffelben feine falfchen 
SUufionen vom Leben und jeinen ernjten An: 
forderungen in den jungen Mädchen geweckt 
werden, die es denjelben nachher jo Schwer machen, 
ih im wirklichen Leben zurecht zu finden. Das 
Bud wurde denn auch feines pädagogijchen 
Werthes halber vom Verein Berliner Lehrer für 
sugendicriften angenommen und warm em: 


pfohlen. 
Verfchiedene Novellen find im bedeutenden 


# die junge Mädchenwelt erfchien bei Diefter: | 


iluftrirten und Tageszeitungen erjchienen. 


1837 fam der erite größere Roman: „Meines 
Lebens Roman“ bei Schottländer in Breslau 
heraus. Syn demfelben jucht die Verfafferin den 
Beweis zu erbringen, daß die Arbeit, ein Beruf, 
die „grau“ niht inihrem Wefen hädigt, 
jondern fie vielmehr geiftig und fittlich Kräftigt 
umd ‚fie dadurch befähigt, allen Gefahren, die ihr 
von außen und innen, durch die eigene Leiden- 
ihaft heraufbeichworen, drohen, zu begegnen, 
daß treue Arbeit, welcher Art fie jei, am beften 
hilft, Freude und Glüd, Ruhe und Frieden zu 
finden, wenn auch das eigene Herzensglüd un: 
erreicht bleibt. 

sm Jahre 1890 erjchien bei Sankfe, Berlin: 
„sm Kampf“, Roman in 3 Bänden. Wie der 
Zitel jagt, handelt das Werk vom Kampf, 
und zwar auf allen Gebieten. Der Lefer wird 
hineingezogen in die verjchiedenften Kämpfe, welche 
die handelnden Perjonen zu beitehen haben. 3 
it eim treues Gemälde unferes gejellfchaftlichen 
Lebens, das M. von Ejehen mit feinen Pinfel- 
rien malt. Meifterlich verfteht fie es zu 
Ihtldern, welchen Verfuhungen die wahrhaft 
adelige Gefinnung heute durch den Materialismus 
und die herrjchende Genußjucht ausgejeßt ift und 
wie e3 leider dem böjen Geift gelingt, den Sieg 
über das Gute im Menjchen dadurd) zu erringen, 
daß er es,verjteht, jeden Einzelnen gerade durch 
das zum Abfall vom deal zu veranlaffen, was 
jeiner Natur am verlodfendften ift. So durd) 
Glanz und NeichthHum den verwöhnten Kavalier, 
dur finnverwirrende Schönheit den Künftler, 
dur) Befiß den unbemittchten Arzt u. |. m. 
Der Hauptheld, ein junger Arzt, der die dar- 


winiftiiche Lehre vom Kampf um’s Dafein 
theoretifch vertritt, wird doc von jeinem guten 
Herzen zu Thaten der Entfagung und des Wohl: 
wollens getrieben, bis es ihm nach mancherlei 
Srrungen und weltlichen Berlodungen endlich 
gelingt, fein befjeres Selbft zu behaupten, Kopf 
und Herz in Einklang zu bringen, jodaß er nod) 
die Geliebte erringt, fie, die allein in den Wirren 
und unter den Lodungen der Welt fich rein be- 
wahrt. Sn diefer „Doraline“, der Heldin, tritt 
uns eine edle Yrauengeftalt entgegen, die DBer- 
förperung alles wahrhaft Suten’ und Schönen, 
die feinen Augenbli irre wird in ihrem Denten 
und Handeln und troß aller jchweren Schidjals- 
ihläge ihren Spealen treu bleibt. Die Durd)- 
führung der einzelnen Charaktere ijt eine jehr 
gewilfenhafte und fennzeichnet die Berfalerin als 
feine Menfchenfennerin. 

„Swet reihe Frauen” erjichten im Ber: 
lag für Bücherfreunde. In diefem Noman jchildert 
die Derfallerin die jeßt an der Tagesordnung 
jtehenden Geldheirathen und ihren entfittlichenden 
Einfluß auf das Familienleben in teefflicher 
Deife. Won diefem trüben Hintergrund hebt fich 
das freundliche Bild einer auf echter Liebe und 
gegenjeitiger Werthihäßung gegründeten Che, 
die allein das wahre Herzensglüd zu geben ver: 
mag, vortheilhaft ab. 

„Menihenponheute”, ein weiterer Roman, 
erihien 1895 im Verlag von E. Reiner, Dresden- 
Leipzig. Auch hier ijt der Titel treffend gewählt, 
denn "„Menjchen von heute” Jind es, welche. die 
Berfafferin und vorführt. Wer wüßte 5. DB. 
nicht für den jungen Streber Bert von Windig, 
der alles feinem Ehrgeiz opfert, und die nad) der 
Che und damit nah Stellung und äußerem 
Glanz drängende Tilly Rettberg Beifpiele aus 
dem Leben? Mo wäre er nicht zu finden der 
jorgenvolle Zamtlienvater, der, jelbit von edlem 
Charakter und für ji anfpruchslos, unter der 
Prunf und DVergnügungsfuht von Frau und 
Töchtern Schwer leidet und doch zu jchwacd ift, 
um energie dagegen aufzutreten? Auch das 
ihöne und brave Bauernmädel, dad der DBer- 
Juhung zum Opfer fällt, die ihm von allen 
Seiten entgegen tritt, und doc) unjere Sympathie 
verdient, it leider taujendfältig im Leben zu 
finden. Sn „Hilde Moran”, der Heldin, fchildert 
die Berfafjerin eine Frau, wie fie fein joll und 
wie fie in Zufumft hoffentlich nicht mehr jo ver- 


he 


einzelt daiteht, als dies jegt noch der Fall ift. 
An ihr it alles gefund und berzerfriichend. 
ZIroß ihres zielbewußten Strebens bleibt fie ein 
echtes Weib, Liebevoll und opferjreudig, hilfsbereit 
überall da, wo Hilfe noth thut, — alles in allem 
ein macahmenswerthes Borbild für die nad 
Selbitftändigfeit ringenden Frauen. 

„Menfchen von heute“ it dank feiner Bor: 
züge ein Buch, das niemand ohne Befriedigung 
aus der Hand legen wird. Bei aller Nealiftif 
und dem anerfennenswerthen Muth der Wahrheit, 
mit welchem die Berfallerin die Sittenjchäden 
unjerer Zeit ernit geißelt, findet doch der uner- 
Ihütterlihe Glauben M. von Ejchen’s an das 
Gute und Ede im Menfchen, an eine Ent- 
wielung zum Beiferen 
Lölung, Deren‘ wohlthuender Wirkung fich fein 
Lejer entziehen fann. 

„Ssumitten der Bewegung”, ebenfalls im 
Verlag von E. Neifner erjchienen, zeigt, wie jehr 
Mt. von Eichen ihre Zeit verfteht. Diefer drei: 
bändige joziäle Roman bietet feine flüchtige 
Unterhaltungsleftüre, jondern er führt den 
denfenden Leer mitten in die Kämpfe unjerer 
Zeit ein und behandelt die wichtigiten Mtenfch- 
heitsfragen mit anerfennenswerther Unparteilich- 
keit. Wohl fühlt man es heraus, daß das Herz 
der Berfafferin bei den Unterdrückten, den Elenden 
it, aber troßdem, oder wohl gerade darum 
warnt fie diefelben mit fefter Stimme vor allen 
Ausihreitungen, allen unfruchtbaren Träumen. 
Sie hält ihnen und den Befigenden einen 
Spiegel vor, in dem beide Theile Elar die Urfache 
und Schuld, aber auch zugleich eine möglichit 
günftige Yöjung der jozialen Berhältniffe erkennen 
fünnen. 

Die Zabel des Nomans it Ipannend gejchrieben. 
Die innere Wandlung des Helden vom vor- 
urtheilspollen Ariftofraten zum fozial dentenden 
Mann vollzieht fi allmählich Durch Die ver: 
Ihiedenen Erfenntniffe, die ihm jein veränderter 
Beruf bringt, und ift intereffant zu verfolgen. 
Auch in diefem NRoman treten uns wieder zmei 
edle rauengeitalten entgegen. m der Xerztin 
„Marie Luife” ift die thatfräftige, helfende, jelbit- 
tändige Weiblichkeit verkörpert, in Pia die 
duldende und unter den Yamiliendrud ich 
beugende. Beide Frauen erweden unjere Sym= 
pathie. 

Nit ganz bejonderer Wärme find die Leute 
aus dem DVolfe gezeichnet, und man ftaunt über 
das tiefe Eindringen in die Sitten, Gebräuche 
und Anjhauungen der arbeitenden Klafje jeitens 
der Berfaflerin. Da athmet alles Leben und ift 
darum padend und intereffant. Tehlt auch 


jtetS eine harmoniiche 


unter den Arbeitern nicht der. cynijche, jelbit- 
jüchtige, genußgierige Bertreter, jo ftehen neben 
ihm doch andere Geftalten, die von exgreifender 
Wirkung find, wie 3. B. der Jamilienvater umd 
dev junge begabte Arbeiter, der den Lehren der 
Sozialdemokratie verfallen ift 


Die Löfung der behandelten Fragen foinmt gefren 
den eigenen Anjcehauungen M. von Ejchen’s wohl 
in etwas allzu idealiftiicher Ausführung zu 
Stande. Troßdem dürfte die Nede des Helden, 
in der diefelbe ausgejprochen wird, im Lejer. den 
Wunjdh erregen, daß es jo jein fünnte und daß 
e8 jo jein möchte, nämlich: daß fich mählich und 
friedlich eine neue jegenbringende Ordnung aus 
den Verhältniifen der alten herauswachjen könnte, 
wenn die Menjichen aller Stände von innen 
heraus jich Jelbit erneuern wollten, daß einer 


für den andern und mit dem andern Iebte in 
und Xiebe, 


fittliher Zucht 
Geduld. 

Auch auf dramatiicheın Gebiet hat fih M. von 
Eichen nicht ohne Erfolg verfudt. „Die mo= 
derne Srau“, Jo betitelt fi ein amüjantes 
Luftipiel, das vor einigen Jahren in Staffel 
von Dilettanten zum Beten des Kinderhorts eine 
jehr gute Wiedergabe fand und reichen Beifall 
erntete, jodaß eine Wiederholung ftattfinven 
mußte. 

Auch Hier fümpft M. von Gjchen wieder 
für eine dee, bezw. befämpft das herrjchende 
Borurtheil der Männer, nämlich die befannte 
Scheu derjelben vor eimer geiftig jtrebenden 
rau, die ihnen al3 baar jedes weiblichen Neizes 
gilt. Wie thöricht Ddiefes Aburtheilen im All: 
gemeinen werden kann umd welch’ bittere Folgen 
ein Feithalten an diejfer Anficht beim Eingehen 
einer Che haben in zeigt die Berfafferin 
in höchit vrigineller Meife. Nur wird der eifrige 
Derfechter diefeg Borurtheils zu gelinde beitraft, 
denn als er gerade anfängt, ich zu langweilen 
bei feiner nach reiflicher Weberlegung gewählten 
„hausbadenen“ rau,” die ohne jedes geiftige 
Streben nur für jein Wohl und Behagen Sorge 
zu tragen jcheint, entpuppt fich Diejelbe plöglich 
als da3 Gegentheil eines „geiftesarmen“ Wejens 
und befreit durch ihr Beijpiel ihren Gatten von 
dem Mahn, daß denfende Frauen feine gute 
Hausfrauen werden fünnten. 

Das Stück it bühnengewandt gejchrieben und 
würde feinen Eindrud auch auf einer öffentlichen 
Bühne nicht verfehlen und reichlich Jeinen Plaß 
behaupten fünnen. 

M. von Eichen ijt eine Schriftitellerin, welche 
die Aufgabe ihres Berufs, an der VBeredlung der 


vol Muth und 


tenschheit mitzuarbeiten, jehr ernft nimmt. Sie 
will mehr als vorübergehend unterhalten, daher 
zählt fie Dr. DO. von Leirner mit Redt in 
jeiner Literaturgeihichte (Spamer) zu den Schrift: 
ftellern einer edlen Unterhaltungsleftüre. 

Mit dem fittlihen Ernit, der M. von Ejchen’s 
Werfen zu Grunde, liegt, geht Hand in Hand 
ern föftlicher Humor, mit dem fie es veriteht, 
ebenjo anmuthig die Schwächen der Menjchen 
zu geißeln, al® auch ihre Leer zu  exheitern 
und mit den Schattenjeiten des Lebens zu ver: 
jöhnen. 

Ein edles Gemüth, tiefes Willen und ein reiches 
Kunftverftändniß offenbaren ihre Werke, dem 


‚ Ichiede fallen dabei in’s Yuge. 


aufmerfjamen Leer viel Anregung bietend. Leider 
jteht Stil und Satbildung nicht in allen ihren 
Schriften auf gleicher Höhe; merkwürdige Unter: 
Gerade der be: 
deutendfte Noman „Snmitten der Bewegung“ 
[etdet am meiften unter einer gewiflen Flüchtig: 
feit der Satbildung, während andere Werfe in 
dDiefer Beziehung eine jeinere Durch und Aus- 
arbeitung, die dem Ganzen jeher zum Vortheil 
gereicht, erfahren haben. M. von Ejchitruth fteht 
noch auf der Höhe des Lebens, und bei ihrem 
Fleiß und dem ihre immewohnenden Schaffens- 
drang tft wohl noch manches reife Werk von ihr 
zu erhoffen. RM. 


De 


FR ® 2 » 7% No kr Ak 
Selthanfens Bappen. 
Sage vom Kinzigftrand von Seannefte Bramer. 


Au: Jımm den Wanderitab zur Hand, 

Eh’ noch de8 Tages erjtem Frührothichinmer 
Die traumummob’ne Dämmerung muß weichen, 
Der Naht und Morgen ihre Hände reichen, 

Und wand’re durch dev Väter Land! 

Säh’ft du auch) die geprief'ne Ferne nimmer, 
Kämft nieht auf Dampfes Flügeln weit hinaus, 
Du Yernteft fennen doch dein eig’nes Haus! 


Bon Burgen hoch auf fteilev Höh’, 

Die weithin über dunfle Wälder jchauen, — 

Bon manchem Schloffe, dem das feine Meben 

Der Sage jcehuf ein reiches Wunderleben, 

Lab dich verloden in dein Land! 

Komm! Bolg’ der Kinzig, die durch grüne Auen 
Die Wellen trägt und dir Gefchiehten vaujcht, 

Auf die dein Ohr in stiller Freude lauft! . . . 


Noch liegt, vom grauen Duft erfüllt, 

Die Welt wie vor dem mächtigen: „Es werde!” 
Da dringt ein Strahl durch dichte Nebelhüllen 
Und vor des Lichtes jieggewohnten Willen 
Berrinnt, was fieh ihm feindlich Itellt — 

Die Königin jenkt gold’nen Bli zur Erde — — 
Nun Ddichtet fich’3 und ballt jich rings umber, 
Umwallt die Höhen wie ein Wolfenmeer ! 


Die Nebenberge fteigen auf 

Grünzgolden aus den weißen Wellen. 

Zum reinen Blau des Domes IThürme ragen 
Wie in der Staufen glanzummwob’nen Tagen. 
Auf Flügeln trägt der Morgenwind 

Der Gloden Klänge, die weittönend jchwellen — 
Da weckt der Feierflang verichwund’ner Zeit 
Schlafende Geifter der Vergangenheit! 


Sie wallen dort un’s Schloß im Thal — 

Auf grüner Injel Hält’s der Fluß umfangen! 
Per war's, der hier im Herzen deuticher Lande 
Des Byzantiners edle. Formen bannte? 

Und reicher Säulen Kapitäl, 

Ar denen Hochentzüct die Blicde Hangen, 

Und prächtigen Portales Ihöne Bogen 

Mit Stein geword’nen Spiten überzogen ? 


Pas will das Volk, das fich hier drängt? 
Bernimm: Zu Städtern ift es heut’ erhoben! 
Und mit dem Dank der neuen Bürger alle 

In des Palatiums ftolger Säulenhalle 

Erwählte nahen Friedrih’3 Thron. 

„Wir kommen, ew’gen Dank dir zu geloben! 
Nun gieb, nach deiner Wahl, uns aud) ein Bild, 
Das Fünftig fhmüde unfer Wappenschild !" 


Der Kaijer tritt auf den Altan, 

Den Künftlerhand jehuf Über dem Portale, 

Die Kaif’rin Beatrig ihm hold zur Seite; 

Sp fieht das Volt, vom Glanz umflofjen, Beide 
Sn Schönheit und in Majeftät! 

Und alle Fürften, die im Neichesjaale 

Verjammelt, warten auf des Herrichers Wort, 

Des edlen Rothbart, Deutjchlands Stolz und Hoxt ! 


Sein Auge lacht! „Nehmt, was hr jeht! 

Nichts Beil’res würt’ ich Eurem Wunjch zu bieten!” 
„„Sp Toll e3 jein!"" Freudig die Bürger nahmen 
Das jchöne Bild in herrlich jchönem Nahmen 

Al Wappen ihrer jungen Stadt. *) 


*) Die neuere Forjchung hat wohl endgültig Feitgejtellt, 
daß der Ort Gelnhaufen eher vorhanden war als der 
Palaft Barbarofja’s. Näheres in dem in Kürze erjcheinen- 
den 1. Heft der „KRunft: und Baudenfmäler des Regierungs- 
bezirk3 KRafjel. Kreis Gelnhaufen". D. Ned. 
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Sie ziehen Fröhlich aus des Schlofjes Frieden, 
DBerfünden weit, was Kaifers Huld gewährt 
Und was er ihnen füniglich bejcheert. 


Sahjt du von all der Herrlichkeit 

Der Itolgen Burg nie, was uns blieb erhalten? 

Sahjt du die Stadt nie, die zum Wappenjchilde *) 
Bereint das Kaijerpaar im Bilde 

Tür alle Zeiten fich gewann? 

Sahjit nicht den Dom die ruh’ge Pracht entfalten — 
Dann jäum’ nicht: nimm den Wanderitab zur Hand, 
Grüß’ Barbarofja’s Heim am Kinzigftrand ! 


*) Wir mweifen hier ausdrüclich darauf hin, daß das 
Wappen der Stadt Gelnhausen in Wirklichkeit Feineswegs 
das Bild von Kaifer und Kaiferin enthält, jondern einen 
Balken. D. Red. 


Im Serbfiwald. 


Gleich einem Kied aus goldner Zeiten Sagen, 
Als jhönen Srau’n fi Helden gern geweiht, 
Klingt leis ein Sted von fernen Sonnentagen 
Durch ftiller Wälder hehre Einfamfeit. 


Ein füg” Erinnern ift’s aus blauen Landen, 
Da goldne Kronen noch ihr Haupt gefchmückt, 
Sich duft’ge Blumen um die Kronen wanden, 
Don SKiebeshand zum Hochzeitsfeft gepflücdt ... 


Das leife Singen tönt im Herzen wieder, 
Und durdy die Stürme, die es wild entlaubt, 
Empor fich ringen neuer Hoffnung SKieder; — 
Es fnofpet fort, es fämpft und glaubt! 


Raufhenbergi. h. 
an 


Balentin Traudf. 


Sn der Wolfsihiudt. 


Plauderei von Ludwig Mohr. 


St war es in dem hejliichen Dichterwwalde 
Anfangs der jechziger Jahre. Mit Recht 
fonnte daher Karl Altmüller jagen, es tummele 
fh zur Zeit an dem Geftade der Fulda nur 
ein anfpruchslofer „Kleefalter” auf jchlichten 
„Wiejenblumen”; ein Wortjpiel, das, auf den 
jeligen Ch. Lewalter und dejlen im Drude 
herausgefommene Liederfanmlung „Wiefen- 
blumen” gemünzt, damals von Munde zu Munde 
ging. 

Der Kultus der Mufen hatte fich) in die Ge- 
jellfehaftsräume der Namenlojen Gejellfchaft zurüd- 
gezogen, oo als feine hervorragenden Briejter 
Karl Altmüller und der Theaterjefretär WM. 
Synter amtirten; aber diefer Kult bejchränfte fich 
nur auf Gelegentliches und hatte wenig Einfluß 
auf die breiteren Volfsjchichten, in denen zwei 
Sänger fich bemerflic machten. Es waren dies 
der Buchdrudereibefiger Ch. Lewalter und der 
Buchbindermeifter Jean Schuriem*). Beide 
waren Autodidaften, aus den WMerktätten des 
Bolfes hervorgegangene, produktive Dichternaturen 
und Bieblinge der Damenwelt bürgerlicher Kreife. 
Echade nur, daß fie fich geipannt gegenüberftanden. 

Außerhalb der erfteren fowohl wie der Lebteren, 
aber in weiteren Kreifen befannter, aber weniger 
in den Rahmen pafjend, den ich mir zu diefer 
Skizze vorgezeichnet habe, da er fich ausschließlich 
in ungebundener Rede hevvorthat, ftand noch ein 


*) Derfafjer eines jtarfen Bandes Gedichte „Stunden 
meiner Mufe" und von zwei Bänden Novellen. Per: 
lag von %. Luckhardt, Kafiel. 


Anderer, der durch feine fremdländische Erjcheinung 
die allgemeine Aufmerkfjamfeit nicht wenig fejelte. 
Noch weiß ich mich lebhaft des Augenblids zu er- 
innern, wo ich frug, wer der große Herr mit dem 
gewellten Schnurrbarte jei, den ich mit gemefjenem 
Schritte, den Zipfel feines etwas verjchofjenen 
Reitermantels über die linfe Schulter geworfen, den 
etwas zugejpigten Cylinder halbjchräg nad hinten, 
tagtäglich in der Mittagsftunde den Königsplak 
überqueren jah und die Antwort erhielt: das ift 
der Strubberg, der Berfaffer von „Bis in die 
Wildniß”, der unter dem Pfeudonym Armand 
fih im Fluge die deutjche Lejerwelt erobert hat. 

©o fand ich e8 in Kafjel, als ich im Jahre 
1860 dahin überjiedelte, um durch Webernahme 
eines optilchen Gejchäftes meinen eigenen Haus- 
ftand zu gründen. Sa, ich fand es till im hej- 
fiichen Dichterwald; denn außer den Genannten 
machte jich in den Spalten des Kajjeler Gewerb- 
lihen ZTageblatts und Anzeiger nur no ein 
meiterer, aber mehr durch die Abjonderlichkeit jeines 
Pjeudonyms: „Slorentin von der Fulda” als 
durch jeine Verje bemerflih. Anfangs verfolgte 
ich alle dieje Beitrebungen mit dem nterefje eines 
jungen Teuerfopfes, der jeinen Pegajus tummelte 
und, mit einem ganzen Stoße vergilbter und ver- 
fripfter Blätter voll poetijcher Herzensergießungen 
im Reijefoffer, in Kaffel eingezogen war. Bald 
aber machte id) an mir die Wahrnehmung, daß 
meine poetijche Liebhaberei neben den projaijchen 
Anforderungen des Gejchäftes nicht bejtehen fünne, 
Dazu fam noch der Umstand, daß ich irre an mir 
jelbjt wurde und anfing, den Glauben an einen 


eventuellen poetifchen Beruf als große Gelbit- 


täufehung zu betradten. Das Ende von diejem 
inneren Konflifte war, daß ich den Nujen Valet 
fagte und jene vergilbten und verfripjten Blätter 
den Flammen de3 Ofens überantwortete. Nm 
ward ich ganz Gejchäftsmann. Ganz? ch wähnte 
e8 wenigftens, wenn auch dann und wann die 
Mufen durch meine Schaufenfter jahen und mich 
augitjchten, als wollten fie jagen: „Narr, dev Du 
bift, Du gehörft uns doch.“ Da, als ich alles 
überwunden zur haben glaubte, trat eines Tages 
der Auslaufer der Buchdruderei Baier & Lewalter 
mit einem Schreiben Bewalter’s bei mir ein, worin 
er eine fleine Anzahl, mir nicht einmal dem Namen 
nach befannter Herren und mich zu einer Ber 
iprechung in jeine Wohnung in dev Wolfsichlucht 
zweds Gründung eines Abendfränzchens zu Pflege 
und Förderung heimifcher Poejte einladete. 3 
war längjt mein lebhaft gehegter Wunjch gemwejen, 
den Sänger der „Wiejenblumen”, die auf dem 
Tifche meiner fehriegerelterlichen Wohnung — wie 
damals in jedem Bürgerhaufe, worin eine höhere 
Tochter für Poefie jhwärmte — in feinem Gold- 
fchnitteinbande Parade machten, von Antlit zu 
Antlig Tennen zu lernen. Sch las das Schreiben, 
und als ich dafjelbe, mit meinem „sch fomme“ 
und Namen verjehen, dem Burjchen zurüdgab, da 
war es mir, als jähen die Mufen wieder durch 
das Schaufenfter, mich tüchtig auslachend. Abends 
acht Uhr jehritt ich dem Haufe Nr. 12 der Wolfe: 
ichlucht zu; e8 war mein Ganofjagang. 


Zemwalter empfing mic), wie man einen alten 
Befannten empfängt, und vechtfertigte auch Fiir Die 
Tolge das Bild, das ich mir durch die Lektüre 
der Wiefenblumen von ihm gebildet hatte. Nach- 
dem die VBorftellung der bereit3 anmwejenden Herren 
vorüber, jagen wir nun zu Sechd in der „guten 
Stube” LZewalter’3 und warteten der Dinge, die 
da fommen follten. Was mich wunderte, war, 
daß feine der Koryphäen des Kafjel’ichen Par- 
nafjes, wollte jagen der Namenlojen, Altmüller 
oder Lynfer, in Eriheinung war; auch hatte 
ich geglaubt, mit Jean Schuriem zujammen zu 
treffen; ich merkte daher bald, daß ich doch noch) 
ein rechter Neuling in den Kafjeler Gejelljchafts- 
verhältniffen war. 


Sindeffen nahm Lewalter das Wort und forderte 
in jchlichten, warmen Worten zu einem Zujfammen- 
gehen und Zufammenmirfen in Begründung eines 
wöchentlichen, abendlichen Krängchens auf, in dem 
die neuesten Titerarifchen Erzeugnifje, namentlich 
die der engeren Heimath, bejprochen und eigene 
Poejien jachgemäßer Kritit unterzogen werden 
jollten. Daß die Worte alljeitigen Beifall fanden, 


verjteht fich wohl von fjeloft, und jomit war das 
Kränzchen zur That geworden. 

Die gegenwärtigen Herren. gehörten jämmtlich 
entweder fubalternen DBeamtenfreifen oder dem 
Sewerbeftande an. Da jaß der Eijenbahnrevijor 
Wilhelm Beder, ein Strohfeuerfopf, der jo 
feft an feinen poetifchen Beruf glaubte, daß er 
den Muth hatte, einjt ein Heft Gedichte dem Alt- 
meijter deutfchen Liedes, Hoffmann von Yallers- 
leben, in der Bohne’fchen Buchhandlung zur 
Begutachtung vorzulegen, der ihn dann, jo jagte 
er wenigftens, ermuntert habe, auf der bejchrittenen 
Bahn weiter zu wandeln. Er erlahmte jedoch 
jpäter bald, wie er denn in feinen Bejchäftigungen 
oft wechjelte. Ob er jeßt in Amerika, wohin ihn 
jeine unftete Natur zuleßt trieb, und wo es ihm 
gut gehen fol, noch Verje macht, ich bezmeifele e2. 
Uebrigens war er e8, von dem die erjte Anregung 
zu dem Literarifchen Abendfränzchen ausgegangen 
war. Neben ihm jaß der Lehrer Adolf Berg, 
der mir jchon vor dem Homberger Lehrerjeminar 
her befannt war; unbefannt aber war mir ge- 
blieben, daß ex verfele, fodaß ich bei feinem Anblide 
fajt ausgerufen hätte: „Wie fommt Saul unter 
die Propheten?” Der Dritte war der Pianofortes 
fabrifant Wilhelm Bedlmann (F), eine jpieß- 
bürgerliche, biedere Phyfiognomie und ftille Natur, 
die fein Wäfjerchen trüben zu können jchien, ganz 
das Gegentheil von jeinem Nachbar, dem Kupfer- 
jeymied Hartmann Herzog(t), der in Sprache und 
Auftreten nicht verleugnen konnte, daß feine Wiege 
nicht weit von der Drufel gejtanden hatte. Wie 
feine Gedichte in Altkaffeler Mundart „Pingeiten“, 
„En CSchriewens an finn herzgebobbertes Nup- 
fernchen”, „Schoriche Botterwede an jinn Tiewen 
Kunnerod“ u. f. w., war er urjprünglich, offen 
und gerade aus, der echte Typus des Fchwadro- 
nivenden Kafjelaners, der fich durch die Pflege der 
Altkafjeler Mundart nicht abzufprechende Verdienfte 
erworben hat. Xewalter (F) und ich machten den 
Beihluß. in einer der nun folgenden Zufammen- 
fünfte jah ich dann auch noch Fräulein Anna 
Niviere, die al3 Anna Niviere- Stirn fi als 
Dichterin einen Namen gemacht hat. Sie war bei 
Lemwalters zu Bejuch und ward gelegentlich vor= 
geftellt. Obgleich noch halb Badftjch, machte fie 
doch durch ihre Gedichte fchon von jich reden, und 
e8 war mehr ala Neugierde, man jah e& ihr an, 
e8 war Liebe zur Sache, daß jte unjern Kritiken 
gejpannt folgte. 

Sn aller Stille, ohne von fich reden zu machen, 
verfolgte nunmehr das Kränzchen die Bahr, die 
es jich jelbjt vorgezeichnet hatte, und die darin 
geübte jtrenge Kritik zeigte bald ihre heiljame 
Wirkung, injofern die zur Beiprehung gelangenden 


a 


Bere formgerechter, in ihrer Abfaffung mehr durd- 
dacht und mach den Heimen veiner zur Vorlage 
gebracht wurden. Ptanches prächtige Lied fan 
da zum BVBorjchein, 3. B. das Lemwalter’fche über 
das Pfeiffer’iche Grabdenfmal auf dem neuen Fried- 
hofe vor dem Holländifchen Thore, 

Bei Erwähnung diejes Liedes, das alle Vorzüge 
dev Lewalter’ichen Mufe im fich vereinigt, fällt 
mir eine  GEpijode aus unfjeren Gibungen ein. 
Lewalter las das Gedicht vor. Nachdem er zum 
Schluffe gekommen war, galt e& zunächit feft- 
zuftellen, welchen Gefammteindrud e3 gemacht habe. 
Der Reihe nach hatte diejerhalb ein jeder jein 
Urtheil abzugeben und womöglich zu begründen. 
Durhgängig lautete c8, daß das Poem eine her- 


vorragende KXeiftung jei, zu dem man dem Der: . 


fafjer mur gratuliven könne. est war die Neihe 
an mir — ich war der Lebte — md: „Anfertig!” 
fam e3 über meine Lippen. „Unfertig!” wieder- 
holte ich bejtimmter und jehte Hinzu, „troß der 
Echönheit jeiner einzelnen Stellen.  Unfertig; 
denn e8 fehlt ihm die unerläßliche Pointe, die es 
erjt zu dem machen würde, was e3 fein jolfte und 
müßte.“ 

„Wiejo? Gründe!” erjcholl e3 vor und neben mir. 

„Ei! jeden fi) die Herren doch das Kunftwerf 
auf dem „Sriedhofe an. Der Engel tröftet die 
trauernde Wittwe. Der Schwerpunft jeines Troftes 
aber liegt weniger in dem Zufpruch, als in dem 
Singerzeig feiner Rechten nach den blauen Himmels- 
höhen. Diejer Fingerzeig nach oben ift die ver- 
fürperte Hoffnung auf ein dereinftigesg Wieder: 
jehen ; er. ift das Moment, das bei dem Denkmal 
jo überwältigend wirft. Diefem Pioment aber ift 
un dem Gedichte nicht Nechnung getragen. Einen 
Ber noch und das MWiederfehen hoch oben in den 
himmlischen Fernen nach) dem Tode als Pointe 
darin umd ich möchte dann jelbft der Dichter fein, 
der das Gedicht gemacht hat. 

Ein Vers nur, etwa TLautend” — umd, mich 
jtreng an die Diktion und das VBersmahß des Ge- 
dichtes anlehnend, jagte ich den Vers her, wie er 
mir  vorjchwebte und der noch jekt in dem 
Liede zum Schluffe das MWiederfehen betont. 
Lemwalter erfannte jofort die Nichtigfeit des Ge- 


jagten an und behielt den Vers nad) einigen un- 
wejentlichen Abänderungen im Gedichte bei. Viel- 
leicht ein Jahr jpäter brachte die „Heififche 
Diorgenzeitung“ in ihren Spalten die Plauderei 
eines Spaziergängers auf dem neuen Friedhofe. 
Darin gejchah jelbftverftändfich des Pfeiffer’ichen 
Grabmonumentes Erwähnung, indem gejagt war, 
daß die bejte Kritik darüber wohl das Lewalter’iche 
Lied und vor allem der Bers darin fei — umd 
num folgte jener, von dem vorftehend die Nede 
war. Nie hat mir etwas mehr Freude bereitet, 
als diefe Wendung der Plauderei. 

Bo aber folche Liederblüthen gediehen, mußte 
jich dev Wunjch des Kränzchens vegen, fie duch 
den Drud auch weiteren Kreifen befannt zu geben. 
ES gereichte deshalb zu alljeitiger Freude, dap 
Lewalter eines Abends im Vertrauen mittheilte, 
daß es in jeinem und feines Kompagnons Plane 
liege, demnächjt eine politische Zeitung mit einem 
wöchentlichen, jepavat gedruckten Feuilleton hevaus- 
zugeben (Safjeler Tagespoft mit Sonntagsblatt!), 
deren Spalten er dem Kränzchen zur Verfügung 
jtelle. Dieje Nachricht erfreute nicht wenig ; Leider 
aber jollte das Sränzchen das Erfcheinen diefer 
Blätter nicht erleben. Der Winter brachte zwar 
nod) manchen genußveichen Abend für Geift und 
Gemüth; als aber die Tage zu langen anfingen, 
wurden die abendlichen Zufammenfünfte allmählich 
weniger bejucht. Erjt fehlte einer, dann mehrere, 
und schließlich erfchien feiner mehr, und das 
Kränzchen jtieg in aller Stille zu Grabe, till wie 
eö gelebt und gewirkt hatte, ohne eine Spur zu 
hinterlafjen. 

Wende mir feiner ein, die Kaffeler Luft jei 
feine gedeihliche für derartige poetifche Beftrebungen. 
Das it Hohle Phraje. Mefje man nicht der 
Kafjeler Luft die alleinige Schuld bei, die größere 
liegt an den Poeten jelbjt. Ya! den Poeten; da 
liegt der Has im Pfeffer. 

sch aber habe meinen Ganofjagang troß Dies 
und Dem nie bereut, und wenn ich heute das 
Haus Nr. 12 der MWolfsfchlucht erblide, wird es 
mir jedesmal warm um das Herz und gedenfe ich 
mit Wonne der Zeit, wo der Dilettantismus darin 
manche prächtige Blüthe trieb. 


— un &L 


Aus alter und neuer Beit. 


Der Hausorden vom goldenen Löwen 
und der Wilhelmsorden. Auf Seite 234 
im laufenden Jahrgang vom „Hefjenland“ ift 
Major Darapsfy als zum Nitter des Haus- 
ordens vom goldenen Löwen (dev 1875 auf 
Darmjtadt überging) vorgefihlagen bezeichnet. Diefe 


Mittheilung Tann fchon deshalb nicht zutreffen, 
weil nur Sürjten und Grafen oder Greellenzen in 
denjelben aufgenommen werden konnten, aljo nicht 
einmal ein Generalmajor. Unter den aufgenom: 
menen Ercellenzen waren auch nur große Staats- 
männer oder Generäle. Ein „Ritterfreugz“ 
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diefesg Ordens gab es nicht mehr, jondern nur die 
Sroßfreuzdeforation. ES war nämlich aus dem che- 
maligen Kommandeurfrenze und dem Ritterkrenze 
de „Hausordens vom goldenen Löwen“ im sahre 
1851 ein befonderer Orden: der „Wilhelms- 
orden” gebildet worden. Darapsfy Tann 1866 
- aber nicht fir das Ritterkreuz diejes Ordens vor- 
geichlagen fein, jondern nur für das „„suhaber- 
freuz“, da ex das leßtere noch nicht bejaß. P. 


„Er mat e8 wieder Pfarrer Rap- 
mann“ Eine Erklärung diefer  vielbeliebten 


Redewendung wurde von Freunden diejer Yeit- 
ichrift gelegentlich folgendermaßen gegeben: Naß- 
mann, der in der Nähe von Grebenjtein ge- 
mwejen jei, habe fih an feine Vorjchriften und kein 
Herfommen gekehrt. Xnfolgedeffen jei e8_ ge= 
fommen, daß, wenn einer aus dem Dorje gefragt 
wäre: „wie macht das Euer Pfarrer?”, die Ant- 
wort erfolgt jei: „der macht es, wie er will”. 
Weiß noch jemand etwas Näheres? Gab es 
wirklich einen folchen Pfarrer, wo und man? 
63 wäre jehr erwünjcht, wern einmal ficherer 
Aufihluß gegeben werden fünnte. S-ch— 
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Nus Sseimatb und Iiremöe. 


Gejhichtsverein. Am 31. Oftober hielt 
der Verein für Heffiihe Gejhichte und 


Zandesfunde zu Kafiel in der Aula der | 


Nealfehule in der Hedwigitvaße feine evjte DBer- 
jammflung im Winterhalbjahr 1898/99. Nach 
Begrüßung der zahlreich erjchienenen Damen und 
Herren und Gritattung gejchäftlicher Mittheilungen 
jeitens des erjten Vorfikenden, Bibliothefars Dr. 
9. Brunner, auf dejfen Veranlafjung man fi, 
um das Andenken des veritorbenen Ehrenmitgliedes 
Sefretar 3. D. Stern zu ehren, von den Gißen 
erhob, hielt Dr. med. Wilhelm Lange jeinen 
angefündigten Vortrag über: „Die Revolution 
des Jahres 1848 in Hejfen“, für den der- 
jelbe infolge der flaven Weberficht, welche daraus 
iiber den Gang der Greignifje des tollen Jahres 
in Heffen zu gewinnen war, jotwie der form= 
vollendeten Darftellungsweife Lebhaften Beifall 
erntete. Dem Redner fprach der Vorjigende am 
Schluß herzlichen Danf aus. Auf den nhalt 
des Vortrags kommen wir noch eingehender zurüd. 

Wie u. a. mitaetheilt wurde, ift joeben der 
23. Band der „Zeitfchrift" des DBereins 
(Bd. 33 der ganzen Folge) nebjt den Mit- 
theilungen zur Ausgabe bereit gejtellt. Er 
enthält folgende Auflüße: 

1. Bolitif Heffen-Kafjelß im diterreihtichen Erbfolge: 
frieg bis zum Dresdener Frieden. Bon Moriß von 
Raub. — 2. Die Gefhichte der franzöfiichen Kolonie 
Frauenberg bei Marburg. Bon Dr. Eduard Winßer. 
— 3. Landgraf Wilhelm IV. von Helen auf der Braut: 
iuche. Von Dr. Ridbed. — 4. Hans Ehriftoph Fuchs 
der Aeltere zu Wallenburg und Arnjchwang, ein hu= 
maniftifceher Ritter des 16. Jahrhunderts. Von Dr. Otto 
Gerland. — 5. Landgraf Wilhelm IV. von Helen 
und der niederländiiche Aufftand bis zum Tode Wilhelm’3 
bon DOranien. QVon Dr. Ridbbed. — 6. Briefe eines 
Marburger Studenten aus den Jahren 1606—1611. 
Don Prof. G. Freiherrn von der Ropp. — 7. Das 
Klofter Georgenderg bei Franfenberg und das dafige 


Auguftinerhaus. Von Auguft Heldmann. — 8. Bom 
Meljunger Gerichte. Bon Dr. &. Armbruft. 


Bifchofsweihe Am 28. Oktober. fand in 
Fulda in feierlichjter. Weife die Weihe und n- 
thronifation des neuen Bijchofs Adalbert Endert 
statt. Als Konfefrator war Kardinal Kopp aus 
Breslau erjchienen, dem bei der Zeier die Bijchöfe 
Dr. Haffner Mainz) und Dr. Willi (Limburg) 
zur Seite ftanden. -— Der neue Bijchof ift der 
vierte Oberhirt der Fuldaer Kirche, der den Namen 
Adalbert trägt. Adalbert I. von Schleifras 
war YFürftabt von Fulda von 1700—1714; e 
war Grbauer des Doms, der im Jahre 1704 be- 
gonnen und 1712 vollendet und eingeweiht wurde. 
Unter Adalbert II. von Walderdorff (1757 
bis 1759) wurde der Grundftein zu der jebigen 
Klofterfivche auf dem Srauenberge gelegt, nac)- 
dem die alte Kirche mit einem Theile des Klofters 
abgebvannt war. Adalbert III. von HYarjtall 
(1788— 1814) war der legte Fürjtabt von Sulda. 
Diefen Titel führte er nur bis zum Jahre 1802, 
als die Abtei jäkularifirt wurde Er hat fi um 
den Wohlftand des Landes ehr verdient gemacht. 


Theater. Am 17. Oftober gelangte am 
Königlichen Theater zu Kaffel als erjte Neuheit 
auf dem Gebiete der dramatijchen Kunft ein 
Pärchenftük von Paul Heyfe zur Aufführung, 
welches den Titel „Rolands Schildfnappen” 
führt und deffen Gegenjtand aus WMujäus’ Bolts- 
märchen befannt ift. Paul Heyfe’s, des unüber- 
tefflichen Novelliften, Bühnendichtungen, Lafjen, jo 
Hoch fie auch nach Form und Inhalt ftehen, zu- 
meift doc das dramatijche Leben mehr oder 
minder vermiffen. Diejer Mangel macht ji auch) 
hier wieder geltend, jedody verfehlte die reiche 
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Fülle poetifher Schönheiten ihre Wirkung auf 
die Zufchauer nicht. Daß auf die Einftudirung 
des Märchens die erforderliche Sorgfalt verwendet 
war, auch die Bejegung der Rollen wie die Aus- 
ftattung an Dekorationen und Gewandungen nichts 
zu wünjchen übrig ließ, fei beveitwillig anerkannt. 

Am 18. Oktober jand das erjte Abonnementz- 
fonzert der Mitglieder des fönigl. Theaterorchefters 
ftatt, zum erjten Mal feit Frühling 1897 unter 
der Leitung des jo lange durch jchwere Krankheit 
behinderten erjten Kapellmeifters Treiber, der 
ji) mit diefem Konzerte als Konzertleiter vorzüg- 
lich wieder einführte, 

Das bereits vielfach aufgeführte Drama „Rache- 
geijter" von Ludwig MWolff- Kafjel wurde 
kürzlich au in Hannover gegeben. Ein dortiges 
Blatt bezeichnet das Stüd als eine „fein ftilifirte 
Arbeit von immens padender Kraft”. Es fagt 
u. U: „Der Dichter läßt in peffimiftifcher Werth- 
Ihäßung der realiftifchen Moderne feine Perjonen 
über Leichen gehen, es ijt nichts DVerfühnendes in 


dem Gtüdf; er zeigt uns die durch den Dämon 
des jchonungslofejten Materialismus erwachte menfch- 
liche Bejtie!" "Das gut bejeßte Haus jpendete 
lebhaften Beifall, nach jedem Akte und Bilde 
mußte der Vorhang fich wiederholt heben, zum 
Schluß war der Beifall ein derartig bedeutender, 
daß fich Direktor Wehn genöthigt jah, für den 
abwejenden Dichter wegen der überaus günftigen 
Aufnahme des Stüces jeinen Dank abzuftatten. 


Todesfall. Am 18. Oftober ftarb in Dresden 
dev Altmeifter auf dem Gebiet der Dolfslied- 
forihung Profeffor Franz Magnus Böhme 
(geboren am 11. März 1827 in Willerftedt bei 
Weimar), der fi auch um das hejjifche Volfs- 
lied DVerdienfte erworben hat. Sn dem „Deutjchen 
Liederhort” (3 Bände, 1893— 1894), wie auch in 
jeinem leßten Buche „Deutjches Kinderfpiel und 
Kinderlied" (1897) hat der große Mufifgelehrte 
der hejfiichen Volkslieder, Kinderlieder und Kinder- 
Ipiele bejonder3 liebevoll gedacht. 
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»Verflonalien. 


Berlichen: dem bisherigen Bureauvorfteher für das 
Rehnungsweien bei der Provinzial» Steuerdireftion zu 
Kafjel, Rechnungsrath Naucd, der rothe Adlerorden 
3. Klafje mit der Schleife; dem Forjtmeifter Kepler zu 
Ehlen der rothe Adlerorden 4. Klafje; Oberfürfter Jordan 
zu Neuenftein der Titel Forftmeifter mit dem Nange der 
Räthe 4. Klafje; dem praftiichen Arzt Dr. Barenhorft 
zu Bad Nenndorf der Charakter als Sanitätsrath. 

Ernannt: der Präfident der Generalfommiffion Kette 
zu Kafjel aus Anlaß feines fünfzigjährigen Dienftjubiläums 
zum MWirklichen Geheimen Oberregierungsrath: Hilfe- 
pfarrer Hedydte zu Fulda zum Pfarrer in Lohrhaupten ; 
Geriehtsafjeffor Orb zu Fulda zum Amtsrichter in 
Ufingen; der Provinzial-:Steuerfefretäiv Woringer zu 
Kafjel zum Bureauvorfteher für dad Rechnungswejen bei 
der Propvinzial-Steuerdireftion dafelbit. 

Berjeht: Landgerichtsrath von Winkler zu Altona 
als Amtsgerichtsrath nah Fulda; Poftdirettor VBigelius 
zu Heröfeld nad Ronsdorf; Steuerfupernumerar Baden- 
haujen in Biebri an das Hauptfteueramt in Frank: 
furt a. M. zur weiteren Ausbildung. 

Verlobt: Optiker Chriftian Scheyhing mit 
Zräufein Ella Abel (Kaflel, Oktober). 

Vermählt: Nittergutäbefier Kurt von Gries: 
heim zu Falfenburg mit Freiin von Dödrnberg 
(Kafjel, 23. Oktober); Rechtsanwalt Eduard Auth zu 
Marburg mit Fräulein Emmy Engelbert (Lippftadt, 
Oftober) ; praftifher Arzt Dr. med. Johann Heinrich 
Bernard te Kamp zu Bad Sajhlirf nit Fräulein 
Auguste Elifabeth Ana (Marburg, Oftober). 


Geboren: ein Sohn: Hauptmaun ;. D. Matthiaf 
und Zrau, geb. Beck (Kafjel, 14. Oktober); Rechtsanwalt 


Dr. jur. Karl Weis und Frau Käthe, geb. du Buijjon 
(Rafjel, 15. Oktober); 9. Wohlgenannt und Frau 
Johanna, geb. Fiorino (St. Gallen, 20. Oftober) ; 
Rechtsanwalt Albert Martin und Frau Helene, 
geb. BPajedach (Kaffel, 23. Dftober); Negterungs- und 
DBauratd Mar Bolfmann und Frau (Kaflel, 25. Of: 
tober); eine Tochter: Rechtsanwalt Hattenhauer und 
Frau Anna, geb. Klinferfues (Minden i. W., 
12. Oktober); Negierungs- und Forftratd Cujig und 
orau Bianca, geb. Buhmwald (Kaffel, 23. Oftober) ; 
Kaufmann Heinrih Gievers und Frau Klara, 
geb. Shmidtmann (Kajlel, 26. Oktober). 


Geitorben: Lehrer a. D. Kantor Marimilian 
Sufall, 78 Jahre alt (Oberfaufungen, 15. Oktober); 
rau Katharine Cimiotti, geb. Zahn, 73 Jahre 
alt (Kafjel, 16. Oktober); Kreisphyfifus Sanitätsrath 
Dr. Heinemann (Eicwege, 16. Oktober); Oberlehrer 
Ludwig Thies (Weilburg, 16. Oftober); Kaufmann 
Karl Heftermann, 57 Jahre alt (Hanau, 17. Oftober); 
Trau Sanitätsrath Mathilde Endemann, geb. Wie- 
grebe, 67 Jahre alt (Kafjel, 18. Oktober); Amtsgerichts- 
jefretär Heinrih Hollandt, 44 Jahre alt Marburg, 
13. Oftober) ; Fräulein Lilly Haas (Kaffel, 22. Oftober) ; 
Kaufmann Louis Scheurmann, 60 Jahre alt (Raffel, 
26. Oftober). 

TE u SE EEE 
Brisfkaften. 

C. St. in Mannheim. : Beten Danf. Das Gewünjchte 
fteht für den Fall des Abdrucs gern zur Verfügung. 

G. H. in Rafjel. Sie haben vor einiger Zeit recht 
Willfommenes überjendet, dejfen Empfang nod nadhträg= 
lich danfend bejcheinigt jei. Abdruck folgt baldmöglichit. 


Pf. H. SKeffelftadt, C. B. K. Bremen-Horn. Velten 
Danf für freundlichen Hinweis, 


De a I DE RE er re NS 
Bür die Redaktion verantwortli: Dr. W. Grotefend in Kaffel. Drud und Verlag bon Friedr. Scheel, Kajiel. 
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Literatur. IQ, 


AK SURFEN ERSTER 


XI. Jahrgang. 


Kleiniafeiten. 


 Sufel, 17: November 1898. 


Dret Gedihte von A. Trabderf. 


Derjtummen will des Waldes Sana; 

Du letter Abendglocenfland, 
Derhallft auch Du? 

Schließt jetzt die Sonne and) fchon zu 
Ihr Kämmerlein? 


Wie füß tft diefe Stille! 


Wie der Dogel fit’ ich hier 
Srei in meinem Xefte; 
Aber jeid willfommen mir, 
Al: ihr lieben Gäfte. 


Sch mag den lteben Gott nicht quälen 
Mit eitler Wünfche hohem Slug; 
Mir Fann ja nichts auf Erden fehlen: 
Mein Glück bift Du und mir genug, 
Sch bete nur herzinniglich: 

Gott fchüte Dich! 


I. Stille Nacht. 
Es hat die Welt mich mid’ gemacht 
Mit ihrem Streit, um Yichts entfacht. 
un wahre mir, 
© Berr, den Frieden für und für, 
Und merft es fein: 
So ıft es Gottes Wille. 


II. Sausrecht. 
Eine Seftung ift mein Haus; 
Doch den Truggefellen 
Saf ich immer fchnell hinaus 
In die Traufe ftellen. 


III. Soft febüße Dich! 
Was follt’ ich beten meinetwegen ? 
Dein ganzes Herz ift ein Gebet 
Und heimlich fleht’s mit jedem Regen, 
Daß Gottes Segen mit mir geht. 
So wird mein Wort: Gott fchüße Dich! 

Gebet für mid. 


Die Sterne die fo ftill und Flar 

Da droben ftehn, ihr Wort ift wahr, 
Und jeder jagt: 

Das Gut, nach dem die Hlenge jagt, 
Sit viel zu Flein, 

Als daß ein Berz es fülle. 


Seitung foll es immer jein 
Mir und meinen Kieben; 
So nur bin ich felber mein, 
Mein und frei geblieben. 


Mein Weg tft Eins mit Deinem Pfade 


Durch Srühlingshauh und Sturm- 
gebraus 


Und wenn einft Gott in feiner Gnade 

Dir leife winft zu fich nach Haus, ' 

So gilt es Dir zu Sieb’ auch mir: 
Gott fer mit Dir! 


Brziehungen Warburgs zur deutfchen Literaturgefhichte. 
Bon Wilhelm Shoo‘. 


Audi heiitihe Heimath hat itetsS eine be- 
dt icheivene Rolle in der produftiven Literatur 

I gejpielt. Sie hat nur eine Glanzperiode 
gehabt, das jechzehnte Jahrhundert, das einen 
Eurieius Cordus, Eobanus Hefjus umd 
Burkhard Waldis hervorgebracht hat. Oeit: 
dem ilt e3 ihr bis heute noch nicht vergönnt 
gewejen, eine literariich bedeutfame Stellung in 
Deutjchland einzunehmen. Zwar jchien Die hej= 
fiiche Literatur zur Zeit des jungen Deutjchland 
noch einmal wieder aufzublühen in Talenten 
wie Franz Dingelftedt, Ernit Koh und 
Heinrih König, die weit den goldnen Durd)= 
ichnitt überragten, doc) vermochten auf die Dauer 
auch Äte feinen nachhaltigen Eindrud auszuüben. 
König wird heute noch genannt, aber nicht mehr 
gelefen.. Don Dingelitedt fennt man nur noc) 
jeinen „Kosmopolitiihen Nachtwäcter” (und 
auch diefen oft nur dem Namen nach), während 
Koch’s „Prinz Roja Stramin” bald vergefjen 
ichten und exit neuerdings fich der wohlverdienten 
Beliebtheit im deutjchen Volk zu erfreuen be- 
ginnt. 

Troßdem unjerer Heimath nie eine Nolle in 
der deutjchen Literatur zuftel, wie fie Thüringen 
oder Schwaben zeitweije jpielen durften, find 
ihre Beziehungen zur Literaturgejhichte doc) 
meist ziemlich veg und nicht ohne „interefje zu 
verfolgen. Neben Kajjel?), der Hauptitadt, 
ift e8 naturgemäß die Stadt Marburg, die 
wegen ihrer Hochjchule am Leichteiten Gelegenheit 
hatte, folhe Beziehungen anzufmüpfen. Den 
folgenden Zeilen joll die Unterfuchung gewidmet 
jein, welche Kiterarijche Rolle (in produftiver oder 
receptiver Hinfiht) Marburg gejpielt und im 
welchen Beziehungen die Stadt zur deutjchen 
Literaturgefchichte gejtanden hat. 

Die ältefte in der deutjchen Yiteratur belegte 
Stelle über Marburg findet fi in der Kaijer- 
hronif von Regensburg. (Bergl. Schröder’s 


”), Berg. „Dellenland“ Jahrgang 1897: „Deutjche 


Dichter in Kaffel" von Hans Altmüller. 


Krit. Ausg. in den Monumenta Germ. Deutjche 
Chroniken, Bd. 1, Anhang IL, ®. 120 ff.) 

von Osterfranken kürelich 

zög der gräve Hermann 

gen Marhbure üf solhen wän 

daz man in dä ze künege kür. *) 

Die Entjtehungszeit diejes Frühelten Gejchichts- 
werfes in deutjcher. Sprache Fällt zwifchen 1150 
und 1155. Die Chronik jelbit reicht von Gaejar 
bis in’s Jahr 1147 (Konrad IL). Nächit diefem 
älteften Beleg finden wir Marburg erwähnt in 
einem Lied des Meifterfängers Friedrich Stoll 
(nicht zu  verwechjeln mit dem Spruchdichter 
Meiiter Stolle). Er erzählt darin, wie er von 
Marburg, wo er kurze Zeit wohnhaft war, nad 
Mainz auszieht, dort mit Heinrich. von Meißen, 
gen. Frauenlob, und dem Meifter Regenbogen 
zufammentrifft in einem Wirthshaus, und wie 
er feine Sangesfunft vor ihnen bezeigt: 

Da sie mein stım da beidesam vernamen, 
sie stunden beide auf gen mir, 

an meinen tisch sie beide zo mir kamen, 
sie teten mich emphahen schir 

mit gsang und grosser jubelir. 

sie fragten mich, von wann ich wer 

und nach dem namen meine. 

ich sprach, ich kum von Marburg her, 
heiss Fridrich Stol, 

mir ist gar wol 

mit dem gesang alwegen, 

wo ich die kunst 

nach hoher gunst 

hör meisterlichen pflegen. 


(VBergl. Germania Bd. 28, ©. 43). 

Die Begebenheit jpielt um 1315, da Heinrich 
Tranenlob fih nach 1311 in Mainz niederlieh 
und 1318 dort jtarb. 

Um diejelbe Zeit, nach 1297, jchreibt ein 
Nachahmer Konrad’3 von Würzburg, das „Veben 
der heiligen Elijabeth”, eine Legende im 
ichs Büchern. Der Berfaifer, nah Bartich 
(Germ. VII, 35) ein Marburger, jchildert u. a. 


*) Von Oftfranfen zog Graf Hermann wahllujtig gen 
Marburg, in der Hoffnung, daß man ihn da zum 
Könige füren würde, 


a ara 


die Wirkfamfeit der Eltjabeth in Marburg, ihren 
Zod, ihre Aufnahme in den Himmel, die Grün- 
dung deg Marburger Münfters und ihre Heilig- 
iprehung am 1. Mai 1236 durch Kaifer Fries 
drih II. (2. 9991 ff.) 

Bon der Bolfsmeuge, die fi an diefem Tage 


‚in Marburg Mauern zujammendrängte, giebt 


uns der Dichter einen Begriff, wenn er jagt: 


Des was da folkes alse vil 
Daz ich des rechte wenen wil, 
Daz also zu handen 
Al umme in duschen landen 
Jeme gesehen were 
‘Joch ane alle swere 
Ummer me uf erden 
Gesehen moge werden. *) 


Einen wichtigen Moment in der Literarijchen 
Entwielung Marburg bildet 1527 die Be: 
gründung einer Kandesuniverjität an 
dem Ort duch Bhilipp den Großmüthigen. 
1536 wird Helius Eobanus Hefjus, ge 
bürtig au3 Bodendorf bei Frankenberg, als PBro- 
feifor der Geichichte und Dichtfunft von Erfurt 
nach) Marburg berufen. Hier vollendet ev jeine 
legten Arbeiten und lebt in Zufriedenheit feine 
leßten Lebenstage. Er jehreibt darüber an feinen 
Sreund Georg Sturz am 24. September 1536: 


Bene mutata est haec conditio Hessiatica cum 
illa Erphurdiana mihi. Centum et quinquaginta 
aurei mihi huc numerantur quotannis, de domo 
hereditario jure possidenda bona spes est in manibus, 
omnia viliori precio hic veneunt quam Frfurdiae, 
vix credas, panis, caro, pisces, pulli, galli, anseres, 
ferina, cereuisia, et quid non? excepto tantum 
vino, longe viliori, ut dixi, precio hic quam 
vobisecum emuntur, et homines sunt longe ci- 
vilissimi, adeo ut nequaquam me poeniteat, te, mi 
Sturdiade, uno excepto, istos crassos et stupidissimos 
ventres 'Thuringicos reliquisse (Epist. famıl. ed. 
Draco, Marp. 1543.) 

„Sch habe einen glüclichen Taufe mit meiner neuen 
Stellung in Heffen gegen jene in Erfurt gemacht. 150 


Thaler befonme ich hier jährlich und ich Habe gute Aus: 


ficht in Händen, bald ein eigenes Haus zu befigen. Alles 
it Hier unglaublih viel billiger ala in Erfurt, Brod, 
Fleiih, Hühner und Hähne, Gänje, Wild, Bier und, 
nur mit Ausnahme de8 Weines natürlich, befommt man 
hier alfes bedeutend billiger al3 bei euch. Die Bewohner 
find die denkbar höflichiten Mtenjchen, jo daß ich feinerlei 
Grund habe, mit Ausnahme Deiner PBerjon, jene Dicken 
und fjtumpffinnigen thüringijhen Bäuche verlafjen zu 
haben.“ 

Ferner wurde er vom Landgrafen zum Defan 
von ©t. Goarshaufen ernannt. Er fchreibt 
darüber an jeinen Freund: 


*) Da war des Dolfes aljo viel, daß ich wohl mit 
Net behaupten fann, daß eine jolde Menge mie in 
deutjhen Landen gejehen worden ift und wohl ohne 
Zweifel nie auf Erden wird mehr gejehen werden. 
(8. 10220 ff.) 


Princeps dedit mihi Decanatum ad Rhenum sancti 
Goaris, zu S. Gewehe. Is decanatus habet annuo 
reditu 2 futer gutes weins, et census alios, quos 
tamen nondum satis scio, qui qualesque sint. Nollem 
Erphurdiae Canonicus esse, cum hic, ut vides, etiam 
Decanatus offerantur fortassis fiam aliquando Prae- 
positus. (©. 144.) 

„Der Landgraf verlieh mir das Defanat St. Goarä- 
haufen am Ahein, zu ©. Gewehe. Diejes Defanat giebt 
mir an jährlicher Einfunft +2 Fuder Wein: und andere 
Einnahmen, doc) weiß ich nod nicht genau, Wie groß 
und welcher Art diefe find. Sch möchte fein Kanonikus 
in Erfurt fein, da mir hier, wie Du fiehit, jogar Defanats- 
ftelfen angeboten werden. DBielleicht werde ich noch einmal 
Präpofitus.” 


» Kurz dor jeinem Iode noch, 1540, jchreibt er 
über jeine Stellung in Marburg: 


In reliquis nihil admodum habeo, quod de for- 
tunae iniquitate querar, cum Deus Max. Opt. cotidie 
me velut auctiorem reddat, praeter enim CL florinos, 
quos Princeps annuos dat, nuper idem adiecit in 
singulos annos frumenti modios, medymnos, sex 
malter, vestris non minores, et videtur plura adiec- 
turus brevi. Nune iubet, ut domum aliquam com- 
modam mihi circumspiciam et coömam, cupit enim 
omnino manere me, ad eam coömptionem se daturum 
mihi gratuito centum aureos, spero futuros plures, 
et ego mihi interim non deero. Quid vis amplius, 
mi Sturdiade? (©. 154.) * 

„Sm übrigen habe ich Durhaus feinen Grund, mic 
über die Ungunit des Schicjal® zu beklagen, da ein 
gütiger Gott mich täglich reicher macht. Denn außer 
150 Thaler (2), welche der Landgraf mir jährlich aus- 
zahlt, fügte ev kürzlich auch noch jährlich Scheffel Getreide 
hinzu, 6 Malter, den Eurigen nicht nachitehend, und ich 
glaube, er wird bald noch mehr hinzufügen. Seßt heißt 
er mir, nach einem bequemen Wohnhaus mich umzujehen 
und dafielbe aufzufaufen, denn ev wünjeht, daß ich. ganz 
und gar hier bleibe und veripricht mir zu dem Antauf 
freiwillig 100 Thaler zuzuftenern, und ich hoffe, daß es 
noch mehr fein werden. So leide ich einftweilen durchaus 
feinen Mangel. Was willit Du mehr, mein lieber 
Sturk?” (Epistolae familiares edidit Draco. Marp. 


1543.) 


GCobanus galt für den erjten lateinischen 
Boeten des Erfurter Dichterkreifes, für den „König 
der Dichter” im deutjchen Reich, daneben aber 
auch für eins der größten SKneipgenies feiner 
Zeit. (Sm launiger Weife hat ihn neuerdings 
nach Ddiejer Seite hin Carl Brejer in feinem 
Kommerslied „Eobanus Heljus”, fomponirt von 
Stanz Melde, verherrlicht.) 

rurz vorher hatte ein anderer hervorragender 
Dichter, Euricius Eordus, aus Simtshaufen 
bei Wetter*), an der jungen alma mater als 
Arzt und Profeffor der Naturwifjenichaften gewirkt. 
Nach Tiebenjährigem Aufenthalt dortjelbit war 
ev 1534 einem Ruf al3 Arzt und Lehrer am 
Gymnafium nad) Bremen gefolgt, doch jtarb er 


*) Bergl. über Euricius Cordus au die Aufjäße 
von Karl Krauje im „Heflenland”, Jahrgang 1891, 


ihon im folgenden Jahr, noch nicht 50 „Jahre 
alt. Seine bedeutendfte Leiftung, abgejehen von 
jeinen botaniichen und: medizinischen Schriften, 
find feine 18 Bücher Cpigramme Er feiert 
darin feine Kollegen Lonicerus, Niger, Nigidiuz, 
Schnepf, feinen Fürften Philipp von Hefjen, und 
jendet jpäter voll Erbitterung, als ihm der 
Aufenthalt in Marburg. verleidet wurde, manchen 
latirtihen Pfeil gegen die Marburger Profe foren 
und Bürger. 

Ein Dritter Vertreter des Humanismus ift 
Erasmus Alberus, ein geborener Wetter: 
auer,. der in der 48.  Tyabel \ jeines Buches 
„Nefopus“ der Univerfität ein jchönes Denk: 
mal gejeßt hat: 

„&8 Ligt ein jtadt im Hefienlandt, 
Die ijt deshalben weit befannt, 
Dieweil der Fürft diejelbe jtadt 
Den Mufis eingeweihet hat, 

Des .Bapft jahhund und terminierer, 
Die Lügenreder, Stobanierer, 
Mebpfaffen und die Mincherey 
Sampt ihrer grofjen heucheley, 

Die falih berhümpte Bruderjchafit, 
Der Fürft hat alles abgeichafft, 


Und an derjelben buben jtat, 

Ein Ho Ichul angerichtet Hat, 

Daß man dajeldjt Die jugendt er, 

Wie man joll Juchen Gottes ehr, 

Des Bapfts Gefind ift gar zuftoben, 

Drumb ift der fromb fürjt hoch zu Toben.” 

u. |. w. \ 
Um diejelbe Zeit, 1529, bejuhte Yuther, 
der auch der Literaturgefchichte angehört, Die 
Stadt Marburg während des dort Ttattfindenden 
Religionsgejprächs und wohnte am erjten Zag 
in dem ehemaligen „Gafthaus zum Bären“ in 
der Barfüßerftraße. Er rühmt in allen feinen 
diesbezüglichen Briefen die freundliche Aufnahme, 
die er am Hofe des Landgrafen Philipp gefunden, 
jo jchreibt er am 4. Oftober an feine Ehefrau: 
„Mir jeynd noch alle Frifh und gefund und 
eben wie die Füriten“, am 12. Oftober von 
Sera aus an 50). Agricola: „Excepti sumus 
a Principe Hassiae magnifice et splendide 
hospitio* und am 19. Oftober an Nıif. Amsdorf: 
„Magnifice tractavit nos Landgrafius“. (Luther’s 
Driefe, herausgegeben von de Wette, ©. 512 ff.) 
. Bortjegung folgt.) 


— 


Arr Broich des 


landgräflichen Hats Dr. Wolfgang Günther 


(1627 — 1628). 
Bon Dr. W. Grotefend. 


(Fortjeßung.) 


auch die Stellung des a NMorik 

unhaltbar geworden, jeine Abvdarfung, die 
Zilly on auf dem von {hm En Land: 
tage von Gudensberg im “Juli 1626, aljo noch 
vor. der Schlacht bei Lutter, verlangt hatte, war 
nicht mehr zu umgehen. Das Land war Tilly 
und den Darmjtädter Yeinden jchußlos preis- 
gegeben. Landgraf Georg von Darımftadt, dev 
joeben (26. Juli) zur Regierung gelangt war. 
hatte in DBerfolgung der Anjprüche jenes VBaters 
auf die Marburger Erbichaft die Nirdergraffihaft 
Kapenelnbogen heintels) und die Herrichaft 
Schmalkalden bejeßt, jowie die Grafihaft und 
Feftung Ziegenhain als Band begehrt, Todaß die 
Nitterichaft erklärte, fih nicht länger der von 
Darmftadt geforderten Huldigung entziehen zu 
fönnen. Tilly bezog in Hefjen abermals Winter: 
quartier, was. zur Folge hatte, daß dem Land- 
grafen nur noch die beiden Feltungen Kafjel und 
Btegenhain blieben. 


A urch das völlige en) einer Bolitit war 


-niffe im 


Unter folchen Umständen fiel Wolfgang Günther 
die undanfbare Aufgabe zu, die Verhandlungen 
über den Nücftritt feines Heren zu Sunften des 
Landgrafen Wilhelm zu führen Noch er: 
ichwert wurden ihm diefelben durch die Verhält- 
Schoße der landgräflihen Familie. 
Die Landgräfin Juliane hatte e8 jehr bald 
verjtanden, fich auf ihren Gemahl großen Einfluß 
zu El den fie freilich mehr zu ihrem 
perfönlichen Vortheile ala zum allgemeinen Wohle 
des Landes ausmußte. Sm Grunde ihres Herzens 
yündchte fie ihren Söhnen vor denen erfter Ehe ihres 
Gatten die Thronfolge zu verjchaffen, begnügte fich 
aber, da fie dies für ausficht3los halten mußte, 
damit, eine Theilung des Fürftenthums mit Selbit- 
ftändigfeit für ihre Söhne zu fordern. Die all: 
mählich jchärfer gewordenen politijchen Gegenjäße 
zwilchen Morit und feinem ältejten Sohne ebneten 
ihren Sonderbeitrebungen mehr und mehr den 
Boden, gegenüber welchen der junge Fürjt mit 
vollen Nachdrud die Untheilbarfeit der heifiichen 
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Lande und das Necht dev Brimogenitur verfocht, 
jedoch ohne nachhaltigen Erfolg. Ex mußte 
wider Seinen Willen in den ‘amilienvertrag 
vom 12. Februar 1627 willigen, der die heiitiche 
jogenannte Quart gründete. Zwar blieb die 
Landeshoheit Wilhelm’s und jeiner Nachfommen 
unangefochten, jedoch wurde in dem Vertrag be= 
ftimmt, daß den Söhnen der Landgräfin der vierte 
Theil des bisherigen Länderbefiges überlaffen 
werden jollte, auch wurde ihnen die Erbhuldigung 
der Untertanen und das Erbrecht untereinander 
zugeitanden. *) 

sn den Zwiftigfeiten, welche dem Abichluß 
Diejes Bertrages vorhergegangen waren, hatte ich 
Günther, der allein von den Näthen he Land: 
grafen Mori deffen Zuftandefommen bewirkt 
hatte, die Ungnade der Landgräfın Jultane und 
des Landgrafen Wilhelm zugezogen, die fich in 
der Angelegenheit der Begründung der Quart 
jo feindli” wie möglich gegenüberitanden, im 
Uebrigen aber in der Abneigung gegen die von 
Günther bisher jo eifrig vertretene jchneidige, 
aber der Sachlage nicht Rechnung tragende Politik 
übereinftimmten. 

Cinmal hatte er bei einem Gaftmahl die 
naflauifchen VBettern der Landgräftin abgefallene 
Grafen genannt und Hinzugelegt, daß Naflau in 
dem Haufe Heffen nie etwas Gutes geftiftet habe. 
Sodann hatte er, als Sultane ihn eine goldene 
stette gefandt hatte, dies Gejchent nicht an- 
genommen, erwies jich aljo der Beitechung un: 
zugänglich. Mußte die Abneigung der Landgräfin 
gegen ihn jo wie jo jhon auf eimen ziemlich 
erheblichen. Grad gejtiegen fein, jo wurde fie 
vollends dadurch noch. gefteigert, daß diejelbe 


dur den Kanzler Lersner, den Gefd chäfts= 
träger des Landgrafen Wilhelm, wieder erfuhr, 
wie Günther dem Kanzler anvertraut hatte, 


es jet Sultanens Abficht, ihrem älteften Sohne, 
dem . Brinzen Hermann, neben dem für die 
jüngeren Söhne zum Unterhalt beitimmten Yandes- 
theil eine smeite Vrimogenitur zu  verichaffen 
(Rommela. a.0.©. 680 Anm. 643), und Günther 
den dieshestnfichen Plänen der Landgräfin ent= 
gegenzumirten juchte. Diejelbe hatte, um Lersner 
und Günther aneinander zu bringen, darauf dem 
eriteren eröffnet, Günther habe ihn als einen der 
wichtigen Sache, die ihm übertragen war, nicht 
gewachlenen Mann bezeichnet, wodurch fich, jo- 
bald ihm diefe Ueußerung zu Ohren fam, au 
Landgraf Wilhelm getroffen fühlen mußte. So 
fonnte infolge Jolcher Zwilchenträgereien, zu denen 


) Erft am 12. November 1834 ijt die To begründete 
Seitenlinte von Rotenburg ausgeitorben. 


U gue= 


Günther’s wenig diplomatische Offenherzigteit den 
Anlad bot, der jchon vorhandenen Mikitimmung 
gegen ihn mur noch meute Nahrung zugeführt 
werden. 

Landgraf Wtoriß jchicte ji noch furz vor 
jeiner Abdanfung ar, die Angelegenheit zu unter- 
juden, ließ ich aber nicht abhalten, Günther 
nach wie vor als jeinen Kommifjar zu verwenden 
und ihm die Berlefung der Abdankungsurfunde 
und Die Smaugurtrung der neuen Regierung zu 
übertragen,. welche in dem goldenen Saale des 
Schloffes zu Kafjel am 17. März 1627 in 
Gegenwart de3 neuen Negenten, dejien älterer 
Halbbrüder, eines Ausichuffes der Stände und 
der vornehmften Negierungsbehörden in feierlicher 
Kerje erfolgte. DVermuthlicd jtammt dieje Ir- 
funde, deren. Inhalt Rommel (a. a. DO. ©. 675) 
mittheilt, aus Günther’s Feder. War ev doc) 
von Moriß’ leßten Näthen, die außer Günther 
insgefammt die Abdankung bis zum lebten Augen- 
bli€ widerrathen hatten, der einzige, der nicht 
in Ungnade gefallen war. (Nommel ©. 674.) 

Darüber, daß Günther bei dem neuen Herrn 
jich feines Vertrauens zu erfreuen haben würde, 
fan er jelbft nicht im Umflaren gemejen jein, 
beffeit Berfiherung er werde nicht nur eine neue 
Dejchwerde der Ritterjchaft gegen Günther nicht 
annehmen, jondern fich Jogar jeines Naths und 
jeiner Grfahrung ferner bedienen (Nommel ©. 
680), die Landgraf Wilhelm jeinem Vater furz 
vor der Uebernahme der Negierung extheilt hatte, 
wird El ichwerlich ernit genommen haben, 
auch wird ihm der ihm von Wilhelm für das Zu= 
Itandefommen des Bertrages vom 12. Februar, 
gejchenfte goldene Becher (Msc. Hass. fol. 150) 
ichwerlich die volle Zuverficht eingeflößt haben, daß 
alles beim Alten bleiben werde. Darauf meijt 
auch eine Neuerung des Landgrafen Morik Hin, 
die ei auf die Nachricht von einem. bereit am 
20. März, mithin nur drei Tage nad dem 
Thrommwenhel, A Gegenwart Landgraf Wilhelm’s 
ftattgehabten Verhör des Geheimen Kanzlei: 
direftors that, indem er jagte: „Dr. Günther 
hat feinen Korb bei dem neuen Herren jchon 
parat, ich weiß e3 auch wohl.” CS unterliegt 
feinem Bmeifel, Günther bat vorher gewußt, 
daß ihm die IThronbeiteigung des Landgrafen 
Wilhehn nichts Gutes bringen würde. Wenn er 
troßdem eimjichtspoll genug war, der Thron- 
entjagung jeines alten Heren nicht entgegen zu 
arbeiten, nachdem er erfannt hatte, daß die von 
ihm bisher angerathene und vertretene Politik 
Schiffbruch gelitten habe, jo wird ihn dies vom 
vein menjchlichen Standpunkt aus betrachtet nur 
ehren fünnen. 


Wenn Landgraf Morik Günther am Tage 
nad jeiner Entjagung nochmals zu jeinem Nath 
und Diener beftellte, jo it dies jo aufzufaflen, 
daß er aller Welt fund thun wollte, er würde 
ihn, joweit es in feinen Kräften wäre, gegen 
die zu erwartenden Angriffe bejehügen. Sn der 
That war die Lage des neuen Fürften, wie wir 
jahen, eine jo arg bedrängte, daß ihm alles daran 
liegen mußte, die Zahl feiner Feinde zu ver: 
mindern. Nur unter diefem Gefichtspunfte fann 
das durch die Zulaffung des Worgehens gegen 
Günther dejien Feinden gemachte Zugeftändniß 
jeine Erklärung, wenn auch jelbitveritändfich nicht 
im mindelten jeine Entjehuldigung vder gar 
Nechtfertigung finden. 

Günther jollte nicht lange auf das Herein- 
brechen des Verhängniffes zu warten haben. 
Schon am Mbend des 1. Mai 1627 exeilte 
es ihn. 

An dem eben genannten Tage zwilchen 5 und 
6 Uhr Abends ließ der bereits erwähnte Oberft 
von WUffeln dem Dr. Günther jagen, er möge 
zum Landgrafen Mori fommen. Günther folgte 
diefer Aufforderung, ohne fich etwas dabei zu 
verjehen. Auf der Straße rief ihn Uffeln an, 
gab ihm Die Hand und fnüpfte eine Unterhaltung 
mit ihm an. Alsbald jah ih Günther von 
Eoldaten umringt und auf des Oberiten Befehl 
gefangen genommen, der ihn in fein Haus führen 
ließ, wo Dr. Wolf, Kalthof, Sungmann und der 
Skribent Bilcher, de3 Dr. Antreht’8 Schwager, 
lämmtlich Feinde Günther’s,. verfammelt waren, 
gleihjam al3 wären fie Mitglieder eines Unter: 
juhungsausichuifes in Günther’s Angelegenheit. 
Bon dort wurde Günther gefangen auf die 
TIhorwache gebracht, wo Uffeln zu ihm jagte, es 
würde von Nöthen jein, daß er „Ihwäßen“ Fönne, 
da er angeichuldigt wäre, beide Fürften, Vater 
und Sohn, „zufammen benfen“ zu wollen. Gleich 


nachher fam der Schultheiß VBigelius, in dem | 
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Günther jenen ärgjten Teind jah, mit einem 
Wagen. Auf diefen wurde Günther gejeßt. hm 
wurden nunmehr beide Hände gejejfelt an den 
Wagen gebunden, der ıhn nah Ziegenhain 
Ichaffte. 

Kaum war er zur Stadt hinaus, jo fiel 
Uffeln mit den obengenannten  Genojjen in 
Günther’ 3 Haus und belegte alle jeine Akten, 
Vapiere, Obligationen, SKleinodien, umelen, 
Ringe, Geld und Geldeswerth, mit Beichlag, 
jelbftverftändlich ohne für fein Vorgehen au 
nur einen Schein von Recht zu haben. Frau, 
Sohn und Tochter des Fortgejchleppten wurden 
im Haufe von Soldaten bewadht. 

Zu Günther, der in feinem. Gefängniß zu 
Ziegenhain in Ketten und Banden lag, wurde 
zunädhit niemand zugelaflen, jelbjt jein Sohn 
nicht, der eben von Straßburg, wo er Dr. jur. 
geworden war, in die Heimath zurücdgefehrt 
war; auc wurde ihm weder Tinte noch Feder 
und Bapier verftattet, jodaß er nicht einmal an 
Hrau. und Kinder jchreiben fonnte Erjt nad) 
Derlauf von fünf Wochen wurde das erjte Ber: 
hör mit Günther angeftellt. 

AS dann fein Sohn fie hernac) zu jeinem 
Bater begeben durfte, Tonnte er nur in Gegen- 
wart von Mächtern mit ihm reden. Derxjelbe 
begab jtch, um fich zu bejchweren, zwar alsbald 
zum Landgraf Mori nah Meljungen, doc 
half es ihm nichts; denn er wurde nach jeiner 
Nückehr nac Kafjel unverzüglich feitgejeßt. Nach 
kurzer Zeit wieder aus dem Gefängniß entlajjen, 
wurde ihm Hausarreit auferlegt, indem er geloben 
mußte, nicht an Landgraf Wioriß zu jchreiben 
und Sich jeines Vaters ferner nicht mehr ans 
nehmen zu wollen. Beides wurde auch jeiner 
Mutter und feinen Schweitern verboten, ihm bei 
Leibes= und Lebensitrafe, diefen bet Drujelthurm: 
Itrafe. 

(Schluß folgt.) 


Der Künfkler und fein Ideal. 


Er war Künjtler geworden. 

Wann? Wie? Darüber hatte ev felbjt nie 
jo. recht nachgedacht, und die Leute wußten das 
noch viel weniger. 

„Er it gottbegnadet!”, jo jagten die Einen 
und zwar bdiejelben, welche ihn um jeine Bean- 
lagung beneideten; diejelben, welche wohl grade 
wegen de3 „Gottbegnadetjein“ jede Gelegenheit 
benußten, um ihn mit Geringfhägung und Schtimpf 


zu fränfen und jeinem edeln Handeln jcehmähliche 
Beweggründe unterzufchieben. Das war die Welt. 

„Gr muß fein Talent zu tragen lernen in 
Geduld, Leute feines Schlages find nicht für diefe 
Welt gejchaffen!" Sp jagten Andere, und dieje 


waren die Wiffenden. 
Cr war Künftler geworden. 
Ein glänzend weißes Stüd feinsten Vtarmors 
hatte jeine Augen geblendet 


und jeine ahmende 


a be ee 


Brujt mit unbeftimmter Sehnjucht nad Bethätigung 
jeiner veichlichen Arbeitskraft erfüllt. Eine don 
ihm nicht mehr abzumetjeude Gewalt zwang ihn, 
zu ergründen, ob diejer gehaltlofe, edige Stein- 
block nicht endlich doch den fich beharrlich Ab- 
mühenden mit einem herrlichen, wohlausgebildeten 
Kerne, mit einer Korm, tie jein Herz fie erträumte, 
überrafchen und lohnen werde. 

Und er nahm Meikel und Hammer zur Hand. 
Unverdroffen jchlug er alf den ungefügen Stein- 
blod ein, von dem Stüd für Stüd unter jeinen 
wuchtigen Hteben mit eigenartig jeltfamen Klange 
abjiprang. Ein Klang, wie er ihn nur in feinen 
Träumen vernommen hatte! Ein Klang, wie 
Sphärenmujif! 
tiefiten jnnern ein bejeeligendes Echo exwerfte 
und jeine Lippen von ungeahnten, ie vorher 
empfundenen Liedern füßer, Heiliger Luft und wehen 
Leides überjtrömen ließ. 

Sein Werk gedieh indejlen und wurde von 
Tag zu Tag prächtiger. Das in feiner Bruft no 
Dämmernde nahm mehr und mehr exfennbare 
Yorm und Äußere Geitalt an. a, e8 gab Stunden, 


in denen fich fein Auge an feinem Schaffen 
weidete. — 
Tage — Jahre — Jollen wenige Tropfen des 


Meeres der Unendlichkeit jein. — 

Er hatte vüjtig weiter gearbeitet? Dennoch, fo 
viel Fleiß er auch aufwandte, schien ihm fein 
Werk jet nie das werden zu fünnen, was es nach 
feiner innerjten Vorjtellung werden jollte, nämlich 
der. höchfte menschliche Auspruf für das, was 
edel, Schön, qut und treu heißt. 

Sein Ziel, jo wie er es ftch geitecft, nahın mit 
jedem weiteren Schaffen in feiner dee neue, 
höhere VBervollfommnung an; mit der Arbeit eines 
jeden Tages mußte ex fich eingejtehen, daß er dem 
erträumten Ziele ferner jei, denn je zuvor. Troß- 
dem blieb er unverdeoflen. Bon Neuem umd 
immer wieder von Neuem grub jein Meikel, von 
des breiten Hammers Wucht getrieben, neue Züge 
in den ftarren Marmor ein. 

Co, wie er nun einmal feine Stellung zur Welt 
auffaßte, war e3 ganz natürlich, ja jelbjtveritänd- 
(ich, daß das, was jein Geift in fich felbit, was 
der Hammer unter deffen Kührung gejchaffen hatte, 
eine zrauengeitalt wurde. Er fonnte für fein 
inneres Denfen feine andere VBerförperung Finden, 
denn jein Leben war Liebe. Cine Verförperung 
wollte er schaffen, die durch Die aufgeprägte 
jchüchterne, aufopferungsfähige, hingebende Liebe, 
durch ihre hohe fittlihe Schönheit und anmuths- 
polle Niilde das Herz einem jeden Wtenjchen er- 
beben machen jollte, wie der fühlende Abendiwind 
die Blumen auf den Gräbern unvergefjener Liebe. 


Das var ein Klang, der in feinem 


Das war jein Ziel. 

War er glüclich, der Tchaffende Künjtler ? 

Die Einen meinten, ihm fünne nichts am Glücdfe 
mehr fehlen, die Anderen — -die .Willenden — 


jahen ihm tief in das umflorte Auge, — fie 
wußten genug, reichten ihm die Hand und jchwiegen. 
* % 


Sie hatten. jich gefunden, Er und Sie! 6S 
war bei Sshnen jo ganz anders gefommen, als bei 
gewöhnlichen Menjchenfindern, alles jo ruhig und 
jelbftverftändlich. shre Liebe war- um jo Vieles 
edler, ätherifcher, fie war vollfommen und mwunfch- 
(v8. 

Die Nachtigall Flötete gerührt ihre zartejten 
Werjen, als die beiden in unjchuldsvollem, ver- 
trauenden Kojen ihre Seelen und Küfje austaufchten. 
BDeraufcht in jeligiter Nachempfindung des erften 
Kufjes einer veinen, göttlichen Liebe jchwanfte er 
jeinem Haufe zu, zu feiner Merfitatt, feinem 
Heiligthume. 

Und fiehe! 

Schon an der Thüresjchwelle blendete fein Auge 
eine zaubrijche Lichtesfülle. Wie mit Millionen 
Himmelsferzen bejtrahlte ein goldnes Sonnenlicht- 
meer fein Bildwerf, das rings zarte MWölkchen 
baljamtjichen MWerhrauchs umijpielten. 

Und jiehe meiter! Wunder über Wunder! 

Die Leßte Vollendung war ohne feine Hände 
gejchehen, durch die Allgewalt der Liebe. CS war 
fein Wahn: Leben durcdhwärmte den früher ftarren 
Stein und jehnend verjenften fich der Geliebten 
janfte Augenfterne in feinen Augen. 

Leben! Seßt wußte er, was „Leben” heißt. 

Und er fanf vor dem Bilde nieder und betete 
e8 an! Sein Bild! Bon feiner Hand durch 
miühjame Arbeit entfagungsvoller Jahre entitanden ! 

Hier war jeßt feine Welt. Hier jeine Hein- 
jtätte, jeine Zuflucht in allen Anfechtungen des 
trügertjschen Lebens, 

Seine jelbitgejchaffene, innere Welt. — 

Die Einen verlachten ihn und nannten ihn 
einen Narren. Die Anderen jchwiegen voll Mtit- 
leid, Dieje lebten waren jene, die das Schiejal 
ichon hart geprüft hatte. 

* 

te oft Schon juhr nad Fichteitem Sonnentag 
ein milder, entjejfelter Orkan über das Meer und 
verjenfte die ftolzen Hoffnungen, das ficherite Ver- 
trauen, den fejtejten Glauben an fi und Andere, 
— alles in ein und Ddafjelbe finjtere Grab! — 

Er war allein, — verlaffen ! 

Er allein, allein mit feiner übermenjchlichen 
Liebe. Wie es gefommen war, was den Anftog 


gegeben, wer die Schuld hatte?) Das wußte er 
jelbft nicht. 

„&3 hat nicht jollen fein“ leierte der Orgel- 
mann md. die Welt wandte fich unintereffirt dem 
alten Strudel ihrer abgejchmarkten Freuden wieder zu. 


Geraume Zeit nad) jeinem Unglücstage betrat 


er wieder jein Heiltgthum, tröß allem Borgefallenen 
immer noch leije hoffend. 

Doch. drinnen war e8 Nacht geworden. Ein 
unbegrenztes düfteres Grau grinfte ihn au, ein 
Spiegelbild jeiner ECeele. 

Dort Stand: fein Bild, fein. jelbitgejchaffenes, 
angebetetes Bild. 
Sein Bild? 
Bild? 
jo fein! 

Wie e3 ihn mit hohlen Augen anjtarrte! 

Sseßt erinnerte er fic. 
beraubt worden. Sein Bild war mit roheitem 
Steine vertaufcht worden. 

Sn unfäglidem Kummer raffte ev jeine ganze 
Kraft zufammen, ergriff mit gewaltiger — wenn 
auch "zitternder — Hand jeinen Hammer und Ließ 
ihn jchwer und dumpf miederfallen auf den hohl 
erdröhnenden, ftarren Marmor. Und nicht eher 
ruhte jein ermüdeter Arm, bi3 feine Welt, feine 
jelbjtgefchaffene Welt, als eine ungeformte, un: 
erkennbare ftaubige Mafje zu feinen Füßen lag 
und er fie mit Füßen niedertreten fonnte. Wire 
flogen Splitter und Stüce umher, einige trafen 
jein Serz und zeriffen «3. 


War das jein mühjam erarbeitetes 
5 fonnte nicht fein, — es durfte nicht 


Er war betrogen, war 


Dann floh‘ er weit, weit über’3 Nleer, —- ein 


der Nenjchenwelt weltmüder Dann, mit zerrijfenem 


' Herzen, ohne Vertrauen und Glauben, als treuen 
Begleiter nur jeinen Hammer mit fich jchleppend. 


Najtlos und Friedlos durchpilgerte er weite Yänder, 
und alle Steine mußten jeinen prüfenden Yammer- 
ichlag exdulden. Docd dumpf und inhaltlos klang 
es ihm von allen entgegen; jobald der äußere 
Mantel zerichlagen vor ihm lag, blieb nichts übrig 
als hohläugige Leere. 

Sp manderte er. weiter und weiter, Juchend und 


| prütfend, durch, jede neue Enttäufchung wieder ver- 


trieben umd doch immer wieder von neuer Hoffnung 
erfüllt. Wäre er wie Ahasverus verdammt, fo 
würde er vielleicht bis zum jüngiten Tage weiter 


wandern, oder doch jo lange, bis er einen Stein 


gefunden, der fich unter jeinem prüfenden Hammer: 
ichlage nicht hohl exwiejen hätte. - Da er aber 
nur ein Meenjch tft, jo wird er gebrochenen Herzens 
dem Grabe entgegenmwanfen. 

Die Welt wird bald ihn, er wird die Melt 
vergeflen. 


Die Einen wuhten nichts zu jagen, denn fie 
hatten den Künjtler nicht begriffen. Die Anderen, 
welche ihm bei feinem Suchen und Prüfen Erfolg 


ı gewintjcht hatten, weinten ihm eine jtille Thräne 


nad), als er, vor 


Sram, jtard. 


gänzlich zujammengebrocen 


Stanz Maria Litterfdeid. 


Aus 
Pfarrer Naßmann. Aus 
voriger Nummer 21 ©. 
nach der Entjtehung der Redensart: „Er macht c8 
wie der Pfarrer Naßmann“ gingen uns aus 
Lejerkreiien folgende Einjendungen zu: 

„Mein. alter Kollege, Plarrer Napmann in 
Holzhaufjen bei Grebenftein, befannt Durch 
jeine gerntaniftifchen Studien, erzählte mir über 
die Entjtehung jener Nedensart einjt Folgendes: 
Das Fürftlih Heiliihe Konfiitortum habe eine 
ziemlich dunfel gehaltene Verfügung erlajfen, mit 
welcher eigentlich feiner der Pfarrer etwas anzu= 
fangen gewußt hätte. Gelegentlich einer Ptar- 
burger Konferenz jet dann die Frage aufgeworfen 
worden: ‚Wie halten Sie’3 eigentlich) mit jener 
Verfügung‘ Worauf dann die Antwort erfolgt 
jet: ‚sch mache e8 wie der Kollege Ragmann.‘ 
‚Und wie madht’s der‘, wurde gefragt. ‚Nun, der 
macht's, wie er will‘, lautete die Antwort. ‚Ei, 


Anlaß der in 


283 angeregten stage‘ 


alter und neuer Beit. 


dann mache ich’3 auch wie der Kollege Raßmann‘, 
wurde darauf von verjchtedenen Seiten geäußert. 
Bon jener Konferenz jet dann die Gejchichte in 
andere PBajtorenkreije, jodann in jtudentijche Kreif 
gedrungen und durch Dieje als Nedensart weiter 
verbreitet worden. Fr., Karlshafen.“ 

„ALS mich vor einigen Jahren eine hiev wohnende 
Dame in einer ziemlich unwictigen Sache um 
meinen Nath fragte und ich ihr antwortete: ‚Wachen 
Sie 25 wie der Pfarrer Ragmann‘, vief fie lachend 
aus: ‚Das war ja mein Großonfel!‘ 

Durch oben erwähnten Artikel veranlaßt, habe 
ich num bei jener Dame Erfundigungen eingezogen 
und Folgendes ermittelt: Ihr Großontel Naß- 
mann jet in den ‚vierziger Jahren (ficher 1844) 
Pfarrer in Sroßenenglis gewejen. Daß der- 


‚jelbe zu der Nedensart: ‚Er macht e5 wie der 


rarrer Nafmann‘ VBeranlaffung gegeben "habe, 
wilfe fie von ihrer Mutter, die ihr wiederholt 


[nenne u re ur re nn nn nn 


andern Pfarrer des Namens Napmann, der in 


gejagt Habe, ihr Onkel Napmann jei ein ehr 


tüchtiger, aber auch ein jehr energifcher, feinen 
Widerjpruch duldender Mann, dem ausjchließlich 
niemand mehr zu widerjprechen gewagt habe, ge= 
mwejen.. Ob derjelbe früher in einem Orte in der 
Nähe von Grebenjtein Pfarrer gemejen jei, könne 
fie nicht jagen, fie wife nur, daß er 1860 zu 
Mecdlar (bei Hersfeld) geitorben jet. in Sohn 
von ihm jei Rektor in Hofgeismar gewejen und 
dajelbjt 1876 verjtorben. M., Gelnhaufen.“ 
Auf ein anderes Yeld Führt uns die folgende 
Einjendung des. hochverehrten Seniors unjerer 
Mitarbeiter G. Th. D., aus der wenigjtens mit 
Sicherheit: joviel hervorgeht, daß die Nedensart 
ichon eher im Schwange gewejen ift als einer dev 


hier erwähnten Pfarrer Rakmann im Amte war, 
alfo jchon älteren Ursprungs ift. G. Th. D. jchreibt : 

„Rakmann — Erasmus. Die Nedensart: ‚Er 
macht e3 wie Pfarrer Rakmann“ habe ich einjt als 
Knabe aus dem Munde meines Vehrers, des Rektors 
Söfter in Homberg, gehört. ch bezog jie 
damals auf einen Pfarrer Rakmann, der in dem 
Dorfe Nengshaufen jtand, und, wenn ev nad) 
Homberg fam, etwas Aufjehen erregte, denn ev 
wollte fein gewöhnlicher Zandpaftor, noch weniger 
ein Hajenfuß*) fein. Rektor Cöfter, der im Bolfe 
aufgetvachjen war und viel Wiutterwig bejaß, hatte 
die Meinung, daß die Nedensart urjprünglich ges 
(autet habe, ‚ev macht es wie Erasmus‘, und diefe 
Muthmaßung hat etwas für fih. Dejiderius 
Erasmus Roterodamus, ein jehr bedeutender 
Humanift, lebte von 1467 bis 1536. Er hat 
viele Neifen gemacht, nicht wie ev mußte, jondern 
wie e8 ihm beliebte, und Ließ fich in feinem 
Studium und jeiner Wirkjamfeit feinen Zwang 
auferlegen. Cs heißt von ihm: er hatte eine an= 
geborene Neigung zur Unabhängigkeit. Cr mochte 
e8 auch mit niemand verderben, feiner Nichtung 


fich feit und beharrlich anjchliegen, auch nicht an 


Zuther. Da e8 nun wie Grasmus viele bejjtjche 
Pfarrer in alter Zeit machten und gleiche Freiheit 
wie Erasmus in Anfpruch nahmen, jo dürfte man 
die Redensart auf fie beziehen und die Erklärung 
wagen, daß man wegen der Lautähnlichkeit des Namens 


Grasmus mit Rafmanın diejen Namen, das Einzelne 
für das Ganze ausgedrückt, pajjend und mundgerecht 
fand. Napmann mußte für Erasmus herhalten.“ 
Der Spruch erfuhr wie ein Buch eine. neue 
Auflage und auf dem Titel figurirt num dev mit 
Erasmus ähnlich flingende „Ragmann“. 
Der Herr Ginjender theilt dann von einem 


7) Das war ein Spottname für Pfarrer und Für 
Schulfehrer. Worin ftedlt die Achnlichkeit? 


Reihenjakhjen geftanden habe, einige Anefooten 
mit. Gin Pfarrer des Namens in Neichenfachjen 
ift Übrigens an der Hand des furfürftlich Hejfiichen 
Hof- und Staatshandbuchs fir das 19. „Jahr: 
hundert nicht zu ermitteln. 

Ueber die verjchiedenen Kirchen und Schul: 
Diener, die den Namen Nagmann trugen, exgiebt 
fich aus den Sahrgängen des Furfürtlich Hejfiichen 
Hof- und Staatshandbuchs, daß es feit den dreißiger 
Sahren diejes Jahrhunderts deven folgende gegeben 
hat: 1. den Pfarrer Karl Chriftian Raß- 
mann, erft zu Nengshaufen, dann zu Großen- 
englis, jchlieglic zu Medlar; 2. den Pfarrer 
Georg NRaßmann in Mejtuffeln, der. fich 
gleichzeitig mit Karl Chriftian findet, aber früher 
geitorben ift, 1850 ift ex bereits todt; 3. Pfarrer 
Auguft Raßfmann in Steinbach, der jeit 1867 
als Pfarrer zu Holzhaufen bezeichnet wird, und 4. 
den Neftor Friedrih NRafmann in Hofgeismar. 


Obrigfeitlihe Befanntmadhung. Das 


,Mochenblatt für den Berwaltungsbezirt Zulda” 


vom 27. Oftober 1849 brachte unter den „Ver: 
mijchten Anzeigen” u. A. Folgendes: 
„Rund und zu wifjen hiermit jedermänniglic, 
fonderlich aber denen Jagdleuten und was da- 
mit herumläuft, daß thunlich Urkunden einer hoch- 
preislichen Gtaatsjagdverwaltung zu Kaffel 
das edle Jagd und Watdwerf und, was ge= 
bührend noch drum und dranhängt, in hiefiger 
Flurmarf vom Staate an die Gemeinde nach) 
jothaner Entjchädigung überfommen ift, was 
zu rejpettiven, inmaßen man fich fonjt uns 
willig dagegen verfehen müße. 
Kammerzell, am 12. Oftober 1849. 
Der Bürgermeifter.” 
Cine noch drolligere „Obrigfeitlide Be- 
icheinigung“ jet nachjtehend wiedergegeben : 
„Der Mujchgethier Georg Scheich gebürdig aus 
Bekenroth, Kreis Hünfeld, hat jich in feiner 
Urlaubzeit fi gut betragen hat, und aud) 
gegen Jeder man NRöthlic geandiwortet. Er 
ift von Armen, aber doch von Grligen Elder, 
gebohren und gezoghen, und ift auch ein 
Tapperer Höld, warn Eun Yeuer-Pfrung aus- 
geht. Dies wird bejcheiniget. 
Bebenvoth, den 27. Aprill 1824. 
Kırf.-DOrt:Schuldheus.” 
(Folgt die Unterjchrift.) 
Ort des Giegels der Gemeinde 
Begenrod. 
Vermuthlich war in dem genannten Orte damals 
eine Feuersbrunit entjtanden, bei deren Löjchung 
fich der auf Urlaub in feiner Heimath befindliche . 
Musfetier Scheich verdient gemacht hatte. ». 3. 


Der rechte Danıg, 


Im Rofenftrauch em Döglein fang: 
„piep, piep! Wie lieb, wie lieb! 

Wie it der Tag nur, heut fo lang, — 
Wer jagt, wo’s Schäblein blieb?“ 

Ein Burfhe lag im Wiefenrain; 

Das Kied war ihm nicht vecht. 

„„Ppiep, piep! Wie tönt das wenig fein! 
Du fingft auch gar zu fchlecht !”* 


m Hab’ Danf | 


Das Döglein zucdt’ die Schwingen fchnell, 
„Piep, piep!”" So rief es laut. 


„Licht dir fang ich mem SKied, Gefell, 
Es galt der lieben Braut! 


Es jubelt jeder, wie er Fann, 

Und wie's vom Schnabel geht; 

Genug ijt’s, piept ein Kreiersmann, 
‚ Daß ihn fein Schaf verfteht!” 


So fcheint’s auch mir probat. 


Set jchnefl, nur fchnell nad) Haus! 
Wie weit zu trauen deinem Rath, 
Erfund’ ich heut’ noch aus !"” 


Stanz I. Litterfheid. 


Sr 


Nus Seimalb und Iiremde. 


Geihihtsperein Sm hHeififchen Ge- 
Ihichtsverein zu Marburg hielt Archivrath 
Dr. Reimer am 3. November Vortrag über die 
„Erwerbung der Neichöftadt Gelnhaufen durch 
Hanau“. Bekannt ift, daß 1349 die Erben des 
bon Der Deutjchen Krone verdrängten Königs 
Günther, die Grafen von Schwarzburg, durd) 
den Pfandbefit von Burg und Stadt entjchädigt 
wurden. Gelnhaujen nahm indeß troß der DVer- 
pfändung an den Gejchiefen der übrigen Neichsftädte 
in der Metteran weiter Theil.  Meußere und 
innere Schwierigfeiten erjchöpften jedoch die Kräfte 
der von ihren Pfandherrn ohne Schuß gelaffenen 
Stadt, jodaß diefelbe einen Mechfel in der Herr- 
Ichaft herbeifehnte. Damit Fam fie einem Wunfche 
der Grafen von Ehiwarzburg entgegen, die jich 
bon dem mit der Zeit für fie lältig gewordenen 
Befib zu befreien juchten. Im diefem Wunfch 
wurden die Grafen dur Zerwürfniffe mit den 
deutjchen Königen Nuprecht und Sigismund um 
die Koften, welche aus. den durch den heffiichen 
Krieg an der Burg Gelnhaufen erforderlich ge- 
wordenen baulichen Naßnahmen entjtanden, beftärft. 
Um den Pfandbeiiß bemühten fich zuerft der Herr 
von Sfjenburg im Derein mit der Stadt 
Sranffurt, aber die. gegen den fjchon fejt ab- 
gejchlojfenen Vertrag gerichteten Bemühungen, 
namentlich der Burgmannen, beim Katjer bewirften, 
daß jchließlich der Graf von Hanau den Kauf 
übernahm. Die Stadt Gelmhaufen war jo gedrückt, 
daß fie jede Löfung, die ihr Nubhe verfprach, mit 
Sreuden begrüßte. 

Weiter fam in der Sikung ein Gegenftand zur 
DBeiprechung, der zur Zeit die Aufmerkfamfeit der 


Bürgerjchaft einigermaßen in Anfpruch nimmt, 
nämlich die Frage des Umbaues des Nathhaufes, 
namentlich des Daches. Archivar Dr. Theuner 
und Bezirksfonfervator Dr. Bicdell beleuchteten 
die Angelegenheit vom Standpunkte der Denkmals- 
pflege aus und famen zu dem Schluß, daß die 
Erhaltung der alten Dacfronftruftion, in. der 
jeder Theil werthooll fei, zumal man eine folche 
u ganz Deutjchland faum wiederfinde, äußerft 
wünfchenswerth jei. &3 wurde dann bejchlofjen, 
in einer Gingabe an den Kultusminifter dahin 


| vorjtellig zu werden, daß das Nathhaus in jeiner 


gegenwärtigen Gejtalt erhalten werden möge. 


Großherzogin von Tosfana F. Am 
8. November verichied auf Ccihloß Orth bei 
Gmunden in Oberöfterreich die verwittiwete Groß- 
herzogin Maria Antonia von Tosfana, 
geb. Prinzejjin beider Sizilien, geboren am 
19. Dezember 1814, die Mutter der Erzherzogin 
Maria Luife Annunciata, Fürftin zu 
Ssjenburg-Birftein. Ein Sohn der ver- 
ftorbenen Großherzogin war der Erzherzog Johann, 
der als Johann Orth feit 1891 verfchollen ift. 
Derjelbe hat fich bei feiner Schweiter in Birftein 
mehrfach längere Zeit aufgehalten, und ift dort 
lehrt wohl befannt gewefen. Die Hoffnung, daß 
Johann Orth noch am Leben jein möge, haben 
mit jeiner nunmehr verjtorbenen Mutter noch 
manche andere ‘Perjonen, die mit ihm in nähere 
Berührung gefommen find, nicht aufgegeben. 

Univerfitätsnadhrichten. Der Präfident der 
Generalfommiffion, Wirkliher Geheimer Ober: 


vegierungsrath Kette zu SKaffel, it von der 
juriftiichen Yafultät der alma mater Philippina 
zum Chrendoftor ernannt worden. — Nachdem in 
den legten Sommerjemeitern die Zahl der zum 
Hören der Borlefungen der Marburger Univerfität 
Berechtigten das volle Taufend nicht nur erreicht, 
fondern bereits überjchritten hat, it das eben be- 
gonnene Winterfemefter das erjte, in welchen die 
gleiche Zahl erreicht worden tft. 


Gejellihaft Abendunterhaltung. u 
diefen Tagen begeht die angejehene Privatgefellichaft 
„Xbendunterhaltung” in Kafjel die Feier 
ihres fünfzigjährigen Beftehens. Während 
diefer langen Zeit hat der Gefellfchaft eine große 
Anzahl geachteter Kaffeler Bürger angehört, und 


eine Neihe namhafter Perfönlichkeiten, ift in ihr 
ein- und ausgegangen. 


Theater. Auf dem Königlichen Theater zu 
Raffel brachte es am 31. Oftober der Schwant 
„Die Logenbrüder”, von dem in Kafjel anfäfjigen 
Karl Lauffs und Kurt Kraaß zu einem leb- 
haften Heiterfeitserfolge. Dieje moderne „Komödie 
der Secungen“ mit ihrer derben pofjenarfigen 
Komik und dem Füllhorn toller Meberrafchungen, 
welches über den Zujchauern ausgejchüttet wird, 
verfehlte nicht deren Lachmusfeln in jteter- Be- 
wegung zu erhalten, evreichte mithin ihren Zwed 
auf das DVollfommenfte. Es ijt nicht zu bezweifeln, 
daß das Luftige St hier eine Neihe von Wieder- 
holungen erleben wird. 


> 


Sbeffiiche Zticherichau. 


Wilhelm Chrijtian Lange, „Alte Gejchichten 
aus dem Lande zu Hefjen“ [Sonderabdrud 
aus der „KRaffeler WUllgemeinen Zeitung” ]. 
Kafjel (Drudf und Verlag von Weber & Weide- 
meder.) 1899. 154 ©. fl. 8°. 

Nieder begegnen wir dem Namen eines der 
trefflichjten heffiichen Schriftiteller auf dem Weih- 
nachtsbüchermarfte, dejjen Eröffnung hiermit an- 
gefündigt jei, in der Hoffnung, daß er diefes 
Mal recht Gutes bringen werde. Es ift Dr. Wil« 
helm Ehrijtian Lange (j. „Heifenland” 1897, 
Nr. 14). Handelte es fich bei der früheren einem 
erfe defjelben gewidmeten Bejprechung um Ge- 
Ichichte und Topographie don Sooden, jo heute 
bei Erwähnung jeines joeben erjchienenen Buches: 
„Alte Gejchichten aus dem Lande zu Helfen”, um 
eine Neihe feuilletonijtiicher Aufjäge, die nach und 
nah in der in Helfen viel gelefenen „Kafjeler 
Allgemeinen Zeitung” gejtanden und jo ein danf- 
bares Publitum gefunden haben. 

Wenn der Berfaffer fih in danfenswerther 
Weife dazu entichloffen hat, jeine Arbeiten in 
Buchform herauszugeben und noch weiteren Kreijen 
zugänglich zu machen, jo leitete ihn wohl die 
richtige Erfenntniß, daß an quten, leicht verjtänd- 
lichen  hiftorifchen Darftellungen, die fi für 
das Volk eignen, wirklich, namentlich auch joweit 
die heffifche Geichichte und Landesfunde in Frage 
fommt, Mangel herriht. Was an volföthümlichen 
Büchern in neuefter Zeit auf diejem Gebiete er- 
jchtenen ift, leidet zum guten Theil unter dem 
Fehler, daß die DVerfaffer Studien im eigentlichen 
Sinne des Mortes faum nachzuweijen vermögen, 
jondern jich begnügen, was fie in ehedem gang- 


baren Büchern gefunden haben, einfach aneinander 
zu reihen und unter eigenem Namen zu vevöffent: 
lichen. 

Da ift es mit den „Alten Gejchichten aus dem 
Lande zu Heffen” amders beitellt. Sie erjcheinen 
mit Fug und Necht unter dem Namen des Autors. 
Zießen fich Urfundendücher zur Gefchichte der hej- 
fifchen Städte, zumal der niederheffiichen, um die 
e8 fich hier vorzugsweiie handelt, nicht benußen, 
weil fie eben bislang nicht vorhanden find und 
wahrjcheinlich Bis zu ihrer Herausgabe noch ein 
MWeilchen verftreichen wird, fo bot fich doch jonft eine 
anjehnliche, freilich jehr zerftreute, gedructe hijtorijche 
Literatur dar, welche Dr. Lafıge neben den werth- 
vollen Handjchriften der heiliichen Landesbibliothet 
zu Kafjel mit Eifer und Fleiß zu benußen nicht 
verfäumt hat. Vieles wird nach der eigenen Aus- 
jage des Verfaffers in der Vorrede dem Freunde 
heijticher Gejchichte wohl befannt jein, doch wird 
er auch auf Manches jtoßen, das bisher unbeachtet 
geblieben ifl und exit, jeßt der DBergefjenheit ent- 
zogen wurde. 

Sm Rahmen der Darftellung des vorliegenden 
Buches handelt e3 fich weniger um ausführliche Bilder 
des MWerdens und MWachfens der behandelten Orte: 
Allendorf, Eichwege, Grebenftein, Helmarshaufen, 
Hofgeismar, Homberg, SJmmenhaujen,, Karlzhafen, 
Kafjel, Liebenau, Nelfungen, Sontra, Spangenberg, 
Trendeldburg, Waldfappel, Wanfried, Wißenhaufen, 
Wolfhagen und Ziegenhain —, jondern, wie der 
Titel „Alte Gefchichten” andeutet, um Tejtlegung 
von Gpifoden aus dem Leben innerhalb der engen 
Mauern, um Gewährung von Aufichlüffen über 
Brauch und Sitte, Arbeit und Handel, Teitlich- 
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feiten, oder was jonft den Sinn der Altvordern 
bewegte und ihnen am Herzen lag, mit anderen 
Worten, vorzugsweife um Bilder zur Zeit umd 
Beiträge zur Kulturgefchichte Heffischer Städte. 
Das Buch ift, feiner Anlage und jeinem. Sn- 
halt entjprechend, nicht für den Forjcher, fondern 
eben. für das Bolf gefchrieben, und diefen Zwed 
erfüllt e& vorzügli. Die anjpruchalofe, aber ge- 
fällige Form, in die die Veröffentlichung gekleidet 
it, nimmt ımverzüglich für diefelde ein. 28. ©. 


Hejiiiches Dichterbud. Herr Wilhelm 
Schoof-Marburg bereitet die Herausgabe des 
jo vajch beliebt gewordenen Buches vor. Dafjelbe 
wird in gänzliher Umgeftaltung im Laufe des 
nächjten Yrühjahres erjcheinen. Möge das Werf 
jtet3 ein willfommener Gaft bleiben und fich immer 
mehr zu einer beachtenswerthen Sammlung hefjifcher 
Poejie auswachlen. Schoof wird dem Buche 


Biographien beigeben umd dafjelbe äußerlich jo - 


geitalten Lafjen, daß 8 auch eine Zierde des 
Büchertifches bildet. xyZ. 


Bon unferem jugendlichen heijiichen Kandsmann 
Wilhelm Schvof in Marburg wird in Kürze 
ein neues Merk die PBrefje verlafjen, das wegen 
jeines spezifisch hejjiichen Charakters großes n= 
terejje hervorrufen wird und betitelt it: „Mar- 
burg, die Perle von Hejjen". Ein litera- 
risches Gedenfbuch. (Berlag der N. ©. Elwert’fchen 
Berlagsbuchhandlung in Marburg.) Weber Tendenz 


und Inhalt des Buches giebt der in diefer Nummer 
begonnene Aufjaß des Berfajjers defielben Aufichluß. 


Neu erfchienen jind folgende Arbeiten: 


Eund, Fr. W. Gefchichte fudhannoverfcher Burgen 
und SKlöjterr. VI. Bleffe  Bejchreibung 
und Gejchichte der Burg und ihrer Dynajten. 
Leipzig (Bernhard Franke), vo. S. [1898]. 
55 © 8°. 

Suno, Fr. W. Die reformierten Gemeinden der 
Herrichaft Plejje und des Amtes Neuen- 
gleihen in Gegenwart und Vergangenheit. 
geitjchrift der Gejellichaft für niederfächjijche 
Kirchengejchichte. Yahıg. IL. ©. 141—176. 
Braunfhmeig, 1897. 8%. 


a 


»Verfonalien. 


Berlichen: dem Fräulein Dorothea Groß zu 
Ejchivege, der Frau Geh. Kommerzienratd Henschel zu 
Kafjel, dem Nentner Wilhelm Heracus zu Hanau, 
der Frau KRathinfa Heraeus dafelbit, dem General: 
arzt a. D. Lindner zu Kaffel, Yandesbanfrath Dr. jur. 
Djius dafeldjt, Oberpräfidialratd Boten dajelbft, der 
Vrau Superintendent Schäfer zu Fulda, Frau Geheimen 
Oberregierungsratb Steinmeß zu Marburg, Gräfin 
Amalie zu Dfenburg-Philippseich, Dechantin des 
° freiadligen Damenftiftse Wallenftein zu Fulda und 
der verwittiweten Frau Oberft Zwirnemann zu Kafiel 
die Rothe Kreuz Medaille 2. Klafie; der Stiftsdame Amalie 
von Heringen zu Kajlel, Frau Bauratd Hoffmann 
zu Fulda, dem praftiichen Arzt Dr. Kittfteiner zu 
Hanau, der verwittweten Frau Kreisphyfifus von Lengerfe 
zu Marburg, dem praftiichen Arzt Dr. med. Nerrodt 
zu SKaflel, Pfarrer Scheffer zu Marburg, Landrath 
Shepp und Frau Landratd Schepp zu Siegen, 
Direktor des Landkranfenhaufes Sanitätsrath Dr. Schneider 
zu Zulda, Maurermeifter Stüc zu Kaflel, Magazin: 
aufjeher Wagner dajelbft diejelbe Medaille 3. Klafie; 
den Oberförftern Weis zu Frankenberg, Weßell zu 
Mottgers und Jacobi zu Burgjoß der Titel Forjt- 
meifter mit dem Nange der Räthe 4. Klafie. 

Ernannt: Neferendar Scheele zum Gericht3- 
afjeffor; der Steuerjefretär VWial zu Kafjel zum Rent: 
meijter der Kreisfafje zu Marburg. 

Sn den NRuheitand getreten: Oberlandesgerichtsrath 
Geheimer AYuftizratd Herz zu Kaflel. 


Berlobt: Beamter der deutlichen Banft Philipp 
Scherer mit Fräulein Marta Efert (Berlin, November). 

Bermählt: Praftiicher Arzt Dr. med. Wilhelm 
Heil mit Fräulein Helene NRererodt (Kailel, 
29. Oktober); Acchiteft und Kirchenmaler Dahme zu 
Warburg mit Fräulein Schneider (Fulda, 29. Oktober). 

Geboren: ein Sohn: Architet Hermann Ger- 
bardt und Frau Augufte, geb. -Smhoff (Kaflel, 
5. Noveniber); Lehrer Heinrih Kranz und Frau, geb. 
Kraft (Kaffel, 8. November); praftiicher Arzt Dr. med. 
Paul Möhring und Frau (Kafjel, 11. November). 

Geftorben: Buchdrucereibefiker LudwigFriedrie 
TSohus, 53 Jahre alt (Kaffel, 30. Oktober); Rechnungs- 
vath Heinrich Tiedge, 64 Jahre alt (KRafiel, 4. No- 
vember); Oskar zur Hellen, 77 Yahre alt (Wies- 
baden, 4. November); Amtsrath Ludwig Suntheim, 
59 Sahre alt (Sesberg, 8. Novennber). 


Briefkalten. 


G. Th. D, in Warburg, M. in Gelnhaujen, Fr. in 
Karlshafen. Beften Danf. 

B. in Frankfurt a. M. Eine VBorjehrift, nach welcher 
Adlige bei dem. Uebertritte in das Pfarramt das „von“ 
hätten ablegen müffen, hat in Kurhefien nicht beitanden. 

L. M. in Marburg. Aus den gütigft zur Verfügung 
geitellten Aufzeichnungen wird fich Berjchiedenes bringen 
lafjen. Beiten Dank. Nah Gebrauch) wird Ahnen das 
Buch alsbald wieder zugehen. 


Yür die Redaktion verantwortlich: Dr. W. Grotefend in Kafjel. Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Rajiel. 


Sea Fir 
Geschichte 


eund Literatur IS = 


XII. Jahrgang. 


Enfel, 1. Dogember 1898. 


MDarunt? 


le, will, mein Gott, Dich nimmer fragen, 
) Warum Du mir fo vieles Seid, 

So viele Schmerzen gabjt zu tragen 

In meines Kebens fchönfter Zeit, 


Warum auch heut’ auf meinen Wegen 
Der Dornen noch jo viele fteh'n, 

Das größte Glück, der reichite Segen, 
Stumm muß an mir vorübergeh’n, 


Warum für mich des Kenzes Lächeln 
Ein ferner, wunderschöner Traum, 
Warum mir heut’ fein Fühles Sücheln 
MWeht Blatt um Blatt vom Kebensbaum, 


Warum gebrochen mir die Flügel, 
Gehemmt ihr freier, Fühner $lug, 
Der einft mich über Thal und Hügel 
Binauf bis zu den Sternen trug, 


Warum: — Ich will nicht feig beladen 
Des Schieffals Necden mit der Schuld, 
Da ich vielleicht durch eig’ne Thaten, 
Mein Gott, verfcherzte Deine Huld. 


Ich will auch nicht die Welt verachten, 
Weil mir ihr Himmel nicht mehr blaut, 
Dielmehr mich fenfen in Betrachten, 
Wie herrlich Du fie aufgebaut. 


Ob ihre Blüthen mir auch ftarben, 
Sie it für mich Fein Jammerthal — 
Die Wunden heilen und vernarben, 
Und mildern muß fich jede Qual. 


D’rrum will, mein Gott, ich nimmer fragen, 
Warum Du mir fo vieles Leid, 

So viele Schmerzen gabft zu tragen 

In meines Lebens fchönfter Zeit. 


Einft wird’s in meiner Seele tagen, 

Und Far wird dann mein Auge feh'n. 
D’rrum bin ich ftill und ohne Klagen: — 
Wie Du willft, Herr, fo mag’s gejcheh’n. 


+ 


S 5 


Anna Htirn-Niviere. 


Der Progeh des landgräflicen Baths Dr. Wolfgang Günther 
(1627-1628). 
Bon Dr. W. Grotefend. 
(Shluß.) 


+ . 

Mniolge der Haft war Günther frank geworden. 
Zrogdem blieb er im Bett an einer 50 Pfund 
ihweren Kette angeichloffen. Als er im 

sunt endlich wirklih zum Verhör fan, wurde 

dies nicht, wie cs font üblich war, außerhalb der 

Seltung in der Borftadt Weihhaus abgehalten, 

jondern in der Yeltung felbit, deren Ihore vor: 

her waren gejchloffen worden. Die Anklage ver- 


trat Günther’3 perfönlicher Jeind Dr. Antrect 
al3 advocatus fiscı mit zwei anderen Fiskalen, 
auch die Nichter waren ihm feindlich gefinnt. 
Günther mußte aus dem Stegreif antworten, 
nod dazu in äußerfter Schwachheit des Leibes, 
„sede wirkjame Dertheidigung war ihm  abge- 


Ichnitten. 

Mittlerweile hatte man in Kafjel aus jeinen 
VBapteren alles zufammengeklaubt, was nur einiger: 
maßen böjes Licht auf ihn werfen fonnte, ja 
man jchrieb au außer Landes allenthalben hin, 
wo Günther früher geweilt hatte, in’ ‘Bader: 
bornijhe wie in’s Maldediiche, und forderte 
jedermann, der gegen Günther etwas vorzubringen 
habe, auf, es einzufenden. Auf diefe Weile 
famen dann Bejchwerden zum Borfchein, die Er- 
eignifje betrafen, die vor 24 Yahren gejchehen 
waren, auch Sachen, wegen deren er vor Land- 
grap-Moriß jchon längjt gerechtfertigt daftand. 
Die Hauptanklagepunfte lernen wir aus dem 
in der Kaffeler Landesbibliothet aufbewahrten 
Konzept eines Echreibens fennen, welches Land- 
graf Wilhelm im Mai 1627 an feinen 
Dater entworfen hatte, bezw. hatte entwerfen 
laffen, wohl weil er e8 für geboten hielt, feinem 
DBater gegenüber wenigitens den Berfuch einer 
Rechtfertigung des Vorgehens gegen Günther zu 
machen, das er, wie aus dem Schreiben hevvor: 
geht, nicht nur zugelaffen, jondern geradezu an: 
geordnet hatte. Es heißt darin, der gewejene 
Audienziver jei auf des Landgrafen unterfchied- 
liche, Schriftliche, eharfe und ernfte Befehle ge- 
fänglih eingezogen, nad) Ziegenhain gebracht 
und bis auf Weiteres dort wohl verwahrt worden. 


Die Anklagepınkte, die Landgraf Wilhelm 
gegen den Gefangenen vorbrachte, waren folgende: 
Derjelbe habe fih nach Landaraf Morigens Ab- 
danfung mehrfache Eingriffe in die Hoheitsrechte 
de3 neuen Bandgrafen zu Schulden kommen Yafjen, 
er habe nicht nuc Verhöre angeftellt, fondern fogar 
jelbitjtändig Entjcheidungen getroffen, gegen die 
dann bei der fürftlichen Ntegterung Berufung ein- 
gelegt jet. Zweitens habe Günther aus eigenem 
Antrieb Strafbefehle exlaffen und ihnen Nach): 
achtung zu verichaffen gefucht, jo durch den 
Schulte VBernenden zu Allendorf a. W., 
ja er habe jogar Leute feitjegen Iaifen, um 
Gelditrafen von ihmen einzutreiben, und fie 
troß von amtlicher Stelle eingetroffener Gegen: 
befehle vuhig weiter fiten lafjen. Sn bereits 
unter Landgraf Morit entjchiedenen Angelegen- 
heiten jei der Landgraf von feinen Unterthanen 
mit Eingaben überlaufen worden, in denen 
fie ihn angegangen hätten, um der Barm: 
herzigfeit und Gerechtigkeit willen ihnen zu ge: 
ftatten, den Beweis zu erbringen, daß ihnen 
Unrecht gejchehen fei. Demgegenüber habe Günther 
nicht einmal darum gebeten, der Landgraf möge 
jeine Maßnahmen für gerechtfertigt erklären, 
jondern offen dazu aufgefordert, deinjelben den 
Gehorjam zu verweigern. Drittens und viertens 
habe Günther fein Eingreifen nicht auf Zivil: 
jachen bejchränft, jondern, wie an zwei Beilpielen 
erläutert murde, fich jelhit Die Gerichtsbarkeit in 
peinlichen Sachen angemaßt. 

Wenn Günther Derartiges vorgeworfen wurde, 
wie e8 joeben berichtet ijt, jo lag der Grund des 
Anftoßes Für Landgraf Wilhelm anjcheinend be- 
jonders darin, dag Günther von nocdhmaliger 
Erörterung bereits unter Landgraf Morit ge 
richtlich exledigter Angelegenheiten nichts willen 
wollte, während Landgraf Wilhelm geneigt war, 
diejelben nochmals ver fein Forum zu ziehen. 
Günther vertrat alfo, feinem ganzen Wejen ent: 
Iprechend, den jtreng monariichen Standpunkt 
gegenüber der von Landgraf Wilhelm beliebten 


perjönlichen Allmacht des jeweiligen regierenden 


Zürften. Gelbjt die fichere Erwartung der Un: 
grade de3 Fürften fonnte ihn in jeinen Grund- 
lägen nicht wanfend machen. 

Aus dem jo begründeten Gegenjaß zwijchen dem 
Randgrafen Wilhelm und Günther erklärt e3 ich, 
wenn der eritere ihm fünftens vorwerfen konnte, 
er habe fich der wie von allen fürftlichen Räthen, 
jo auch von ihm geforderten Huldigung entzogen 
und der Kanzlei einen Proteft dagegen eingereicht, 
daß eine jolche nochmals von ihm verlangt werde. 

Wenn der Landgraf jechitens Günther porwarf, 
er habe bei Landgraf Mori Mißtrauen gegen 
jeinen Sohn erweden wollen, jo ift dies wohl 
darauf zurüdzuführen, daß Günther den alten 
Vandgrafen jolange, wie irgend möglich, in feinem 
Beitreben unterjtüßt hatte, feine eigene Autorität 
hochauhalten. 

Der fiebente Grund, den Landgraf Wilhelm 
zur Rechtfertigung jeines Vorgehens gegen Günther 
porbrachte, Diefer habe in feiner Amtsführung 
ih Zälfhungen und Barterlichfeit zu Schulden 
fommen lafjjen, gab wiederum dem. Gegenjat, 
der zwilchen Vater und Sohn beitanden haben 
muß, Ausdrud, hatte doch Landgraf Niorik feinen 
Nathgeber gegen alle jolche Angriffe nachhaltig 
in Schuß genommen. 

Sm Schlußtheil jeines Schreibens jeßte, unter 
Itarfer Betonung jeiner erechtigfeitsliebe, der 
Landgraf auseinander, daß er fi) „von Gottes 
iwegen“ Für verpflichtet halte, ein unparteiijches 
Gericht über Günther zu bilden, welches defjen 
Angelegenheit ohne Uebereilen unterjuchen jolle, 
jodann beabfichtige er, die Akten drei unparteiifchen 
Univerfitäten einzujenden und, was Dieje oder 
wenigitend zwer von ihnen als Necht binjtellen 
würden, zu veröffentlichen und zur Bollziehung 
zu bringen. 

Landgraf Wilhelm erwähnte in dem Schreiben 
an feinen Vater die Bejchwerden der Ritterichaft 
gegen Wolfgang Günther auch nicht mit einem 
Worte, obgleich der Gegenjag zwijchen beiden in 
jeiner vollen Schärfe fort bejtand, wie aus einer 
Eingabe derjelben an den Landgrafen Wilhelm 
vom 19. uni 1627 (Msc. Hass. fol. 84) flar 
hervorgeht. Daß diefer Gegenjaß aber nicht den 
Anlaß zu Sünther’3 Verhaftung geboten hatte, 
wie no) Rommel (a. a. ©. ©. 681) glaubt, folgt 
ihon daraus, daß die Ritterfchaft erit damals 
dem Landgrafen in aller Form den Antrag unter: 
breitete, er möge ihr geitatten, den bexeitS ge= 
fänglich. eingezugenen Günther mit und neben 
den fürftlichen Fisfalen wegen jeiner befannten 
Heukerung über die Ritterfchaft peinlich zu ver: 
folgen, was bisher nicht gejchehen jet. 


Dieje hartnäcige Verfolgung Günther’s jeitens 
der Nitterfchaft hatte allerdings einen jehr in’s 
Auge fallenden »Beweggrund. CS jcheint nad 
dem Wortlaut der Schrift vom 19. Juni 1627, 
al3 jeien auf den ritterfchaftlichen . Gütern in- 
folge der Stellungnahme des Geheimen Kanzlei= 
direftor3 der Ritterichaft gegenüber gewaltthätige 
Ausichreitungen und WBlünderungen zu beflagen 
gewejen, die immerhin für die Betroffenen, zumal 
in den damaligen jchweren Zeiten, höchjt un= 
angenehm fühlbar fein mußten. &3 jeheint dann 
dem Derlangen der Nitterichait gewillfahrt und 
deren Bejchwerde in die Anklage mit auf: 
genommen zu jein, wie wir alsbald jehen werden. 

Die Unterfuhung gegen Günther nahm in= 
zwifchen ihren Fortgang, ohite daß eine mildere 
Behandlung des Gefangenen eingetreten wäre. 
Zwar jandte man ihm in der Berfon des Notars 
Stubenraud aus Kafjel einen offiziellen Ber- 
theidiger, machte deilen Anmwejenheit aber, für den 
Angeklagten dadurch jo gut wie ganz werthlos, 
daß ex feine Erlaubniß erhielt, zu jeinem Klienten 
zu gehen und mit ihn zu veden. Als Landgraf 
Moriß jeinen eigenen Geheimjchreiber Jchiete, um 
Günther beizuftehen, wurde derjelbe nicht einmal 
in die yeltung eingelaffen. Weit davon entfernt, 
Günther milde zu behandeln, jperrte man ihn 
vielmehr am 12. Juli in einen finjteren Ihurm 
und unterwarf ihn mehrfach der Folter, einmal 
jogar vier Stunden lang, indem feine Haare 
mit Branntwein angefeuchtet und angezündet 
wurden. Günther wurde jelbjt durch das Aergite 
nicht aus der Fallung gebracht, mannhaft und 
fühn trat er nach wie vor den Anflägern ent- 
gegen. 

Mer ihn nicht im Stiche Tieß, das war,@wie 
wir eben noch feftitellen fonnten, Landgraf Morib. 
Unter dem 14. September jandte er den Richtern 
Günther’ ein jehr ausführliches, in gleichzeitiger Ab- 
jchrift (Mse. Hass. fol. 150) überliefertes Schreiben, 
welches betitelt war: „Des Durkhlaudtigen .. 
Türften und Herrn, Hexen Morigen Yandgraven zue 
Helen ... Intervention, Broteltation und Defenfion- 
ichrifft wider hoch}. Gn. Raht und Diener D. Wolff- 
gang Günther’s widerrechtli Captur und un: 
erhörtes barbarifches vorgenommenes Procediren“ 
und eine jehr deutliche Sprache redete. 

Der Landgraf erklärte den ganzen Proz 
gegen Günther als eine Machenjchaft feiner per: 
jünlichen Feinde (capitales imimicos, wie er Jte 
nannte), die in diefem Aufjaße bereit erwähnt 
find, an ihrer Spiße Oberit von Uffeln, und exbot 
ih nöthigenfalls für Günther jelbit Kaution zu 
jtellen, ‚gegen deren Erlegung er ihn auf freien 
3uß zu jegen bat. 


= .900 ve 


AUbgejehen von den Machenjchaften der Feinde 
Günther’s, die er des Näheren darlegte, jah der 
Landgraf die Urjache der Verhaftung Günther’s 
in den zwilchen ihm und feinem Sohne herrichenden 
Smiltigfeiten. Er jaßte das Vorgehen gegen 
Günther als jeiner Perfon geltende Beleidigung 
(Despect jeiner fürjtlichen Perfon) auf. Günther 
habe von ihm den direkten. Befehl gehabt, für 
Vollziehung der unter feiner Regierung ange: 
ordneten Maßnahmen, jpeziell in Bezug auf Bei- 
treibung von Strafen, Sorge zu tragen, während, 
wie mir aus eimem im Auguft an Landgraf 
Wilhelm gerichteten Proteftichreiben des. Zand- 
grafen erfahren, exiterer fich mit jeines Waters 
Veinden verbunden haben jollte, um die vorige 
Regierung in mehr als hundert Bunkten zu „per: 
ftringiven“ (Rommel, Anm. 644, ©. 681). Und 
doc verjtehe Günther, der ein gelehrter Doctor 
juris jei, mehr als alle Doctorelli des Sohnes. 

Des alten Landgrafen Bemühungen hatten 
feinerlet Erfolg, Yandgraf Wilhelm antwortete in 
ähnlihem Sinne, wie er jchon vorher an den Vater 
gejchrieben hatte, daß e3 nicht in jeiner’Mtacht Liege, 
dem Gerichte in den Arm zu fallen, und ermahnte 
denjelben, Günther nicht in allem Glauben au fchenfen. 
‚ Darauf. unterbreitete Landgraf Mori den 
Tall den juriftiichen Fakultäten der Univerfitäten 
Jena, Altdorf und Leipzig, die Günther’s 
Unjhuld eimmüthig anerkannten, ohne daß es 
jedoch auf den Fortgang des PBrozefjes thatfächlich 
von Einwirkung gewejen wäre. Landgraf Mori 
lteß in feinen Beftrebungen für die Nettung 
Günther’s aber defjen ungeachtet nicht nach, fondern 
verflagte ebenjo wie Günther’s Kinder den Land- 
grafen Wilhelm beim Neichsfammergericht zu 
Speyer, wo fie drei Mandata inhibitoria er- 
zielten, die auch dem Landgrafen in Kaffel zu: 
geftellt wurden, wogegen diejer danı jedes Mal 
Einjprade erhob und den urfundlichen Beweis 
zu führen juchte, daß er von Günther’s Kindern, 
wie au von Günther jelpft bei Landaraf Morit 
verleumdet worden jei. Die beiderjeitigen Sad 
walter, für Landgraf Wilhelm ein Licentiat 
Steuernagel, waren eifrigft bemüht, ftch gegen- 
jeitig bei den Kammerrichtern den Boden abzu- 
graben und ihren Auftraggebern zum Siege zu 
verhelfen. Landgraf Wilhelm fchiefte jogar noch) 
einen außerordentlichen Gefandten nad) Speyer, 
um jeine Sache zu fördern, aus dejjen Feder eine 
Eingabe an einen von dort abwejenden Kammer: 
tichter Eurfürftlichen Standes vom 6. März 1628 in 
Abjchrift vorhanden ijt (Msc. Hass. fol. 150).*) 


*) Der Name des Unterzeichners der Eingabe tft leider 
abgejchnitten. 


Dies Attenitük it dadurch intereffant, daß e3 
fich über. die Gründe des gerichtlichen Einfchreitens 
gegen Günther ausführlich verbreitet und nicht 
nur bedacht ift, alles. Gerede von Günther’ an- 
geblichen Schandthaten, die er jchon. in früheren 
Jahren in Paderborn und Korbach, wie fpäter 
in Amt und Würden in SKaffel begangen, als 
glaubwürdig zu erweilen, jondern auch den Gegen- 
laß zwilchen der Ritterfchaft und Günther gegen 
ihn zu verwerthen. Werner, ift daraus hervor- 
zubeben, daß fi der Gejandte des regierenden 


t Landgrafen flarer darüber ausspricht, wie Günther 


e8 veritanden habe, den Vater gegen den Sohn 
aufzuheßen. Als Landgraf Mori im Jahre 
1624 am medlenburgiihen Hofe zu Güjtromw ge: 
weilt habe, ‘hätte ji) Günther eigens dorthin 
begeben, um Landgraf Wilhelın bei jeinem Vater 
zu bejhuldigen, ex beabjichtige ihn der Regierung 
zu berauben und jei bejtrebt bei dem Kaijer 
jeine eigene Belehnung zu erwirfen. Die Hervor: 
hebung diejes Punktes geichah wohl, weil gehofft 
ywourde, bei dem betr. Kurfüriten dadurch beionderen 
Eindrud zu erzielen, und weil vermuthlich der Haß 
Landgraf Wilhelm’3 gegen Günther gerade daher 
Itammt, daß Günther etwaigen Berfuchen Wilhelm’s, 
jeinen Vater zu verdrängen, entgegen gearbeitet hatte. 
&5 wurde im Mebrigen von dem zur Anwendung 
gelangten, graufamen Berfahren behauptet, e8 
jtehe mit der Halsgerichtsordnung Karls V. im 
Einklang, berube alfo durchaus auf NReichsrecht. 

ls die Mandata inhibitoria de8 Kammer: 
gericht ohne Wirkung blieben, reichte Landgraf 
Mori am 25. März 1628 eine neue „Protestation, 
Contradietion und Appellationsjchrifft wegen 
und wider ‚Ihrer fürjtl. Snaden Naht und Dieners 
D. Wolfgang Günther’ iniustam torturam, prae- 
clusum adıtum, denegatam defensionem, docu- 
mentorum editionem, ablatorum . bonorum 
restitutionem, diuturnam incarcerationem, man- 
cam et mutilam actorum transmissionem et 
sanguinolentam excecutionem“ bei dem Kammer: 
gericht ein, deren Original mit des. Landgrafen 
Siegel und eigenhändiger Unterfchrift bei den 
Akten liegt. In Eurzen, aber nichtödeitomeniger 
jehr eindringlichen Morten führt der Landgraf 
hier in Sachen jeines treuen Dieners Klage über 
die gegen ihn angewandte unerhörte Sraujamfeit 
— er war fünf Tage hintereinander vom Morgen 
bi8 zum Abend gefoltert worden, jo daß er jchwere 
Beinwunden davongetragen hatte, in. Ohnmacht 
gefallen. war und geraume . Zeit nicht . gehen, 
jtehen, fißen oder Liegen fonnte —, gegen die un= 
zulängliche Urt fich zu vertheidigen, die ihm ver: 
gönnt. gewejen war, gegen die gegen die Aus: 
iprüche der drei angegangenen Juriftenfakultäten 
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und des Neichsfammergerihts aufrechterhaltene 


- Haft Günther’s, die noch immer nicht aufgehobene 
Beichlagnahme feiner Habe und widhtigjten Urs. 


finden, deren er zu jeiner Bertheidigung bendthigt 
war, umd gegen die „Machiavellice“ gejchehene 
umollitändige Vorlegung der Prozekaften bei 
dem Kammergericht. 

Sn Feierlichiter Form  protejtirte Landgraf 
Morik nochmals unter dem 10. Juli 1628 bei 
den Nichtern Günther’3 (Original Msc. Hass. 
fol. 150). Er bemühte fih in Diefer Schrift 
die Anklagepunfte in allen Einzelheiten auf ihre 
Nichtigkeit zurücdzuführen, indem exr+ fih über 
Günther’3 amtliche Ihätigfeit unter Erörterung 
der einzelnen Mabnahmen defjelben in höchiter 
Anerkennung ausiprah und die ganze „blut- 
dürjtige Prosecution“ Günther’ ald „ex mero 
rancore et radicato odio angeftellt“ bezeichnete 
und ihn namentlich gegen die Anjchuldigung in 
Schuß nahm, zwifchen Bater und Sohn Zwietracht 
gefäet zu haben, was in Wahrheit, wie Morit 
nadwies, von ganz anderer Seite in’s Werk zu 
jegen verfucht war. ES exfordere jowohl „jene 
Notturft zu Rettung und DVerantworttung jener 
fürftlihen Reputation... al auch S. fürftl. 
Conscients und Gewiffen der Warheit und Un: 
ihuldt zu Steuer in denen über jeinen Naht 
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vndt Diener jo Falfchlich nachgejchriebenen PBuncten 
..... jeine Attestation von. fi zu geben”. 

63 erging diefer Schrift wieder ebenjo tie 
ihren Vorgängerinnen, fie wurde, um mit des 
Sandgrafen eigenen Worten zu reden: „supprimirt, 
oceultirt und vndergejchlagen“. Am 8. Dezember 
1628 wurde über Günther das Urtheil gefproden, 
anı 12. d. M. wurde er ‚dementiprechend mit 
den Schwerte vom Leben zum Tode gebradt. 

Sp endigte diefe traurige Epifode heiftjcher Ge= 
ichichte, Die ihren Urjprung in dem Gegenjaß 
im ‚bejfifchen Fürftenhaufe zwifhen Vater und 
Sohn hatte. Landgraf Wilhelm V., defjen Haltung 
bier, abweichend von der feines Vaters, in wenig 
ihönem Lichte erfcheint, hat fich befanntlich um 
das Heffenland durch feine Tapferfeit und Bes 
harrlichfeit während feiner furzen Negterung in 
den Jahren 1630— 1637 jo jehr verdient gemacht 
und fopiel Herbes mannhaft durchgefämpft, daß 
die Fleefen, die auf feinem Charafterbilde haften, 
in den Hintergrund treten. Nichtsdeitoweniger 
dürfen fie nicht überjehen werden. Die Gejchichte 
des heilischen Füritenhaufes fann es jchon ver: 
tragen, wenn in allem der Wahrheit die Ehre 
gegeben wird, auch da, wo es nicht angenehm tft, 
fte zu hören oder zu lejen. Cs bleibt noch viel 
Gutes und Nühmenswerthes übrig. 


Beziehungen Warburgs zur deutlchen Literaturgefchichte. 
Bon Wilhelm Schoo?. 
(Fortjeßung.) 


er m 17. Sahrhundert finden wir einen der 

vorzüglichiten Brojaiften und herborragend- 

jten Gelehrten feiner Zeit in Marburg an: 
jällig: Joh. Balthajar Schupp*), von 1635 
bis 1646 Wrofeffor der Gejchichte und DBered- 
jamfeit, fett 1643 auch Prediger an der Elijabeth- 
Kirche dortjelbit. Er wohnte in einem romantilc 
gelegenen Sommerhaufe vor der Stadt, dem 
„Aoellin” (von avellere se. curas, weil e3 die 
Sorgen ihm vertreiben jollte), und erfreute Jich 
großer Beliebtheit in der Stadt bei jeinen Kol- 
legen. Hiervon zeugt ein Schreiben vom 12. De- 
zember 1638, in welchem ji) die gefammte 
Univerfität dafür verwandte, daß ihm fein bis- 
heriges Kleines Gehalt von 140 Gulden jährlich) 
verbejjert würde, und die Antwort des Yandgrafen, 


und für die vergangene Zeit noch außerdem 
50 Gulden angemiejen wurden. snterejfant it 
ein Lobgediht auf ihn aus der Hamburger Zeit, 
&3 heißt darin: 
„Sch bin auch wo ich bin/ fo hör ich rühmlich nennen 
Dich grundgelahrten Mann. Ein jeder will dich fennen. 
Der Himmel hat in dich nicht fchledhte Kunft gewand 
Wer rechtes Urthel fellt ich weiß der legt mir bey! 
IH frag’ in Helfen auch euch hochgelährte Leuthe | 
Seind diefer von euch weg | habt Yhr auch bis noch Heute 
Desgleichen wohl gejehn? und der ihm ähnlich jey, 
Du Marpurg fenneft noch den weitberühmten Getit. 
Wie fonnteft du mit ihm jo übermütig prangen? 
&3 war dein Aug und Herb dein Zierath dein Verlangen. 
Ia/Ia/du Heffen Land haft den Mann hoch gepreift 
Gedenfe was dein Fürft auf diefen Mann gelegt" 
1.2]. 0, 


Bon feinem einfachen, bejcheidenen Wejen zeugt 


worin ihm eine jährliche Zulage von 100 Gulden | eine Stelle im „Freund in der Noth“"*), an 


*) Geboren 1616 in Gießen, jtudierte 1625—28 in 


Marburg, geitorben 1661 in Hamburg. 


der er jeinem Unmillen über die damals jehr 


*) Deutjehe Schriften, Ausg. Frankfurt 1677. 
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überhandnehmende Titelfucht mit den Worten 
Ausdrud verleiht, „daß all das Geld, welches 
ich. auff Jolche Titel verwendet, die armen Weiber 
im Hofpital zu St. Elifabeth in Marburg hätten 
und Tieffen ihn (= ihnen) warm Bier dafür 
machen und beteten ein DBaterunjer für mich”. 
Eine Biographie befindet fi im Anhang feiner 
„Dentjichen Schriften” : „Kurz bejihriebener Zebens- 
lauf Sn. Johann Balthafar Schuppens von Petrus 
 Kambecins.” Seine in deutjcher Sprache ge- 
ichriebenen Werfe datiren exit nach der Marburger 
Zeit. 

Auch ein anderer hervorragender Profadichter, 
Dihael Mojiherojch, dürfte vorübergehend 
in Dearburg gemweilt haben, da er jeit 1664 als 
landgräflicher Rath in -Kafjel wohnhaft war. 

Das 18. Jahrhundert bringt und zwar eine 
Anzahl heifiicher Dichter, die jedoch fich feine 
bleibende Stellung in der deutjchen Literatur: 
gejchtchte erwarben, jo vedlich fie fich vielleicht 
darum bemühten. In Marburg find es der 
Vrofefjor der jchönen Literatur %. 3. Engel- 
ihall, ein Marburger Kind, der als Aefthetifer 
hervorragend, als Dichter unbedeutend war; 
der um die Forftwilienichaft jo verdiente Ober: 
forftmeifter Karl Ludwig Wildungen, 
der manches Friiche Jägerlied fang (vergl. „Lieder 
für Yorftmänner und Säger”,  „Watdmanns 
Beterabende” u. a.), aber heute Yängft vergefjen 
üt, ferner der befanntefte unter ihnen, Karl 
Wilhelm Jufti, Brofeffor der Vhilofophie und 
Archivdiafonus an St. Elifabeth, ein geborener 
Marburger, der fi) ala Gelegenheitsdichter rühm- 
lichjt hewvorthat und einen regen Berker mit 
großen Iiterarischen Berjönlichkeiten unterhielt, 
jowte endlich der jüngfte unter ihnen, der zu 
Nicelbah bei Marburg geborene Wilhelm 
Ufener, Subdiafon zu St. Glifabeth. Andere, 
wie der Herausgeber von Jung-Stilling’3 Er- 
zählungen, 3. 2. Ewald, aus Dreieihen ge 
bürtig, den Goethe im 17. Buch von „Dihtung 
und Wahrheit” rühmend erwähnt, 3.5. von 
Günderode, der Bruder der unglüdlichen Ka- 
rolme Günderode, kommen weniger in Betradt, 
da fie zwar in engen Beziehungen zu dem Mar: 
burger Mufenfranz Itanden, aber nicht dauernd 
in Marburg wohnhaft waren. 

Alle dieje eben Genannten überragt ganz be- 
deutend der 1787 al8 Profeffor der Kameral- 
mwiljenjchaften nah Marburg berufene oh. 
Heinrih Jung, gen. Jung-Stilling, der, 
aus dem Nafjanijchen- gebürtig, jchon damals fich 
einen Meltruf als Mugenarzt, Gelehrter umd 
mpitiicher Schriftiteller erworben hatte und zahl: 
reihen Bejuc von Gelehrten und Künftlern in 


jeinem gaftlihen Heim empfing. Ueber einen 
jolhen Befuh in Marburg jchreitt Matthifon 
in jeinen „Erinnerungen“ (Schriften, Bd. 3, 
©. 84--91) u. a. Wolgendes: 

„Die jreundliche Einladung des Hofraths Yung 
bejtimmte mich, einige Tage in Marburg auszu- 
raften, wo diejer durch feine Schiejale merkwürdige 
Mann, al PBrofefior der Kameralwifienichaften, 
einen jeiner großen Thätigfeit vollfommen zu- 
jagenden Wirkungsfreis fand. Seine Gefichid: 
lichfeit, ven Staar zu operiven, hat ihn jchon zum 
glücklichen Wohlthäter von 500 Blinden gemadt. 
Alle jeine Kuren find unentgeltlih. Ganz Arme 
werden überdem noch während ihrer Genefung 
auf jeine Koften verpflegt. Zu lebterem Zierke 
Ihentte er noch vor Kurzem jehr beträchtliche, 
von bemittelten Geheilten ihm überjandte Geld: 
jummen dem Hojpitale. 

Beim Abendeifen wurden die Gefundheiten von 
Bonftetten, Salis und Hartmann aus 
dem Yamilienpofal getrunfen, der nur an Ge: 
burts- und Chrentagen zum Borjchein fommt. 

Bon memen in Marburg neu erworbenen 
Bekannten nenne ich mit dankbarem Dergrügen 
den Negierungsrath von Wildungen und den 
Brofeffor Sufti. Eriterer verdient nicht nur 
al3 edler und Fiebenswürdiger Menich, jondern 
auch als trefflicher Zeichner und Maler, gründ- 
licher Naturforicher, geihmadvoller Dichter, 
erfahrener Sagdverftändiger und gejchiefter Nechts- 
gelehrter ehrenvolles Zeugnig. ine Reihe von 
ihm gemalter bierländiicher Vögel würde jeder 
Galerie zur Bierde gereichen. Auch fieht man 
bei ihm ein beträchtliches ornithologijches Kabinet 
und eine vollitändige Eierfammlung aller hej- 
füchen Bögel. Für jein theuerjtes Kleinod erklärt 
er indeß Die jämmtlichen Merfe des großen 
Thierdarftellers Niedinger, und zwar al3 ein er- 
Härter Liebling Dianens, der jchwerfih ala 
theoretiicher und praftiiher Waidmann in der 
ganzen Gegend jernesgleihen hat. Der Bro- 
feilor Julti ift ein junger Mann von feinem 
Gefhmad, nicht gemeinem Dichtergeift und großer 
Kenntniß der alten, befonders morgenländifchen 
Sprachen, wovon er in mehreren mit Beifall 
gefrönten Schriften die unzweideutigiten DBe- 
weile abgelegt hat. - Sein Herz ift warm für 
alles Gute, Edle und Schöne, und der Ton 
jenes ganzen Wejens voll Wahrheit und Natur. 
Dem befannten Dichter Engelihall, feinem 
Oheim, der jchon im 13. Lebensjahre das Un 
glück hatte, nach einem gefährlichen Herabfturz 
von einer Treppe des Gehörs völlig beraubt zu 
werden, wußte er durch bloße Lippenbewegung 
ih auf eine Art verftändlich zu maden, ‘daß 
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Diefer im Stande war, jede mimijch empfangene 
Vhraje auf der Stelle in artifulirte Töne zu 
überjegen, und felten auch nur eine einzige Silbe 
davon verfehlte.“ — 

Furhtbar Fad find Dagegen jeine albernen 
Aufflärbemerfungen über die  Eltjabethkirche. 
Nach einer eingehenden Würdigung derjelben 
und ihrer Koftbarkeiten jagt er: 

„Kein Menjchenfreund wird den frommen 
Wunjh unterdrüden fünnen, Ddiefe. feinem Gterb- 
Lichen zu Nuß und Frommen gereichende Gold- 
und Silbermafje aus dem dden Gewölbe befreit 
und, zum Beiten wohlthätiger Stiftungen, unter 


dem PBrägitod der Weünze zu jehen; bejonders | 


in einem Lande, wo fo viele Wittwen 


und Waijen, deren verfaufte () Mäns | 


ner und Väter in Umerifa modern, die 
gerechteiten 
dDigungen haben.“ 

Man Tieht, was für eine nüchterne Natur im 
Grunde genommen diejer affektirt jentimentale 
Dichter war. Daß auch er bevauerlicher Weile 
urtheils[os die erfundene Mär von dein Seelen: 
verfauf Landgraf. Friedrich’ Il. nadichwätßte, 
tft wohl bejonders dem Einfluß Seume’3, durch 
den damals das Gerücht. allgemeine Geltung ex: 
langte, zuzujchretben. 

Bon anderen Berjönlichfeiten weilte Yavater, 
Stilling’s intimjter Freund, mit dem er in leb- 
haftem Briefwechjel tand, auf jeiner norddeutichen 
Reife bei Stilling zu Befuh (Friedrich Kreuzer: 
„Baralip. der Lebensjkizzen eines alten %ro- 
felfors” ©. 25), von Fürftlichen Perfonen der 
Graf von StolbergeWernigerode (1789), der 
Herzog von Weimar auf feinem Zug nad) der 
Champagne (1791), Brinz Hriedrich von Anhalt: 
Bernburg-Schaumburg (1796) u. a. m. Möglich, 


Uniprüde. auf Entihäs 


daß auch Goethe, den Stilling als feinen Freund 
und Gönner verehrte, und der ihn Ichon Früher 
in Elberfeld und Koblenz befucht hatte („Dichtung 
und Wahrheit”, 14. Buch), auf jeinen. Keijen 
von Weimar aus Marburg einmal aufgeftucht dat. 

Seinen Marburger Aufenthalt hat uns Jung: 
Stilling ausführlid in „Heinrih GStilling’s 
Jugend, Jünglingsjahre, Wanpderjdait 
und Alter“ (Sämmtl. Schriften, B).-1) erzählt. 
Don 1795 an wohnte er vier Jahre einen großen 
Theil des Frühlings, Sommers und Herbftes. in 
einer ländlichen ne su Ddershaujfen, 
einem Dorfe eme ? Viextelftunde von Marburg, 
„um von der freien und veinen Luft: in der 
ichönen Natur mehr Stärkung, Erholung und 
Anfpeiterung zu erhalten". Seine Kollegen aber 
{a8 er in der Stadt in feinem Haufe. 

Diefer Stadt, ın der er: 16 Jahre lang ın 
jegensreihem Schaffen lebte, hat er ein Jchönes 
Denkmal gelegt in folgenden Worten: 

„Diele alte, von jeher Durch den legten Aufent- 
halt, Tod und Degräbnih der jeligen Landgräfin 
Eltjabeth von Hefien berühmte Stadt Kiegt rumm, 
rel und bucklicht, unter einer alten Burg, den 
Berg hinab; ihre engen Gafien, leimernen Häufer 
m. W. machen bei dem, der nur blos durchreift, 
oder den Ort nur oberflählid fennen lernt, 
einen nachtheiligen, aber im Grunde ungerechten 
Eindrud; denn jobald man das „nnere ded ge= 
jelichaftlichen Lebens — die Menjchen in ihrer 
ae Geftalt — dort fennen lernt, jo findet man 
Die Herzlichkeit, eine folhe wertthätige reunds 
ichaft, wie man. fie \chwerlich an einem andern 
Drt antreffen wird. Dies ift fein leeres Kom: 
pliment, jondern ein Danfopfer und Beugniß 
der Wahrheit, das ich den Lieben Warburgern 
Ichuldig bin.“ 


(Schluß folgt.) 


Alleriei 


re 
vom hessischen Weihnachfs-Bücherfisch. 


Aus allerlei Tonarten Don Otto Brain. 
Stuttgart, Cotta’icher Verlag. 2. Auflage. 


Seelenflänge Bon Wilhelm Schon]. 
Dresden und Leipzig, Pierjon’s Berlag. 


Die Berfafjer beider Bücher find Helfen und 
haben deshalb einen Anfpruc darauf, daß das 
„Heflenland” von ihren Büchern Notiz nimmt, 
wenn es fich auch nur — um Iyrifche Klänge in 
allerlei Tonarten handelt, mit einem Worte, um 
Gedichte. Den: 

Die Zeit ift abhold dichteriichen Träumen, 
Kampf ijt Die Lojung — 


jagt Braun jelbit. Die geehrte Pedaktion hat 
mir zwar noch ein weiteres Gedichtbuch auf den 
Tiieh gelegt, das ich jedoch hier übergehe, weil ich 
ihm eine Stelle als drittes in diefem Bunde nicht 
zuerfennen fanın. Damit verftoße ich freilich 
gegen den eben erwähnten Anfprucd hejfischer Au- 
toren; doch alles mit Unterjchted. Ein Dichterbud, 
das ia it auf jeder Geite eine Reihe von unreinen, 
das Ohr beleidigenden Neimen aufweilt; ein Buch, 
das die Raben im Walde „trähen” läßt und uns 


ı Berje bietet wie: 


Das N deif” Liederichalt 
So herzlich ()) klingt, heißt Nachtigall — 
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ein Folches Buch ift nicht ernst zu nehmen. Der 
Berfaffer hat eben die Meisheit jeines bejten 
Derjes jelber nicht befolgt, und Diefer Vers 
lautet, allerdings etwas räthjelhaft: 

Do thue ftet3 nur das, was glück! 

Wenden wir uns aljfo zu Otto Braun und 
Wilhelm Schoof. Wie anders wirft dies Zeichen 
auf ung ein! Welchen Genuß bieten diefe beiden 
Dichter, und wie interefjant ift e3, fie neben ein- 
ander zu haben: Braun, der gereifte Mann, der 
über Welt und Menschen fein abjchließendes Urtheil 
in diejen Verjen niederlegt, die Mifklänge des Lebens 
aus den „Schäßen reicher Geiltesnahrung“ in Har- 
monien auflöft; Schoof dagegen, der junge Dichter, 
dejjen Eeele noch ringt im Kampfe um die Höhen 
der Menjchheit und jich der jugendlichen Täufchung 
hingiebt, daß auf der Fahrt durch das Meer des 
Lebens „Ichon” jekt das Nuder feiner „todmüden 
Hand“ entjinte, während es feinem Zweifel unter- 
liegt, daß wir Diefen Fährmann noch durch 
manchen „rajenden Sturm im tollen Wetterjprühn“ 
dag Ruder mit fühner Hand werden führen jehen. 


Otto Braun ift ung Helfen ein alter, Lieber 
Defannter, der es in der Schriftitellerwelt zu viel 
Anjehn und Ehre brachte. est ift er nun auch, 


al3 DVierundfiebziger, unter die Dichter gegangen: 


Die Kinder, die jung er gejtammelt, 
Und wa3 jonft er in Neime gebracht, 
Das hat er im Alter gefammelt 

Und draus dies Büchlein gemacht. 
Zwar hätt’ er befj’ren und feilen 
Noch an diejen und jenem gemocht, 
Doh — ein Siebziger muß fich eilen, 
Ch’ ganz ihm verglimmt der Dot. 

Co jehlimm fteht e8 nun um das Feilen gerade 
nicht. Ein Dichter, der in der Sturmperiode „der 
Sjüngften” den „jchnöden Formverächtern” noch) 
Platen als unjeren „Herin und Meifter” vorhält, 
und der jelbjt das jtrenge Maß mit tonreicher 
Seele Lebenswarm erfüllt, ein Dichter diefer Art 
jendet nicht Gedichte in die Welt hinaus, die noch 
der zeile bedürfen. Braun’3 Gedichte find that- 
jächlich : formvollendet, ja mehr ala das, fie find 
formvollendet, ohne der Sprache Zwang anzuthun, 
die vielmehr blendend, bilder- und gedanfenreich 
dahin fließt, ohne an Ber oder Reim ein 
Hinderniß zu finden, und mit Recht fan er 
„den süngjten“ zurufen: 

Nein! Werft mich zu den Blinden, zu den Tauben! 

I lafje mir, gilt heute jchön ala häßlich, 

Von euch mein Schönheitö-pdeal nicht rauben. 

Der erjte Theil des Buches enthält Ueber- 
fegungen aus dem Spanifchen, wobei man an 
Saftenrath erinnert wird; denn wie bei diejem, 
jo erfennt man auch an der blühenden, farben- 


reihen Sprache der Braum’fchen Weberjegungen 
jowie an ihren Nhythmen die gute Wiedergabe 
des Originals. Dann folgt „Eigenes“, und in 
diejem „Eigenen“ tritt uns eine Zebensbetrachtung, 
ein poetiiches Empfinden entgegen, wie e3 nicht 
jchöner und bejjer in unferen beften Dichtern ge- 
funden wird. Die Gabe dazu fommt unferem 
Dichter aber nicht „hinterm Ofen“, denn es 
fommen 
aus eng ummauerten Schranken 

©o viele unklare, Franfe Gedanfen — 

Nur draußen in der freien Jtatur 

Wandelt der Menjch auf der Gottheit Spur. 
Da mag er auch. wohl feinen Gott gefunden 
haben, den er in einem wunderbaren Sonett anruft: 

Allmäcdhtiger Geftalter und Erhalter, 

Grundgäütiger, den alle Lippen preijen, 2c. 
Bwifchen ‚den  erniten, tieffinnigen snhalte des 
Buches blikt dann hier und dort ein föftlicher 
Humor in vornehmer Form hervor, wie in den 
Gedichten „liegende Blätter“, „Wanderluft”, 
„Studentenbummel”, „sn der laufe bei Kufitein“, 
„Leichter Sinn“. 

Eine Luft ift e8, zu leben, 

Und der Tod fommt früh genug! 

Der Dichter blickt auch nicht jammernd nach dem 
Tode Hin oder „bange in das yenjeits“ und 
&o lebt er jpät noch eine zweite Jugend. 

Und wer diefen Borzug einer gottbegnadeten 
Dichterjeele mitgenießen will, dem jei dies vor- 
zügliche Bud) warm empfohlen. Dem Dichter 
jelbjt aber mwünfche ich von Herzen noch eine 
lange Schaffenszeit, frifch an Geift, wie noch heute, 
und gejund dabei, 

Gleihiwie ein Fiih noch munter regt die Flofjen 

Zur Winterzeit jeldjt unter ftarrem Eije. 

Sein Dichterfollege Wilhelm Schoof denkt 
nocd) nicht an eine zweite Jugend. Er bietet ung 
Gedichte der erjten Jugend. Gr will zwar von 
allem, von „Glodenklang und Heideblüthen”, von 
„der Gehnfucht Leid“, von „Wanderluft umd 
CSommernacht” fingen, 

Weil’ in hwarze Todtenfränze 

Blühend-weiße Rojen fliht — 
und er preift dabei die Stunde: 

Wo du, fern dem Erdenraum, 

Mandeln darfit der Sehnjuht Pfad, 

Leben darfit der Sehnjuht Traum — 
allein ich Fajje dieje melancholiichen Ergüfje nicht 
jo ernjt auf. Mancher Schmerz mag ja jchon das 
„vergrämte Herz“ des jungen Sängers berührt 
haben, und es ijt natürlich, daß jeine Harfe davon 
wiederflingt; doc) über allen Schmerz, über alles 
Leid richtet fich dann wieder der Bli nach den 
jchmerzlindernden Gefilden reiner Lebensfreude: 


Hlüthenduft und Lenzesjonne, 

Luftigsheit'rer Finkenjchlag, 

Lindenduft, tiefblauer Himmel, 
- Dünfelgrüner Buchenhag. 


Troher Schritt und Liebeswonne, 
Aipeier Herzen feliger Cchlag . . . . 
Reiches Hoffen, jüßes Träumen, 
Glücd:geprief'ner Lenzestag! 
sn diefer Stimmung find die gleichen, zum Theil 
noch Jchöneren Gedichte gejchrieben: „Gold-über- 
flimmerte, lachende Au”, „Stil ruht die Welt in 
tiefem Srieden”, „Ein Braufen zieht (nicht ziehet!) 
durch die Lüfte", „Cs jubeln hellfchmetternde 
Lerchenfanfaren”. Aus allen diejen Liedern jpricht 
ein edler, feiner Naturfinn und wird in Lauten 
ausgedrücdt, die jich nicht vergejjen laljen. Biel 
Schönes weiß der Dichter auch von „Heimath und 
Wandern” zu fingen. Die Diktion zeigt Charakter 
und daher einen Zug jtarfer Selbititändigfeit, jo 
daß auc dies Liederbuch den Lejern des „Heljen- 
landes" bejtens empfohlen werden kann. Nur 
bezüglich der Zorm möchte ich dem Dichter die 
Selle Braun’s in die Hand drüden, denn 68 
macht jich nicht jchön, wenn man in font vegel- 
mäßig gebauten Berjen plößlich auf Stellen jtößt 
wie 3. B. (©. .7 in fünffüßigen Samben): 
Sch wirde taufchen mit. der Himmelsgabe nicht, 
Könnt’ ich dafür alle Erdenjhäbße finden — 
(©. 47 in vierfüßigen Jamben): 
Verloren den hehren Weijen Yaujchend, 
MWeife Wolkenihwäne die Wellen durchziehn. 
&.». 
Die Here don Bingenheim, vberhejliicher 
Vollsroman aus den Zeiten der Hexenprogeffe; 
mit Benußung der vorhandenen Originalakten 


(1652 — 1660) bearbeitet von Georg Schäfer. | 


Derlag von 9. May Nachfolger. Lauter: 

: bach (Oberhefjen), 1898. 

Syn dem vorerwähnten Buche haben wir es mit 
einem Werfe zu thun, das nicht auf gleiche Stufe 
mit jo vielen anderen feiner Art zu ftellen ift. An 
der Hand forgjam nachgefuchter Aufzeichnungen des 
Bingenheimer Schultheißen Hans Jörg Schöffer 
entroflt der DVerfaljer uns ein wahrheitsgetreues 
Bild jener; grauenvollen Zeit nach Beendigung 
des Dreißigjährigen, Krieges, da die Herenprozefje 
in höchjter Blüthe jtanden. Man muß der in 
ungemein jejjelnder, lebendiger Sprache gejchriebenen 
Erzählung folgen, um fich einen Begriff von der 
unglaublichen Berbreitung und Feitwurzelung des 
Aberglaubens jener „guten alten Zeit” zu machen, 
in der jo biel unfchuldig Blut hat fließen müfjen. 
Mit trefflicher Schärfe find die einzelnen Perjonen, 
jelbft die unbedeutendften, gezeichnet. Neben dem 
fanatifchen Eifer des Herenrichtere Gaspari 


| 
| 


denen wahre Perlen zu finden find. 


leuchten in hellem Licht die edlen Geftalten des 
Zandgrafen Wilhelm Chriftoph von Yejjen- 
Homburg-Bingenheim und jeiner gleichwohl 
im Banne des Aberglaubens befangenen Gemahlin 
Sophie Eleonore . 

Durch die graufigen Verfolgungen zieht fi) 
wie eine Liebliche Föylle die Gejchichte dev jchönen 
unjchuldigen „Here von Bingenheim“, eine Liebes- 
gefchichte,, deren herzerfrifchende Reinheit wie ein 
wahrer Lichtblick erjcheint. Durch muthige, jelbit- 
vergeffene Freundjchaft wird das  eingeferferte 
Brautpaar befreit und zu neuem glüclichen Leben 
vereint. Neben tiefem Ernft kommt indeß auch 
der Humor zu feinem Necht, jodaß gerade die 
wechjelnden Stimmungen und Situationen Meiz 
und Anregung fchaffen und das “nterefje bis 
zum lebten Worte aufrecht erhalten. Wir möchten 
das gediegene, die damalige Zeit jo treiflich 
charafterifivende Buch allen Lejern warm en 
pfehlen. | 


Helldunfel. Eine Sammlung vernijchter Ge- 
dichte, Sprüche und Aphorismen von Anna 
Stirn-Niviere Kafjel (Ernft Hühn). 3 ME, 
Der Name der Verfafferin jchon bürgt jür den 
Werth diefer Sammlung. Ihre Dichtungen, mit 
einem Vorwort von Ludwig Wolff verjehen, 
find, wie-der Titel bejagt, aus den verjchiedeniten 


"Stimmungen heraus gejchaffen. Licht und Schatten, 


München und Entjagen, Angjt und Frieden, Er: 
innerungen, Geleitsworte, Mahnungen und Belt: 
grüße vereint die Hundertzahl der Gedichte, unter 
Wir heben 
unerjchöpflichen Neichthum der hoch= 
begabten Dichterin nur hervor: „Brieden in der 
Natur“, „Dein ftilleg Gott behüte", „Was ich 
mir wünfchte", „SHexbftnachtvifion”, „Kehr’ in 
Dich ein“, „Liebesbotjchaft", „Warum, „Ein 
under”, „Ade, Liebe Mutter”. Aus jedem der 
Derfe, die ebenjo leicht und fließend. in der 
Form, wie reich an innerem Gehalt find, jpricht 
ein findlich-gläubiges, durch Leiden verflärtes Ge- 
miüth, ein edler, tiefer, gebanfenreicher Geilt. Außer: 
dem entjtrömt den Liedern wahrer Heimathsduft, 
der Duft des Bodens, dem fie entjproffen. Da 
auch die äußere Austattung des Büchleins eine 
gefchmacvolle ift, fünnen wir dafjelbe in jeder 
Hinficht ala Weihnachtsgabe für den Kreis unjerer 
Lejer und Lejerinnen warm empfehlen: 


aus Dem 


Ludwig Mohr fündigt als noch vor Weih- 
nachten erjcheinend an ein neues Novellenbuch: 
„Wahrheit und Dichtung.“ Kafjel (Gebr. 

Zandfiedel. Komm. von Gujt. Klaunig’3 Buch: 

und Kunjthandlung, Inh. Karl Bietor) 1899. 


Marburg, die Perle des Hefjenlandes. 
Ein literarisches Gedenfbuch. Herausgegeben 
von Wilhelm Schovof. Mit einem Licht- 
druf und zweiundzwanzig Abbildungen im 
Zert. Marburg (N. &. Elwert), 1899. 84 ©. 8°, 
2 Marf, geb. 2,75 Marf. 


Nicht blos dem gewefenen Studenten der alma 
mater Philippina wird das jveben erjchienene 
literarifche Gedenfbuch angenehme Grinnerungen 
an Marburg zurüdtufen, jondern meit und 
breit im deutjchen Baterlande, im Hefjenlande, 
wie außerhalb der Grenzen dejfelben, wird es 
freundliche Aufnahme finden, ift doch Alt-Marburg 
wegen der Lieblichfeit jeiner Lage und der natür- 
lichen Reize jeiner Umgebung, jowie feiner alten 
Baumerfe allenthalben bejtens beleumundet. Ein 
Buch wie das vorliegende, welches jo hübjch aus- 
gejtattet ift und an rühmenden Weußerungen 
deutjcher Dichter und Denfer verjchiedener Zeiten 
über die jchöne Mujenftadt in Poejie und Profa 
jo viele und mannichfaltige zufammenträgt, wird 
auf einen anjehnlichen Lejerkreis vechnen dürfen. 
So glauben wir denn auf die hier gebotene reiche 
Blüthenlefe an Marburgs Ruhm  verfündenden, 
mit befonderem Gejchie ausgewählten Zeugnifjen 
in der Hoffnung hinweifen zu fünnen, daß fie dem 
Unternehmen der Berlagshandlung einen guten Er- 
folg fichern werden. 
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DD Ihönft’ Mufi, Gedicht in vberbaierifcher 
Mundart von Sojephine Gräfin zu Lei- 
ningen:Wejterburg, für eine Singjtimme 
mit Begleitung des Pianoforte fomponirt von 
sohann gewalter, op. 37. Berlin (Nies & 
Erler). 

Das Fürzlich erjchienene Lied unjers begabten 

hejfifchen Zondichters ift eine merthvolle Be- 

reicherung der Konzertvorträge. Dem humorvollen 

Gedicht der geijtvollen baterifchen Gräfin zu 

Beiningen = Weiterburg hat Sohann Lewalter eine 

erjchöpfende und reizvolle mujfifalijche Sluftration 

beigegeben. Der Streit, welches die jchönfte 

Muftk jei, führt mit trefflich gelungener Charafte- 

riftif der in Frage stehenden Komponijten zu 
einem überaus wirkungsvollen Schluß. Ein mufi- 

falifch empfindender Sänger, der die Feinheiten 
gebührend zu würdigen verjteht, ift mit dem 

Bortrage diejes Liedes eines durchichlagenden Er: 

folges ficher, zumal es ji) Dank feiner bequemen 

Zonlage auch für eine Stimme von fleinem Um: 

fange eignet. Wir machen deshalb die mufifalifche 

Welt auf dieje reizende Kompofition unjeres 

Kafjeler Meifters, die in allen hiefigen Mufifalien- 
handlungen ‚vorräthig ift, aufmerffam, in der 

jiheren Borausjegung, daß diejelbe überall Freude 

verbreiten wird. 


N  ——— 
Aus alter und neuer Beit. 


Pfarrer Rohmanı. — Sn der Nr. 22 
©. 293 theilt Herr G. Th. D. als Erinnerung 
aus feiner Knabenzeit mit, daß der Rektor Göjter 
in Homberg die befannte Nedensart vom Pfarrer 
Rapmann auf Erasmus Roterdamus bezogen 
habe. 

Eine jolche Veränderung der urjprünglichen 
Jorm wäre an fich nichts ungewöhnliches. Allein 
die Nedenzart war früher nur in Hefjen befannt 
und gebräuhlid. Man wird deshalb bis zum 
Nachweife, warım Grasmus fich gerade in Helfen 
dieje Sprichwörtlichkeit erworben hat, die Eöfter’jche 
Muthmaßung nicht für richtig halten können. 

‚Trogdem ijt öfter’ Erklärung, wie jhon auf 
Seite 293 angedeutet wurde, von Synterefje, weil 
er. uns einen Anhaltspunft für das Alter des 
Iprichwörtlichen Pfarrers Nafmann giebt. Der 
Berichterjtatter Herr G. Th. D. ift, wie man nad) 
Seite 154 diefes Jahrganges berechnen fann, im 
Sahre 1811 geboren. Er: mag aljo im Sahre 
1820 die Göjter/ihe Crflärung gehört haben. 


War aber der Pfarrer Rafmann jchon 1820 in 
aller Munde, ohne daß man im Stande war bie 
perjönlichen Beziehungen mit Sicherheit anzugeben, 
jo läßt fich daraus mit Sicherheit jchließen, daß der- 
jenige Pfarrer Raßmann, der e3 immer machte, wie er 
wollte, mindejtens im vorigen SJahrundert gelebt hat. 
Thatjächlich gab e8 auch im vorigen Sahr- 
hundert mehrere Pfarrer diefes Namens, 5. B. 
1) 50. Raßmann, Pfarrer in Ober- Suhl 
(Adr.-Ral. 1787, ©. 77; 1792, ©. 29); 
2) So. Henr. Raßmann, Pfarrer in Schenf- 
lengsfeld, der 1787 jchon emeritit war 
(Adr.:Kal. 1787, ©. 49); 
3) oh. Philipp Rafmann, 


der jih im 
Ssahre 1745 unter dem Defanat des Profefjors 
Dr. Franz Uli Ried in Marburg für 
das Predigtamt eraminiren ließ und aus 


Balhorn gebürtig war. (Marburgifche Bei- 
träge, Marburg 1749, .©. 382). 
er Tann meitere Aufklärung geben? 
D. in Hannover. 
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Nus Sseimafb und Itremöe. 


Berein für hHeffifhe Gejhichte Der 
Verein für heififhe Gefhihte und Lan- 
desfunde zu Kajfjel hielt am Abend des 
28. November an gewohnter Stelle jeine Mionats- 
verfammlung ab, welche jo zahlveich bejucht war, 
wie dies bislang noch nicht der Fall gewejen it. 
Bis draußen auf den Gang jtanden die Zuhörer 
dicht gejchart, um den Worten des Bortragenden 
Dr. med. Rarl Schwarzftopf zu laufchen, der 
fi) als Thema „Die Garde du Corp3-Nacht im 
Sahre 1848” gewählt hatte, aljo einen Gegen- 
ftand, der des allgemeinen zynterefjes ficher war. 
Der Nedner erntete für feine trefflichen Aus- 
führungen, die ganz wmejentlich neue Aufjchlüfe 
brachten, jubelnden Beifall der Anwejenden. Aller 
Borausficht nach werden wir bald in der Lage 
jein, unjern gefern den Wortlaut des jejjelnden 
Vortrags unterbreiten zu Fünnen. 

Aus den gejchäftlichen Mittheilungen des Bor- 
fienden, Bibliothefard an der Landesbibliothet 
Dr. Brunner, zu Beginn der Sikung tft der 
Eingang verjchiedener Gejchenfe zu erwähnen, 
darunter von Nentner Zudwig Müller in 
Marburg deffen Auffäge über die meitfäliiche Zeit, 
über die Echredenstage in Homberg und über 
Nofenthal, von Dr. Wilhelm Lange zu Kajjel, 
deffen fürzlich erjchienene „Alte Gejchichten aus 
dem Lande zu Heffen“ und ein von dem Bejiber 
Bankier Fiorino jelbft überreichter Steindrud, 
welcher die Stammgejellichaft im Draz’schen Kaffee- 
haus am Steinweg im Jahre 1839 darftellt. 
Auch ein Zuwachs von fieben Mitgliedern ift zu 
verzeichnen. Cihlieglich ift zu bemerken, daß vom 
Borftande des Vereins die Einrichtung von ge- 
müthlichen Unterhaltungsabenden (für Herren) be- 
jchloffen wurde, die Gelegenheit zu weiterer An- 
regung und zum Gedanfenaustaufch über Fragen 
aus der heififchen Gejchichte bieten follen. Der 
erfte diefer Abende, welche an jedem der Haupt- 
monatsverfammlung folgenden Montag im Cafe 
Berzett (1 Tr.) gehalten werden jollen, wird 
am 5. Dezember ftattfinden. Dazu find bereits 
Seitens mehrerer Mitglieder Mittheilungen über 
verjchiedene Themata in Ausficht gejtellt, wie denn 
abendlich über mehrere Gegenjtände verhandelt 
werden jol. Anfragen, deren Beantwortung an 
einem diefer Abende gewwünjcht wird, find möglichit 
zeitig an eines der Kommiffionsmitglieder zu 
richten‘, die mit der Leitung der Abende betraut 
find, nämlich der erfte DVorfigende des Vereins 
Bibliothefar Dr. Brunner, der Schriftführer 
Bibliothefar Dr. Scherer und der Konjervator 
Dr. Böhlau. 


Weihe Am 17. November weihte Bijchof 
Adalbert von Fulda in der Kirche der Bene- 
diftinerinnen dafelbft die erjte Aebtifjin der neu- 
errichteten Abtei, Frau Benedifta Reinhardt, 
und vollendete jo das Werk des Fürftabtes So- 
hann Bernhard nad 270 Jahren. Während 
Tonft die Erhebung eines Privrats zur Abtei Ion 
nach wenigen Jahren erfolgt, hat das Klofter zu 
Zulda faft drei Jahrhunderte darauf warten müfjen. 
Bereits im Sahre 1640 hatte der päpftliche 
Nuntiug Chigi dem Fürftabte Sermann Georg 
den Vorjchlag gemacht, dem Klofter eine Aebtiffin 
zu geben, doch vereitelte die Ungunft der Zeiten 
den Plan. 

&5 jei nicht unterlaffen, an diefer Stelle darauf 
hinzuweifen, daß P. Zeonhard Lemmenz O. 
Fr. M. nad) den Akten und Urkunden des Klojter- 
archivg zum Andenfen an die vollzogene Weihe 
der exjten Aebtijfin eine augenblidlih im Drud 
befindliche Gefchichte der Abtei verfaßt hat, die 
vorausfichtlich zur Gejchichte der Stadt und des 
Bisthums Fulda werthpolle Beiträge liefern. wird. 


Theater Am 26. November wurde am 
Königlichen Theater zu Kaffel „Ein Bolksfeind” 
von Hbjen zum erjten Male und zwar vecht qui 
gegeben, ein echter bfen voll fcharfer Satire auf 
Kleinftädterei und jonjtige Befchränftheit, wenn 
auch weniger dramatijch wirkjam, weil der Schluß 
abfällt. Min 


Werft über hefjifhes VBolfsthHum. Der 
Verein für Erdfunde zu Kafjel hat in 
jeiner Eißung vom 4. November auf Antrag feines 
Vorfikenden, Lehrer Heller, bejchlofjen, ein Bert 
zu jchaffen, welches das Leben und Treiben unjeres 
heffiichen Wolfes, feine Sitten und Gebräuche in 
Wort und Bild wiedergeben und den fünftigen 
Gejchlechtern überliefern joll. Um ein jolches 
Perk, das ein Spiegelbild des Volfslebens bietet, 
zu schaffen, ift ein Appell an die hefitiche Lehrer- 
ihaft und jonftige Kenner des heifiichen Bolts- 
febens in’s Auge gefaßt in der Zuverfiht, daß 
beide zur Erreichung des edlen Zwedes die Hand 
bieten werden. Die Aufftellung der einzelnen 
Punkte, iiber welche der VBorftand des Vereins aus 
Zehrer- und Bürgerfreifen unterrichtet zu werden 
wünfcht, ift bereits gejchehen. Danach handelt es 
fi zunähft um Volfstradten nad DBe- 
ichreibung und Stoff, Form und Tarbe, aud 
Trachtenbilder werden gewünfcht,, ferner um VBolf3- 
glauben, Sitten und Gebräude im. wei- 
teften Sinne, jowie um Bejchreibungen und 
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Abbildungen von Denfmälern, Gedenf- 
tafeln, Snjichriften u. dergl. 

Das Unterfangen des Vereins ift ein banfenz- 
werthes, nur glauben wir, daß derjelbe den Um- 
fang jeines Unternehmens ein wenig zu gering 
einjchäßt, wenn er. glaubt, dafjelbe bis zum Jahre 
1900 zur Ausführung bringen zu fünnen. Auch 
dürfte wohl zu erwägen fein, daß es fich empfehlen 
wird, einen oder mehrere hervorragende Gelehrte 
zu gewinnen umd außerdem die bereits in Fluß 
gerathenen gelehrten Unternehmungen auf den in 
drage ftehenden Gebieten, die ohne die Herren 
Lehrer nicht werden gedeihen fünnen, nicht zu durch- 
freuzen. Beijpielsweije jet auf das in der Ge- 
jammtvorjtandsiigung des Gefchichtsp ereins vom 
21. Juni 1897 beichloffene Sammeln von 
Meberlieferungen auf dem Gebiete der 
DVBolfsfunde unter Leitung von Bibliothekar 


Dr. Brunner, Profefjor Dr. Schröder, Biblio- 
thefarv Dr. Scherer und Pireftorialafftitent Dr. 
Böhlau (j. Mittheilungen, Sahrgarig 1897, 
©. 15—16), das von der hiftorijhen Kom- 
mijjion zu Marburg in Ausficht genommene 
heifiihe Tradhtenmwerf hingewiejen, für das 
unfer berühmfer Landsmann Profeffor Dr. Jufti 
bereits jeine umfafjenden Sammlungen zur Ber- 
fügung gejtellt hat, auf die von dem Konfervator 
Dr. Bidell dafelbjt in höherem Auftrage in An- 
griff genommenen Kunft- und Baudenfmäler 
de8 NRegierungsbezirfs Kajfel, von denen 
aller Wahrjcheinlichfeit nach alsbald ein Heft er- 
jheinen. wird, fowie auf ‚die LXeiftungen von 
unferem Johann Bewalter zu Kaffel auf dem 
Gebiete der Sammlung von Bolfsliedern aus Hefjen 
und auf Dr. Wilhelm Langes Buch „Land 
und Leute an der Schwalm“. 


N 


Selfiihe Biürherichau. 


Wilhelm Hopf, Die deutjhe Krifiz des 
„sahres 1866, vorgeführt in Aftenftücen, 
Aufzeichnungen und quellenmäßigen Darjtel- 
lungen. 2. durchgefehene und vermehrte Auf- 
lage. Meljungen (W. Hopf’s VBerlagsdruderei), 
1999...0. 2.18.5796 Dooid. Mark 5, 
geb. Park 6. 

Wenn an diejer Gtelle, die der Tagespolitif 
grundjägli verjchlojfen ift, des vbengenanten 
Werkes gedacht wird, jo gejchieht es, weil dafjelbe 
als jedermann zugängliche Gejchichtsquelle alfe 
Beachtung verdient. Wer fich über die politischen 
Greignijje des Jahres 1866, namentlich foweit 
das ehemalige Kurhejjen in Betracht fommt, unter- 
richten will, wird des Hopf’ichen Buches nicht 
entrathen können. Mit großer Eorgfalt ift aus 
allen bislang irgendwie zugänglich gewordenen 
geichichtlichen Quellen eine Fülle von Material 


> 


»Xerfonalien. 


Ernannt: Arhitet Raabe zum Oberlehrer, der 
‚Xehrer Dr. Kley zum Baugewerkjchullehrer an der 
Baugewerfihule zu Kafiel; der außerordentliche Pfarrer 
Mari zum Pfarrer zu MWolferborn; die Referendare 
Stahl und Jiemfjen zu Gerichtsaflefjoren. 

Vebertragen: dem Negierungsaffefior Tuerde zu 
-Merjeburg die fommifjariiche Verwaltung des Landrath3- 
amis zu Rotenburg a. %. 

- Bermählt: Schiffsoffizier Franz Clodius zu Ham 
burg mit Sräulein Meta Stieh! (Kajjel, 23. November). 


zufammengetragen. Die am Schluß einzelner Aften- 
ftüde und Aufzeichnungen oder jonft angebrachten 
Bemerkungen des Herausgebers Lafjen defjen eigenen 
politifchen Standpunkt meistens Klar erkennen. 
ie er jelbjt in der DVorrede zur erjten Auflage 
ausjpricht, ift e8 ihm jedoch Feineswegs unbekannt 
geblieben, daß das Buch auf Unparteilichkeit feinen 
Anfprud”) machen fann, fondern mit dazu ge 
jehrieben ift, feinen perfönlichen Anjchauungen und 
Eindrüden Ausdruck zu leihen. Dies fubjeftive 
Clement wird jedem KLejer des Buches alsbald 
erfennbar werden, dejjfen ungeachtet ift dafjelbe 
aber durchaus dazu angethan, zur Bildung eigener 
Anfichten über die Haupt- und Grundzüge des 
politischen Entwidelungsbildes beizutragen. Gerade, 
daß Wilhelm Hopf jo offen mit feiner Meber- 
zeugung hervortritt, weift darauf hin, daß er es nicht 
darauf abgelegt hat, das Publifum irre zu führen. 


Geftorben: Privatmannı Carl Weber, 71 Sahre 
alt (Kaffel, 13. November); verwittivete Freifrau Hen= 
a von Graß, geb. von ButtlarsElberberg, 

Sahre alt (Kaffel, 17. November); vermwittwete Frau 
Di Karoline Wagner, geb. Rauch, 75 .Sahre alt 
(Kafjel, 20. November); verwittwete Frau Anna Wulp, 
geb. Hopf (Kaffel, 22. November); verwittivete Frau . 
Wilhelmine Beinhauer, geb. Bauermeiiter, 
59 Jahre alt (KRafjel, 26. November); Fran Betrieba- 
jefretär . Windel, geb. Gümpell (Raffel, 28. No- 
vember). 


‚Bür die Redaktion verantwortli:; Dr. W. Grotefend in Kafjel. Drud und Verlag von Fried. Sheel, Kafiel. 
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XI. Jahrgang. 


Eallel, 16. Dezember 1898. 


Berbft. 


Wi Fam der Herbft doch nur jo bald! 

Do Schmudlos, entblättert fteht der Wald > 
Iın Tanze dreht fich wirbelnd rund 

Das rothe Kaub auf fahlem Grund. 


Kein Kied durchtönet mehr die Kuft, 
Kein Blümchen haucht mehr füßen Duft, 
Mit bleichem Strahl, hinfterbend mild, . 
Blieft nun die Sonne auf’s Geftld. 


Auch von des Lebens gold’nem Baum 

Sanf Blüth’ auf Blüthe, Traum auf Traum, 
Ob auch der Wehmuth Sähre flieft, 

Kein Reis mehr grün gen Himmel fprieft. 


Winterleid. 


r ängft verblüht find Xelf’ und Nofe, 
> Die vor Deinem Senjter ftehn, 
Xur durch dürre, blätterlofe 

Reifer noch die Winde weh'n. 


Ach, nun fommft Du früh am Morgen 
Su dem SKenfter nimmermehr, 

Neigft Dich nicht, wie fonft, in Sorgen 
Ueber Deine Röslein her. 


Sreuft Dich nicht, daß neue Blätter, 
Neue Blüthen fhuf die Nacht, 

Ymmft nun nicht vor Sturm und Wetter 
Deine Röslein mehr in Acht. 
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Schauft nicht, ob auch Stab und Bändchen 
Noch an Net und Stelle find, 

Rüttelft nicht mit weißem Händcen 
Welke Blätter in den Wind, 


Shift auch nicht, wie fonft, verjtohlen 
Durch der Hweige fchügend Grün, 
Gruß zu bringen, Gruß zu holen — 
Weil die Rofen nicht mehr blühn. 


Ach, mit ihnen floh vorüber 
Siebesalü und Sangesluft, 
ur noch dringt ein banger, trüber 
Klang aus der verwaiften Bruft! 
Otto Yraun. 


UBLLEILBILBLIBITBLLBUBLURILRIIRLBILBILBLBLIRILBITETTBIIBTIMITGLIBITBILWIRILRITBIIBLIRTR:: 


Marburg, die Perle des Helfenlandes. 


a8 jo betitelte, hübjch ausgeftattete, veich illu- 
ftrirte MWerfchen*) ift dem Gedanken ent- 
OF fprungen, möglichit viel Blüthen der Lyrik, 
Rerjeeindrüce und Ausiprüche ehemaliger Studiren- 
den der Hochjchule in Marburg zu jammeln und 
damit einen Nuhmes= und Erinnerungsfranz um 
das Bild des Mufenfikes an der Lahn zu Flechten. 
- Merkwürdig ift, daß alle Schwärmeret und füße 
Erinnerung gerade der in neueren Zeitläuften fo 
oft geihmähten alten Stadt gilt, ihren winfligen 
Gafjen und engen Häufern, wo ehemals Die 
Poefte des Studententbums florirte, die in den 
(harafterlojen, die alten Theile mehr und mehr 
einengenden modernen Straßenzeilen feine Stätte 
finden fann und fih in die an den Berghängen 
erbauten SKneipvillen zurücgezogen zu haben 
iheint. „Ein glücdlicheres Leben, ald man hier 
führt in den alten winfeligen Häujern mit den 
unregelmäßigen Stuben und jchiefen Wänden, 
giebt e3 nicht in der Welt, und ein Yuftigeres 
auch nicht”, jagt Julius NRodendberg ©. 6 
(1862). Montalambert (©. 9) erinnert die 
Bergitadt mit ihren gothifchen Gebäuden an die 
Landichäften auf firchlichen Bildern des Mittel: 
alters, und feine Stelle des Ihales erjcheint ihm 
vortheilhafter für die Bedeutfamfeit der Elifabeth- 
firche, als dort, wo fie in der Umgebung der 
jeßt immer weiter abbrödelnden Deutjchordens- 
gebäude fich erhebt (©. 45, 48), ein Eindruck, 
dem auch Friedrich Ereuzer Worte verleiht 
(©. 52). 
sm Allgemeinen find die von dem Heraus- 
geber (dem man auch eigene PBoejten, wie „Stim: 
mungsbilder aus dem alten Marburg” verdanft) 
gejammelten projaiihen Stücfe weit interefanter 
al3 die poetifchen, und in ihnen ftrahlt- wirklich 
der Ruhm der Hochichule mehr als in den nicht 
immer formal vollendeten Gedichten, welche 
vielfah in Nahahmung Scheifel’s den über- 


*) ‚Marburg, die Perle des Heijenlandes." Ein Tite- 
tariiches Gedenfbudh. Herausgegeben von Wilhelm 
Schoof. Mit einem Lichtdrud und 22 Abbildungen im 
Zert. Marburg, N. G. Elwert’che VBerlagsbuhhhandlung. 
1899. 84 ©. in 8°. — ©. die Anfündigung in vor. 
Heft, ©. 306. 


mäßigen Altoholgenuß und jade Scherze ver- 
herrlichen *), die, aus rohen Zeiten überfommen, 
vor dem Wehen des modernen Geijtes verschwinden 
jollten. Nur von wenig Gedichten fann man 
lagen, daß fte von Dichterifchen Gemeinplägen 
und inhaltleevem Neimgeklingel frei jeien. Unter 
den wirklich guten Poefien möchten wir dem 
Gedicht Herin Brofeffor Birt’s zur Einweihung 
der neuen Aula den Preis zuerfennen (©. 81); 
auch das fchöne Lied „Nimm mich in deine 
trauten Gajffen, du alte Stadt der Mufen, auf“ 
(S. 10) athmet afademischen Geift, und e3 hätte 


“fatt der Mengel’ihen „Widmung“ mit ihren 


zahlreichen botanijchen Namen an den Eingang 
gejeßt werden jollen. Das Gedicht findet ich 
in einem jeltenen, von S. Aug. Koch heraus- 
gegebenen und mit neun von ihm lithographirten 
Zeichnungen Dr. Hach’s gezierten Büchlein **), 
rührt aber nicht von Koch), jondern von einem 
früh vollendeten Sohne Mearburgs, Dr. Karl 
Schmitt (F 2. Auguft 1855) her, der es, ohne 
jeinen Namen zu nennen, beigeiteuert hat. Auch 
das Gediht von Pauline Spangenberg 
(©. 59) enthält namentlih in den Echlußverjen 
ihöne Gedanfen. Daß dag berühmte Jordan: 
Lied Dingelftedt’s eriheint -(S. 39), tft 
lobend zu erwähnen; wohlgelungen tft auch die 
Ranfe’iche Meberjfeßung eines Yateinifchen Hym- 
nus an die heilige Elifabeth (©. 49). Zu den 
altdeutichen Poeftieen hätte man hier und da 
eine Anmerkung für weitere Lejerkreije beifügen 
fönnen, denn nicht jeder weiß jogleich, was eine 
wehe Krone (föftlic) verzierte Krone, ©. 55) 
it. Sn dem Gedicht auf den Schröder Brumnen 
fehlt zwilchen der fünft: und viertleßten. Zeile 
der PBentameter: „feiner Grinnerung Schmerz 
trüb’ ihm die jüngjte dereinft“; auch it 8. 4 
Heroen ftatt Herren zu Iefen. Man hätte viel- 
leicht die in zierlihem Latein von Brofefior 
Kirchner verfaßten Infchriften des Brunnens 
überjegen jollen, wenn jte auh Montalambert 


*) Vgl. die Poefte des Deckelfchoppens und des „DVer- 
thuns von Zeit und Ge’, ©. 71. 

**) Marburg, feine Gejchihte und Sehenswürdig- 
feiten. 1850. 
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in feinem „Leben der heiligen Elijabeth“ ala 
geichmacklos verurtheilt, weil jie mehr antik als 
fatholifch gedacht find. Don dem volfsthümlichen 
Dichter Weintraut find mehrere Preislieder 
vorhanden ; eines feiner gelungenften (hier nicht 
aufgenommenen) hat er an die von ihm ges 
leitete Badeanftalt gerichtet, wo er zur Morgen: 
jtunde, ehe der große Schwarm der Schüler den 
Pfahlbau überjchwemmte, täglich einige jtudirte 
Leute und Gäfte eriter Klafje, zu denen auch 
der auf dem Nachen vom anderen Ufer herüber- 
geiteuerte Kappeler Pfarrer (dev Pfarrer von 
Grünau) gehörte, zu einer ftetS angeregten Unter- 
haltung zu veranlafjen wußte. Sein Gedicht it 
abgedruckt in: „Erinnerung an Marburg”. Mit 
8 Stahlftihen. 1861. ©. 30; 4. Auflage, mit 
5 Stahlitichen, ©. 21. 

Unter den Profaftüden finden wir jehr jchöne 
Worte von NRodenberg (©. 5, 6, 16-17), 
von dem Norweger Jonas Dahl (©. 24, 43, 
53), von Karl Julius Weber (©. 61, 62), 
von Bettina Brentano, die eine Belteigung 
des nach ihr benannten Thurmes in einer Winter: 
nacht bejchreibt (©. 37), und von Caroline 
Mihaelis-Böhmer, die einen Ausflug von 
faft Hundert PBerfonen nach dem Yrauenberg 
erwähnt, wobei man unter hohen Eichen am 
Fuß der Burg unter Zelten gejeifen habe (©. 61).*) 
Auch von dem Kulturhiftoriter NRiehl findet 
man jchöne Worte (©. 20), und vor allem von 
dem berühmten Phyfifer Tyndall, defien 
launige Schilderung feines Lebens in Marburg 
ebenjo lejenswerth ijt, wie die Bejchreibung feiner 
Arbeit in Bunfen’s Laboratorium jedem jungen 
Studenten als Nichtjehnur dienen kann. **) 

Es ei geitattet, dem Chorus mannigfaltiger 
Stimmen über Marburg und jeine Studenten 
noch eine ausländische zuzugejellen. ***) 


*) Georg Waiß, Caroline I, 62. 

**) Fyndall läßt (©. 76) den engliichen Theologen 
und Bibelüberjeger William Tyndale, der im feinem 
Baterland wegen Hinneigung zur Iutheriichen Keberei 
verfolgt in Antwerpen lebte, 1535 in Brüfjel ala Keber 
verhaftet und am 6. Oftober 1536 in Vilvorde erdroijelt 
und verbrannt ward, in Marburg jtudiren. Diejfe An- 
gabe beruht, wie im neuerer Zeit bemerkt ift, darauf, 
daß Schriften von ihm mit dem fingirten Smprefjum 
„Hans Lufft in Malborow in the land of Hesse‘ ver- 
jehen find, um den wahren Drucdort in England oder 
Antwerpen zu verjchleiern; im Album der Univerfität 
findet fich fein Name nicht; vgl. „Biographia Bri- 
tannica“. VI, 1 (London 1763), ©. 3959. Dr. AU. von 
Dommer, „die älteften Druce aus Marburg‘. 1892. 
S. (29) 24. 

***) Sketches from a tour through Holland and 
Germany. By J. P. Mahaffy and J. E. Rogers. 
London 1889, ©. 147 ff. 


„Wir beichloffen auf unjerem Weg einige alte 
Univerfitätsftädte zu bejuchen und gedachten in 
Göttingen Halt zu madhen. Der Anblid einer 
Schaar übel zerhauener Studenten auf dem 
Bahnhofe benahm uns jedoch die Luft hierzu, 
und mir reiften nah Marburg, welches, wie 
uns befannt war, mit feinen Kunftdenktmalen 
und Alterthümern bei Weitem anziehender jein 
mußte, als Göttingen. Marburg nimmt fünjt- 
ferifch Schaden von feinem fteigenden Wahsthum, 
indem nicht nur umfangreiche neue Stadtviertel 
das Thal, jondern auch zierliche neue Landhäufer 
den jchön bewachjenen Berg zu bededen beginnen, 
den das mächtige Schloß Frönt. Diefes tft eine 
der wenigen dom Abbruch verichonten und 
nicht zerftörten Burgen im Lande. Nach der 
Vertreibung des Kurfürjten von HejjensKafjel 
haben e3 die Preußen forgfältig hergerichtet und 
zum Archiv für jämmtliche Urkunden der ‘Pro: 
vinz beftimmt. So find viel berühmte Hand- 
ichriften aus Fulda hierher gebracht, und wir 
durften zu unferer Freude einige Bücher in die 
Hand nehmen, welche unjere Glaubensboten aus 
Irland im 8. und 9. Jahrhundert mitgebracht 
hatten. Ein Iateinifches Manuffript aus Jr: 
land war gerade leihweile aus Karlsruhe her: 
geiendet worden, welches ung der leitende Beamte, 
Herr Arhivrath Könnede, jo freundlich war 
zu zeigen. Die von Karl dem Großen und 
jeinen nächjten Nachfolgern gezeichneten Ur: 
funden find in ungewöhnlichen Neichthum vor- 
handen. Das Schloß jelbjt mit feinen veizenden 
Terraffen, feinem herrlichen Saal, jeiner Kapelle, 
feinen lieblichen Ausfichten und den trefflichen 
Proben der Baufunft des 13. und 16. Jahr: 
hundert3 bedarf feiner weiteren Schilderung. 
Diefe deutichen Burgen find wie die eng: 
lichen Kathedralen in Einem Stil begonnen und 
in einem anderen vollendet, und wir fonnten 
nicht finden, daß die Nenaiffance-Bieraten über 
den Flächen älterer Gebäude jtörend wirkten. 
So befindet fih in dem NRitterfaal in reinem 
frühgothifchen Stil eine mit hoher Umrahmung 
verzierte und mit mannigfaltigem Holz ein 
gelegte Thür in Nenaifjancegefhmad, die von 
nichts, was una befannt, übertroffen wird. 

Marburg war der bevorzugte Herrjcherfik der 
alten Landgrafen, deren Grabmale alle in der 
großen Kixche der heiligen Elifabeth, die hier 
1231 ebenfalls beftattet ward, zu jehen find. 
hr Sarg wird hier in der Sakrifter aufbewahrt, 
und er tft den glänzenditen Denfmalen jener 
glänzenden Kunftperiode beizuzählen. Obwohl 
viele Juwelen ausgebrochen find, haben jich doc) 
alle Figuren und Zieraten diefes wundervollen 
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Metallwerkes erhalten, und fein Anblie allein 
ijt eine Reife nach. Marburg werth. m Mebrigen 
it die Kirche ein Werk herrlicher und einfacher 
Gothif. Das weltliche Thor gehört zu den 
ihönften in Deutjchland, ift jedoch beeinträchtigt 
dur Die jchweren Strebepfeiler, die es ein- 
Ihltegen und die hohen aber einfachen Ihürme 
tüßen..:.. .; 

Der Abjhied von Marburg ward uns jeher‘; 
mit jeinen steilen Gaffen, hohen am Rand des 
Berges auffteigenden Häujern und jchönen Aus- 
bfiken in Die Gegend erinnert e3 "unter den 
deutjhen Städten am meiften an Italien. Der 
Stil jener Holzhäufer ift der befannte ober: 


hejfiiche, über welchen Bidell eine Reihe von 
meifterlichen Bhototypien mit Text herausgegeben 
hat. Schon wenige Tage nad) dem Erjcheinen 
war ein Exemplar nicht mehr. zu Haben, und 
wir lernten da3 Werf bei Herrn Könneefe Tonnen. 

Die jchöne hügel- und. waldreiche Gegend 
zwilchen Marburg und der Rhön tft wegen ihrer 
Natur und ihrer Kunftichäße wohl eines Bejuches 
werth. Wir bemerkten verjchtedene Dörfer zwifchen 
Marburg und Gießen, u. a. Lollar, über welchem 
ein altes Schloß liegt mit anfehnlichen mittel: 
altrigen IThürmen; man wiürde faum bereuen, 
ein paar Wochen dort umberzuftreifen.“ 

Sufti. 


| ne 
Die Kafleler Schubwarche im Iahre 1848. 


fpei den in diefen Tagen von Kasjeler Blättern 
und Zeitichriften gebrachten, die ernite Sad)- 
lage der damaligen Bewegung genügend 
bharakterifirenden Mittheilungen über die Tage 
von 1848 ijt namentlich eine Einrichtung ftier- 
mütterlih, zum Theil auch ungenau und un: 
vichtig dargeftellt, welche einer beiferen Erinnerung 
werth ift, wir meinen die der fogenannten Schuß- 
wache, über welche die folgenden Notizen eines 
damaligen Mitgliedes erlaubt fein mögen. 

Als 03 fih nämlich jeher bald herausiteltte, 
daß der allgemeine Jubel und PBatriotismus, 
wie immer, doch nicht genügte, um die uns 
ruhigen Schichten der Bevölkerung vor umedferen 
München zu bewahren, erjehien es nöthig, für 
die Ruhe und Ordnung jowie für das Gigen- 
tum bejondere Schugmaßregeln zu ergreifen, 
was zur Bildung einer freiwilligen Schußwache 
aus allen SKreifen der Bevölkerung führte. Cs 
war offenbar die jofortige WVerwendung des 
Militärs bedenklich erjchienen, auch die Birrger- 
garde wohl zu jchwerfällig, und jo traten Männer 
und Ssünglinge aus allen Kreifen zu einer 
Schußwahe zujammen, welche drei ftattliche 
Kompagnieen bildete und unter einem Some 
mandeur vereinigt war. 

Die Uniform war nicht, wie neulich ivr= 
thümlich zu Lefen war, ein brauner Kittel und 
Ihmwarzer Hut, jondern jchwarze Bloufe, fchwarze 
Kartujhe mit weißer Schnalle und weißer 
Schwedenhut mit der jchwarzsvoth:goldenen Ko- 
farde auf der aufgejchlagenen Krempe. Um 
den. Finfen Arm. wurde eine roth-weiße Binde 
mit. der Kompagnienummer getragen. Die 
Offiziere waren dur Säbel, Stulphandjehuhe 


und jIchwarzerothgoldene Schärpe ausgezeichnet. 
Die Gewehre waren jelbitverftändfich nicht be= 
rühmt, und weiß man ich zu erinnern, daß der 
geladene Schuß beim Feuern feinen Weg durch 
die. Pfanne des Steinjchloffes nahm, was der 
Kebenmann nicht ‚gerade angenehm vermerfte. 

Die dritte Kompagnie hatte ihren Uebungs- 
plaß auf dem damals wüjten Pla neben der 
katholischen Kiche und war der Eifer jo groß, 
daß die Primaner während der Unterrichts: 
ftunden zum Theil ihre Gewehre in die Klafje 
mitbrachten, um zum Grerzieren nicht zu jpät 
zu fommen. 

Die erite Kompagnie beitand aus den älteren 
Leuten, die dritte hatte 3. DB. die erwachlenen 
Schüler zu Mitgliedern, Kommandeur der Schuß: 
wache war zuerit der nach der „Horniffe” „ichief 
gemalete” Hauptmann a. D. von Ditfurth, 
Hauptmann der dritten Kompagnie war Bürger: 
meilter Henkel, und als diefer dem Erfteren als 
Kommandeur nachjolgte, Hofihaufpieler Bol: 
mann, neben ihn Gymnaftallehrer Dr. Shwaab 
Lieutenant. Hauptmann der erjten Kompagnie 
war &ollet. 

Eine bejondere Freude bereiteten die Bataillons- 
Uebungen auf dem großen Yorit und ift vielen 
auch der Abend unvergeplich, als die Nachricht 
von der Wahl des Erzherzogs Johann zum 
Neichöverwejer dajelbit einlief und diefe mit einer 
regelrechten Salve gefetert wurde. 

Doch fehlte eö auch feineswegs an ernfter Ver: 
wendung. Abgejehen vom regelmäßigen Wachtdienft, 
zuerft im Ständehaus, dann im vwormaligen 
jogenannten Hallengebäude am Königsplaß (jebt 
Shol’iches Kaufhaus) fanden öfter Allarmirungen 


itatt, wober e8 ji um Verhinderung von allerlei 


MärzErrungenichaft, wie Unfug, Kabenmufifen 
mit enitereinwerfen, drohende Plünderung der 
Bärferläden u. |. w., handelte und oft dereijerne 
Ladeftock der Ausschwärmenden vorzügliche Dienfte 
feiitete. Sehr ernitlich geitaltete ich die Ab- 
jperrung des 
der Schwurgerichtsverhandlung im Renthof gegen 
den Nedakteur der „Hornille” Heife, wo die 
Schugwache mit Steinen begrüßt wurde und 
fih mit Gewalt Luft machen mußte, wie denn 
eines jchönen Sonntags auf dem jogenannten 
Schügenplaß (beim jeßigen Bolfsbad) ein Fürmliches 
Bivouaf bezogen wurde. Tag und Nacht waren 
größere und fleinere Batrouillen in der gefammten 
Stadt auf den Beinen. 

Das Bataillon erfreute ich der Schönsten Eintracht 
der Mtitglieder, wie ich namentlich bei dem in den 
Hanujch’schen Sälen, in Verbindung mit der Weihe 
einer von den Damen geitifteten Yahne, arranz 
girten Balle zeigte, welcher nur am Schluß zu einer 
ftürmischen Nachfrage nach den Hüten führte, welche 
eben nicht zu unterjcheiden waren. Auch joll hier 
das Guriojum vorgefommen jein, daß ein Länger 
auf die Frage der engagirten Dame, wer er Jet, 
antwortete: ob fie ihn denn nicht kenne, ev habe 
ja heute ber ihnen Kohlen hereingetragen. 

Als jpäter das Bataillon mit Muftf aus- 
geitattet wurde, war dies wohl ein Zeichen, daß 
der Ernit der Sache, wie dies jo oft gefchieht, 


Marftällerplaßes zur Stherung 


fi im äußeren Dingen und Bergnügungen ver- 
flüchtigte. Auch war ja die Ruhe wieder her: 
geitellt. 

Bor der Schußwache bejtand jchon das wejentlich 
aus demofratiichspolitiichen Beitrebungen hervor- 
gegangene fogenannte reisCorps mit grünen 
Bloujen und jchwarzen Käppis, welches Tich ) rüh: 
zeitig, wie man nicht anderes wußte, bei Demo- 
lirung und Anzünden der Garde du Corps- 
Kajerne hervorthat und nicht nad) Schleswig- 
Holftein geichiet, jondern, wie man damals 
wiederum nicht anders wußte, wegen der in ihm 
bemerfbaren bedenflichen Glemente bereits im 
März entwaffnet und aufgelöft wurde. 

Ob hiermit die neulich in der Zeitung er- 
wähnte mißverjtändfiche Behandlung einer für 
den Kommandeur der Garde du Corps bes 
Itimmten draftiichen, jtets mit Lebensgefahr für 
die yamilie verbundenen „Kabenmufif” m Wahl- 
verwandtichaft gejtanden, kann ebenjo dahin ge- 
jtellt bleiben, wie die Frage, ob fich die ganze 
Bewegung, in Kafjel wenigitens, wirklich durch) 
die Fromme, ja göttliche Jugendfraft und Lenzes- 
bfüthe des Volkes bejonders hervorgethan habe. 
63 war eben hier wie anderwärts nichts Anderes 
als die einfache, jederzeit verwerfliche Revolution, 
und Gott bewahre uns in Gnaden vor den 
Seanungen eines nn „sdealismus, verbunden 
mit Kopflojigfeit der Negierung, wenn einmal 
wieder ernite Gefahr droht. Rt. 
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Beziehungen IWMarburgs zur deutlichen Literaturgeldichte. 
Bon Wilhelm Schoof. 
(Schluß.) 


ar jo durch JungsStilling Marburgs Itame 
2 in der ben N Literaturgejchichte befannt 

geworden, jo Jollte die Stadt bald no 
lebhaftere Beziehungen zur deutjchen Literatur 
anknüpfen durch die Nomantifer. Bisher war 
dev Name Marburg nur jelten bei Dichtern 
erwähnt, worden. Yalt alle Dichter des 17. und 18. 
Jahrhunderts Lafjen in ihren Reijebeichreibungen 2c. 
die Stadt unerwähnt. Erjt mit dem 19. Jahr: 
hundert wird es anders. Dur) die Nomantifer 
wird der Sinn für Mearburgs reizende Lage und 
ihöne Naturumgebung gewedt. Ste fcheinen über- 
haupt diefe Stadt jehr geliebt zu haben. Bettina 
von Arnim, die Schweiter Clemens Brentano’s 
und Enfelin der Sophie La Roche, verlebt hier, 
dicht unter dem Schloß, bei ihrem Schwager 
Savigny, der mit der älteften Schweiter Bettina’s 


»fießen, 


verhetrathet war, einen Theil ihrer Jugend. In 
ihrem Roman: „Soethe’3 Briefwechjel mit 
einem Kinde“ hat dieje größte Schriftitellerin 
ihrer Zeit uns ihren Marburger Aufenthalt ge= 


| Ichildert: 


„seo wohnte einen ganzen Winter am Berg, 
dicht unter dem alten Schloß, der Garten war 
mit der Yeltungsmauer umgeben, aus den 
genitern hatt’ ich eine weite Ausficht über die 
Stadt und das reich bebaute Hefjenland; überall 
ragten die gothiihen IThürme aus den Schnee- 
derfen hervor; aus meinem Schlafzimmer ging 
ih in den DBerggarten, ich Fletterte über die 
Seltungsmauer und jtieg durch die verödeten 
Gärten; wo ji die Pförtchen nicht aufzwingen 
da brach ich durch die Heden, da jaß 
ih auf der Gteintreppe, die Sonne jehmolz. den 


Schnee zu meinen Füßen, ich juchte die Miovje 
und trug fie mitfammt der angefrovenen Erde 
nah Haus,” u. |. w. 

Noch heute erinnert der jogenannte „Bettina: 
thurm“ dicht unter dem Schloß, den fie in 
ihrem Roman eingehend bejchreibt, an dieje denk: 
würdige Zeit der jpäter jo berühmt gewordenen 
Dichterin. 

Shr Bruder, Clemens Brentano, der in 
Marburg Itudierte, wohnte hier 1803 und 1804 
als junger Ehemann (ev: war vermählt mit der 
geijtreichen Sophie Mtereau, die ihm 1806 jchon 
durch den Tod entriffen wurde), in regem Der: 
fehr mit jeinem Schwager Savıgny. Die 
Borrede zu jeinem fünfaktigen Luftjpiel „Ponce 
de Leon” it unterzeichnet: „Marburg im 
Januar 1803". Aus Marburg jchreibt er 
ferner jeine Briefe „an eine Verwandte”, datirt 
von Januar 1804 an, die und über jein. junges 
Samilienleben Aufihluß geben. ° (Gejammelte 
Briefe, I Bd.) Abim von Arnim, Bren- 
tano’s Studienfveund und jpäterer Schwager, 
nimmt den Stoff zu jeinem Drama „Der 
AUuerhbahn“ aus der dem ihen Gejchichte (Zeit 
Heimrich’S des Eijernen) und läßt es in Mar: 
burg jpielen. ES unterliegt feinem Zweifel, daß 
er Marburg perjönlich gefannt hat. 

Karoline Schlegel, geb. Michaelis, die Ge: 
mahlin von Yuguft Wilhelm Schlegel, damals noch) 
Karoline Böhmer, wohnte von 1789 bis 1791 
in Marburg und führt einen geijtreichen Brief: 
wechjel von hier aus. Sie jagt im Gegenjat 
zu Göttingen von Marburg u. U: „Marburg 
hat wenig, aber doc nicht Die tödtende Ein-= 
förmigfett und den veichjtädtiihen Dünfel. Die 
Menschen find nicht jo Eultivirt und gejehwäßiger, 
allein doch toleranter.” Und an einer andern 
Stelle: „Sch finde, daß ich recht hatte zu gehn, 
und es ift ganz und gar nicht unangenehm hier 
zu leben“. („SKaroline”, Briefe herausgegeben 
von ©. Wait.) 

Wie aus Denfelben Briefen hervorgeht, ift 
auch oh Heinrih Merd, der befannte 
Sreund Goethe’s, einer der Hauptmitarbeiter des 
Wieland’ihen „Merkur, und Cophie La 
Roche 1789 in Marburg gemejen. 

Um diefelbe Zeit, al3 Brentano fih in Mar: 
burg aufhielt, Tebte endlich auch die „Berjaflerin 
von Suliens Briefen” Karoline Engelhard, 
eine Yreundin don Sophie Brentano, mit ihrer 
Neutter PBhilippine Engelhard geb. Satterer 
(beide nicht ohne dichteriiches Talent) in Marburg. 
Auch die befannte Schriftitellerin Karoline von 
Günderode, eine ugendfreundin der Bettina 
von Arnim, die eine unglüdliche Neigung zu 


was ein wenig befannter, 


dem befannten Marburger PBrofeffior Friedrich 
Kreuzer (einem Freunde Saviguy’s) in den Tod 
trieb, hat öfter in Marburg zu Bejuch geweilt, 
da fie» mit der Yamilie Brentano eng befreundet 
war. 

Seitdem Marburg dur) die Aomantifer ın 
der Literatur befannt geworden it, wird cs 
auch in den zahlreichen Neijebejchreibungen da= 
maliger Zeit häufiger erwähnt. Sintereifant it, 
aber geiltvoller und 
jtilbegabter Dichter, Gottlob Wegel, in jeinem 
Buche: „Stiher’3 Reife von Leipzig nad 
Heidelberg im Jahre 1805" darüber jagt. 
Sein Urxtheil Elingt nicht gerade hmeichelpafi 
für die damaligen Bewohner: „Der Mlenjchen: 
ichlag diefer Gegend jcheint mir nicht eben der 
ihönite. Zumal unter dem Bauernvolf giebt 
e3 eine Menge häßlicher Gefichter, die Weiber 
haben vohe, plumpe, widrige Züge und eine 
abjeheuliche Tracht. — Ueber PWtarburg als 
Univerfität fann ih Dir nichts Jagen. Der 
Mufen Stimme jcehwieg in der Friegerifchen Un- 
ruhe Diefer Tage, und überdem waren Ferien. 
Daß unter den hiefigen afademijchen Lehrern 
einige vortrefflihe Namen glänzen, tft befannt. 


- Doch Scheint die Kunde von dem neuen großen 


Tage der Willenichaft noch nicht hieher gedrungen. 
Die Stadt Marburg übrigens ift, wie das Bolt 
der Gegend, häßlich gebaut, hohe Häufer mit 
überhängenden: Stocwerfen und enge, Erumme 
Gafien. Die Lage der Stadt aber ift malerijch, 
zumal von der Seite auf Gießen zu nimmt fie 
jieh herrlich aus auf dem Berge, mit üppigem 


Grün wie ein heiteres Gemälde eingefaßt. Schon 
ein ferner Widerjchein der herrlichen, lebens- 
kräftigen Aheinnatur!” 

Etwa zwanzig Jahre jpäter (1825) ftudiert 


Ernit Koch, und Anfangs der dreißiger Jahre 
Ba Dingelitedt mit jeinem Freund und 
Yandamann Friedrich Detfer, welch’ lekteren 
wir der Literatur zurechnen dürfen, in Warburg. 
Ernit Koch hat diefer Stadt im 16. Kapitel 
jeines „Bring Roja-Stramin“, Dingelitedt 
im eriten Theil jenes „Wanderbuches" em 
bleibendes Denkmal gejeßt. Außerdem haben 
beide ihre Marburger Studienzeit in Ihönen 
Liedern bejungen, exiterer im 21. Kapitel jeines 
„Prinz Roja-Stramin“, leßterer in einem Sedidt 
„Die Ertrapoft” (Sämmtl. Werke, Bd. VIL 
&.97). Daß außerdem jein berühmtes „Ofter- 
wort aus Kurhefjen” in Marburg (im 
Schloßhof) jpielt, ift wohl hinlänglich befannt. 
Friedrich Detfer hat uns feine Marburger Studien- 
zeit in feinen „Xebenserinnerungen“ (1. Bd.) 
ziemlich eingehend bejchrieben. 


Sn den vierziger Jahren Lebt der Fürzlich ver- 
ftorbene Novellift und Kulturhiftorifer W. 9. 
von Riehl, der, aus Diebrid) a. Ahein gebürtig, 
ein Schüler des Gymnaftums zu Weilburg war, 
als junger Student der Theologie in Marburg. 
Sin den 1894 erfchienenen „Neligtiöfen Studien 
eines Weltfindes“ hat er uns jeine dortige 
Studienzeit gejhildert. 

In den fünfziger Jahren Itudieren Julius 
Rodenberg und Karl Altmüller (7 1880) 
in Marburg. Beide haben gleichfalls diefer Stadt 
ein jchönes Denkmal. gejeßt, exjterer- in jeinem 
Jugendroman „Die Straßenjängerin" (1860), 
jowie in einem bisher ungedrudten fragmen- 
tariichen Gediht „Marburg“ (Mai 1854), 


(eßtever in jeinem wunderbar anheimelnden, lieb= | 


lichen IHM „Die Jronijchen” (eine Studenten- 
erzählung). ir 

Endlich müfjen wir noch. einiger Dichter ges 
denfen, die fi) nur vorübergehend jtudienhalber 
in Marburg aufgehalten haben. 
unjer Landsmann Salomon Mofenthal, ein 
“bedeutender Dramatiker, der. Sich 1842 in War: 
burg die philojophiiche Doktorwürde erwarb, ferner 
Ernt Eitein*), aus dem benachbarten Gießen 
gebürtig, einer der beliebtejten Romandichter der 
Gegenwart, der 1866 in Marburg promovirte, 
und Viktor Blüthgen, ein geborener Sadje, 
beliebter Novellift und Jugendichriftiteller, der Yıch 
1874 in Marburg aufhielt, um fich für orienta- 
liche Sprachen zu habilitiren, aber wegen zu 
geringer Mittel den Plan wieder aufgeben mupßte. 


In Marburg entftanden — wie ich einer freund= | 


*) OAntereffiren dürfte e8 manchen Lejer, daß jeine 
Humoresfe „Wider den Strom” (Melt. Univ.-Bibl. Ver. 1640) 
in Rajfel fpielt. 
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fihen Mittheilung des Dichters verdanfe — von 
Dichtungen fein erites poetifches Werk: Unjer 
Hausgärthen“, von Profafadhen „Die Nacht: 
wächter von Ninteln“, zum Theil aud 
„KRlas Zafemaher“ und „Die Ihmwarze 
Kaihfa” (Neil. Univ.Bibl. Ver. 1597). 

Noch weiter alle die Dichter aufzuzählen, die 
in neuerer Zeit einmal unjere jcehöne „Perle an 
der Lahn“ aufgelucht oder bejungen haben, würde 
zu weit führen. Ihre Zahl it groß. Nur 
wollen wir zum Schluß noch erwähnen, daß der 
befannte Literaturhiftorifer U. 5. ©. Bilmar 
nicht fjelten Bejuc von deutichen Dichtern und 
Gelehrten G. B. Hoffmann von Fallersleben, 
Pücfert u. a.) in feinem gaftlihen Haufe empfing. 

Ganz in neuefter Zeit endlich (1896 —1897) 
hat ein gefeterter Dichter der Gegenwart, Adolf 
MWilbrandt, der BVerfaffer des „Meijter von 
Balmyra“ und anderer hervorragender Werte, 
fein Domizil in Marburg aufgejchlagen gehabt, 
um neue Anregungen hier für fein dichtertjches 
Schaffen zu gewinnen, und die Stadt und das 
Marburger Studentenleben in einem Anfang 
nächiten Jahres erjcheinenden oman „Der 
Sänger“ verherrlidt. 

Sp tt Marburg in der: neueren Zeit immer 
mehr von Dichtern aufgefucht und in jchönen Dich 


 timaen bejungen und gefeiert worden.*) Manches 
| ( Q 


tiefempfundene Lied ift zum reife der trauten 
Mufenitadt gejungen worden, und immer weiter 
verbreitet fich der Ruhm ihres poetichen Zaubers 
von Jahr zu Jahr in den deutichen Landen. 


*) Mir verweilen des Näheren auf des Verfaljers eben 
erjchtenenes Yiterarifches Gedenfbuh „Marburg, Die 
Perle des HDefjenlandes" (Marburg, Elwert’s 
Verlag, 1899). 


a  — 
Weihrnadt. 


Draußen wirbeln weiße Sloden 
Und der Wind weht eifig Falt, 
Drinnen Jubel und Srohloden 
Saut aus Kindermund erjchallt. 
Bell vom Lichtermeer umflojjen, 
Duftig wie ein Märchentraunt, 
Strahlt von Goldglanz übergojjen 
Berrlich dort der Weihnachtsbaum. 


Wie fo innig fie verfprechen 
Jmmer brav und gut zu fein, — 
Möchten fie doch niemals brechen 
Dies Gelübde, fromnı und rein! 
Selig lächelnd, ganz verfunfen 
In der Kinder Glüf und Luft, 
Ruhen fchweigend, wonnetrunfen 
Dater, Mutter, Brujt an Bruft. 


Unter feinen grünen Xejten | 
Hat lieb Chriftfindlein befcheert 
Das, was von den Fleinen Gäjten 
Still inı Herzchen ward begehrt; 
Bilderbücher, Tujchefajten 

Und ein Fahrrad, blank und nett, 
Auch ein Schiff mit ftolzen Mlajten 
Und ein Puppenhimmelbett! 


Eine Burg mit Thurm und Brüden 
And dazu ein Nittersmiann. — 
Ach, der Kinder laut’ Entzüden 
Gar Fein Ende finden fann! 

Ihre’ Herzchen freudig danken 

Dem fo lieben, heil’gen Ehrift, 

Der in Geben ohne Schranfen — 

Gar fo gut und freundlich tft. 


„Gott, Taf Deine Huld nie weichen, 
Schirnte unf’res Haufes Glüd! 
Yümm von Deinen Kiebeszeichen, 
Doller Gnaden, Fein’s zurüd ! 
£Saß uns Deine Sonne jcheinen,” — 
Ihre Herzen flehen’s jacht, 
„And halt’ über unj’re Kleinen 
Deine Hände Tag wie Nacht.” 
Anna Stirn-Niviere. 


a — 


Aus alter und neuer Beit. 


Acht Jahre Rheinbundfouverän. Eine 
Het des betrübendften Niedergangs des deutjchen 
Bolfes leitete die zu Paris am 17. Juli 1806 


vollzogene Gründung des Nheinbundes ein. 
Diejem traten zunächit 20 Stände bei, darunter 
der Hürft von Jenburg-Birftein. Bon den 


in der Nähe angejeffenen Häufern, die bislang fic) 
gleicher echte erfreut hatten, wurden u. a. die 
Grafen von Solms und von Yjenburg me- 
diatifirt. Durch den Artikel 7 der Rheinbunds- 
akte erhielt Fürit Karl von Jfenburg alle 
Rechte der Souveränität. Sein „Fürftentgum“ 
wurde gleich den anderen „Anabhängigen Ländern 
als „Staat“ bezeichnet. Der Artikel 24 iprad) 
die Unterordnung der en perimnhoien gräflichen 
Agnaten und anderen Befitungen unter den Fürjten 
aus. Am 1. Auguft 1806 zeigte der Sien- 
burgische Gefandte von Miollenbec gleich den an- 
dern Rheinbundasfürften den Austritt feines Deren 
aus dem MNeichsförper und den Eintritt dejjelben 
in den Nheinbund dem Neichstage von Negens- 
burg in aller Form an. 

Nachdem dann auch Kaifer Sranz I. am 
6. Auguft die: Krone des alten Neiches nieder: 
gelegt hatte. und dejjen Auflöjung jo öffentlich 
befiegelt war, zögerte auch Fürft Karl von Sen: 
burg nicht länger von den ihm unterftellten Ge: 
bieten Bejig zu ergreifen, was durch Patent vom 
12. September 1806 gejchah, dejfen Wortlaut 
hier folgt: 

Bon Gottes Graden Wir Carl Fried- 
rich Ludwig Moriß, Souverainer First zu 
Yenburg, 2. 20. fügen hiermit zu willen: 
Nachdem durch den am 12. July diejes Jahrs 
zu Paris zwijchen Seiner Majeftät dem 
Katjer der Franzojen, König von Stalien, und 
mehreren Ständen des bisherigen Ddeutjchen 
Neichs abgejchloffenen Confüderations = Vertrag, 
die volle Souverainetät nicht nur über Unjere 
jämmtliche Fürftliche Lande bejtätiget, jondern 
auch mit diefer jene über die Beftgungen ar 
Sräfliih Nfenburg- Ah Linie zu Me 
holz, Büdingen und 3 Wächtersbach, jo De über 
die in diejen und Unferen bisherigen Landen 
eingejchlofjene und anftoßende Nitterjchaftliche 
Bejigungen dergeftalt vereiniget und Uns über- 
tragen worden tt, daß in Gemäßheit des 
24ten Artifels der Conföderations-Acte, über 
leßtgenannte Grafz und Herrjchaften, die mit 
der Hoheit verbundene Gejehgebende-, Obrijt- 
tichterliche- und Ober-PBolizey-Gewalt, jo wie 
der Milttairzug nebjt dem Recht der Auflagen 
insbejondere Uns zuftehen folle: Als haben 


| burgijchen 


Wir, Tea gegenwärtigen Patentes, den jürm- 
Lichen 2 Bejiß davon zu ergreifen Uns veranlaft 
gejehen, indem Mir hiermit jämmtliche vor- 
gedachte Yande zu einem vereinten, untheilbaren 
und jouverainen yürjtenthum erklären. Wir 
erwarten zuverläffig, daß diejfem gemäß alle 
Landes-Unterthanen und Einwohner ihre Pflichten 
gegen Uns als nunmehrigen fonverainen Zandes- 
heren und suunhaber der Hoheit genaueft zu 
erfüllen den Bedacht nehmen werden, wogegen 
ver Echuß in ihren wohlhergebrachten Gerecht: 
jamen und die Beförderung ihres Mohls 
Itetshin Unjer wichtiges Anliegen jeyn wird. 

Montpellier, ven 2. Septemb. 1806. 
Sarl, Firft zu Nienburg. 

UbRNSR) 
Vt. von Goldner. 


Der neue Staat umfaßte nah Abjhlug eines 
Ne mit Hejfen-Darımjtadt am 24. Sep- 
tember 14 Quadratmeilen mit 75000 Einwohnern. 
Die Bevorzugung der Birfteiner Linie des Haufes 
erregte natürlich bei den benachtheiligten Yjen- 
Bettern den größten Anftof. Doch 
befanntlich hatte das für fie fränfende Verhältuiß 
nicht allzu lange Beitand. 

Am 2. November 1813, aljo bald nad Na- 
poleon’s Niederlage bei Leipzig, jtellten die ver- 
bündeten Herrfcher das Fürftenthum Syfenburg, 
von dem ‘fie joeben Befit ergriffen hatten, unter 
die in Sranffurt a. M. für. das Großherzogthum 
Frankfurt gebildete Zentralverwaltung, an deren 
Spiße der berühmte Freiherr von und zum 
Stein getreten war. 

Dieje Unteritellung wurde am 25. Februar 1815 
zwar aufgehoben und dem Fürftenthum die Spu- 
veränttät zuritkgegeben, aber nur um durch den 
52. Artikel der Wiener Schlußafte vom 9. Juni 
1815 unter faijerlich öfterreichifche Hoheit geftellt 
zu werden. Alles Weitere blieb der el über= 
Bi sn einem zwijchen den El Deiter- 
veichs, Nußlands, Preukens und Großbritanniens 
am 20. November 1815 vereinbarten Protokoll 
wurde dann das ganze Sürftenthum dem Groß: 
herzogthum Hejjen-% Darmjtadt zugejprochen, was 
durch einen am 30. Juni 1816 zu Frankfurt a. M. 
zwijchen Dejterreih, Preußen und Hefjen-Darm- 
tadt abgejchlofjenen Staatsvertrag und eine am 
gleichen Tage dajelbit zwijchen Hefjfen-Darmitadt und 
Hefjen=-Kafjel getroffene Vereinbarung dahin 
abgeändert wurde, daß der größte Theil des 
Sürftenthums an das Großherzogthum Helfen, die 
Gerichte Diebach, Langenjelbold, Meerholz, Lieblos, 


MWächtersbach, Spielberg, Reichenbach und Wolferborn 
an das Kurfürftentgum Helfen ftel, um diefem die 
nöthige Verbindung mit der Grafjhaft Hanau zu 
ermöglichen. Der fürjtliche Zweig des Haujes jen- 
burg wurde ebenjo- wie die Grafen von Yenburg 
den deutfchen Standesheren gleichgejtellt. Auch in 
Bezug auf den Titel wurde jeitens der jüngeren 
Linie Büdingen infofern eine Gleichjtellung 
erzielt, als der vegierende Graf von Yjenburg- 
Büdingen in Büdingen am 9. April 1840 mit 
den Prädifat Durcchlaucht in den großherzoglich 
hejfiichen Fürftenftand erhoben wırde, desgleichen 
der vegierende Graf von Yendburg- Büdingen in 
Wächtersbah am 17. Auguft 1865 in den 
£urheffiichen Fürftenftand, jodaß heute von der 
jüngeren Linie nur noch der Ajt Yjenburg- 
Büdingen in Meerholz den Grafentitel mit dem 
Prädifat „Erlaucht“ führt, neben. ihm dev Wit 
Sienburg-Philippseich der älteren Linie Offen- 
bah-Birftein. Der Fürftenjtand des Aites 
Sfenburg-Birftein ift auf faiferliche Ber- 
feihung vom 23, März 1744 zurüdzuführen. € 
beitehen demnach noch zwei Hauptlinien des Haufes, 
von denen die ältere in zwei uud Die jüngere in 
drei Aefte zerfällt.  (Gothaifcher Genealogijcher 
Hoffalender. — Das oben wiedergegebene Patent 
it gedrudt bei Manfred Mayer, Gejchichte 
der Mediatifirung des Fürjtenthumes „senburg. 
Anlage II, 4.) 

Noch einmal Pfarrer Rapmann. Auch 
im Laufe der legten beiden Wochen gingen twieder 
mehrere Zufchriften ein, jo von &. in Hanau 
und B. in Kafjel, welche die Entjtehung der 
Redensart: „Er macht e8, wie der Pfarrer Raß- 
mann“ behandelten und darin übereinjtimmten, 
daß Diejelbe auf den bereits in Nr. 22 auf 
S. 295 — 296 erwähnten 1860  verjtorbenen 
Parrer R. zurücdzuführen jei. So jei auf dem 
Symnafium in Hersfeld die bewußte tede- 
wendung in. der beftimmten Zafjung gebräuchlich 
gewejen: „Er macht e3 wie dev. Pfarrer Rapmann 
in Mecdlar”. Auch auf dem erjten Unterhaltungs- 
abend des hejjijhen Gejhichtsvereing zu 
Kafjel am 5. Dezember wurden, verjchiedene vecht 
draftifche Beifpiele von der Sinnesart diejes R. 
erzählt, die die Zurücführung dev Nedensart auf 
ihn jehr exklärlich ericheinen ließen. 


„Er ift ein Nafjauer“, „er najjauert‘. 
Bekanntlich ift das vbige geflügelte Wort in 
Hefjen jehr gebräuchlich. Wer weiß etwas über 
defjen Entjtehung? 

Das folgende Gedicht aus dem Jahre 1847 
giebt zwar auf diefe Frage feine genügende Ant- 


wort, möge aber als humoriftiiher Beitrag zu 
deren Löfung hier Plaß finden: 


Der Naffauer. 


An Maine dort, am Lieben gold’nen. Maine 
Im Heljenland, 

Da Jah ein Paar beim lieben blanfen Weine 
Neht Hand in Hand. 

Ein Hefje war's, fo einer von den blinden, 

Die gehen blind zu Wein und Schlacht, 

Ein ächtes denn von den Rheingauerfinden, 

Die doppelt jeh'n in Weines Schlacht. 


Die jaßen feit und Elingten um die Wette 

Sm Gartenjaal; 
Und heller glänzte bald der Stivnen Glätte, 

Pie der Pokal. 
Da dect den Himmel jchnell ein Woltenfächer, 
Den Strom durhbrodelt Windesitoß, 
Und Laub’ und Sand jehon wirbelt in die Becher, 
Und Tropfen raufchen jehwer und groß. 


Da höflich trat dev Wirth im Sammetmüßchen 
Zum Garten ein: 

„Geehrte Herren, da viejelt Ion ein Sprüßchen 
In euren Wein. 

Ein ächter Naffauer fommt mit grobem Schritte, 

Der fitt ion feit und droht Gefahr; 

Drum kommt herein zum ,trod’nen Trunf, ich bitte, 

Der Schelm dort, jpaßet nicht fürwahr!“ 


Ein Naffauer? Wer? jo zürnt das Kind vom Rheine 
Gilt mir denn daa3? — 
Behüt’ e8 Gott! fprach jener, den ich meine, 
Der madt uns naß! 
Das ift vom Himmel dort ein Wolkenfchüttel, - 
Der raufht herauf im Falten Weit, 
Und dringt den diefften Mantel dur und Kittel, 
Der heißt bei ung ein Naffauer feit!” 


Ha! lacht der Hefe, Walter ift, matt Waffer 
Der Nafjauer nur! 

Drum treibt der Doktor auch zu euch Die Prafjer 
Zur Wajjerfur. 

Herr Bruder, fieh, da bricht die Wolfenfalte 

Und jprigt die legten Tropfen aus; 

Die liebe Sonne guet herab, die alte, 

Der Naffauer trollt beihämt nach) Haus.“ 


An Aheine dort’, am lieben Vater Rheine 
Sm Naflauland 
Da fit ein Paar beim lieben duft'gen Weine, 
Uns wohlbefannt 
Der Hefe ift’3, der gueft mit hellem Auge 
Strom auf und ab, verwundert hier ; 
Sein Freund dabei, der jehenkt nach Aheingaubrauche 
Bon jedem Faß die Probe hier. 


Sp jaßen fie auf feften Eichenplanfen 
Die wankten nicht, 
So tranfen fie, fühn flogen die Gedanten, 
Doc wankten nicht. 
Wohl tapfre Thaten find nun dort gejchehen, 
Die Kämpen häuften Wall auf Wall 
Bon Flajchen auf, wie Helden neu erjtehen, 
Und neu auch trinken in Walhall. 


Die Sonne floh, da zitterte die Linde 
Vom Winditoß Falt: 

„Das it ein Gruß fchon.von dem Srefjfenwinde, 
Der fröftelt bald: 

Drum, Freundchen komm! fprad der von Amann: 

mannshaujen, 

Daheim ein twadres Fläfchlein ruht, 

Das jhlürfen wir; dann mag der Helle jaufen, 

sn Naffau jchläft fich’s Feit und gut! — 


Und blinzend jah der Mond mit Silberaugen 
Herab in’s Glas; 

Dem bleichen Herrn beliebt’3, den Neft zu jaugen 
Vom edlen Nap. 

Kennt feine Leute schon, drum geht ex gerne 

Mit jedem wadern NRheingaumann, 

Dem jpät beim Weine Yöfchte die Laterne, 

Als treuer Farfelfnecht voran. 


Dem folgen beide längs dem duft’gen Borde 
Des hellen Rheins, 

Da lag zur Linken tief an dunklem Orte 
Viel Mondenjcheins. 


„Derr Bruder, jchau!", rief ängftlih nun der Helle, 
„Wir gehn ja mitten in den Fluß, 

Der hier und dort, ich püre jchon die Näffe, 

Mit heller Fluth umglänzt den Fuß!” 


Sp hob er, wie ein Reiher, nun die Beine, 
Der File Ihnalgt; 

Zum Schwimmen ftreet er fich im Mondenjcheine, 
Und jtranıpelnd walgt. 

D blinder Heffe! lacht der Apmannshäufer; 

Du haft ja heute Doppelficht ; 

Das war der Nafjauer dort, der wilde Saujfer, 

Der blies Dir an jo helles Licht!” 


„Pur Waller ift im Rhein, Naffauerwaijer, 
Das focht zu GoW, 

Das feneriprühend jedem fremden Spafjer 
Den Kopf durkhrollt. 

Herr Bruder fieh, da jchließt die Wokkenfalte, 

Der Mond. löjcht feine Leuchte aus; 

Gib mir den Arm, daß ich bis Heim dich halte!“ 

Der Hefje trolft beihämt nad) Haus. 

Hanau, den 3. Juni 1847. 


DM. 
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Aus Sseimatd und Siremöe. 


Gejhihtsverein zu Marburg Am 
30. November hielt der hejfiihe Gejhichts- 
verein zu Marburg feine Monatsfigung, in 
welcher Oberlehrer Dr. Vedenftedt Bortrag 
hielt über: „Sagen berühmter Steine in 
Hefjen“, ein Thema, defjen Behandlung für die 
Kenntniß. unjeres hejfiihen Volfsthums wichtige 
Beiträge liefern fanın. 

Der geplante Umbau des Marburger Nath- 
haufes gab wieder Anlaß zu eingehendem Meinungs- 
austaufjh. ES herrfhte Einmüthigfeit darüber, 
daß es wichtig jei, die noch vorhandenen alten 
Baudenfmäler, eben weil deren immer weniger 
würden, zu erhalten und deshalb die beab- 
jihtigte Eingabe an den. Kultusminister (vgl. 
Nr. 22 ©. 294) baldigit abzufenden, damit es 
nicht wieder gehe, wie bei der neuejten Wieder- 
herftellung der Pfarrfirde zu Hersfeld, bei 
welcher jehr willfürlich verfahren jet. 

Gejhihtsperein zu Fulda Der Ful- 
daer Gejhichtsperein hielt am 30. November 
Abends jeine diesjährige Generalverfammlung, in 
welcher der bisherige Borftand, bejtehend aus 
dem Oberbürgermeifter Dr. Antoni ala DBor- 
figendem, dem Profefjor Dr. Leimbac) als defjen 
Stellvertreter, dem Redakteur Baum als Schrift- 
führer, Kaufmann Yoj. Schmitt als Rechnungs- 
führer und Geh. Bawrath Hoffmann als Kon- 
jervator einjtimmig wiedergewählt mxde, 


Aus den gefaßten Bejchlüffen ift u. A. her- 
vorzuheben, daß die im Gefchichtsverein gehaltenen 
Vorträge nicht mehr einzeln gedrucdt werden jollen, 
daß vielmehr in jedem Jahre ein Yahrbuch heraus- 
gegeben werden joll, in welchem die Vorträge im 
Auszuge oder ausführlihd” — je nad) dem Ex: 
mejjen einer bejonderen Redaktionsfommifiton mit 
Zujtimmung des Vortragenden felbjt — veröffent- 
licht werden. Zum Schluß hielt der Borfibende, 
Oberbürgermeifter Dr. Antoni, einen äußerft 
feffelnden Vortrag über: „Fulda im Bauern- 
fviege”, in welchen dev Redner auf Grund ein- 
gehender Studien, die er bejonders im Staats: 
archiv zu Marburg über die einjchlägigen Fragen 
gemacht hatte, ein überfichtliches Bild der revo- 
lutionären Bewegung aus den Jahren 1524 und 
1525 gab, jomweit durch diefelde das Fuldaer 
Land und die Stadt Fulda heimgefucht wurden. 


Srjter Unterhaltungsabend des Ge: 
Ihichtsvereins zu Kaffel. (Bal. Nr. 29 
©. 307.) Am 5. Dezember hatten fich etwa 
30 Herren zu dem erjten Unterhaltungsabend des 
hejfiichen Gejchichtsvereinsg im Cafe DVerzett zu 
Kafjel eingefunden. 

Zuerjt erhielt das Wort Dr. Lange, welcher 
über die Gemeindeverfallung von Sooden a W. 
Iprechend, an der Hand der Statuten von 1489 
und 1540 den Nachweis führte, daß die Ver: 
jafjung in. früherer Zeit von der jog. Pfänner- 
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der im Bei des Salzwerts befindlichen 
was mit deren Ent: 


Ichaft, 
Körperfchaft, gegeben wurde, 
jtehung aus der alten Wearfgenofjenjchaft zufammen- 


hängt. Erjt mit der Pachtung des Salzwerfs 
durch Landgraf Philipp (1540) ging die Ge- 
vechtjame der "Pfännerfchaft in diejer Beziehung 
auf den Landesherrn über. 

Dr. Bvehlau berichtete über feine im vorigen 
Sommer unternommene TForjchungsreife in der 
Gegeud von Fulda behufs Tejtlegung aller noch 
über Tage befindlicher Begräbnipftätten auf einer 
Karte, um auf Grund diejes Materials fpäterhin 
planmäßige Ausgrabungen vornehmen zu können, 
Redner gab unter Borlegung der Karte ein licht: 
volles Bild der ältejten Bejtedlung des oberen 
Tuldathales, befonders der Schlißer Gegend. 

Bibliothefar Dr. Scherer jehilderte die Thätig- 
feit de8 Hofmalers Landgraf Wilhelm’s IV., 
Kaspar von der Bordt; joweit diejelben jich 
auf die Wilhelmsburg in Schmalfalden, 
und bejonders das Landgrafenzimmer dafelbjt er- 
ftreefte. Aus dem Briefmwechjel des Herzogs Erich IL 
von Braunschweig mit dem Landgrafen ergiebt 
fich, daß der Maler im Jahre 1583 im Schlofje 
zu Münden arbeitete. n jeiner Hand hat offenbar 
auch die Ausftattung des jog. goldenen Saales im 
alten Schlojje zu Kafjel gelegen. Das befannte 
große Gemälde im Sibungsfaale des füniglichen 
KRonfiftoriums im Nenthofe zu Kafjel, welches den 
Landgraf Wilhelm IV. mit jeinen Näthen darjteltt, 
verdankt wahrjcheinlich ebenfalls diejem hevvor- 
tragenden Bortraitmaler oder Yoft vom Hoff 
jeine Entftehung. 

Der Borjigende des Dereins, Bibliothefar 
Dr. Brunner, jprad zum Schluß über den 
auch im „Heffenland”, Sahrgang 1895 Nr. 6, 
behandelten unechten Brief des Landgrafen Frie= 
drich IT. an den Kommandanten jeiner Truppen 
(1777), deifen Fälfhung der neueren Forjfchung 
nicht entgangen ift, der aber von übelmollender 
Seite immer von neuem hervorgeholt wird. 
Dr. Brunner gelang es nun aus einem Jahrgang 
einer in der Wilhelmshöher Schloßbibliothef 
befindlichen älteren Zeitjchrift (L’Espion) jejt- 
zuftellen, daß der Brief einen Scherz daritellte 
und im Jahre 1782 in Rom entjtanden ift, ala 
Landgraf Friedrich II. fich dort aufhielt. 

Der nädhjjte Unterhaltungsabend ijt auf Montag, 
den 2. Syanuar 1899 angejeßt. CS it zu hoffen, 
daß derjelbe wieder ebenfalls qut bejucht jein wird 
und die Anwefenden durch Fragen und Bemerkungen 
ihre Antheilmahme an den vorgetragenen Gegen- 
jtänden ebenjo eifrig bethätigen werden, wie 
das am exjten Abend gejchah. Mitglieder, welche 
eine jpezielle Frage zur Beiprechung gejtellt zu 


jehen wiünfchen, wollen ihre Wünjche möglichjt 
zeitig zur Kenntniß einer der Herren: Bibliothefare 
Dr. Brunner oder Dr. Scherer, bezw. des 
Direftorialafjiitenten am Mufeum Dr. Eee lren 
bringen. 

Denfmal. Am 1. Dezember wurde das in 
den jtädtiichen Anlagen an der Leipziger Straße 
zu Fulda errichtete Denkmal für. den Ober- 
forjtrath Dr. Sohann Chriftian von Yundes- 
hbagen, den wohlverdienten Leiter der Fuldaer 
Borftichule in den Jahren 1821 —1824 (geb. zu 
Hanau 1784), jeitens des Hejfifchen Forjtvereins 
dureh den Oberforjtmeilter Hink aus Kafjel der 
Stadt übergeben. 


Theater. ALS zweite neue Oper in der dieg- 
jährigen Spielzeit wurde am 9. Dezember „Die 
Braut von CHhpern“, Text von Konrad zu 
Puttliß, nad der gleichnamigen Novelle von 
Paul Heyje, Mufit von Guftanv Kulen- 
fampjj, einem jungen Bremer Komponiften, zum 
erjten Male gegeben. it zwar reiches dDramatijches 
Leben als .bejonderes Kennzeichen dem neuen 
Werke nicht zugufprechen, jo entjchädigt doch ein ge- 
wiljer Humor, der das Ganze durchzieht und eg einem 
Shafejpeare’schen Luftjpiel einigermaßen ähnlich 
erjcheinen läßt. Die Mufif verräth eine eigenartig 
[yrifhe Veranlagung des Tondichters. Die Auf- 
führung verlief unter Kapellmeifter Dr. Beier’s 
Leitung auf das Vortrefflichite und evzielte [eb- 
hafte Anerkennung. 


Niederhejjiiher Tourijtenverein. Der 
ntederhejfifhe Touriftenverein hielt am 
8. November, Abends, im Saale des Palais- 
Rejtaurants zu Kaffel eine außerordentliche 
Hauptverfammlung ab. Nach) Mittheilung des 
erjten Borfigenden, Yandesrath u. D. Klöffler, 
zählt der Verein 5. 3. annähernd 1700 Mitglieder, 
farın aljo auf eine erfreuliche Entwicelung zurüd- 
bliden. Den Gegenftand der Tagesordnung bil- 
deten, abgejehen von einigen vorgejchlagenen Wen- 
derungen der. Sagungen, welche Zuftimmung fanden, 
die vorzunehmenden Neuwahlen. Die mittelft 
Stimmzettel vollzogenen Wahlen ergaben, daß der 
Vorftand fortan aus den Herren Klöffler, 
Eijenbahnjefretäv Heußner und Lompe (leterer 
als Kajfirer), jowie nach der getroffenen Statuten- 
änderung aus den beiden Leitern des „Zouriftifchen 
Mittheilungen” Dr. Wilhelm Lange und Rauf- 
mann Beyreiß beiteht, und die Herren Döten- 
bier, Oberpoftjefretär Kümmel, Stadtbauamts- 
jefvetär Heyne und Tapezierer bie tou= 
riftiiche Abtheilung bilden. 


Todesfall. 
Kajjel nad längerem Leiden der Kunftmaler 
Emil Zimmermann im fräftigjten Mannes- 
alter von 40 Jahren, ein veichbegabter Künftler. 
Geboren zu Kafjel als Sohn des erjt vor wenigen 
Ssahren heimgegangenen Amtsgerichtsraths Zim- 
mermann, jtubirte der junge Künftler auf der 
Kunftafademie jeiner VBaterftadt und fpäter in 
Düfjeldorf, wo er fich vorzugsweife zum Land- 
jchaftsmaler ausbildet. Die hejfifche Heimath 
lag ihm  bejonders am Herzen, wie er denn die 
Seele der hejfiichen Künftlerfolonie in Willings- 
haujen in der Schwalm war. Die Bor- 
bereitungen des gropen Schwälmer Keiftes, 
welches im Auguft 1895, bei Gelegeuheit der 
Zagung des Anthropologen-Kongrefjes zu Kafjel, 


ee 


»Xerfonalien. 


Berlichen: dem Intendanturjefretär a. D. Nehnungs- 
rath Frohbwann zu Kafjel bei jeinem Webertritt in den 
NRuheftand der Kronenorden 3. Klafje; dem Gerichtsafjeflor 
a.D. Dr. Weigel, Mitglied der Direktion der Landes- 
freditfafje zu Kaflel, der Charakter ala Landesbanfrath ; 
den nachbenannten PBrofefioren an höheren Lehranjtalten 
ir Rang, der Räthe vierter Klaffe: Mann$, Züld, 

Pohler, Franz, BVBöller, Junghans um 
I Eigenbrodt zu Kajjel, Dr. Melhior zu Fulda, 
Dr. Wagner zu Hersfeld, Hölzerfopf und Dohen- 
thal zu Marburg, Henkel und Knoop zu Hanau, 
Hopfeld zu Hofgeismar, Orth zu Ejehwege und 
von Kamp zu‘ Rinteln, 


Ernannt: Regierungsafiejlor, Rieß von Scheurn- 
Ihloß zu Hofgeismar zum Landrath dajelbit. 


Zugelafien zur NRehtsanwaltihaft: Gerichtsaffefjor 
Echardt zu Wibenhaufen. 


Berlobt: Secondlieutenant Boguslaw Schholten 
zu Hofgeismar mit Fräulein Hedwig Bedhaus 
(Bielefeld, November); Heinrih Freiherr Spiegel 
von und zu PBedelsheim zu Aichaffenburg mit 
Fräulein Augufte Reinhardt (Hanau, November) ; 
Franz Brunner mit Fräulein Adelina Sieg- 
mund (Rojario in Südamerifa, November); Pfarrer extr. 
Otto Eilenberg mit Fräulein Amalie Baum, 
Tochter des Pfarrers Baum (Wehren, November); Ritter: 
gutspächter Kurt Wegner zu Wotrembowiß , Kreis 
Thorn, mit Fräulein Annie Neuße, Tochter des 
NRegierungs- und Defonomierathd Neu ße (Meünfter i. W., 
Dezember). 


Vermählt: vi 
mit. Fräulein Cäcilie Dehring (Meiningen, 
vember). 

Geboren: ein Sohn: er Karl Ziegler 


und Frau, geb. Rall (Hella, 27. November); Ernit 
von Treuenfels und Frau Olli, geb. Gräfin 


Gerichtsafjeffor Bernhard Drücke 
Nto= 


320 


Am 9. Dezember veritarb in 


in Treyfa abgehalten wurde, namentlich die Ein- 
richtung des Weitzuges, lagen vornehmlich auf 
jeinen Schultern. Bimmermann erfreute fich wegen 


ı der BDiederfeit und Lauterfeit jeines Wejens umd 


a jeiner vorzüglichen Erzählergabe allgemeiner 
Beliebtheit. 


Neu erjchienen ift: 


Schwedes, Auguste, Theodor Schweden. 
Leben und Wirken eines furhejjiichen Staats- 
mannes von 1788 bis 1882. Nach Briefen 
und Aufzeichnungen dargeitellt. Wiesbaden 
(I. 3. Bergmann) 1899. 8°. 


Eine ausführliche Bejprechung des Buches wird 
alsbald erfolgen. 
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Bajfemwig (Möllenbee, 28. November); Dr. Johannes 
Boehlau, Direftorialaffiftent des königlichen Mufenms, 
und Frau, geb. Sander (Kaflel, 8. Dezember); Dr. med. 
Platner und Frau Lina, geb. Hupfeld (Wien: 
haufen, 10. Dezember); Wilhelm Buchenhorjt und 
Frau Sulie, geb. Dahlman n (Friklar, 11. Dezember); 
Lehrer &. Bubenheim und Frau (Kaffel, 13. De- 
zember); eine Tochter: Dr. med. Hoerter und Frau 
Bertha, geb. Stein (Chemnik, 6. Dezember). 

Geitorben: Frau Rechtsanwalt Erneftine Uder- 
mann, geb. Treuter, 58 Jahre alt (Schmalkalden, 
15. November) ; Frau Oberlandesgerichtsrath Klingender, 
geb. Noll Nürnberg, 28. November); Brovinzialichulrath 
a. D. Geheimer Regierungsrath Dr. Anton Goebel, 
74 Jahre alt (Heiligenjtadt, 30. November); vermwittiwete 
nn Neinifterialvatd Youije Meg, geb. Dehnert, 

5 Jahre alt Marburg, 7. Dezember); Kunftmaler Emil 
nn 40 Sahre alt (Kaflel, 9. Dezember) ; 
Badehalter Max Sinning (Kafiel, 9. Dezember) ; 
Dr. phil. Hubert Sched, 70 Sahre alt (Kafiel, 
13. Dezember); Kıgl. Baurath Louis Müller, 56 Jahre 
alt ( (Straßburg, 13. Dezember); Frau Sabine Hilde: 
brandt, geb. Zöhner (Kafjel, 14. Dezember). 


Briefkalten. 


B. €. in Hilden. Wir werden Erfundigungen ein- 
ziehen und Jhnen das Ergebnig mittheilen. Beiten Gruß. 

H. K. in Münden, Th. K. in Regensburg. Wenn 
Sie geneigt wären, Die Redaktion einmal wieder von Sich 
hören zu laflen, würden Sie diejelbe jehr erfreuen. 

U. in Schmalfalden. Entjehuldigen Sie gütigit das 
Ueberjehen. Die Aufnahme der Perjonalnotizen erfolgt 
jelbftverftändlich Fojtenfrei. 


Dem heutigen Hefte if Titel amd Anhaltsuerzeich- 
nik des Inhrgangs 1898 beigefügt. 


An gefl. Beachtung des beiliegenden Aundfhreibens 
nebft Beftellzetteln wird höftihrt gebefen. 


Für die Nedaftion verantwortlich: Dr. W. Grotefend in Kafjel. Drud und Verlag von Friedr. Scheel, Kajlel. 
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